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hinzuzufügen. Damit ware aber dec Band gu fehr an 
Umfang angefdwollen. Ich behalte mir haber bor, die 
Ausführung darüber bemnddft befonders herauszugeben. 

Die Staatslehre ſchließt ſich im Syſtem, wie in vo— 
tiger Auflage, als die zweite Abtheilung der „Recht⸗ und 
Staatslehre“ (oder des zweiten Banded der „Philoſophie 
des Rechts“) an die drei Bücher der erſten Abtheilung 
(Philoſophiſche Grundlagen — Recht — Priovatrecht) 
als das vierte Buch (Staat oder öffentliches Recht). 
Die Anführungen aus der erſten Abtheilung ſind daher 
nach Buch und Paragraphen, die aus ihr ſelbſt nur nach 
Paragraphen bezeichnet. Obwohl nun aber die Staats: 
lehre einen ergdnjenden Theil des gefammten Werkes 
» die Philofophie hes Rechts” bilbet, fo ift fie dock aud) 
unabhangig bon allen andern Theilen diefes gangen 
Curfus ein in ſich gefdloffenes Werk über den 
Staat. Ich laffe fie beshalb in dieſer Auflage gugleid 
mit einem befonbderen Titelblatt als fiir ein völlig felbft- 
ftandiges Bud erfdyeinen. 

Es ift gang befonders bie Staatslehre, mit wel- 
cher id) bet ber bdritten Muflage 1856. gang anders bor 
bem Publikum ftehe, als bei der zweiten 1846, ba meine 
ganze parlamentarifdhe Laufbahn inmitten liegt. Sie 
erſcheint mit der erhdhten Bedeutung und dev erhshten 
BVerantiwortung, welde hie That begleiten. Die Grund- 
{age welche fie befennt, ober diefen verwandte Grund- 
fage find durd bas Zuſammenwirken bon Männern 
und bon Ereigniffen has Programm einer grofen und 
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durch ihr Gewicht im Lande madtigen Partei, find ein 
Faktor im sffentliden Zuftande geworden, meine Ver: 
antwortung ift eine folibavifde getworden. Aber aud) 
die Anfeindung ift mit der erhdhten Bedeutung geftiegen. 
Gegen dieſe Unfeindung habe ich weder Gering/dagung 
nod) Gleicdgiiltigfeit; denn id halte nicht dafür, daß 
aller gemeinfame Boden fittliden und wiffenfdaftliden 
Urtheils fo vernicdtet fet, dab man um die auf der an: 
bern Geite fid) nicht gu fimmern babe. Wohl aber 
habe id) gegen fie ein rubiges Betwuftfein. Ich habe 
bie Reitmeinung nicht herausgefordert, nicht Muthwillen 
getrieben, fle gu erbittern, vielmehr ſuche ich überall, fo 
weit bas möglich, mit ihr die Verftindigung. Nur fonnte 
id) nicht anders, al8 die erfannte Wahrheit in ihrer 
ganzen Scarfe und Beftimmtbeit ihr entgegenbalten, und 
fo fie fic) baran drgert, fo ift bas nicht meine Schuld. 
Snsbefondere aber habe ich die Beruhigung, daß es nicht 
bloß falſche Beurtheilung, fondern hauptfadlid falſche 
Angabe und Unterftellung ift, Hurd) die man mid) be- 
fampft. 

Iſt es ein Tadel, daß id), twie feit einem Biertel: 
Jahrhundert in der Litteratur, fo aud) in meiner ftaat- 
lichen Wirkſamkeit das gottliche Recht der Obrigkeit, die 
Legitimitdt, bas monardhifdhe Prinzip, den chriſtlichen 
Staat, die geſchichtliche Ordnung bertreten habe, fo nehme 
id) diefen Tadel gern auf mid. Aber auc) bie Liebe gu 
berfaffungsmapiger Ordnung, verbürgten Redten bes 
Landes und ber Unterthanen habe ich hier fo wenig ald 
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bort berldugnet. Der wiederholten Beftrebung, auf ge- 
feblidhem Wege unumſchränkte Regierungsform herzu— 
ſtellen, haben ich und meine Freunde widerſtanden, die 
mit der Monarchie vereinbaren Rechte der Landesver- 
tretung haben wir überall gewabrt, und wenn fiir Durd- 
bilbung und Berbiirqung aud) der wohlbegründeten neuen 
Sreiheiten nidt die bolle Energie aufgewendet wurde, fo 
ift gu bedenfen, bap, nadydem die Exrplofion bon 1848 - 
alle bie Erſchütterung und Berftdrung angeridtet, nad: 
dem der Liberalismus feit mehr alg einem Sabhrhun- 
bert in ber Lehre, und mehr als einem halben Sab: 
hundert in ben Maagregeln her Regierungen geherrſcht 
hat, e8 dod wohl die überwiegende Anforderung war 
und nod) ift, vorerft die wahren Fundamente der öffentli— 
den Ordnung gu befe(tigen, und bie Regierung, welche fie 
pflegt, gu kräftigen. Das unberbridlide Recht der Per- 
fon und die Freiheit de3 Gedankens und der geiftigen 
Bewegung ift fiir uns nist minder Biel, ald fiir die 
liberale Partei, twenn twtr fie aud nicht mit gleider 
Rückſichtsloſigkeit und Ausſchließlichkeit anftreben ditrfen, 
und die Gefabr, unterdriidt und mundtodt gemacht ju 
werden, tft, mie felbft die Erfahrung unter den giinftigften 
Rerhaltniffen zeigt, fiir uns nod biel größer und naber, 
al8 flix fie. Willkürherrſchaft (arbitrary government), 
Abſolutismus, Unterdriidung durch mechaniſche Madte 
iſt darum wahrlich weder unſer Ideal, noch auch unſer 
Intereſſe. Vollends aber haben wir nichts gemein mit 
den Rathſchlägen, durch Gewaltthat und Verletzung von 


Vorrede zur oritten Auflage. XI 


Gefes und Cid die Ordnung und die Möglichkeit oder 
bielleiht nur die Bequemlidfeit bes Regierens hergu- 
ftellen, nichts gemein mit der tiberfdlagenden Lobalitat, 
bap, je bollftandiger die Berneinung alles deffen it, 
was feit einem Sabrbhundert als Sreiheit und als Gut 
angeftrebt worden, deſto höher die politifdhe Correctheit 
fei. Es ift ein beflagenswerther Irrthum, gu meinen, 
bak die Rataftrophe bon 1848 bloß auf dem Fleinen 
Verſehen beruht habe, dak man einen ohnmächtigen 
Volksauflauf nidt mit der gehdrigen Energie der Baho⸗ 
nette und Kartätſchen niedergeſchlagen, und daß der- 
gleidyen fic) nicht wiederbolen könne, naddem Cavaiqnac 
und Changarnier die militaivifchen Mtittel gegen die Bar- 
rifaden aufgefunden, und die Staatsmänner gu der Cin: 
ficht gelangt find, nicht wieder Conceffionen gu machen. 
Jene Rataftrophe — nenne man fie Wuflauf oder Re- 
bolution — fie war ein göͤttliches Gericht, und ein 
Gericht nicht bloß uber die Sinden des Volks, fondern 
aud) tiber die SGtinden der Obrighett. Grade daß fo un- 
bedeutende Rrafte ſolche Erſchütterung anricteten, daß 
heergeſtützte Ronigs- und RKaiferthrone bor einer Handboll 
Arbeiter oder Studenten fielen, ift dafür eine Beſtätigung. 
Obrigkeitliche Stinde ift es nun freilich, der bon Gott 
verliehenen Autorität im Werben um Volksgunſt oder aus 
Furcht gu bergeben, und es tft nur gu wahr, dab fie das 
mals im reichlichſten Maafe geübt worden iff. Wher obrig— 
feitliche Sünde ift es nicht minder, tiber Recht und Eid 
ſich Hinweggufeben, ftatt bes gottberordneten Weges ber 
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Gefeplichfeit, ber da Geduld und Bebharrung erforidert, 
den felbftgewablten Weg der Gewalt gu geben, ober das 
ben Sffentliden Giitern geweihte Wmt als Domaine fiir 
den Cigentwillen und die Cigenswede ausgubeuten. Obrig: 
keitliche Sünde ift e8 nicht minder, die Ehre des wabr- 
haftigen Gottes und feiner Offenbarung und bas Recht 
ber auf fie gegriindeten Rirden bem zeitlichen Mei— 
nen der Menfden pres gu geben, oder eigenmddytiges 
Spiel mit Hen Heiligthtimern gu treiben, und es ift der 
Gipfel obrigkeitlider Stinbde, Unredt gegen die Menfden 
zu begeben, und bie Ungunft daraus durch Unrecht gegen 
Gott, durch Bublen mit dem Unglauben aufwiegen ju 
wollen. Reiner diefer obrigkeitliden Sünden habe id 
durch Wort oder That, in oder auger Preußen, in met: 
nem oͤffentlich oder in meinem nidt oͤffentlich gewordenen 
Handeln jemals wiſſentlich Vorſchub geleiftet. 

Nur Hie Antwendung der Grundfage bon Obrigkeit 
und bon einem Rect, das da liber dem Volk und dem 
jebigen Geſchlecht fteht, ift mein und meiner Genoffen 
Verhalten in der deutſchen Gade. Es berubt nist 
auf partifulariftifher Abſchließung, nidt auf Mangel an 
Ginn fir Cinheit und Größe deutfdher Nation. Wir 
waren , nidt der deutſchen Gade, fondern nur der rebvo- 
[utiondren Gace gram.“ Die Erhebung bon 1848 
war vorherrſchend nidt eine nationale, fondern eine 
Demofratifd liberale. Hätte man ein völlig einbeitlides 
Deutfdland geboten unter unumſchraͤnkter Monardie 
oder dod unter überwiegend firftlider Gewalt nad Art 
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bes deutſchen Reichs, man würde den gegebenen Zuftand 
bes jerfplitterten Deutſchlands mit feinen Badifch-Wir- 
tembergifd)- Heffifden Kammern weit vorgezogen haben. 
Sie ftellte fid darum hon Anbeginn und durd alle 
Stadien auf bas Fundament der Volksſouveränetät, und | 
ihe Plan und Werk war nur die Vollziehung der all: 
gemeinen Schablone der Rebolution. Die Grundredte 
ber Oeufden waren die Grundfage der Franzoſen 
bon 1789. Die ReidSderfaffung war die Republif, war 
bie Demofratifd) aufgeldfte RNepublif unter dem Namen 
bes Raiferthums. Nur durch borbedadhten Eidesbruch 
bes Königs bon Preugen fonnte fie, toenn bas überhaupt 
moͤglich war, regierungsfibig werden. Zudem, fo wahr 
und erhaben der Gedanke der deutſchen Einheit iſt, ſo 
war doch die Art ſeiner Ausführung, war der Plan 
eines deutſchen conſtitutionellen Bundesſtaates, 
wie ich ſchon dort nachwies, eine Unmöglichkeit.“) Ein 
ſolcher zuſammengeſetzter und body einheitlicher Staats. 
koͤrper, wie man ihn unter ber Bezeichnung Bundes—⸗ 
ſtaat anſtrebte, kann nur entweder ein Verein von 
Fürſten ſehn, wie das deutſche Reich, oder ein Verein 
ſouveräner Volksverſammlungen, wie die nordamerika⸗ 
niſche Union, nicht aber ein Verein zugleich bon Firften 
und bon Unterthanenderfammlungen, alfo nur entweder 
monardifd oder republifanifeh, aber nicht conftitutionel!. 
Daß die Unterthanen Her deutſchen Lanbdesherren wieder 


*) Vergl. meine Sehrift , bie deutſche Reichsverfaſſung“ u. f. w. 
1849 G6. 23, und meine Rede im Erfurter Voltshaufe, 12. April 1850. 
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al8 Mitglieder Her deutſchen Nationalbertretung die legis: 
lative Gewalt liber ihren Landesherren fein follten, ift eine 
politiſche Monſtroſität. Das ächte deutſche Reid) hatte 
bie Einſicht, dab, wer da landſäſſig iſt, nicht reichsſtän⸗ 
diſch, und wer da hinterſäſſig iſt, nicht landſtändiſch ſehn 
kann. Das unächte deutſche Reich aber konnte freilich 
dieſe Einſicht nicht haben, ba es ben Begriff der Obrig- 
keit, auf dem ſie beruht, aufgegeben, und dieſer Grund, 
von dem das Unternehmen ausging, wäre auch ſicher 
ſein Erfolg geweſen: die Einbuße der Obrigkeit. Schon 
mechaniſch mar cine conftitutionelle Monarchie, bie gue 
gleidy wieder aus conftitutionellen Dtonardicen beftehen 
follte, war eine Bereiniqung aller der Pole — koͤnig— 
liches Centrum, einbeitlide Volksvertretung, Vielheit von 
Yandesfirften und Landesbertretungen — ein unld3- 
bares Problem, und hatte fold) complicirte und un: 
mögliche Verfaffung in eine einfache und mögliche über—⸗ 
gehen miffen, und das ware, dba man die Sicherungen 
Dagegen beriweigerte, eben bie Gouberdnetat ber einbeit- 
licen Volksvertretung geworden. Aber auch die Er- 
furter Unions-Berfaffung erftrebte diefes unmidglicde 
Kroblem, aud) fie gewährte nidt die Sicherung geqen 
Uebergang in Republif, ja bernichtete ſchon grundfaslid 
die monarchiſche Souveraͤnetät durd die Erridtung 
einer Geridtsbarfeit tber bas fdnigliche Recht. Noch 
aud war das Direftorialprojeft dagegen im Geringften 
ein Correctit. Es hatte wohl verhütet, bap alle andern 
Fürſten unter einen Fürſten famen, aber um fo ſicherer 
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bewirft, daß das gefammte Fürſtenthum, durch innere 
Rivalitat, unter das Parlament fam, und überdies nidt 
einmal die erftrebte Einheit gewährt. 

Sollte e3 nun Mtangel an Mationalfinn fepn, dag 
wir nidt in die Berftdrung der Ordnungen und der 
Güter deutfder Ration twilligten, und dab wir nidt den 
eignen Staat, der ein Mittelpunkt deutſcher Gefittung, 
ein Trager deutſcher rubmreider Geſchichte ift, untergehen 
laffen twollten in dem Chaos, aus weldem nad) leicht: 
glaubiger Hoffnung ein einheitliches madtiges Deutfd- 
land erfteben follte? Sollte es Dtangel an National: 
finn febn, daß wir der Illohalität der Frankfurter Be- 
ſchlüſſe widerftanden, bab twir dem Entwurfe bon Erfurt 
nur mit zdgernder Vorſicht und nur unter Einſchrän— 
fungen und Bedingungen uns anſchloſſen? dak wir zwar 
feinesinegs bem conftitutionellen Bundesftaat entgegen 
waren, aber auf eine Einrichtung deffelben brangen, nach 
ber bei feinem unausbleibliden Verwandeln und Um⸗ 
fdlagen in etne andere Staatsform die monardifde 
Madht und das preupifce Königthum als der fefte un- 
wandelbare Punkt gefichert blieben? Wenn die Ehre 
und Macht deutſcher Mation, welde nur durch die Ein- 
heit erreicht werden fann, twirflid) der oberfte Gefichts- 
puntt ift, fo modte doch die liberale Partei gu Gunften 
berfelben auf iby Idol der Volksgewalt verzichten. Cin 
monarchiſch einheitliches Deutſchland, wte unter dem alten 
Reid) und mit nocd ftarkerer Koönigsgewalt, als fie feit den 
Hobenftaufen beftand, tft wenigftens eine mdglide Staats- 
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form, fie wäre darum vielleicht gu erreichen gewefen. 
Uber Has nur ausufpreden, hatte man fiir Wahnſinn 
oder Frechheit gehalten. Soll es nun nur bei uns Mangel 
an Mationalfinn febn, bag wir nicht auf unfre Gewiffens- 
liberzeugung bon dem Recht beftehender legitimer Obrig- 
feiten, und nidt auf unfre politifdbe Ueberseugung bon 
ber Nothwendigheit monardifdher Verfaffung bergidte- 
ten? Und batten wir darauf derzichtet, und hatte man 
aud) ba, wo die Entfdheidung lag, darauf bergichtet, 
ware dadurch bie erftrebte Einheit gefidert, ja ware fie 
auch nur wahrſcheinlich gewefen? Hätte die Republif, 
mit oder ohne conftitutionellen Gdein, eine Bürgſchaft 
fiir fie geqeben? Iſt etwa die Eiferſucht unter den Deut: 
ſchen Stämmen nicht mindeftend eben fo groß al’ unter 
ben beutfden Fuüͤrſten? 

Wud) unfre Stellung bei her orientalifden Frage 
ift mit durch diefe Grundfage beftimmt. Wllerdings twar 
unſer nddfter Beweggrund bas Machtverhältniß 
ber Staaten, daß Deutſchland nicht ein Uebergewicht 
der Weſtmächte fördere, ſo wenig als Rußlands. Aber 
es war unſer Beweggrund hod aud) bas Machtver—⸗ 
hältniß der Prinzipien, daß die Revolution, die 
vom Weſten zwar in unterbrochenem aber immer wieder⸗ 
holtem Stoße ausgeht, nicht ihr unbeſtrittenes Reich in 
Europa aufſchlage, daß Deutſchland eine bewährte Bun⸗ 
desmacht gegen fie an Rußland behalte, bas nach ſeinen 
natürlichen Bedingungen Träger monarchiſcher Autorität, 
geſchichtlicher Ordnung, kirchlicher Staatsgrundlagen iſt, 
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und es mar insbefonbere unfer Beweggrund, bab Deutfd- 
land fein Schwert nidt ziehe in einem Rrieg fiir die 
Integrität mahomedaniſchen Reichs liber chriftliche Unter- 
thanen. Und bat nicht ſchon jest ber Ausgang nur yu 
febr unfre Auffaſſung beftdtigt? Hat man nun bod 
wirklich diefes mahomedaniſche Reid) in die Gemeinſchaft 
ber driftliden Staaten aufgenommen, daß e8 mit ibnen 
ben Buftand des chriftlidyen Europa ordne und beherrſche! 
Hat man nun boc wirklich aus Zärtlichkeit fir die un: 
getriibte Gouberainetat bed Sultan’, obwohl er nur nod 
durch Hilfe chriſtlicher Mächte über feine driftliden Un: 
terthanen herrſcht, dennoch dieſe driftliden Unterthanen 
ohne Schutz und völkerrechtliche Bürgſchaft fener Gnade 
liberlaffen! — Dagegen ift es eine falſche Nachrede, daß 
wir eine Geſtaltung unſerer Zuſtände nach ruſſiſchem 
Vorbilde, oder eine Einmiſchung Rußlands in unſere 
inneren Verhältniſſe, oder eine Führerſchaft Rußlands in 
Europa, der Deutſchland als Gefolge diente, erreichen 
oder aud) nur ertragen möchten. Es wird uns die per: 
fonlice Unabhängigkeit gewiß felbft bon unfern Gegnern 
nidt abgefproden werden. Ebenſo und aus demfelben 
Geifte aber find wir aud) eiferſüchtig auf die Unabhängig— 
feit unſres Vaterlandes. Das Reich der Ordnung, Gitte 
und Bilbung, wie es bor unferer Seele fteht, twie wir 
e8 in Mort und That bezeugen, fann fo wenig unter 
bem Ginfluf Ruflands, als unter dem Einfluß Frank: 
reichs gebdeiben, fondern nur unfre eingebornen Herrfder 


und der Geift unfres eignen Volkes in ihrer vollen Frei: 
Stahl, Staatélehre (Rechtéephil. 13.2.) $y 
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beif finnen e8 griinden. Es liegt nicht an unferer Wuf- 
faffung, nod) an den Regierungen, welche fie theilten, daß 
Deutſchland nicht, wie wir es bon Anbeginn als iel- 
ausgefproden, bei diefer Verwidlung die oberfte Stelle in 
Europa als fchiedsridterlidhe Macht über den kämpfen⸗ 
den Staaten einnahm, fondern bon feinem feften Wider- 
ftand gegen die Forderungen der Weſtmächte und gegen 
ben liberal-demokratiſchen Andrang feine andere Frudt 
drntete, al8 die immerhin aud nidt gering anzuſchlagende 
ber eigenen Bewahrung bor den Kriegstibeln. 

Qndeffen die deutſche Frage und die orientalt(de 
Frage find vorübergehender Natur, und fo denn aud 
alles, was an Unmuth oder Vorwurf ſich an fie tniipft. 

Aber merkwüͤrdigerweiſe ift aud) die Anklage gegen 
mid) tegen bes monardifden Bringips, hurd) bie man 
mid) frither moralifd zu bernidten meinte, in ben Hin: 
terqrund getreten. Nachdem die antimonardifde Ge- 
finnung im Sabre 1848 fo augenſcheinlich Schiffbruch 
erlitten, nimmt man nun klüglich bie Mtiene an, ald 
habe man niemals die monardifche Getwalt bekämpft, 
alg habe e8 fid) dort gar nicht um Dtonardie und Re- 
publif, um wirkliches Königthum und conftitutionelles 
Scheinkönigthum gehandelt, fondern als gelte der ganze 
Kampf nur der Atiftofratie, welche nicht blos has Volk 
niederbalte, fondern grade felbft bas Königthum unter 
fid) gu bringen fudje, und feitbem geht denn aud) bie 
Anklage gegen mid nicht mehr auf die Vertretung bes 
koͤniglichen Intereſſes, ba die Liberalen felbft fid für die 
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eifrigften Robaliften ausgeben, fondern auf die Vertretung 
aviftofratifder Sntereffen, auf die Berbindung mit dem 
» Sunferthum. “ 

Sch läugne das nidt, teh bertrete Intereſſen der 
Ariftofratie — näher bezeichnet der Ritterſchaft — und 
habe fie bereits in der erften Wuflage diefes Buchs 1833 
bertreten, wo ich dem dSffentliden Schauplatze fern ftand 
und flic immer fern ju fteben erwarten mußte. Aber 
id) bevtrete nicht iby Sntereffe überhaupt, fondern nur 
beftimmte Intereſſen bderfelben, nur foldje, die, wie jedes 
wahre Stanbesintereffe, zugleich das Intereſſe des Landes 
ſind. Es find das: ihr gebührender ſtarker Antheil an 
ber Landesvertretung, ihre Verwaltung der Ortspolizei, 
bie Stetigkeit ihres Grundbeſitzes in den Familien; letztere 
erſtrebe ich auch für den Bauernſtand. Dagegen vertrete 
id mit nicht geringerem Nachdruck das Intereſſe des all: 
gemeinen Staatsbürgerthums. Ich habe, jene 
genau begränzte Berufsſtellung ausgenommen, nie anders 
als das gleiche Recht aller Staatsbürger gelehrt, wie 
namentlich in Beſtrafung der Verbrechen, in Beurtheilung 
ber Injurien, und bor allem in Berufung gu den öffent— 
lichen Aemtern. Ich habe insbefondere überall und auf 
das Beftimmtefte jeglide Stellung der Grundberren 
heftritten, durch welche bie laͤndliche Bevölkerung in ein 
mittelbared Berhaltnif gefet würde, alle Patrimonialitat 
ber obrigfeitlichen Gewalt, alle andere Unterthanenfdaft 
anßer der gegen den Konig. (Rede, v. 1. Februar 1854 und 
141. Mary 1856.) Jo bin nicht der Gdhubredner fir 
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ben Geift bed Junkerthums, Hen Raftenftolz, Hen 
mifiggdngerifd übermüthigen Berbraud verdienſtlos 
empfangener Stellung, bas nadte Gebahren des Eigen: 
nubes, die Stumpfheit far ideale Ziele, den ſchonungs— 
loſen Gifer far die politiſche Ordnung mit ihren Be- 
günſtigungen bei erboftem Widerftand gegen die kirch— 
lide Orbdnung mit ihrer Bucht und ftrengen Gitte. 
Gonbern ic) zeuge — und mufte befonders im jenem 
Reitraum ber Nivellirung zeugen — für den ade— 
lichen Geiſt der Ehrfurcht gegen Hie Familtenerm- 
nerung, der Tradition bon hohem Beruf und hoher 
Rflicht, ber vitterlichen Ehre und Gitte, des Schutzes 
und Beiftandes fiir die minder woblhabende Landbe 
völkerung, der perfdnliden Treue und Hingebung gegen 
Hen Konig. Es follen diefe fittlichen Motive der Bors 
zeit bet der neuen Errungenfdaft fittlider Motive, der 
Biirgerpfliht, Berufstreue, gefepliden Ordnung, Ge 
meinnigigteit, allgemeinen nationalen Gemeinſchaft nidt 
untergehen, fonbdern mit dieſen gufammen als die eine 
volle Gefitting bie Bevölkerung durddringen und den 
geſellſchaftlichen Suftand tragen. Geht dod aud) durch 
unfer Heer ein hoher Rationalgeift, ſchon fraft ber all 
gemeinen Webrpflidt, und Hoch gugleid) ein Bug der 
alten Ritterlidteit und Lehntreue, und befteht in diefer 
ihrer Ourddringung grade feine ſittliche Vortrefflichkeit. 
Auf jene ddten ariſtokratiſchen Inftitutionen darf bed: 
halb bie Ariſtokratie felbft nicht verzichten, ba fie ihren 
Sffentliden Beruf bedingen. Fuͤr fie einguftehen, aiemt 
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aber grade aud) dem, welcher Dem Stande nidt ange- 
hort, da fie weſentliche Bedingungen bes allgemeinen 
Wohlbeſtandes find, und ba Lehre und Denkart der eit 
fie gu allgemeinem Schaden gefährden. So gut als jest 
bie Lanbdesbertretung für das königliche Recht einftehen 
mug, eben fo gut der Burgerliche fir bas Recht der 
Ariftofratie. Das erfordert grade der jesige Itational- 
geift im Unterſchiede des früheren Standesgeifted. °) 

Es befteht bet uns keine Gefahr ariftofratifder 
Beetntrddtigung ber allgemeinen Volksrechte. 
Wo find denn in Deutfdland und namentlic in Preußen 
aud) nod) bor 1848 die Borrechte gu finden, die 1789 die 
Erbitterung nicht ohne Grund herborriefen? Sieht man 
ab von einigen unbedeutenden und faum angewendeten 
Veftimmungen im allgemeinen Landredt, twelche hie 
fortſchreitende Gefebgebung gleichſam vergaß, im’ Grofen 
und Gangen hatte jedes Geburts-, fohin jedes wirkliche 
Standesvorrecht aufgehört. Die Redte der Kreis⸗ und 
Provinzialſtandſchaft, der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit 
und Polizei ftanden dem bürgerlichen Beſitzer eben fo 
gut als dem adligen zu. Es gab rechtlich keinen Adel, 
ſondern nur eine Ritterſchaft mit freiem gleichem Cin- 


*) Ich hoffe von der Ritterſchaft,“ fagte ich am 27. Januar 1852, 
„wie Heute folche fiir fie auftreten, bie ihrem Stande nicht angehdren, 
um ihre bauernde Stellung (durch' Fideikommiſſe) gu begrdnden, fo werden 
fie bereinft in gleicher Weiſe auftreten ffir ben Stand, ber befonbders 
ihrer Vertretung empfoblen ift, far ben Stand bes kleinen Grumbbefipes.” 
Das ift auch wirklich in dieſem Sabre burd) bie Vertreter ber Ritter 
{fhaft im Herrenhauſe (Antrag bes Grafen Itzenplitz) eben fo nads 
bridlid als forgfailtig und umfidtig geſchehen. 
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tritt fir Alle. Insbeſondere aber ftand und fteht in 
ben maafgebenden beutfden Staaten, Oeſtreich, Preugen, 
Bahern u. ſ. w., bie sffentlide Laufbahn unbegranet 
jeber Kabhigfeit und jedem Verdienft offen, und es wird 
bem Biirgerftand feine gebührende Ehre, bak Bürgerliche 
bie höchſten Aemter erlangen, ohne geabdelt gu werden. 
Dieſe wohlbegründete Gleichheit, die der franzöſiſche Pring 
in ſeiner Rede bei der Induſtrie-⸗Ausſtellung zu Paris 
an Frankreich mit Recht fo ftol; anpries, ift aud) unferm 
Raterland, ohne daß es reboluttonirt tourde, getwonnen, 
und fteht bod) oben unter feinen Gütern und Ehren, 
und daß fie nicht verkürzt werde, dafür biirgt bie Ge- 
rechtigfeit und die Weisheit, ja biirgt bas eigne Intereſſe 
feiner Fuͤrſten und ihrer Regierungen. 

Eben fo wenig befteht bei und eine Gefabr arifto- 
fratifher Bewaltigung ber Ednigliden Mat. 
Die Vergleidung namentlid mit dem frangofifden Adel un- 
ter der Reftauration und mit ber chambre mtrouvable, 
bie man wiederholt angeftellt bat, ift ohne allen Grund. 
Es ift fdon unfre Lage feit November 1848 eine gang 
andere, als die der frangdfifhen Reftauration. Das 
preußiſche Königthum hat fid) nicht wie dort Burd Hilfe 
fremder Mächte fondern aus eigner Kraft wieder aufs 
geridhtet, es war nidt Bundesgenoffe einer feindliden 
Invaſion, und feine AUnhanger hatten nidt bas Vater. 
and berlaffen, nicht feindliche Heere verſtärkt. Anderer⸗ 
ſeits hatte die Revolution bei uns nicht wie dort die 
Nation mit Ruhm und Macht gekrönt, ſondern nur 
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Ohnmacht, Erniedbrigung und Schmach über fie herein: 
gebradt. Es ftand darum nidt königliche Gefinnung 
" gegen patriotiſche Gefinnung, fondern alle vaterlaͤndiſche 
Erinnerung und vaterländiſche Begeifterung ſchloß fid 
an bas Rinigthum, und hatte insbefonbdere die Armee 
nidt Shmpathie fir die Rebolution gegen die legitime 
Monarchie, fondern fiir dte legitime Monarchie gegen die 
Rebolution. Ueberdies hatte bet und ber alte Zuſtand 
nidjt wie dort tiefe, unerträgliche Uebelſtaͤnde, deren 
Pefeitiguug man der Rebolution trog aller ihrer Grauel 
dod) danfen, und deren Wiederberftellung man bon der 
Reftauration beforgen mufte, und waren durch die Re: 
bolution in ihrem furjen rubmlofen Verlaufe nicht ec: 
worbene Rechte, wie dort an den Nationalgitern, nidt 
wohlbegründete Größen, wie die der franzoͤſiſchen Gene: 
rale und Gtaatsmanner, nicht eine nene Generation mit 
einer neuen Denfart gefchaffen. Schon nad allem diefen 
ftand bei uns bie Uriftofratie durch ihre Betheiligung 
an WMiederherftellung der vollen Ednigliden Macht nidt, 
wie Die frangofifde, Der Ration entgegen, fondern grade 
im Gentrum der Nation. Zu dieſer gtinftigeren Lage fligte 
fle aber auch bie beffere Haltung. Es war ein grofer 
Fehler der franzoͤſiſchen Ariſtokratie, daß fie ihre Macht 
auch im Gegenſatze gegen die königliche zu befeſtigen, 
und zu dieſem Zwecke überhaupt die Rechte der Kammern 
gegen die Krone zu erweitern ſuchte. Sie war in der 
Täuſchung befangen, daß ſie noch jetzt wie in früheren 
Jahrhunderten getrennt von der Krone, auf ſich allein 
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geſtellt, eine Macht im Lande ſei, und in der Täuſchung, 
daß fie nur ihre alte, mittelalterliche Stellung behaupte 
und es keine andere Folge habe, wenn ſie unter einer 
modernen Charte und in einer modernen Kammer ſich 
gebahre, wie dereinſt unter der Verfaſſung der etats 
généraux. Eine Beſtärkung, aber aud vielleicht eine 
Entſchuldigung hiefür war es, daß der Reſtauration zu⸗ 
nächſt die imperialiſtiſche Phaſe der Revolution vorher⸗ 
ging, und deshalb nach einem Naturgeſetz die Reaktion 
noch friſcher gegen den büreaukratiſchen Deſpotismus, als 
gegen die Demokratie gerichtet war. So erſtrebte ſie 
eine Kammergewalt, ſtark genug, um der Krone auch 
wider ihren Willen die liberale Büraukratie abzudraͤngen, 
ohne zu bedenken, daß ſolche Gewalt der Kammer die 
Krone überhaupt ihrer Macht beraubt, und zuletzt doch 
in ganz andere Hände fallen werde, als die ihrigen. 
Tropdem war Hod) die chambre introuvable das 
eingige Element, welches die hiſtoriſche Ordnung vertrat; 
und fo groß ihr Fehler war, fo war dod) die béllige 
Vernidtung derſelben Seitens Hes Königs ein nod) 
groößerer. — Dieſer Haltung der franzöfiſchen Ariſtokratie 
iſt aber Die der unſrigen gradezu entgegengeſezzt. 
Sie hat auch ſchon gar keine Traditionen, wie dieſe, 
bon großen Herren (seigneurs), mit eigner bom König 
unabbangiger, militairiſcher und politiſcher Macht. Das 
allerdings hat fie mit der Rammer bon 1815 gemein 
und mug fie mit ihr gemein haben, bab fie gleidfalls 
bie hiſtoriſche Ordnung vertritt, dag fie nicht gouver- 
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nemental und miniſteriell, ſondern conſervativ iſt, bed: 
wegen den liberalen Büreaukratismus bekämpft. Allein 
ihr war und iſt immer die unverſehrte Macht der Krone 
bas Erſte und Hauptſächliche, dem gegenüber bie Rid: 
ficht auf ibre eignen Geredtfame nachſteht. Sie will 
nur mit der Rrone, nicht gegen fie ftarf febn. Das 
Aufhdren der friiberen abfoluten Mtonardie ift nidt ihr 
Mert, und deren Wiederherftellung war niet iby Beruf. 
Daf fie hierauf einfach die Weltgefdidte hatte guriid: 
lenfen follen, und gwar durch künſtlich herbeigeführten 
Brud der Verfaffungsfeftfepung 18H, wird gwar bon 
einer, wenn aud) vereinzelten doc) achtbaren, Stimme al8 
ihre Pflicht und die Unterlaffung deffen als ihre un- 
ſühnbare Schuld erflart, zufolge deren fie nidt auf mehr 
monarchiſche Gefinnung Anfprud habe, als die conftitu: 
tionelle oder demokratiſche Partei. Aber fo unausgefept 
und mit fo feltnem Gelbftrertrauen gu der eignen ſtaats⸗ 
männiſchen Einſicht bas aud) wiederholt wird, fo hatte 
ſie dennoch in Wahrheit nidt Grund und nicht Berech⸗ 
tigung, emen andern Boden als den bon der Providenz 
iby angewiefenen gu betreten, und auf dieſem Boden hat 
fie fic) unr monardifd bewährt. Gie bat feit 1849 
nirgend ein Geliiften gejeigt, fid) durch Stärkung her 
Kammern ſtark gu maden gegen die Rrone, fondern bat 
im Gegentheil — in beiden Rammern unter ihren ber: 
ſchiedenen Führern — felbft die Hargebotene Macht aus: 
gefdlagen zur Erbaltung ber Starke her Krone. Wuͤrde 
wohl bie chambre introuvable auf das Steuerbe: 
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willigungsrecht verzichtet, würde fie das bon der Ree 
gierung felbft eingebradte Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, 
dieſes befte Mtittel gegen ein Dtinifterium Tallebrand 
ober Decages, abgelehnt haben?  Hatte in der 
chambre introuvable ein Wortfibrer der ariſtokra⸗ 
tiſchen Partei unter dem Beifall derfelben fagen fdnnen: 
„wenn wir heute erliegen, fo erliegen wir nidt unfern 
Gegnern, fondern der Regierung Seiner Majeftat, und 
wir werden, da fid) Darin Die Macht der Regierung 
Seiner Majeſtät bewabrt, felbft unfere Niederlage als 
einen Triumph fetern.“ Und umgefehrt, würde unfere 
erfte Rammer ungeadtet ihrer woblbegriindeten Ciferfudyt 
gegen die Biireaufratie gleid) ber chambre introuvable 
ein Wabhlgefes, nicht etwa bloß ermafigen, fondern ver: 
werfen, aus bem Grunbde, bak es der Staatéregterung 
einen bebdeutenden Einfluß auf die Wahlen erdffnet? 

G8 befteht bet uns feine Adelspartei, fondern 
eine monardifm-conferbatibe Partei bon 
mannigfaden CElementen, wie bon mannigfaden Frat- 
tionen und Sdattirungen. Sn thr ift bie Ariftofratie 
ein bebdeutendes Element, ein mächtiger Stamm und 
Mittelpuntt. Und twas diefe Partei ausgeridtet, dartiber 
ſchweigt freilich die Tagespreffe, die nur, tas thre3 Geiftes 
ift, fetert, aber e8 geugen darüber die Thaten und die Er- 
folge. Gie hat bie Macht ber Obrigheit befeftigt, hat 
an erfter Gtelle die Regierung nad etner Revolution 
ber Mothwendigkeit ungefeblidher Maßregeln enthoben, 
bat in einem Staate bon europdifdher Selbſtſtändigkeit 
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bie Fortbauer einer Landesbertretung möglich gemadt, 
hat in Deutfdland has erfte Beifpiel gegeben bon Ram- 
mem, die dem Liberaligmus nicht huldigen, nod) aud 
ibn blos ermäßigen, fondern das Entgegengefebte feiner 
Aufldfung (le contraire de la révolution) mit ganjer 
Energie verfolgen, die der Regierung eine Stige ftatt eine 
Schwächuug find, bie mit voller Unabhangigkeit treue Hin- 
gebung berbinden, und ein Sbftem der Corruption eben 
fo unmoglich als unnöthig madyen, die den eingelnen Maß⸗ 
regeln der Regierung WWiderftand leiften, aber fiir die 
Rechte und PRrdrogative der Regierung felbft die Schützer 
und Wadter find. Sie hat die Macht der Regierung 
an feinem Punkte gebrochen, fie bat ibr den rechten Weg 
ber wahren Principien gegen bie Hinderniffe und Bere 
lettungen der falfden Meinung geebnet, und hat aud 
ba, wo fie den Weg der Regterung nicht billigte, ihr 
wobl bie Zuftimmung verweigert aber niemals die Lohalitat 
verläugnet. Will man bas WAviftofratie nennen — dag 
id) mit Diefer WAviftofratie zuſammenſtehe, ijt nidt Gade 
meiner Wabl, fie ift mir ber gegebene Gefinnungs- und 
Bundesgenofje. ,Handelte es fid) um eine Oppofition 
ber Ariftofratie gegen die Krone, fo ware ich der lebte, 
ber in ihrer Reihe erfchiene. Ich bin nicht der Rrone 
gugethan um der AUriftofratie twillen, id) bin der Arifto- 
fratie gugethan um der Krone twillen. Mich fniipfen 
weber perfonliches Sntereffe noch gefellfdaftlide Be- 
giehungen an die ~Wriftofratie, id bin der rechten 
Seite dieſes Haufes, auf welder bie Wriftofratie ein be: 
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beutendes Element ift, nur politiſch lberbunden. Es ift bie 
Armee, in welder id bis jet gedient habe.“ 

Nach allem dtefen mufte id) in biefem Bande — 
ber Staatslehre — es fiir befonders angezeigt eradyten, 
fiberall bei ben betreffenden Materien auf meine Reden in 
der Erften Rammer, bezüglich im Herrenhaufe gu verwei— 
fen, °) fo wie mitunter bie Vorgänge, bet welchen ich bethei- 
ligt war, in Anmerfungen gu erdrtern, einestheils, weil in 
ben Reden gufolge her hebenden und fpanennden Madyt der 
Situation meine Grundfage häufig biel anfdaulider 
und eindringlider dargelegt find, als dad in einem ſchrift⸗ 
ftellerifchen Werke moͤglich ift, anderntheils, um die durch⸗ 
gängige Uebereinftinmung meiner wiffenfchaftliden Lehre 
und meines thdtigen Berbaltens aufgutveifen, meine 
Lehre Hurd) Hie Probe Her Aniwendung, mein thatiged 
Rerhalten Hurd) die Treue gegen Lange vorher verkün—⸗ 
bigte Ueberzeugungen au redytfertigen. 

Kerlin, im Mai 1856. 


*) Gine Auswahl meiner Reden habe ich friber felbft herausgegeben: 
„Reden von Stabl, Berlin 1850 bei Herg (Beſſer'ſche Buchhandlung). “ 
Cine pollftanbige Sammlung berfelben ift nunmehr ohne meine Bethei⸗ 
ligung erfdienen: , Parlamentarifhe Reden bon Stahl. Herausgegeben 
bon Zreubery, Doctor ber Rechte. Berlin 1856, bet Hollftein.” 
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Meine politifcden Ueberzeugungen find im Wefentlt- 
chen dieſelben geblieben, wie in ber erften Wuflage Ich 
gebe aus bom göttlichen Recht der Obrigheit, bon der 
Legitimitadt, bon ber Gouberdnetdt bes Fürſten, aber id 
gelange gerade durch bie tiefere Bedeutung biefer Fun- 
bamente alles Staatenbeftandes gum ſtaatlichen (oder 
fonftitutionellen) Princip, d. i. dem Princip öffentlicher 
Nothwendigheit in Verfaffung und Vertwaltung, und gur 
Entwidlung ſtändiſcher Wirkſamkeit im neueren national: 
einbeitliden Charafter — hierin im Gegenfage gegen die 
Bewegung ber Reit, welche diefe Cinridtungen nur bom 
Boden der Volksſouveränetät und Harum ohne inneres 
Maaß anftrebt, wie gegen die reaftionaire Lehre, welche 
fie verwirft. Ich will die Wutoritdt und bie Freiheit — 
bas gwar wollen We; aber ic) will Ordnung und Mn: 
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toritdt nidt alg Produkt der Freiheit (des Willens her 
Nation), fondern als urfpriinglice, die bor der Freibheit 
und über ihr find, und will dennoch aud) die Freibeit. 
Ich febe deßhalb die Freiheit nidt in die Selbftregierung, 
in die Herrfdaft der Nation, fondern in den felbfttha- 
tigen Geborfam, 6. i. in die Mtitvertretung und Mitge— 
ftaltung ihres geſetzlichen Zuftandes. Damit befinde id 
mid in entfdiedenem Widerftreit gegen Hie Grundge- 
finnung der liberalen Partei, dagegen fiir mebrere und 
bedeutende Refultate ihres Syſtems, die bon meinen Ge- 
finnungggenofjen häufig zu den abjoluten Berirrungen 
gerechnet twerden, ſuche ic) nicht Abwehr, fondern nur 
Lduterung und Begrangung. Dem Vorwurf, daß id 
mid) dadurch felbft an dem politifden Abfall der Reit 
betheilige, habe id) nur die Frage entgegengufeben, ob 
man mir einen Seitpunft (terminus a quo) bejeidynen 
fann, bon dem an ber Abfall beginnt, einen politifden 
Ruftand, der werth gewefen ware feftgebalten gu werden? 
Wo nidt, fo barf aud) der Bildungstrieb der Gegen- 
wart mit feinen eigenthimliden Formen nicht berivorfer, 
fondern nur berichtigt werden. Das gwar entgebt mir 
nit, dab nad dem Naturgeſetz wie nad) aller gefdidt- 
lichen Erfahrung eine fogenannte , recdhte Mitte” feinen 
Halt Hat, tiberall die Gironde durd den Berg überwältigt 
wird. Allein eine artifulirte Anſicht, ſelbſtſtändig aus 
Ginem Princip entwidelt, ift feine blofe , rechte Mitte, “ 
und es ift ein Anderes, die rechtmapige Autorität auf: 
beben und dann nod) dem losgelaſſenen Volkswillen 
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Maaß feben wollen, und ein Anderes, an der redt: 
mafigen Autorität bor Wem feftsubalten und von iby 
aus Volksbetheiligung in beftimmter Gränze hervor— 
rufen. Daß dieß an ſich ausführbar ſeh, muß man als 
ein ethiſches Poſtulat feſthalten, wenn auch derzeit die 
vorwiegende Richtung, da ihr Ehrfurcht und Beſcheidung 
fehlen, der erſprießlichen Ausführung ein großes Hinder— 
niß iſt. 

Zwei Jahrhunderte durch hat in der Wiſſenſchaft 
ausſchließlich das Princip der individuellen Freiheit und 
der Volksgewalt geherrſcht, es hat ſich nach allen ſeinen 
Konfequengeu , durchgebildet und zuletzt aud) im Leben 
vollſtändig verwirklicht: als abfolute Emancipation 
des Menſchen bon göttlicher Offenbarung und goöͤttlich⸗ 
menſchlicher, hiſtoriſcher Ordnung. Da iſt der ſchlummernde 
Sinn für die zerſtörte Wahrheit endlich wieder erwacht 
und der andere Pol des menſchlichen Daſehns, das was 
über dem Menſchen iſt, wieder in ſein Recht getreten, die 
großen geiſtigen Conceptionen tragen ſeitdem ein ganz 
anderes Gepräge, der Gang der Geſchichte geht nach 
einem andern Ziel. Es iſt vor Allem der chriſtliche 
Glaube, der allgemach völlig abſorbirt war, mit aller 
Lebendigkeit und augenfälligem Wachsthum wieder in 
den Gemüthern eingekehrt, und die Kurzſichtigen halten 
dieſe erſten Anfänge eines weltgeſchichtlichen Umſchwungs 
für die Idioſhnkraſie eines kleinen Häufleins, während 
ihnen der gehaltloſe Schaum, der auf der Oberflade brauſt, 
bie Schlackenmaſſe eines vergangenen Laͤuterungsprozeſſes, 
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als ber frudjtbringende Reim der Beit erſcheint. Es ift 
bas Koͤnigthum bei Vielen, und, was fehr weſentlich ft, 
por Wem in feinem eiqnen Bewußtſehn wieder eine 
moraliſche Macht geworden, nicht als volfSbeftellter Tra- 
ger exefutiber Getwalt, fondern als die Obrigheit, der 
bas Bolf von Gottes- und Rechtswegen unterthan iff. 
Es befteht wieder ein Ginn fiir ftandifden Lebensberuf 
und feine forporative Pflege, fiir erworbene Rechte, fiir 
löbliche Zucht und Schranke zur Wabhrung materieller 
und geiſtiger Guͤter. Das Alles iſt ein großer Akt der 
Wiederherſtellung, den Gottes Vorſehung im Bewußt— 
ſehn der Zeit vollzieht, und ſie wird ihn auch in den 
thatſaͤchlichen Ereigniſſen der Zukunft nicht verläugnen. 
Allein wenn wir wieder aufbauen, was jene Richtung 
zerſtört bat, fo dürfen wir nicht gerftdren, was fie ge— 
baut hat: das Recht des Menſchen, die Selbſtthätigkeit 
der Nation, die verfaſſungsmäßige Ordnung, die geiſtige 
Macht der öffentlichen Lebenswürdigung. 

Dieſe Principien ſtehen mir über alle Zweifel feſt, 
fie beruhen auf unſerer tiefſten ethiſchen Grundan- 
ſchauung. Etwas Anderes iſt die Durchführung. Dieſe 
geht ins Gebiet der äußern mechaniſchen Erfolge, iſt 
abhaͤngig bon der Fille der Kenntniſſe und Erfahrungen. 
Hierin ‘mag id mannigfad irren, ba gu biel einrdumen, — 
hort zu diel abſchneiden, den geftaltenden Entwidlungs: 
feim oder die Bedingungen ber thatfidliden Verhält— 
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niffe miffennen. Darüber beſcheide id) mid) gern. Ich 
rühme mic) nicht, der rechte Steuermann gu fen, der 
Staat und Rirdye Hurd die Klippen und Stirme bdiefer 
Beit fider hindurchzuführen vermöchte, aber id) glaube, 
daß mein Rompak der redte iff, und daß id) in der 
Richtung fegle, nad) her hin das Land liegt. 

Berlin, den 12. December 1845. 


Per Berfaffer. 
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Cinleitung. 


Von ber Staatslehre überhaupt. 


§. 1. 
Die Lehre bom Staate, twie fle in dbiefem Buche dargeftellt 
with, ift gegründet auf den Gedanfen bes fittliden 
Reiches. Diefer ift bewubte in ſich einige Herrſchaft nad 
ſittlich- intellektuellen Motiven uber bewußte frei gebordende 
Weſen, damit auch dieſe geiſtig einigend — er iſt demnach 
Herrſchaft von perſoͤnlichem Charakter nad jeder Beziehung, 
ein Reich der Perſoͤnlichkeit. 

Der Gedanke des ſittlichen Reiches, den wir ber Staats⸗ 
lehre zu Grunde legen, iſt der oberſte ethiſche Begriff. Er 
geht durch alle Beziehungen und beſteht unter allen Bedingungen 
des menſchlichen Zuſtandes, er iſt deſſen allgemeine und abſolute 
Beſtimmung (tzdoc). Er gehoͤrt daher gleichmaäßig dem reli⸗ 
gidfen, dem moraliſchen und bem Rechtsgebiete an. Das Reich 
Gottes, bas die chriſtliche Religion uns jenfeits verheißt, ift 
feine vollendete Verwirklichung. Hier ift es bie oberfte Perſön⸗ 
lichkeit, Gott, der die Menſchen nad) feiner vollfommenen Hei⸗ 


ligkeit und Weisbheit beherrſcht und in vollfommener Freiheit, 
Stahl, Staatsehre 11. 2. 4 
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b. i. wie äußerlich fie erhaltend und ordnend, eben fo aud) innerlid 
fie erfiillend, bab fie Eines Geiftes und Cines Willen’ mit 
Ihm find und dabdurd unter einander (I. §. 27). Aber aud auf 
Erden ift bie moraliſche Welt (das innere Leben und das frete 
Handeln der Menſchen) ein fittliches Reich, wenn aud nicht als 
ſolches ſichtbar fic) darftellend. Denn die reale Macht Gottes 
wirtt in uns das Anſehen bes moralifchen Gebots und, foreit 
fie irgend erfolgt, deſſen Crfillung. Sie twirkt die beftimmte 
fittliche Vorftellungsiveife der Volker und Seiten, fie die natür— 
liden Folgen ber Sinden und Lafter und die nur ahnend ver- 
nebmbare Nemeſis im Leben der Menſchen und in der Geſchichte 
ber Volker. Es ift nicht fo, dab die Menſchen in abfoluter 
Iſolirung, wie jeder in feinem Snnerften abgefdloffen ſich bor- 
fommt, ein unperfonlides Sittengeſetz, eine todte Regel, befolgen 
oder verletzen. Es ift ein Band aber ihnen an der gemeinfam 
beherrſchenden Macht, die uͤberall Wile nmfangt, aber erſt dort 
offenbar werden foll. Die Gitte befteht nirgend blos als Geſetz 
und erfullender Cingelner, fie beſteht uͤberall als bewupte ge- 
meinfame Wufforderung und Fügung nach einem gemeinfamen 
Biel, fie beftebt iberall al3 ein Reich. Go ift denn endlich 
aud) die burgerlide Ordnung ein ſittliches Reich. Auch hier 
ift cine uber den Menſchen erhabene Herrſchaft aufgeridtet in 
perfonlidem Charafter, d. i. ibver ſelbſt bewußt und ibres 
Handelns madtig und mit einer realen Madht über fie; es wird 
bier die Herrſchaft einer wiriliden natirliden Perfonlicleit 
erſetzt burd die gegliederte Cinridtung (ben Staatsorganismus), 
und es ift bie bollfommene oder doch die regelmapig natuͤrliche 
Beſchaffenheit derfelben, dap fie auch in einer natuͤrlichen Per⸗ 
fonlichfeit (dem Konigthum) ihr innerftes Centrum habe. Aud 
hier ift es eine Herrſchaft von fittlid verftandigen Bweden, und 
aud) bier follen die Menſchen frei geborden, indem die fittlid 
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berftindige Ordnung, die liber ihnen fteht, auch gugleid ihr 
eignes wahres Wefen und Wollen ift und fic nur durch fie 
und in ibnen verwirklicht, und follen fie durd die Hingebung 
an diefe Ordnung und ihren Geift unter fic) geeinigt feyn. Es 
ift dieß allerdings eine gang andere Urt und eine weit niedrigere 
Stufe von fittlidem Reid, daß eine kuͤnſtliche aus den Menſchen 
felbft gebilbete Einrichtung, nicht eine höhere Perfonlidfeit 
(Gott), die Herrſchaft hat, diefe deßhalb nach menſchlich ge- 
brechlicher Einſicht und Gitte geführt wird; es ift eine niedrigere 
Stufe von fittlidbem Reich, dab die beberrfdende reale Macht 
und das Geſetz nicht untrennbar Eines find, fondern ſich loͤſen 
fonnen, und dap die innere Erfilltheit ser Gehordenden vom 
Geiſte des Gefebes umd ber Ordnung, welche die Anforderung 
ft, in der Wirklichfeit nur dürftig beftebt. Wber ber Begriff 
bes fittlichen Reiches und jene feine allgemeinen Merfmale find 
biefelben bier wie dort. Gein Begriff ift unfre allgemeinfte und 
innerfte Anſchauung, weil er überall da8 von Gott der fittliden 
Welt gefewte Riel ift. Wir nehmen demnach die Normen der 
birgerliden Ordnung nidt von dem Urbilde des dereinftigen 
Gottesreiches her, und nidt von ber moraliſchen Welt, wie fie 
im Dieſſeits befteht, fondern aus dem Wefen ded fittlichen 
Reidhes, das als ein allgemeines diefen und ihr felbft in gleicher 
Weife gufommt. Wir bauen nist auf Parallelen und Ana⸗ 
logieen anderer ethiſcher Gebiete, fondern auf die Charaftere, 
welche jedes ethiſche Gebiet nad dem Urgefese der fittlicen 
Welt in fich tragt. 

Diefer Begriff bes fittlichen Reiches giebt die tiefere (ite 
loſophiſche) Grundlage und Buͤrgſchaft politiſcher Ordnung und 
politiſcher Freiheit. Denn ex enthalt als dieſe ſeine Charaltere 
die Nothwendigkeit einer über den Menſchen ſchlechthin erhabenen 
Autorität, d. i. eines Anſpruchs auf Gehorſam und Ehrfurcht, 
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welder nidt bloß dem Gefebe, fondern einer realen Macht 
aufer ibnen, ber Obrigfeit (Staatsgewalt), zukommt (Princip 
der Legitimitat im Gegenfabe yur Volksſouveränetät), und gu- 
gleid) bie Nothwendigkeit eines fittlid) verſtaͤndigen Inhaltes, 
welder bas untwandelbare Wollen, daber aud bie Schranke 
diefer Wutoritat ift, d. i. die Nothwendigkeit bes Gefebes de8 
Stantes, das durd bie Geſchichte uberfommen über Fürſt und 
Volk fteht und nur nad feinen eiqnen Bedingungen abgeandert 
werden fann (fonftitutionelles Princip im wahrhaften Ginn), 
und endlidd die Anerkennung ber Nation (ber Gehbordenden) als 
einer fittlichen Gemeinſchaft, deßhalb felbftftandig, frei gehorchend, 
bem Gefepe, nur als Ausdrud und Forderung ihres eignen 
fittlichen Wefens untertoorfen (IIL. §. 10), aus dem es ur- 
{priinglid) durch Sitte und Herfommen herborgeht, und an dem 
es bei (paterer Gortbilbung mittelft ber Zuſtimmung der Landes: 
vertretung erprobt wird (Reprafentativprincip im wahrhaften 
Ginn). Die Deduftion aus dem Willen bes Menſchen, fey 
e8 bed Cingelnen, ſey e8 der Gefammtbeit, fey es ihres gue 
falligen oder ihres verninftigen Willen’, gelangt nie gu einer 
ſchlechthin erbabenen realen Autorität, fie ift daber immer, 
greller oder milder, offener oder verbiillter, in ihrem innerften 
Grunde revolutiondr. Die Deduktion aus dem erworbenen 
Redte eines Herrſchers ober aus der Nothwendigkeit einheitlider 
Fuͤhrung, oder aus der Gottbeftelltheit ber Herrſchaft (wenn man 
bei biefer allein fteben bleibt), gelangt nie zur Selbftftindigteit 
und (ſelbſtſtaͤndigen) Berechtiqung de3 Volkes. Nur die Anſchauung 
des ſittlichen Reiches gibt bie etwige Ordnung des Staates, die 
alle feine Principien und Elemente in harmoniſcher Einheit ent: 
palt. Wenn bas aud) in der Wirklichfeit ſchwer herguftellen 
ſeyn mag, indem die Regierungen bei thatfadlider Gewalt nicht 
leicht bas Volk zur Gelbftftandigkeit erheben, und dad Volk 
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bei thatjadlider Gewalt nicht leicht die Erhabenheit des fuͤrſt⸗ 
lichen Anſehens ftehen 1a ft, auch wirklid) bei der Unguverlaffigteit 
ber Menſchen beide eine Art Nothftand abhaͤlt, von ihrer Gewwalt 
etwas aufgugeben; dennod bleibt e3 unverrückbar bad fittlid- 
politifdhe Urbilb und das Maaß des Urtheilens und Gandelns. 
Namentlich ift dieß die Forderung und bas Ziel nad chriſtlicher 
Lebensiwiirdigung, da die Idee ded fittlichen Reiches nach allen 
- feinen Stufen der chriſtlichen Weltanſchauung und nur ihr an⸗ 
gebort. Der achten chriſtlichen Lebenswuͤrdigung entſpricht 
weder die revolutionare Lehre der alten {chottifden Puritaner 
und englifden Sndependenten, nod) die Lehre von der abfolu- 
tiſtiſchen Gewalt und dem unbebingten Geborfam, wie fie die 
Anhänger der Stuarts (Gilmer u. f. tv.) vertraten, nod die 
politiſche Gleichgültigkeit de8 Altern deutſchen Pietismus. Sie 
fann weber dad Anfeben ber gegebenen Obrigkeit, nod die 
Entfaltung politifher Freiheit und Berechtigung des Volfed 
unter dieſem Anſehen, noch die innere ethiſch⸗rechtliche Geſetz— 
maͤßigkeit und Nothwendigkeit miſſen. 

Daß Kants und Fichte's oberſter ethiſcher Begriff der 
ſittlichen Weltordnung ein anderer iſt, als dieſer Begriff ded 
ſittlichen Reiches, leuchtet ein. Es iſt bei ihnen eine Regel, ein 
Geſetz, bas die Perfdnlichfeiten befolgen, nicht eine Perſoöͤnlichkeit 
(oder eine ſonſtige reale Macht), die ſie alle umfaßt und einigt. 
Eine ſolche kann höchſtens (wie auch Kant ſie poſtulirt) noch 
aäußerlich hinzukommen, um die Erfüllung des Geſetzes au ſichern 
und gegen ſeine Verletzung herzuſtellen, ein Richter, nicht iſt ſie 
ſelbſt (Gott oder bez. die Obrigkeit) und ihre Herrſchaft (ihre 
Durchdringung der Menſchen und deren Einigung in ihr) das 
Weſen und die Erfüllung aller Sitte. Ebenſo verhalt e3 ſich 
auch mit dem Begriff des abſoluten oder bez. des objektiven 
Geiſtes, welcher in der Philoſophie Hegels die Stelle unſeres 
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Begriffes vom fittliden Reiche einnimmt. Aud) er weicht darin 
ab, daß ex nicht eine Tebendige Cinigung der dielen Perfdn- 
lidfeiten mit und in der Cinen oberften Perfonlifeit (Gott — 
Konig — Obrigfeit) ift, ſondern Aufgehen derjelben in die 
Subſtanz, (den Begriff, bie Shee, den Weltgeift). Diefe ift 
freilid nicht eine bloße Regel (ein Ideal) wie bei Rant und 
Fichte, fondern foll eine Realitat feyn, aber fie ift, wenn aud 
bas gugegeben werden koönnte, bod) jedenfalls eine unperfonlide, 
bes eignen Bewußtſeyns von fic) entbehrende, deßhalb nidt 
aus Bewußtſeyn handelnde, fondern felbft nach bloßer Regel 
(Dialettif) wirfende Macht. Daß dieſer Begriff fiir die ewigen 
Besiehungen bes Menſchen zur Lrojfilofigteit führt, ift bier 
nidt ber Ort nachzuweiſen. In politifder Beziehung führt er 
einmal dazu, daß der Perſönlichkeit des Fürſten Fein materieller 
Einflup, fondern blos bie formale Wutorifation bes logiſch von 
felbft Getvordenen (der Punkt auf das i) gugeftanden wird; 
ſodann führt er trop aller widerſtrebenden Anſtrengung ber 
Wobhlmeinenden darauf hinaus, feine urfpriingliche reale Auto⸗ 
ritat (Fürſt — legitime republifanifche Obrigkeit) als folde, 
fondern nur die unperfdnlide Bernunft, die „Macht der Idee,“ 
liber dem Volk anguerfennen. Das iſt gwar in der Theorie 
immer beſſer als die (ſubjektiv rationaliftifdhe) Lehre Rouffeau’s, 
die nur ben Willen des Cingelnen ober der Maſſe als bie 
ſittliche Macht auf Erden gelten läßt. Sn der Praxis aber hat: 
e8 Denfelben Erfolg. Denn die Idee als folche ijt weder irgendwo 
authentiſch publicirt, nod) hat fie eine Macht; es ift daher aud 
bier twieder bas menſchliche Bewußtſeyn, bas Volk, das fich die 
Idee fonftruirt und danad feine Obrigkeiten einfegt und beherrſcht, 
ftatt fie uͤber ſich zu haben und fic) von ihnen beherrſchen gu 
laffen. Das Zurückſinken von Hegels monardifdem oder viel- 
mehr goubernementalem Standpuntt in den demofratifden der 
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jungern Schule war ein unvermeidliches. Denn die monardifde 
und uberbaupt obrigkeitliche Getwalt, die Hegel lebrt, ift felbft 
nur ein Ergebnif bes Denkgefehes (Dialektik), b.i. einer Macht, 
bie nirgend perfinlid), ſelbſtbewußt, tvollend iff, als in mir 
(dem Sndividuum), über das daber aud nur id (bas Indivi⸗ 
duum) oder bollends die Maſſe derer, in welchen der Geift gu 
feinem Bewußtſeyn fommt, das Volk, das oberfte Urtheil und 
Gericht haben. Auf gleide Weife ift auf dem moraliſchen 
Gebiete von der Nachkommenſchaft Hegels an die Stelle ded 
ſittlichen Gefebes, das bei Hegel felbft eine Objettivitat hat, die 
Genialitat getveten. Go loft fid alle hobhere ſittliche Ordnung 
gulebt in den fogenannten ſelbſtbewußten ober freien Geift auf, 
b.t. in das Denken und Wollen des Menſchen, das dann feinen 
Snbalt mehr bat, fondern blos bas Vorgefundene in freer 
Willkühr gerftirt. Das aber mus anerfannt werden, dab diefe 
Auffaffung Hegels, indem fie eine objeftive Macht und eine 
fubjeftive Uneignung und Erfüllung als unterfdiedene und 
dennod geeinigte Mtomente poftulirt, die Vorbereitung gegeben 
bat, bom wabren Standpunfte (bem der perfonliden Welturſache) 
aus bie wahre Erkenntniß wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen. 

Die neuere Bildung, wie ſie uns auch in den großen 
Maſſen, im Ganzen des Zeitalters, entgegentritt, bat ſich we— 
ſentliche Momente des ſittlichen Reiches angeeignet — (die 
Freiheit, Selbſtthaͤtigkeit des Volkes und der Individuen, das 
Geſetz als die Alles durchdringende Nothwendigkeit des öffent⸗ 
lichen Lebens im Gegenſatze willkührlicher Herrſchaft) — aber 
ſie hat dafür das erſte ſeiner Momente eingebüßt, die gegebene 
hoͤhere reale Autoritaͤt, die Obrigkeit, die vor und uber dem 
Volke iſt, in der es politiſch Eins werden ſoll. Sie bewegt 
ſich denn tiberall um die beiden abſtrakten Begriffe, Freiheit 
und Geſetz, und kann es nicht für möglich halten, daß damit 
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nit Alles erſchoͤpft feyn folle; fie bat keine Ahnung, dab iby 
bas Weſentlichſte feblt, der urfpriinglide Herrſcher und das 
urfpriinglice Gefammtgiel ber Herrſchaft, durch welde allein 
bie Maffe Cin Reid) tft. Dem entfpredend faßt fie aud das 
Geſetz nidt auf als ein gegebenes Höheres, als tas Gefeb der 
großen Snftitution, die al8 Cine und diefelbe durch die Zeiten 
burdgebt, wenn aud) in fteter Fortbildung begriffen, fondern 
blos al8 ein Gelbftgemachtes, als den Willen bes jest lebenden 
Geſchlechts. Daber rührt bie Wahrheit und die Verirrung ber 
‘Sffentlicben Meinung. DOagegen bie Wenigen, welche diefed 
Moment der Autoritat in lebendigem Bewußtſeyn haben, pflegen 
e8 gum Theil fo einfeitig feftyubalten, daß fie dafür jene anderen 
aufgeben ober wenigſtens guriidftellen, um fo mebr al8 die 
allgemeine Weife ihrer Geltendbmadhung thnen, und zwar mit 
Recht, den tiefften Anſtoß erregt. Daher ihr Widerwille gegen 
alles verfaſſungsmaͤßige Wefen, gegen politifde Freiheit. Jener 
Begriff in ſeinem ganzen Umfang ift deßhalb die wabhre rechte 
Mitte, d. i. die artifulirte höhere Wnfdauung, in welcher die 
Beweggruͤnde ber fic) befeindenden Parteien ſämmtlich ihre 
Tautere Befriedigung finden *). 


*) Wenn id) hier und im Folgenden bie Stanbpuntte ber Parteien 
befdmpfe, fo berfenne ich) hamit keinesweges, was bie Sebriftfteller berfelben 
auferbem in ben beftimmten Mefultaten Wahres und Gutes geleiftet haben. 
Noch weniger finde id) mid im Gegenfake gu jenen, bie ohne irgend einen 
ethifd -philofopbifden Stanbpuntt — blos ben allgemeinen Ginn far bas 
Gute unb Rechte im Hintergrunde — ausſchließlich bie Rückſicht des dufern 
Erfolges, ber CErfahrung, ber Geſchichte als Maaßſtab anlegen. Diefe 
Behandlung wird zwar immer ihre grofen Mangel haben, ba ein folder 
Standpunkt, gleidfam als bas Steuer ber Unterſuchung, nicht entbehrt 
werben fann, und baber fic) immer abnliche, nur minder unterfucdte und 
bewußte, philoſophiſche Beſtimmungsgruͤnde einſchleichen. Sie hat aber 
dafür auf der andern Seite eine Unbefangenheit in Betrachtung des Er⸗ 
folges voraus, die man von allgemein wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten 
aus, wenn fie nocd fo richtig und klar ſind, nie vollſtändig bewahrt. Beide 
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Der Gedanke des fittlichen Reiches unterfdeidet fic von dem 
de8 fittliden Organismus fo, wie überhaupt Reid und 
Organismus fic) unterfdheiden. Der Organismus enthalt be: 
ftimmte, in Zahl und Art befdrinfte, verfdiedenartige Gie- 
ber, die, ſich wechſelſeitig ergänzend, Feines eine felbftftindige 
Exiſtenz fiir fic bat, und die er felbft alle bedarf, um Ddiefer 
Organismus au feyn (Kopf, Rumpf, zwei Arme, Beine u.f. tv.); 
dagegen da8 Reich enthalt eine unbegrangte Mtenge gleidartiger 
felbftftinbdiger Exiſtenzen, die fic) weber unter einander wechſel⸗ 
feitig borausfepen, nod) gu feinem Begriff gerabe als diefe er- 
forbderlich find, aber unter einer boberen Beherrſchung fteben. Sn 
diefem Ginne fpreden wir von Naturreiden. Das Pflanzen⸗ 
reid) wäre PBflangenreid), aud) wenn bas oder jene3 Exemplar, 
ja die oder jene Urt ober Gattung feblte, und die eine Pflanze 
bebarf nidjt dev andern. Cin Reid aber nennen wir den Sn- 
begriff der gleichartigen Naturgebilde, weil aud bier ein hoͤherer 
beherrſchender Geift in alle diefe Exiſtenzen aufgenommen ift, 
alfo fie beherrſcht; denn alle Herrſchaft ift ja Aufnehmen bes 
Denfens und Wollens hes Herrfders in bas Seyn der Be- 
herrſchten. Wir miffen uns ben gottliden Geift im Momente 
bes Schaffens alfo thätig denfen, wie er feine Gebanfen dem 
Stoffe einbilbet in ſyſtematiſch forticdreitender auf einander be- 
redneter Weife, und diefer von ihnen erfitllt wird, um wahrhaft 
zu erfennen, bap die Natur aus Reiden beftebt, ein Reich ift. — 
So denn aud in ben fittliden Verhaltniffen. Die Che 3. B. 
ift ein fittlider Organismus. Wud bie Herrſchaft bes Staates, 
wenn fie nidt, wie in den Oespotieen, eine blobe Perſoönlichkeit 
ift, ift ein ſittlicher Organismus, da die Perfonlicfeit ja überall 


Behandlungsweiſen find haber nothtwendig und geeignet, fid) gegenfeitig 
zu laͤutern. 
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nur durch einen ſolchen erfept werden Fann. Füͤrſt, Standſchaft, 
Gerichte, Uemterftufenfolge ergänzen fich, bie Staatsherrſchaft 
ift nicht völlig, wenn das ober jenes feblt, und ift, two fie gege= 
ben find, in ſich gefdhloffen*). Dagegen der Staat felbjt, d. i. 
die Maſſe der Menſchen im ihrer geordneten Beherrſchung, ift 
nidt ein Organismus, fondern ein fittlides Reich. Es fonnen 
ibver Millionen dazu fommen, und es bedarf feines Cingelnen 
als des beftimmten Diejen, damit der Staat fey; aber alle find 
fie von derfelben Macht und ihrer Ordnung beherrſcht und ba- 
durch in fich geeinigt, und bie Cinigung diefer ſäͤmmtlichen Sn- 
bividuen unter biefe Ordnung ift ber Zweck des Staates. 


*) Daraus, daß die Herrfchaft bes Staates ein Organismus ift, 
folgt aber keinesweges, daß fte bdiefelben oder aud) nur dbnlide Organe 
haben miiffe als ber menfdlide Leib, wie Bluntſchli in feinem Bud: 
„pſychologiſche Studien uͤber Staat unb Kirche“ folde Parallele durch⸗ 
gefiibrt bat. Das oft Unannebmbare in ben Refultaten dürfte nidt 
alg Wiberlegung einer grofen twiffenfchaftlichen Ronception gelten; aber 
es ift gerabe wiſſenſchaftlich (a priori) gewif, bap eine ſolche Parallele 
nicht befteben fann; denn twenn gleid) ber Staat mit bem menfdliden 
Leibe bas gemein bat, daß beide Organismen werkzeugliche Cinridtun: 
gen find, fo ift es bod) aud) einleuchtend, daß bie werkzeugliche Cin- 
richtung zum Riwede eines indibiduellen ebens (bie Cinridtung für Ath 
men, Nahrung, Fortpflangung) eine andere ſeyn muß, als bie Cinridtung 
jum Zwecke ber Beherrſchung einer Anzahl felbft(tindiger Perfdnlichfeiten 
(bie Einrichtung fir Hanbbabung ber Gerechtigteit, fir Entwidelung einer 
Gefammtmadt, fir Förderung ber Gemeinfitte u. f. w.), Wenn daber 
aud) bie Lehre jener abentheuerlichen Bhilofopbie bon den ſechszehn Grund- 
organen bes menfdliden Rdrpers mehr ware als ein bloßes Spiel, fo 
würde baraus bennod) nicht folgen, daß aud) ber Staat bie ent{predenden 
haben miiffe, fondern bas Gegentbeil, daß er fie nicht baben finne. Go 
unbaltbar ber Grunbgedanfe dieſer neuen Staatélebre ift, fo reichbaltig ift 
fie im Einzelnen an Belehrungen und treffenden Refultaten; aber dieſe find 
eben nicht ber Ausflug jenes Gedankens, fondern ber perfdnliden Cinficht 
dieſes bewaͤhrten Schrift(tellers und Staatsmannes. Es iſt aͤhnlich wie 
aud) in früherer Zeit oft hochgeſtellte und geiſtig ausgezeichnete Manner 
es cine Weile mit einem Adepten verſuchten, und bei deſſen wunderthaͤtiger 
Laboratur auch wohl wirklich einiges Gold erhielten, aber eben nur das, 
was ſie ſelbſt dazu gegeben, nicht das der Charlatan bereitet. 
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Der Gedanke ded fittliden Reiches unterfceidet ſich aber 
aud auf ber andern Geite bon dem der Gemeinde. Sn 
ber Gemeinde gebt bie höhere Beherrſchung von dem Willen 
der vereinigten Menſchen aus, im fittliden Reid) von einer 
Macht und Autoritdt por und über ibnen. So die chriſtliche 
Gemeinde (aud) als Gefammtgemeinde aller lebenden Chriften 
gedadt) erfennt al ſolche Fein anberes Geſetz und Anfeben 
als ben Willen und die Ueberzeugung der fammilicen Glieder 
in ihrer Einheit. Das Reid) Gottes dagegen hat fein Gefes 
und Anfehen an Gott felbft, und die GHriftliche Kirche, die aud 
ein ſittliches Reid ift und al’ folded von der Gefammtgemeinde 
(wenn aud) aus denfelben Mtenfdyen beftehend) wohl unter: 
ſchieden werden muß, bat ein Geſetz und Anfeben an den von 
Bott gefebten Einrichtungen und ber in ber Gefchichte gefligten 
Verfaſſung mit beren Obern. Die Vollmadt ber SGinden- 
vergebung ijt nicht der Gemeinde (aud) nicht der Geſammt⸗ 
gemeinde), fonbern ber Kirche in diefem Ginn ertheilt; die 
Gemeinde erwablt ihre Prediger, aber ihre Ermaͤchtigung er- 
halten diefe nicht durd die Gemeinde (Menſchen fonnen folde 
nicht ertheilen), fondern durd bie Kirche, die bereits beftebenden 
kirchlichen Obrigkeiten und Aemter, welche bie gegentwartige 
Generation fid) nicht gegeben bat, durd die Snftitution über 
ber Gemeinde der ſämmtlichen Lebenden. Schon ſprachlich iſt 
die Gemeinde ein Snbegriff von Menſchen, bagegen die Rirde, 
d. i. bas Gaus des Geren (xopraxsv), etwas Anſtaltliches uͤber 
ibnen. Eben fo auf dem politifchen Gebiete. Die birrgerlide 
Gemeinde regiert ſich felbft (self government), ihre Verfaffung 
ift deßhalb auch naturgemaäß republifanifdh (felbftgewablte 
Obrigfeiten u. f. w.). Dagegen die Mation foll Staat feyn, 
fobin ein fittlidbes Reich. Sie foll deßhalb in der Regel von 
von einer gegebenen bobern Uutoritat regiert werden, von einem 
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Konig, und ihr felbft, der Nation, nur die freie Aneignung der 
Gefebe gufommen. 

Gibt man mir diefen Begriff bes fittlichen Reiches gu, 
namentlid) aud) die gegebene reale Autorität, twelde das erjte 
Moment deffelben ijt, fo wird man mir die ganze politiſche 
Auffaffung, weldhe in dem NRachfolgenden ausgefihrt ift, im 
Wefentlichen gugeben miffen. Rouſſe au's ganzes Buch ift 
nidts als die Ausführung ded Gedankens vom ,,allgemeinen 
(menfdlicen) Willen” als Princip des sffentlichen Lebens. 
Das Meinige ift nichts als die Ausfihrung des Gedanfens 
vom fittlicben Reiche als einer Ordnung und Macht tiber den 
Menſchen, der fie jedoch ald freie felbftthatige Glieder angehoͤren. 


§. 2. 


Die Lehre vom Staate umfabt ein Bereich von Verhalt- 
niffen, in twelden gufammen erft fid) bie ganze Wufgabe des 
Staates erfillt, nemlich: den eingelnen Staat, bas Wedfel- 
berhaltnif® der Staaten und die Elemente und kleinen Mreife 
unter dem Staate. Cin jegliches diefer Verhältniſſe hat feinen 
eigenthimliden Gebanfen und tweltdfonomifden Zweck (cé06), 
aber fie miinden dod alle zuletzt in jenen Cinen Gedanten ded 
fittlichen Reiches. 

Unter Staat verftehen wir gunddft den gefdhloffenen Ver⸗ 
band einer groͤßeren Menſchenzahl unter einer oberften unab- 
hangigen (fouvberdnen) Getvalt. Gein weltökonomiſcher Zweck 
ift die Herrſchaft fix bie Totalitat bes menſchlichen Gemein- 
guftande3 und Gemeingieles. Für dieſe Herrfdhaft ift ote 
menfdlide Gemeinfdaft gu einer Anftalt gefligt, vermöge 
welcher fie als Cin Wille und hanbelndes Subjeft, als ein 
mit fic) identiſches Bewußtſeyn die Macht über bie Cingelnen 
übt. Der Staat it darum feinem innerften Weſen nad eine 
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Rerfonificirung her menfdliden Gemeinſchaft. Dazu iſt aber 
aud erforderlich, dab diefer herrſchende Wile in einer geiftigen 
Beftimmibeit, einer Sndividualitat tourgle (I. §. 9), daß feine 
Herridhaft von einer in ſich einigen, fittlic) intellektuellen Leben’: 
anfdauung ausgebe. Deßhalb ift der Staat Aufgabe ded 
Volkes, und nicht des gangen Menſchengeſchlechts. Denn im 
Bolfe befteht, vermoge ber Cinbeit feiner Abftammung oder 
feiner Gefdicte, und bermdge der organifden Entfaltung und 
Geſchloſſenheit fener Thatigheiten, diefe Cinheit des Bewußt⸗ 
feyn und der Lebenswürdigung ſowohl tberbaupt als ind: 
befondere grade fiir die Gemeinguftinde. Mur bas Bolk bat 
deßhalb bie Energie des Gemeinbewußtſeyns und die Durch⸗ 
dringung feiner Suftande, dab es gum Staate fonftituirt als 
wabre Perfonlidfeit gu handeln bermag. 

Kommt es nun der gefammten Menſchheit nad diefem nicht 
gu, als Cin Gubjelt das Leben gu beberriden, fo dod ald 
Gemeinſchaft der Volfer bie Herrſchaft, welche dai Volk (der 
Staat) führt, yu umfdlieben und als Bafis gu (tigen — 
Volferredt und Diplomatic. Der weltdfonomifdhe Zweck 
ber Volfergemeinfchaft ift ndmlid) die Konſervation der Voͤlker 
und Staaten in ihrer Exiſtenz und ihrem Rechte, dann die 
Berforgung der allgemeinen Bntereffen, welche die gemeinfame 
Bafis des Suftandes der einzelnen Voͤlker bilden, als 3. B. 
Freiheit der Meere, Welthandel, endlid) bei hoͤherer Entwicke⸗ 
lung aud bid gu getviffem Grade dic Aufredthaltung von 
gemeinfam anerfannten politifden Brincipien, welche ber Re- 
gierung jedes Staates gu Grunde liegen follen. 

Die Weltgeſchichte geht aus bon dem Zuſtande ber auferften 
Trenming und Feindfdaft unter den Voͤlkern, eine Folge der 
Tribung des menfadliden Bewußtſeyns. Crit die chriftliche 
Erldfung dex Menſchheit hat die Moͤglichkeit eines Banded der 
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innern Gefinnung unter den Völkern bhergeftellt. Bon da aus 
ift in ber Gemeinfdaft der Volfer eine Approrimation 3u einem 
„Reiche“ (einer Herrſchaft von perſoͤnlichem Charatter) fiber 
die cingeInen Staaten, nad Form und Snbalt. Nach der 
Horm, daß je mehr und mehr an die Stelle ifolirter Unterbandlung 
unter den eingelnen betbetligten Staaten ein verfaffungsartiges 
Alle umfdlieBendes Band hergeftellt werde, ourd das fie als 
Cin ungetheilter Volferverband die Angelegenheiten ber Volver 
ordnen; und nad dem Gnbalte, dab je mehr und mehr Cinbeit 
ber politifden Wuͤrdigung unter den Staaten fid bilde. Wuͤrde 
bie lepte vollftindig — was aber auf Erden nie eintreten 
wird — dann hatte allerdings die Menſchheit, ftatt bes Bolted, 
den Beruf Staat gu feyn. Dann mare aber aud da8 Ende 
ber Weltgefdicdte vorhanden. Das mittelalterlide Kaiferthum 
war eine Anticipation diefes Buftandes, ebendeßhalb beftand es 
aud) nur mehr in ber Idee als in ber Wirklichkeit. Dagegen 
bap die Gefammtbeit der Volker den Beruf hat, die unterften 
Fundamente ſittlich politiſcher Ordnung, wenn fie bei einem 
Volke weichen, gu ftipen, bas ift eine unldugbare Wabhrbeit. 
Gie lag dev heiligen Wlliany vor Augen. Nur wäre e8 eine 
feitig, dieſe Fundamente eingig und allein in der monardifden 
Gewalt gu fucden. Cine Yntervention, welche ben Monardhen 
in feine volle Gewalt einfept, aber dem Volke weder gegen 
Ausſchweifung der Reaktion, nod fiir Sicherung wirklich be: 
gründeter Rechte und Herftellung eines gefesliden Zuſtandes 
gu Hulfe kommt, Fann fid nicht ſittliche Ehrfurcht erwecken und 
bas öffentliche Bewußtſeyn befriedigen. Gie getwabrt debbalb 
aud nur augenblidliche aͤußere Wiederherſtellung, aber begriindet 
nicht die Gefinnung, welche allein die Wiederherftellung bauernd 
gu berbiirgen im Stande ift. Wenn die Mächte Curopa’s oder 
bez. Deutfdlands als eine hobere Wutoritat einfdreiten, um 
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bie Obrigfeit eines Landes gegen ibre Unterthanen gu ſchuͤtzen, 
fo fibernebmen fle damit aud) alle Bflichten der hoheren Auto- 
ritdt, Recht und Gerechtigkeit und ſelbſt angemeffene Schonung 
und Gnade dem Lande gu gewäahren und Berubigung (Paci- 
fifation) gu bewirfen, und bat auf der andern Ceite die Re⸗ 
gierung, welche alfo durch frembde Hilfe geſtützt wird, aud) 
infoweit ibe Redht auf gänzliche Unabhängigkeit eingebüßt. 
Große Sehwierigfeiten hat allerdings ſolche Gewährung her 
Gerechtigkeit und ber Berubigung gegenüber der jebigen revo- 
lutiondren Bewegung, die nicht auf beftimmte eingelne Redte, 
fondern gegen die Obrigfeit als folde und gegen die gefammte 
Rechtsordnung geridtet ift. Ooch entbindet das nidt von ber 
Anforderung. Danach ift die Midtinterdention al’ 
Grundfag icrig; aber die Sntervdention darf dod) nur in 
feltenen Gallen eintreten. Der eigentliche und regelmabige 
Beruf der Voͤlkergemeinſchaft ift danac nur die Ordnung der 
internationalen Berbhaltniffe. 

Auper der Gemeinſchaft fiir die Totalitat ber Lebenszwecke, 
welche der Staat ift, entfaltet aber dad Volf aud) Gemeinfdhaften 
fix Partikular-Zwecke, einmal die srtliden Gemein- 
ſchaften (Gemeinde), dann bie Berufsgemein{daften 
(Stande). Wie ihe Zweck zuletzt bod immer Beftandthetl 
jenes Totalzweckes ift, fo find fie Elemente und Glieder ded 
Staates; aber gemap ber fpecififden Ratur deffelben und ihrem 
eignen von bem des Staates gefonderten Intereſſe find fie 
nidt bloße Abtheilungen bes Staates, fondern eigne Snftitute 
mit einer ſelbſtſtaͤndigen Stellung im Staate. Als folde müſſen 
denn aud fie eine Herrſchaft oon perſoönlichem Charafter haben, 
gu Cinem bewubten handelnden Gubjefte fonftitutrt feyn — 
bas ift bie Gemeinde und die Stanbesgenoffenfdaft 
(Rotporation), oder beg. tenn am Grundbefip Guperioritats: 
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und Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe beftehen und rechtlich gepflegt 
find — die Grundherrſchaft. Dieſe kleineren Gemeinſchaften 
bilden das Gebiet der „Geſellſchaft“ im Unterſchiede des 
Staates im engern Sinne oder des politiſchen Gebiets, inſofern ſie 
nicht ſowohl gu gemeinſamer Beherrſchung nad hoͤheren Gedanken, 
als au wechſelſeitiger Befriedigung des Bedurfniſſes dienen. 

Jenes ſittliche Reich, das die Menſchen bilden ſollen, hat 
danach ſeinen Mittelpunkt und ſeine letzte Erfullung im Staate, 
d.i. dem einzelnen geſchloſſenen Verbande, aber es erhält feinen 
vollen Gegenſtand und Inhalt aus dem Leben und Wirken der 
kleineren Kreiſe, Gemeinden und Staͤnde, und es wird geftiipt 
und getragen, ja flix einige ſeiner hoͤchſten Aufgaben ergaͤnzt 
durch die Wechſelbürgſchaft und Gemeinſamkeit ber Voͤlker. 

Die Lehre bom Staate iſt bemgemap als ſolche noth: 
wendig aud) Lehre von ber Geſellſchaft und Lehre von der 
Staatengemeinſchaft. Cie umfabt bas eigentlid poli- 
tifdhe, bas foctale und bas internationale Gebiet. 
Denn alle dret gufammen find doc) nur in untrennbarer Cin- 
beit der Staat nad) feiner ganzen vollen Bedeutung. 

Das Gebiet bes Staates in diefer Ausdehnung ift nun 
juriſtiſch ausgedrückt das Gebiet bed Sffentliden Rechts 
nach ſeiner weltlichen Seite, alſo mit Ausſchließung der Kirche. 
Denn es ſind die beiden großen Inſtitutionen zu Beherrſchung 
und Erziehung des Menſchengeſchlechts je nach dem irdiſchen 
und dem ewigen Ziele, Staat und Kirche, welche wir unter 
bem Begriffe des oͤffentlichen Rechts zuſammenfaſſen und dem 
Privatredt als dem Bereich der Vollendung ber Cingelerifteng 
gegentiberftellen (II. §. 45); ber Staat aber erſchöpft das 
Gebiet bes offentliden Rechts nad der tweltliden Seite, Ge⸗ 
meinde und Stand find Clemente bes Gtaates, bas Voͤlkerrecht 
ift ein Verhältniß unter Staaten. 


a 
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§. 3. 
Aus dem bisher Getvonnenen ergiebt fid denn aud der 


tedtlide Typus bed Staates oder, twas baffelbe ift, der 
Sypus bes Hffentlichen Rechts, ſowohl an fid als im Unter- 
{diede gegen den des Privatredhts, und er gilt aud) fiir die 
Kirche, foweit fie als äußere rechtlid) geordnete Snftitution 
beftebt. 

Das Hffentlide Recht umfaßt alle menſchlichen Gemein- 
fhaften, alle menſchlichen Herrſchaften gur Vollendung bed 
menſchlichen Gemeindafeyns, das Privatrecht alle VBerbhaltniffe 
zur Befriedigung und Vollendung bes Cingelbafeyns. Das 
oͤffentliche Recht berubt auf dem Gebanfen des ſittlichen Reiches, 
gleichwie das Privatrecht auf bem ber Perſoönlichkeit, und es 
bat in allen feinen Snitituten ein boppelted Bilbungsprincip 
eben fo wie dieſes (TI. §. 1), nämlich erftens ben welt- 
Sfonomifden Rwed (céros) bed betreffenden Inſtituts, d. i. 
bie materiellen und gelftigen Wufgaben des Gemeinlebens, 
und giveitens jenen perfonliden Charalfter ber Be—⸗ 
herrſchung, wie wir ibn erdrtert haben. Er ift der durch⸗ 
gdngige Typus bes Hffentliden Rechts, tie ber perſoͤnliche 
Charafter der Exiſtenz ber bes Privatredts. 

Die Charaltere bes sffentliden Rechts find danad: 

1) Die Gewalt (imperium), welcher die Glieder unter: 
worfen find, und diefe ift nicht eine Gewalt der Beherrſchten, 
bon dieſen ibertragen, wie die Geſellſchaftsgewalt, aud 
nidt eine Gewalt sur eigenen Befriedigung des Herrſchenden 
wie bie häusliche Getwalt (potestas); fondern eine dem 
Inſtitute ſelbſt innewohnende und fix die Erfillung feiner An- 
forberungen dienende Gewalt. Diefe gegenffandlide ſächliche 
Vegriindung und Bedeutung der Gewalt unterſcheidet das sf- 
fentlide Rest vom Privatrecht. Faßt man die in ben Hffent: 

Stahl, Staatélehre II. 2. 2 


18 Cinleitung. Bou ver Staatelehre überhaupt. 


lichen Rechtsinftituten, namentlid im Staate, geithte Getwalt 
als bloße Gefellfdhaftsgewalt, oder fabt man fie als Patrimonial- 
gewalt, in beiden Fallen ift ber Begriff des Sffentlichen Rechts 
aufgeboben, es bleibt nur Privatredt. 

2) Der georbnete Zufammenhang der Menſchen nach ge- 
wiſſen Stellungen und dadurch die Glieberung gu ber Wnftalt, 
bie das Gubjeft her Beberrfdung ift — bie BVerfaffung. 

3) Das Bereid von nothtwendigen Zwecken und regel- 
mapigen Gerridtungen fiir diefelben — die Verwaltung. 
Mud diefe rechtliche Nothwendigkeit der Swede und Verrich⸗ 
tungen unterfdeibet die offentliden Nedhtsinftitute bon den 
pribaten, und das eigentlid) offentlidge Princip bon bem patri- 
monialen. 

Durch diefe Charaktere realifirt fic denn jener Cine Charakter, 
ber das Bilbungsprincip des sffentliden Rechts ift (§. 2), der 
ber Perfonlimleit ber Herrſchaft. Er geht debhalb durch 
alle Suftitute ded Sffentliden Rechts. Staat, Gemeinde und 
RKorporation (auch die Kirche als dupere Inſtitution) haben 
gu ibrem tvefentliden Suge, dab fie in Besiebung auf Herrſchaft 
Perfonlidfeiten find. Diefer Charaftergug ift nist gu ver- 
miſchen mit bem Begriffe der juriftifdhen Perſon. Man 
Fann ibn vielmehr im Unterſchiede bon diefem al8 den Begriff 
der politifden Perjon begeichnen. Sener ift privatredtlid 
und enthalt nur dte Fabigkeit, Vermögensſubjekt gu ſeyn, diefer 
dagegen ijt publiciftifdh, und enthalt die Fähigkeit, Gubjeft des 
Handelns und Herrfdens gu feyn. Der Staat 4. B., in dem 
ev richtet, herrſcht u. ſ. w., ift nicht juriſtiſche Perſon, aber hat 
cine Perfonlidfeit in einem viel hoheren Sinne, wie fie 3. B. 
einer Stiftung u. f. w. abgebt. — 

Die Streitfrage, ob ber Staat al& moraliſche Perfon au 
betradten fey, und namentlid, ob dex monarchiſche Staat eine 
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bom Füuͤrſten gefonderte Perfon und bas eigentliche Gubjekt der 
Geiwalt fey, ift hiernach gu entſcheiden. Cine moraliſche Perfon 
im gewoͤhnlichen juriſtiſchen Sinne ift ber Staat iberhaupt nidt, 
fondern bad ift nur der Fiskus. Diefer ijt allerdings vom 
Fürſten gefondert, der Fürſt fann in dieſer Hinficht wieder an 
feinem Cinfommen (Civillifte) eine moraliſche Perfon bilden, 
unteridieden bon ihm wie vom Fiskus. Dagegen eine Perfon 
in bem bier gegebenen Begriff ift der Staat; als folder ift er 
bom Fürſten gu unterfdeiden, indem nod) andere Organe aufer 
bem Fürſten diefe künſtliche Perfon mit fonjtituiren; aber niemals 
bom Füuͤrſten gu lofen und als ein felbft(tandiges Subjekt aufer 
bem Fürſten anjuerfennen, indem feine Perſoͤnlichkeit eben im 
Fürſten ihr Centrum bat, daber nie ohne ihn beftebt. Wenn 
3.B. der Fürſt einen Richterfprud) oder bet ftandifher Verfaffung 
ein Geſetz obne ftandifdhe Zuftimmung erliebe, fo tare dad fein 
Wit des Staats, fondern bloß des Fürſten (eigentlid) nur ded 
Menſchen, dex Fuͤrſt ift), da geigt fid) der Unterſchied zwiſchen 
Staat und Fiirft und die VBeredtigung dafür, dab er geltend 
gemadt wird. Aber es fonnen dod die Stande nie etwas 
thun obne ben Fürſten, ja felbft die Ridter nicht gegen feine 
Hinderung etwas vollyichen, der Staat kann daber thatſächlich 
und rechtlich feinen Akt vollbringen obne den Fuͤrſten, ift nir⸗ 
gend cine Perſoͤnlichkeit, geldft vom Fuͤrſten *). 

Nad) diefen Erdrterungen befteht das Weſen des Staats 
und aller Snftitute des Sffentlicdhen Rechts nist darin, daß 
durch fie die Subſtanz (die unperfinlicde Nothwendigkeit) wieder 
als eine hoͤhere Macht tiber die Perfdnlidfeiten tritt, wie es in 


°*) Die Schrift Maurenbredhers: „die deutſchen Fürſten und bie 
Eouberdnetdt” vermengt burdaus juriſtiſche PerfdnlichFeit und politiſche 
Perfinlidleit bes Staats unb vermengt Unterfdeibung bes Staates vom 
FArften und Lifung bom Kiirften. 
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Hegels Auffaffung erſcheint; fondern gerade bas Gegentbeil, 
bap bie Gemeinfdaft felbft sur Perſoͤnlichkeit wird. Sener 
Auffaffung widerſpricht der Charafter bes Staates geradegu. 
She wüͤrde nur ein Zuftand entfprechen, in tweldem feine 
foncentrirte handelnde Macht (imperium) beftande, fondern die 
fammtliden Menfden von felbft eine höhere Regel befolgten. 
Die gange Geftalt der fittliden Welt in der Wirklichkeit be⸗ 
ftdtigt die Perſönlichkeits- Anſchauung und twiderlegt die pan- 
theiſtiſche Anſchauung (1. §. 6 und 7). 





Erſter Wh fchnitt. 
Die foctalen Elemente bes Staates, 





Erſtes Kapitel. 


Pie Gemeinde. 


§. 4. 
Die allgemeine Beſtimmung zum gemeinſamen Gehorſam unter 
einem Hobern unterwirft Jeden aud) ohne ſeinen Willen dem 
Boden, das ift: fie untertirft thn der gegliederten Gemeinfdaft 
ber Undern, bie fic) mit ihm auf demfelben Boden befinden. 
Auf diefem Grundſatz berubt die Gemembde, auf demfelben der 
Staat, beide dulben feinen in ihrer Mtitte, der ibnen nidt 
huldigt, und wer ihren rdumlicen Kreis betritt, Der tritt aud 
in ben Kreis ihrer Herrſchaft. Das eigenthimlide Band der 
Gemeinde aber ift die Gemeinfdaft in dem engen Raum, 
ben der Menſch mit {einer leibliden Gegentvart gu beberriden 
im Stanbe ift. Gie bewirkt die ftete Berührung der Perfonen, 
bie unmittelbare Nachbarſchaft ber Sachen. Sie hat am Staate, 
der zwar aud raäumlich gemeinfame Sntereffen, aber nur in 
weiterer Aushehnung, verfolgt, nichts Entipredendes. Gegen- 
ftand und Zweck (céA0c) des Gemeindeverbandes ift deßhalb 
bas, twas durch folde unmittelbare Nabe zur gemeinfamen 
Angelegenheit wird, das Srtlide Int ereſſe. Dahin gebort 
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por Allem ber Nahrungsbetrieb, die Gütererzeugung, dann 
Giite der Lebensmittel, Bautvefen, PBflege ber Armen und 
Kranken, Schutz gegen Elemente, Gorge fiir die Oerklichkeit 
ſelbſt (Meinlidhfeit, Gefundheit, Verſchoͤnerung, Verbindung ourd 
Nachbarſtraßen) und Aehnlides, endlich bas Gemeindevermogen 
als Mittel flix bad Wiles. Dies find die eigentliden Gemeinde 
Angelegenbeiten. — Dagegen find bie Bntereffen, welche 
die Oertlichkeit uͤberſchreiten, die ben nationalen Suftand ober 
bie hoͤhern fittliden Ideen des Gemeinlebens betreffen, Gegen⸗ 
ftand und Aufgabe des Staates, als 3. B. Militar, Landes: 
befteuerung, Landespolizey, hoͤheres Bilbungsiwefen, Rests: 
pflege u. ſ. w. 

Allein abgejehen davon, dab Srtlides und nationales Intereſſe 
vielfad fic) dDurddringen oder ohne Grange in einander tber- 
‘geben, unterltegt diefe Ausſcheidung einer zweifachen Modififation. 
Cinerfeits fonnen unzweifelhaft gemeindlidhe Intereſſen mitunter 
um der Unbefangenbeit willen beffer durch Staatsbehoͤrden 
verforgt werden, andererfeits Fonnen cigentlidbe Staatsſachen 
bid gu getviffem Grade fiiglid in unterfler Snftang von der 
Gemeinde verforgt werden, befonders ſolche, welche bei der 
Ausführung der Yndividualifirung nad der Oertlichkeit bediicfen, 
fo die Polizeyverwaltung in vielen Zweigen, fo felbft bie Gerichts⸗ 
barkeit. Dab bie Gemeinde hiefuͤr nur fommittirt fey, ift 
Fein gang paffender Ausdruc, weil er den Schein der Willkühr⸗ 
lichkeit an fic) tragt. Wohl aber ift die Gemeinde hiefür nur 
Organ des Staated. Das ift von bedeutenden Folgen: bier 
ftebt fie unter der Leitung, det den drtliden, als eigentlid 
gemeindliden, Gegenftinden bingegen nur unter Aufſicht und 
bes. Ruratel des Staates. Kuratel nämlich ift eine Fürſorge 
flix einen Wndern in feiner eigenen privaten Sphaͤre bloß fiir 
fein Sntereffe, daber ift bie Gemeinde - Ruratel immer nur 
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negativer verhindernder Art und ift Sefdyrantung dex Gemeinde: 
berfiigung aus Ruͤckſicht bes Gemeinde-, nicht aus Rückſicht des 
Gtaatsintereffes. Ferner ift fiir diefe politifdhen Funktionen 
bloß die Gemeindebeborde bas Organ, fiir dte örtlichen gugleid 
aud) die gefammte Gemeinde oder ihre Reprafentanten. 


§. 5. 

Da der Nahrungsbetrieb bas oberfte oͤrtliche Intereſſe ift, 
fo ſcheiden fic) nad ibm die zwei Haupttlafjen ber Gemeinbden: 
bie Lanbgemeinde, deren Nahrung auf Landbbau, und die 
SGtadtgemeinbde, deren Nahrung auf Gewerb und Handel 
rubt. Die unterſcheidenden Wirfungen hiervon find durdgreifend. 
Die Lanbdgemeinde ift einfache Gemeinde, die Gtabtgemeinde 
beftebt aus mebreren Genoffenfdaften, weil mehrere Serufsarten 
in ibe find. Die lanbbautreibende Gemeinde Fann nicht die 
große Ausdehnung erhalten, und in ihrem kleinen Raume wieder 
find die Menſchen nicht fo aneinandergebdrangt, weil Seder eine 
breitere Unterlage an feinem Befipthum bedarf und nur die 
Rahe der gewahrenden Natur, nidt bie der Menſchen gu ſuchen 
bat; fie wohnt in Osrfern. Die gewerbtreibende Gemeinde 
dagegen mehrt unb drangt fid in den Städten; denn Hier 
wird Ales in der gegenfeitigen Mittheilung gefudt und ge- 
funden, und enger Raum geniigt Jedem fir feine Arbeit. 
Endlich fann bet dex CinfSrmigheit der Verhaltniffe, dem ge- 
ringen Verkehr dex Menſchen, dem befdranften Cinfommen 
nidt die Bildung auf dem Lande entftehen, welche in Stadten 
bas rege Leben, die Mtannigfaltigfeit der Anſchauung und bie 
Ausbildung befonderer Staͤnde fiir geiftige Gntereffen mit fid 
bringen. Diefe Unterfdhiede äußern fid nothwendig in der Art 
der Verfaffung und Verwaltung ber Gemeinde, fo tvie in der 
Art, wie ber Staat uber fie herrſcht. 
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Ehedem war nun hie Grange ſcharf gegogen dadurd, dap 
auf bem Lande ſtaͤdtiſche Nahrung nidt betrieben werden durfte. 
Durd die Aufhebung diefes Verbotes ift fie flieBend geworden. 
Mber Her Unterfdied felbft hat thatfadhlid) nicht aufgebsrt und 
barf rechtlich nicht aufgegeben werden. Anndbherungen und 
Ueberginge, fo wie bie Moͤglichkeit ber BVertaufdung bes 
Stadtredts gegen das Dorfredt und umgekehrt gab es gu 
allen Zeiten. Die jepigen großen Sabrifniederlaffungen auf 
bem Lande können Modififationen des landliden Verbandes 
oder eigenthumliche Verbande, aber nicht OGleidftellung von 
Stadt und Land begriinden. Es ift aber aud gar nidt dad 
Wünſchenswerthe, daß thatſächlich der Unterſchied ſich verwiſche, 
die Doͤrfer, dieſe Sitze ſtetigeren, ſtilleren und einfacheren Le⸗ 
bens ſich allmählig in Städte verwandeln. Der Unterſchied 
von Stadt und Land iſt das Fundament geſunden geſellſchaft⸗ 
liden Zuſtandes. 


g. 6. 


Die bürgerliche Gemeinde ift nicht getrennt von ber kirch⸗ 
lichen. Diefelbe Oertlidfeit bindet fiir die tweltliche und die 
geiftlide Wufgabe. Ya da bie geiftlihe Aufgabe der Grund 
ift, auf dem bas gefammte Leben rubt, fo ift geſchichtlich oft 
der kirchliche Verband (Kirchſpiel) bas Erſte, an das die biirger: 
liche Gemeinde fic anſchließt. Ohne Angebsrigfeit an das 
Kirchſpiel Fann dann fein bürgerliches Gemeinderedt ausgetibt 
werden (Gamburg). Durch die fortfdreitende Entfaltung und 
hauptſaͤchlich durch die Konfeffionstrennung Haben die birger- 
liche und die kirchliche Gemeinde eine don einander unabbangige 
Exiſtenz erhalten, bie jedoch nie eine verbindungslofe feyn fol. 
Aber aud Hier geigt fic) wieder der Unterſchied von Stadt 
und Land. Auf dem Lande bei den einfaden Verhaltniffen 
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und dem Mangel an Elementen der Bildung außer ber Kirche, 
muß Pfarre und Schule bod in der Regel den Mittelpunkt 
des gangen Gemeindetvefens bilden. 


§. 7. 

Die Verfaffung dex Gemeinde ift im WOgemeinen repu: 
blifanifd; tweil e8 fidy bei ihr gulebt dod blob um Sntereffen 
ber Mtenfden, nist um eine hobere fittlihe Ordnung handelt, 
weil fie einen Bug von Gefellfdhaft im Unterfdiede bes Staates 
in fic) trägt. Uber eine Aufgabe und Macht über den Men—⸗ 
ſchen ift dod) auch bier dic Cinvidtung, und die Obrigfeiten, 
die fie vertreten, miffen barum ein felbftftandiges ſtarkes An⸗ 
feben haben. 

Die Verfaſſung der Stadtgemeinde beruht auf einer 
kollegialen Obrigkeit (Magiſtrat, Senat, engerer Rath), 
an ihrer Spitze bem Burgermeifter, und auf einer ſtädtiſchen 
Vertretung (Ausſchuß, SGtadtverordneten, tweiterer Rath). 
Der Miagiftrat gebt fiiglid aus Wahl durch die Bürgerſchaft 
oder deren BVertretung berbor, bod) ift ein Zuſammenwirken ded 
beftebenden Magiftrats mit der Birgerfdaft hiefür (wie 3. B. nad 
der Frankfurter Verfaffung von 1816) angemeffen. Die reine 
Gelbftergingung (Kooptation) des Magiſtrats entſpricht mehr 
bem dlteren halbſouveraͤnen, ftaatsabnliden als dem jebigen 
tein gemeindliden Berbaltnifje der Gtadte, dazu feblt für fie 
jebt bie Vorausfepung fiberfommener Hoherer Stellungen, wie 
fie ebedem befonderé bas ſtädtiſche Patriciat gewährte, und ed 
ift die Vetheiligung der Gemeinde auch an ſich angemeffen. 
Dagegen follen die Magiſtratsglieder, nachdem fie gewaͤhlt 
find, iby Amt auf langere Dauer, die Biirgermeifter auf Le- 
benszeit bebalten, ſowohl damit fie e8 mit bem Sntereffe ded 
Lebensberufes pflegen, als aud damit fle von den Wableen 
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mnabbangig feyen. Denn too Obrigfeit ift, ba muß aud 
jelbftftanbiges Wnfehen feyn. Bnsbefondere has Amt eines 
befoldeten Bürgermeiſters darf, einmal ertheilt, nidt hurd 
periodifche Wahl entziehbar feyn. Daß der Trager ber höchſten 
Obrigfeit tber der Gemeinde felbft mit feinem Brode von der 
Gemeinde abhange, ift gegen bas Wefen der Obrighkeit. Aud 
ift bie Folge davon, daß bie Tüchtigſten ſich fold prefarer 
Stellung nicht hingeben, und dadurch bas Biirgermeifteramt, 
namentlich in kleinen Gtadten, too es nicht durch Ehre und 
Befolbung reizt, in die unguverlaffiqften Hinde gerath. Diefe 
entfernbaren Biirgermeifter find aud erft ein Erzeugniß der 
frangofifdben Revolution. Die altere Cinridtung kennt wobl 
abwechſelnde Amtsfuͤhrung unter mehreren Biirgermeiftern ober 
periodifdhe Wahl aus lebenglangliden Nathsherren, aber nicht 
Entfernung des Bürgermeiſters von der Magiſtratur durch 
Abwählung. 

Die Verfaſſung der Landgemeinde, durchaus einfach und 
natürlich, beruht einerſeits auf einer perſönlichen Obrig— 
keit (Schulzen), mit Unterſtützung durch einige Gehilfen, 
andererſeits auf bem perfonliden Stimmrecht der ſaͤmmt⸗ 
lichen (vollberedhtigten) Gemeindeglieder, und diefe Cinfadbeit 
ift ber erfprieblide Buftand ber Landgemeinde. Die künſtlichen 
Cinrichtungen der follegialen Behdrde und der Reprafentation 
widerftreiten ihrer Natur. Diefer Cinfachheit entfpridt es 
aud, bab das Schulzenamt an einem Gute hafte, oder von 
einer hoͤheren Obrigkeit (Landesbehoͤrde, Gutsherrſchaft) beftellt 
werde. Cine Mitwirkung der Gemeinde im letzteren Galle ift 
an fid wobl angemeffen, doch in unferen 3uftinden ber demo- 
kratiſchen Erregbarkeit und bes Mangels an gefdidtliden Vor⸗ 
gängen nicht ohne Bedenfen. Aber aud das freie Wabhlredt 
ber Landgemeinde, wo es geſchichtlich begriindet ift, alfo na⸗ 
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mentlid in urſpruͤnglich freien Bauerſchaften, ift eine tadellofe 
Einrichtung. 

Die Koͤrperſchaft ber Gemeinde oder bes. deren Vertre⸗ 
tung muß in beiderlet Gemeinden vorzugsweiſe auf dite Rab- 
rungéproduftion — bort Gewerb und Handel, bier Landwirth⸗ 
{daft — fic) gründen, al8 welche die Gubftany der Gemeinde 
ift, bei ber Landgemeinde nod) insbeſondere auf den Befitz an 
Grund und Boden, der da tiberall zur Theilnahme an der 
orbnenden Gewalt beruft. Sn der Stadt foll danad die 
Birgerfcaftsvertretung ihrem Hauptftamme nad aus ben Ge- 
noffenfdaften bes Gewerb- und HandelSftanbdes hervorgehen, 
dem dann andere Elemente fuͤglich fid) anreihben. Auf dem Lande 
foll die beſchließende Gemeindeverfammlung ebenfo aus den 
Landiwirthen (an erfter Stelle den eigentliden Bauern, dann 
alg minder beredtigten Klaffen den Koſſäthen, Büdenern u. ſ. w.) 
befteben. Eine RKlaffenbilbung nad der Steuer ift fiir die 
Stidte bei ber Aufldfung aller Berufsgenoffenfdaften ein 
zweckmäßiger Erfak, um fonfervative Behdrden gu getvinnen 
(3. B. die preußiſchen drei Vermoͤgensklaſſen); aber fiir die Land: 
gemeinden verriidt fie die in ber That noch vorbandenen natür⸗ 
liden, auf die verſchiedene Art des Befigthums gegriindeten 
Klaffen, und vernidtet bas auf fie gegründete Standesbewußt⸗ 
ſeyn diefer Klaſſen. Sie foll daher nur im duberften Galle 
eintreten, wenn in Folge voͤlliger Veränderung der Vefipthimer 
(Dismembration und Ronfolidation) jene wirklich thatfadlid 
nidt mehr erhalten werden fonnen. 

Die Ungehorigkeit an die Gemeinde (Geimath) foll fid 
in ber Regel nad dem Urfprung, nicht nad dem Wohnort 
richten, Iepteres die Ausnahme feyn. Durch die gropere Bez 
weglidEctt bed Verkehrs und die Uebervolferung fann bie 
Ruͤckſicht des Wobhnortes das Uebergewidt erhalten aber die 
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des Urfprungs. Aber man fann hierin gu bem Aeußerſten 
gelangen — und wir find nabe daran — daß bie Gemeinden faft 
nits anbdered find, als die Stationen auf der großen Wande⸗ 
rung det arbeitenden Rlafjen nad Mabrung. Das bedarf auf 
alle Weife der Ermäßigung. Denn das gefunde Gemeinde: 
verhaͤltniß ift e8, daß es nicht bloß ein räumliches, fondern 
ein perfonlides Band fey, und daher aud nicht mit einer 
räumlichen BVerdinderung fofort aufhoͤre und twedfele. 


§. 8. 

Bum Staate verhalt fic) die Gemeinde als ein Glied, 
fle muß daher eben ſowohl felbftftindig, als durd bas Gange 
bes Staates beftimmt feon. Sie entfteht aud ihr felbft wie 
ber Staat und gugleid mit ibm, ibre Verfaffung bildet fic 
naturwüchſig und barum individuell fiir fede Gemeinde. Aber 
e8 ift angemeffen, burd Staatsgeſetze getviffe Grundgiige offent: 
liber Nothwendigkeit und dadurch Gleidhmafigfeit, welche diefe 
individuellen Bilbungen begrangen, vorzuzeichnen. Das Ridtige 
hierin ift es, die hiſtoriſch vorgefundene Gndividualitdt gu be- 
laffen und nur in beftimmten Bunften einem gemeinfamen Noth- 
wendigen, das man neu feftftellt, unterguordnen.  Dagegen 
bat man in den meiften Staaten es umgekehrt gemadt. 
Mtan Hat guerft alles Beftehende und Individuelle aufgehoben, 
eine gang allgemeine Berfaffung vorgeseidnet, und nur hinter⸗ 
ber geftattet, ja befoblen, dab fid) von nun an innerhalb 
diefed WAllgemeinen ein Gndividuelles in jeder Gemeinde bilden 
folle*). — Die Verfaffung einer jeden Gemeinde, insbefondere 


*) Die preufifde Stabte-Orbnung bon 1808 läßt zwar jeder Stadt 
cin Statut gu, b. i. einen Inbegriff individueller theils gu erhaltender 
theils neu einzuführenden Beftimmungen; aber fie ijt felbft fo detaillirt m 
ibren uniformen Beſtimmungen, baf fair ein folded Statut keine ſonderliche 
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einer jeben Stadt, foll gwar nicht ein iſolirtes unentgtebbares 
Privilegium derfelben, fondern ein Theil ber Staatsverfaffung 
feyn, aber bod als bas Recht der ſämmtlichen Gemeinden 
und beg. jeder eingelnen gelten, und daher auper der Gewabr 
burd die gefammte Lanbeveriretung ein Gegenftand wenn 
aud nicht unbedingter Verhinderung fo dod nicht leicht zu 
iberfehenden Einſpruchs der Gemeinde feyn. Es foll eigened 
Gemeindebiirgerrecdt beftehen, aber aud Freiheit ber Anfiede: | 
lung in tooblbemeffener Grange nad gefeplidben Crforberniffen. 
Die Gemeinde foll eine felbftftindige Vertwaltung haben; aber 
auf der Baſis der Landesgeſetze und unter Aufficht bes. unter 
Reitung ber Staatsregierung (§. 4). Die Stadte follen ihre 
PBiirgermeifter wablen, aber unter landesherrlicher Genehmigung. 
Damit ift dte Gemeinde ein eigener unvermifdter Korper im 
Staate, aber von der Einbeit des Ganzen burdhdrungen, felbft- 
thitig fiir iby ſpecifiſches Gemeindeintereffe, aber der hoberen 
Moderation nicht entsogen. 


§. 9. 

Die altere Gemeindeverfaffung war naturwidfig- 
gefdhidtlid und dadurch indivibuell je in jeder Ge- 
meinde entftanden, und fie batte den ftdndifden, den auto: 
Eratifden und den autonomifden Charakter in (charfiter 
Auspragung. Es twar eine ftindifde Kluft zwiſchen Stadt 
und Land durd bas Verbot bes ftadtifden Gewerbe3 auf dem 
Lande, und waren nidt minder nad fireng ſtändiſcher Gonde- 
Tung in der Stadt die Nichtgiinftigen von ber Buͤrgerſchafts⸗ 
vertretung (dem tweiteren Rathe) und auf dem Lanbe die ge- 


Bedeutung übrig dleibt. Hierin haben bie konſerbirten Stddteverfaffungen 
ben Vorzug, daß bort bie Mannigfaltlgkeit ber hiſtoriſchen Bilbungen an: 
erfannt und nur einem gemeinfam höheren Princip unterworfen iff. 
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ringeren Gefiper (Koſſäthen) von der Gemeindeverfammlung 
ausgefdloffen. Es beftanden die Gemeinde: Obrigheiten ohne 
alles Buthun ber Gemeinde, namentlid in den Stadten herrjdte 
der Magiftrat aus eigener Madt, feine Aemter waren lebens⸗ 
langlid) und er ergdngte fic) durch Kooptation. Es war die 
einjelne Stadt unabbingig ja abgeſchloſſen gegenfiber dem 
Gangen de8 Landes. Gie hatte ihre abgeſchloſſene Verfaffung, 
dieſelbe berubte auf ihrem befonderen Privilegium und beffen 
geſchichtlicher Fortbildung, und war al8 ihr erworbenes Rect 
der LanbdeSgefebgebung ungugdnglid. Cie hatte ihe abge- 
ſchloſſenes Buͤrgerrecht, es fonnte von ben dbrigen Landed: 
unterthanen aud nicht durd Erfüllung irgend gefeblicher 
Erforderniffe, fondern nur durch freie Gabe der Stadt felbft 
erlangt werden. Gie hatte cin anndbernd bollftanbdiges und 
infofern abgefdlofjenes Bereich politiſcher Befugniffe, verforgte 
Poligey und Gerichtsbarkeit ja friiher ſelbſt bas Kriegsweſen 
al8 ihr eigenes ſtädtiſches Recht. Go war jebe Stabt felbft 
ein fleiner tant. — Diefe Biige, fir ihre Zeit angemeſſen 
und ein Bilb ſchoͤner, finndoller, organifder Gliederung, mußten 
gufolge der eriveiterten RMabrungsthatigfeit, der gefteigerten 
Bildung und des allgemeinen Suged nad hdherer Gemeinfdaft 
und Selbſtthaͤtigkeit gemildert, die Abgefdloffenbeit in allen 
Beziehungen gu einem Bande der Einheit gefsrdert tverden. 
Bis zur frangofifden Revolution aber war hiefiix nichts ge- 
ſchehen, ausgenommen bab die alte Autonomie durd eine {don 
faft uber bas Maaß gehende landesherrliche Einwirkung ein: 
geſchraͤnkt war. 

Die franzoͤſiſche Revolution, ftatt folde Eriveiterung, Mil⸗ 
derung und Fortbilbung zur Cinbeit gu gewaͤhren, vernichtete 
die ganze natirlide Ordnung ber Gemeinde bon Grund aus. 
Die Ronftituante (14. Dec. 1789) bob alle wherfommene 
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Gemeindeverfaffung auf, und erridtete eine neue, nur auf 
biefes Geſetz gegriindete, ein und diefelbe far alle Gemeinden 
in §rankreid. Jede Gemeinde Hat einen Birgermeifter (maire), 
ein engeres und weiteres Rathsfollegium (conseil municipal 
und conseil général) und einen Syndikus (procureur de la 
commune, alter defensor civitatis). Diefe Behdrden werden 
alle zwei Sabre gewablt von fammtliden aus fammtliden Ge: 
meindegliedern mit gang geringem Cenfus. Dazu beſteht all: 
gemeine unbegrangte Freiheit ber Niederlaffung und Wufhebung 
aller früheren befonderen Beredtigungen aus dem Biirgerredt, 
felbft ber Vermobgensberedtigungen. Es find alfo im duferften 
Gegenfab gegen jene alteren Charaftere die PBrincipien der 
RKodififation, derUniformitat, dee Volksſouveränetät 
und des Aggregatismus, auf welche hier aud die Ge: 
meindeberfafiung gebaut iſt. Die Diveftorialregierung (5 fructi- 
dor an III) bob nun aud nod) bie Ort3gemeinde felbft auf, 
und fete an deren Stelle Kantonsgemeinden mit Municipali⸗ 
titen, fo dab die Ort3gemeinde bloß einen Deunicipalagenten 
hatte, ber die Beſchlüſſe ter Dtunicipalitdt in ihr ausführte. 
Wurde nun gleid) unter der Ronfularregierung wieder die 
Ortsgemeinde (mairies) an die Stelle ber KRantonsgemeinde 
bergeftellt, fo blieb dod) fiir immer dad übrig, bab haͤufig 
mehrere Ortsgemeinden gu einer Gammigemeinde (Buͤrger⸗ 
meifterei, mairie) jufammengefdlagen werden. Endlich die 
Ronfularregierung (28 pluviose an VIII) in Reaftion gegen 
bie Demofratie, bob den Einfluß der Gemeindebevslferung fir 
Beftellung der Obrigkeiten, hob aber zugleich aud alle Selbſt⸗ 
flandigheit der Gemeinde auf. Der Maire wird von der Staats: 
behoͤrde auf 5 Sabre ernannt, a8 corps municipal aus den 
Hodjtbefieucrten gebildet, und ber Maire erhalt aud) feine 
Befehle von der Staatsbeborde und das corps municipal hat 
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iberall nur berathende Stimme, und verfammelt {id one 
befondere Berufung des Prafetten nur einmal im Sabre. Das 
ift die Gemeindeverfaffung des Kaiſerreichs (Smperialismus), 
mit welcher bie Entwidelung der Revolution ſchließt. Sie ift, 
aud wieder im duferften Gegenfak gegen den alteren Charatter 
ber Mutonomie, auf die abfolute Centralifation und bas 
tein bureaufratifme Princip gebaut. Diefe verfdie- 
benen Pbhafen der Gemeindeordnung der Revolution find ¢8 
nun, welche man feitdem aud in Deutidland angeftrebt und 
nadgebildet hat, mit mehr oder weniger Ermafigungen, mehr 
bem demofratifden oder mehr dem bureautratifden Charafter 
folgend. Aehnlich aud) in England feit 1835. 

Der Irrthum in bem Gedanken der Revolution ift bier 
wie in Beziehung auf den Staat ein zwiefacher. Der erfte 
(formelle) Irrthum iſt, bab die Gemeinde ftatt al8 gegeben 
bon Natur erft burd menſchliches Werk gemacht werden fol. 
Die Staatsgeſetzgebung erridjtet hiernach die Gemeinden, als hatte 
es nie folde gegeben, fie gibt ihnen ihre Verfaffung, als batten fie 
nie cine gebabt. Die Gemeindeorbnungen, die man in diefem Sinne 
gab, paffen fiir die Mtenfden, die aus ben Steinen des Deu⸗ 
falion tourden, aber fiir Menſchen, die Vater gehabt und da⸗ 
mit eine Geſchichte und einen Verband ſchon bisher, paffen fie 
nit. Der andere (materielle) Srrthum ift, dap die Gemeinde 
blob al8 ein Verein gleidhberedtigter menſchlicher Willen, nidt 
alg eine ſaͤchliche Nothwendigkeit und hoͤhere Aufgabe über 
dieſen Willen aufgefaßt, und demgemaͤß nicht den Anforderungen, 
die im Weſen des Gemeindeverbandes begriindet find, ſondern 
nur der Gleichberechtigung fammtlider Menſchen Rechnung ge⸗ 
tragen wird. Die Konſequenz dieſes Irrthums iſt jene allge⸗ 
meine Nivellirung. Denn danach ſchwindet der verſchiedene 
Beruf der ſtaͤdtiſchen und läͤndlichen Gemeinde nad ihrer 
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produftiven Wufgabe, ber verſchiedene Beruf ber eingelnen 
Menfden in jeder Gemeinde nad Beſitz und Beſchäftigung, ja 
gulept, was ber Rern alles Gemeindeweſens ift, bie Nothwen⸗ 
bigfeit der oͤrilichen Verbindung felbft. Und eben danach fann 
es aud) feine in der Einrichtung gegründete Gewalt über die 
Gemeindeglieder geben, fondern nur diefe felbft und ihr Wille 
in gleicher Konkurrenz müſſen die Entideibung haben. Die 
Folge aber biefer BVerfaffung ift allgemeine Wufldfung und 
Zerſtörung. 

Die Kodifikation vernichtet wie fiberall fo aud bier bad 
Bewußtſeyn ber Gebundenbeit (IL. §. 21), insbefondere verliert 
die landlide Bevoͤlkerung dadurch fiir dieſe ihre unmittelbare 
Lebensordnung die Anhaͤnglichkeit bes Herfdmmliden und den 
naiven Glauben an die Nothwendigheit, und wird, einmal an 
has gefdriebene Gefeb von Heute, bas nod dazu morgen wieder 
ein anderes wird, getotefen, gu der rage bherausgefordert, 
warum fo und nicht ander8, namentlid) warum nidt mebr gu 
unferem (der Sragenden) Vortheil? — Die Vermifdung von 
Stadt und Land bewirkt, dab die Landgemeinde nicht ihrer 
Ratur gemäß auf Grundbefiz bafirt wird, dab thr die fiunft- 
liden Einrichtungen und die berividelte Geſchaͤftsführung der 
Städte aufgedrungen werden, und daß fie, ba die Landwirthe 
lepterer nicht gewachſen find, genoͤthigt iſt, gu ihrer Leitung 
bureaukratiſche Elemente und zwar der ſchlechteſten Art, meiſt 
die auf anderen Laufbahnen verdorbenen, zu berufen, die ihren 
Zuſtand und ihren Geiſt verderben. — Die Theilnahme aller 
Orisbewohner an der Stadtvertretung und Landgemeinde⸗ 
verſammlung ſpielt die Gemeindeangelegenheiten in die Haͤnde 
auch der Unberufenen und Unbetheiligten, und daraus entſteht 
fheils eine ſchlechtere Verſorgung derſelben, theils ein Schwanken 
zwiſchen Theilnahmloſigkeit an den Gemeindeſachen und revolu⸗ 


Stahl, Staatélehre 11. 2. 3 
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tiondrer Erregtbeit fir allgemeine politiſche Principienfragen, 
ftatt ber eifrigen Befdhaftiqung mit den srtliden, namentlid 
ertverbliden Sntereffen. Auf dem Lande naͤmlich verliert der 
Bauernftand, wenn er nicht mehr ausſchließlich ober vorherr⸗ 
ſchend bie Gemeinde bildet, und nidt fein Vivilftimmredt be 
Halt, fein ganged Standesgefühl, welches einer der erſten Hebel 
ftetiger unb folider Gefinnung und 3uftande iff, — Die Bue 
fammentverfung vieler Gemeinden gu einer Viirgermeifteret 
vernidtet den Nommunalfinn, der nothwendig ein srtlider iſt, 
und wird aud febr leicht bie beſonderen Sntereffen dex Ort- 
ſchaften befdhabigen. — Endlich die Herrſchaft von unten nad 
oben, dieſe Gründung aller Memter auf Wahl und je haéufigere 
Wahl (frequente amovibilité), und in eben dem Geifte dad 
Uebergewicht dex Semeindevertretung, als Trager’ ber Gee 
meinbdefouverdnetat, über bem Dtagiftrate, vernidtet den Begriff. 
der Obrigfeit und revolutionirt bie gange Gefinnung der Bee 
voͤlkerung. Es laͤßt fic) der Gedanke der Bol€sfouverdnetat, 
wenn ev alfo in ben engeren Kreiſen und der tagliden Anwen⸗ 
bung Platz gefabt hat, auc fiir den weiteren Kreis des Staates 
{diver abbalten. Die Oeffentlicdfeit ber Stadtverordneten⸗ 
Debatten, bas Ruftrémen des Publifums bei den pitanten 
Fragen, find bann die Ergangung in diefer allgemeinen Erziehung 
und Entfaltung aller moralifdhen Rrafte flix dad Syftem ber 
Revolution. 

Die imperialiſtiſche Phafe in der Gemeindeverfaffung der 
Revolution hat nun die demofratifde Unordnung und Aufleh- 
nung in der Gemeinde befeitigt, aber aud bie Freiheit. An 
bie Stelle ber Kopfzahlherrſchaft treten die Hoͤchſtbeſteuerten 
und die Allgewalt bed Prafetten. Iſt ihre innere organiſche 
Gliederung zerſtoͤrt, ſo Fann man bie Gemeinde nur nod durch 
ben duberlichen Ritt des Cenfus unb den ebernen Reif der 
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‘Staatsgeivalt zuſammenhalten. Es tft dafiix der bureautra- 
tiſche Defpotismus über der Gemeinde, welcher dieſe Phaſe 
charakteriſirt. Sie iſt damit nicht im Widerſpruch mit dem 
Geiſte der Revolution. Die Revolution wollte zwar aller⸗ 
dings Freiheit der Gemeinden, ſie faßte dieſelbe aber nur als 
Emancipation ber ſtaͤdtiſchen Bevolkerung von ihren ſtaͤdtiſchen 
Obrigkeiten und nicht auch als Freiheit der Stadt, dieſes ge⸗ 
meindlichen Ganzen, gegenuͤber der Centralſtaatsgewalt. Die 
Widerſetzung gegen Magiſtraturen, die auf Geburt, Familien⸗ 
praͤrogative, Kooptation beruhen, war deßhalb der unveraͤußer⸗ 
Tee Kern der neuen Anſicht, von ihr iſt man nie abgegangen. 
Dagegen war man fid keines Verſtoßes gegen die Freiheit 
bewußt, daß ſchon nad der Verfaffung von 1789 bie Ge- 
meinde durch beliebigen Subrang neuer Anfiedler überwältigt 
werden fonnte, dab die Schreckensregierung durch den Nattonal- 
agenten, ben fie an die Stelle de3 Stadtprofurator’ fepte, 
unumfdrank in ber Gemeinde herrſchte, dab endlich nach ber 
RKonfular- und Raiferverfaffung aud die Gemeindeobrigheit von 
der Staatsgewalt ernannt wurde und die Gemeinde beinahe 
nidt einmal einen Beirath fir die Veriwaltung ihrer Ungelegens 
betten bebielt. Wbftrafte Freiheit und Gleichheit aller Indivi⸗ 
buen und abftrafter Regterungsmedanismus bon der oberften 
Centralgetwalt aus mit feiner Defpotie, diefe beiden Biele ftehen 
nidt in tddtlider geſchworener Feindſchaft, fie find beide Kinder 
derfelben neueren Beitbildung. Die unverſoͤhnliche Feindſchaft 
gebt nur gegen alles Geburt8vorredt aufer bem Gouverin felbft, 
und gegen eigene gegebene (nidt fortwabrend gewaͤhlte) Getwalt der 
Lenfer eines Heinen Rreifes. Den De(potismus eines Kaiſers 
{aft man ſich gefallen, das ift aufgeflart, aber aud die milde 
Herridaft eines felbftftindigen Magiſtrats ober lebenslangliden 
Birgermeifters vertrigt man nidt. Die (hon don Turgot 
3 . 
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angeftrebte und in ber erften Zeit ber Revolution gepricfene 
Uebereinanderfhidtung von Gemeinde=, PBrovingial- und 
Nationalreprafentation, toenn aud im AWllgemeinen ridtig, ift 
in dieſer Uuffaffung voͤllig unorgani(d, indem dabei Gemeinde, 
Proving und Staat als gleicartig aufgefabt werden, eben alle 
al3 bloße Menſchenhaufen. Webder die jadlide Verſchiedenheit 
ber Aufgaben, nod bie Verſchiedenheit ber Verfaffungsprincipien 
für biefe verfdiedenen Kreiſe enthalt dann ihre ridtige und 
pollftindige Wiirdigung. Wir ftellen dem Gnftitute des Staates 
mit feiner Aufgabe hoͤherer fittlider Ordnung und feiner ge 
gebenen Mutoritdt, bem RKonigthum, bie Gemeinde gegeniiber 
mit ber Wufgabe ber Verforgung eigener (drtlider) Intereſſen 
und mit felbftgemablter Obrigkeit. Dort aber ift Alles Here: 
fhaft bes Volkes fiir das Gntereffe des Volkes, und ba ift 
allerdings fein Grund, warum nidt die zwanzig Millionen 
Franzoſen, oder aud der Cine, ben diefe als ihren Reprafen- 
fanten anerfennen, in allen Dingen den twenigen Taufenden 
der einzelnen Gemeinde Vorjdrift geben follen. — Go bat 
denn aud in Frankreich und bei uns am meiften die Bureau- 
kratie bie Demofratifhe Gemeindeverfaffung fir ſich ausgebeutet. 
Sene Gammigemeinden, wie fon wabrend bes Direktoriums 
bie KRantonsgemeinden, find lediglid im bureaufratifden Intereffe 
entftanden, man fand in der Orisgemeinde nidt genug Rapa- 
citaten, um die UAnorbnungen der Staatsregterung auszuführen, 
die Gemeinde follte alfo bloß Mittel fix biefe feyn. Das 
Virilftimmredt in den Landgemeinden mute fon deßhalb 
weichen, weil die Beamten mit einer Repradfentation bequemer 
fertig werden. Die Uniformitat dridt als folde allen Ge- 
meinden den Stempel de8 Vertvaltungsmedhaniémus auf; und 
endlid) der Linfug, der bei dex demokratiſchen Einridtung nicht 
ausbleibt, gibt den Titel, dab die Staatserwaltung die Herrſchaft 
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in der Gemeinde ausſchließlich an fid nimmt. Es ift die 
Freiheit ber Gemeinde, mit deren Lofung die Betvegung be- 
gann, und-fie endet mit bem gouvernementalen Abfolutismus. 

Die Revolution hat fo nad allen Seiten hin dte Aufgabe 
falſch geloft. Statt bie Gemeinde ald ein gegliedertes Ganges 
gu beleben, fo daß die Mitglieder bei erhoͤhter Selbftthatigteit 
bod dem Berufe des Gangen gebunden und durch ihn geeinigt 
bleiben, hat fie die gliedliche Eigenſchaft derfelben villig zer⸗ 
nidtet. Die Gemeinde ift nad ihr ein bloßer Menſchenhaufen, 
und zwar gufolge ber unbegrangten Freizügigkeit ein fluttui: 
render Menſchenhaufen, machtlos gegen die Bewegung im 
Snnern und gegen den Zudrang von Außen, machtlos gegen 
bie Centralgewalt bes Staates. Cin fraftiges Gemeindewefen 
wirh nicht dadurch erreicht, daß man die Gemeinde in Atome 
aufloft, fondern dadurch, bab man fie als Snftitution foncentrirt, 
bie Elemente, welche von Natur die Starke und Fabigkeit der 
Herrſchaft haben, aur Herrſchaft beruft, die Yntereffen, auf 
welchen die Gemeinde von Natur berubt, gu überwiegendem 
Einfluß bringt, alfo durd Pflege der Berufsftande (der bitrger- 
liden und bauerliden Arijtofratie) und durch ftarfe unabhaͤngige 
Obrigfeiten. Nur dadurd wird in ber Gemeinde felbft exgielt, 
was ibre wahre Freiheit ift, eine ftetige und gefiderte Befrie- 
bigung ihrer Beduͤrfniſſe, und nur dadurd wird auc) ibre 
Unabhaͤngigkeit gegenüber der Staatsgewalt behauptet. Loft 
man die Gemeinde in ibe felbft auf in ein bloßes Aggregat 
gleidberedtigter Willen, fo loft man fie damit gugleid aud 
auf in bad allgemeine Aggregat der ganzen Landesbevdlferung, 
das nur durd bie allgemeine Staatsregierung abgetheilt und 
regiert werden fann'*). 


*) Vergl. meine Redben in ber Exrften Rammer bom 3. Dec. 1849 und 
bom 7. Januar 1853, bie bon Gerlach's vom 4. Dec, 1849. Die Reben 
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§. 40. 


Insbefondere fir bas Verhaltnif der Gemeinde gum Staate 
ift bie Centralifation ein wirklich gebotener Fortſchritt, 
der nur durch die Revolution (den Imperialismus) in falſcher 
Weiſe vollbracht wurde. — Das Altere Syſtem der Autonomie 
gewaͤhrte in blühenden Zeiten die allgemeinen Vortheile ber 
Freiheit und Selbſtthätigkeit, nämlich regere Theilnahme, Ge— 
meinfinn, gropere Kraftentwickelung, Gefühl der Biirgerebre, 
baju bie Erwartung, dab die Anordnungen, bie aus der Ge- 
meinbe felbft berborgeben, aud ihrem Ginn und Bebdiirfnif 
entipreden. Dagegen ftdrt es die Cinheit des Staates, hemmt 
bie Ausführung grofartiger fiir bas gange Land berecneter 
Maafregeln und führt, wenn einmal bie Macht ber Stabdte 
und mit ihr die Blithe ber Begeifterung weidht, umgekehrt 
leicht gu Fleinlider Gelbftiucht ber Gemeinde und ibrer Lenker — 
gum Spießbürgerthum. Go war e8 angemeffen fir feine Zeit, 
bie Gemeinde hatte in beftinmter Periodbe ber Staatsentwicke⸗ 
lung ben Beruf Trager bon Staatsfunftionen gu ſeyn, wie 
ibn in nod fritherer Periode und in anderer Weife die Familie 
hatte (bas patriarchaliſche Reitalter). Was haben damals bie 
deutſchen Stadte in ber Sphdre ber Poligey geleiftet, al’ 
nod bie Staaten (Landesherren) dazu feine Fabigheit und 
feinen Antrieb Hatten! Es ift aber ebenbdebhalb nicht mebr 
angemeffen, da dieſe Periode voriber ift. Das frangofifche 
Syſtem der Centralifation fteuert nur ben Mißſtänden der 


bon 1849 twaren bie Wiberfepung gegen bie von ber Regierung nod aus 
hen Verheißungen bes Sabres 1848 berdbergenommenen Entwürfe ber 
Wemeinde-, Kreis: und Provingialorbnung. Wir hatten nur 17 Stimmen 
unter 180 bagegen, unb tourben bie Gefepe baber 1850 promulgirt. Aber 
nad bielen bergeblichen Unfagen gur Ausfihrung wurden fie 1853 wieber 
aufgeboben. Fuͤr biefe Uufhebung ift bie let angeführte Rede. 
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friiferen Autonomie, es gewaͤhrt dte Einheit und raft der 
Staatslenkung. Aber es gewaͤhrt fie eben nur durd mecha: 
niſche Wirkung, feine Erfolge bewaͤhren ſich daher nur in ber 
materiellen Sphaͤre (Eiſenbahnen, Straßen), und dazu kömmt, 
bab durch daffelbe ber Staat in demſelben Maaße, als er an 
Kraft dec Ausführung und Umwandlung aunimmt, in demfelben 
an Kraft ber Erhaltung einbüßt, indem die Neuerung, die von 
ber Centralregierung ausgebt, nidt an dem Widerſtande felbfte 
fianbiger Rorporationen fich erft gu erproben hat und fogar 
die Bewegung gegen die Regierung, bie Empodrung, wenn fie 
einmal im Centralfipe durchgedrungen ift, das Land mit fort: 
reißt. Dagegen auf ber anderen Geite toͤdtet diefe Centrali- 
fation alle Iebendigen Smpulfe und alle Cigenthimlidfeit ded 
Gemeindeverbandes, und damit Wiles, was im Gemeindewwefen 
ſittliches Band und fittlider Geift ift, ja fie ift ihrem Wefen 
nad nidts anderes als Vernidtung der Gemeinde. War bie 
Gemeinde in dem alteren Syfteme ein Heiner Staat im Staate, 
fo ift fie bier cin bloßer Verwaltungsbezirk, eine geographiſche 
Abtheilung fiir die Ausfihrung der Staatsanordnungen, es 
gibt in ber That feine Gemeinden mehr, fondern bloße Lofa- 
lititen. Diefes Syſtem ber Centralifation ift daber yu allen 
Reiten verwerflich. Sondern die ridtige Befriedigung des ge- 
botenen Foriſchritts ift es, daß die Gemeinde zwar der Cinbeit 
bes Staates und feiner Lentung untergeordnet, aber dennod 
al8 eine wirkliche Koͤrperſchaft in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und 
SGelbftthatigteit erhalten werde *). Die Selbſtſtaͤndigkeit in 
diefen kleinen Rreifen ift eben die Grundlage aller wahren 


*) Die preußiſche Stdbteordbnung von 1808, welche vielfach bas Mufter 
in Deutſchland ward, hat, obwohl fie fir bas Ynnere ber Gemeinde jer: 
fepend twirtt, bod) ben Vorzug, daß fie ihr ein Bereich her Selbſtſtaͤndigkeit 
gegenfiber her Staatégewalt gewaͤhrt. 
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freien Verfaffung. Es ift unnatirlid), daß bas Volk an der 
Gefammtlentung bes Staates Theil nehme, wenn ihm die 
Theilnahme beg. die eigene Verforgung fener nddft ltegenden 
Intereſſen entgogen ift. Landftande dirfen nicht adminiftriren, 
aber Gemeinde, Diftrifte, ja bid au gewiſſem Grade Provinzial⸗ 
genoffen follen in ihrem Bereich adminiftriven. Jn dieſe Gelbft- 
berivaltung der Fleinen Kreiſe febte aud Mesfer, wenn id 
anber3 feinen Geift richtig verftanden babe, vorherrſchend die 
Sffentlide Freiheit. Cin ahnlider Gedanke ift es aud, wenn 
Toquebille awifhen goubernementaler und admini: 
ftratiber Centralifation unterfdeidet, erftere al8 nothwendig 
erfennt, und letztere als einen Uebelftand, namentlid in Grant: 
reich, bezeichnet. 

Der Fortgang in der Gefdidte von der friiheren Autonome 
zur echten Centralifation ift ein Fortgang bom niederen Or⸗ 
ganigmus gum boberen Organismus. Rady alterem Zuſtande 
waren bie Glieder des Staates, die Gtddte und Korporationen 
wie bie Grundherrfdaften, gtoar von dem Gangen getragen, 
aber nicht bon ibm beftimmbar, nidt mit Siderbeit beherrſcht 
und in Betvegung gefebt, fondern voͤllig unabbangig — das 
ift ber Charafter bes blob Organifden, oder bed niederen 
Organismus (Abnlid ber PBflange). Mad neueren Staats: 
principien follen fie zwar eine ſelbſtſtaͤndige freie Thatigheit fir 
ihren Kreis bebalten, aber der Cinen Staatsherefdaft unter: 
worfen, bon ihr umfdloffen und beftimmbar feyn, und dad 
ift der Charafter bes Hiheren Or ganismus, bes Leibes, 
der einem Geifte, b. i. einer Perſoönlichkeit oder einem 
fittliden Reidhe, al’ Crager dient und haber felbft vdllige 
Cinheit, Centralbeherrfdung feiner Glieder befigt*). Diefem 


*) Das find nicht blofe Bilder, es find Begriffe. Iſt es geftattet, 
ben Wegriff bes Organigmus, ber her phyfifden Welt angebdrt, auf bie 
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bober Organifdhen (dem Leibe) tft nun ſcheinbar der 
Medhanismus verwandt, ber eine ähnliche Cinheit enthalt, 
aber nur dadurch, bab er alles eigene Leben ber Theile ver: 
nidtet, fie gu blofen Mitten und Ynftrumenten herabſetzt. 
Senes ift die wahre Centralifation, welche ein Beruf der Feit 
ift, dieſes die falfde, die man feit Enbe bes vorigen Jahr⸗ 
bunderts ausführte. Dagegen das Streben nach Ruͤckkehr yur 
alten Autonomie berubt auf dem Irrthum, das blob Organifde 
für höher gu alten als has Leiblide und Perſönliche, als dte 
Cinigung fir und gu einem fittliden Reiche *). 


fittliche Welt gu übertragen als einen allgemeinen Begriff, wie er jet bon 
Jedermann gebraudt wird, fo muß bas nicht minber geftattet febn aud 
bon ber Unterſcheidung bed blofen Organismus und bes Leibes, die fir 
bie phyſiſche Welt Niemand Idugnen fann, und bie nicht minder auc fiir 
bie fittliche beftebt. Organismus, Mechanismus unb Leib find ber tiefere 
wiſſenſchaftliche Ausdruck fir jene bret Syſteme, bie Beleuchtung ihreg 
innerſten Weſens. 
*) Die Gemeindeverfaffung Nor damerika's (ich habe beſonders bie 
in Neu-Englanh gewoͤhnliche im Ange), berubt allerdings auf gang anberen 
Principien, als bie bier ausgeführten: auf bem Princip ber duferften 
Pemolratie und ber duferften Independenz vom Staate. — 
Die Geſammtheit her Gemeindeglieder hat nicht bloß bie Gouverdnetat, 
fonbern fie abt fie aud) felbft aus, twas bie Verfaffung bon 1789 nod 
Gberbietet. Ste Hat feine Meprafentation, bie ftatt ihrer beſchloͤſſe, fondern 
faßt bie Befdliffe felbft in allgemeiner Verfammlung durch Virilabſtim⸗ 
ming. Sie hat aud feine Magiftratur, welder fie bie Gewalt Abertriige, 
fondern bloße Funktionaͤre. Sie waͤhlt naͤmlich jaͤhrlich Gemeinde-Beamte 
theils fiir bie allgemeinen Geſchäfte (die select men), theils fit beſondere 
Geſchaͤfte (Steuervertheiler, Steuereinnehmer, Wuffeher Aber Offentliche 
Orte, Armen, Sdhul-, Strafen-, Feuerpolizeh Kommifſaͤre u. ſ. w.). Wber 
alle dieſe Beamten haben feine felbftjtandige Macht ber Wnorbnung, fie 
berfabren nur nad Anweiſung ber Gefammtgemeinde , und miffen wo 
ibnen eine folde nicht durch allgemeine Vorfdrift, Obferbang u. ſ. w. gee 
geben ift, ifren beſonderen Beſchluß einholen. Die Verwaltung foncentrict 
fi beBbalb auch nuv in ber Gefammtgemeinde, nicht in irgend einem 
Beamten, es find namentlid) bie Beamten fiir bie beſonderen Geſchaͤfte 
nicht benen ffir die allgemeinen Geſchäͤfte (select men) untergeben, wie 
bet uns bie tednifden Beamten dem Biirgermeifter, fondern blof ber 
Gefammigemeinde unmittelbar. Jn ber That alfo verwaltet bie Geſammt⸗ 
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Zweites Rapitel. 
Die Stdnbe unb hie Vollsmwirth (daft. 


§. 11. 

Has Volk entfaltet verſchiedene Urten von Thatigheiten fix 
bie verfdiedenen in feinem Gemeinleben begriffenen Zwecke, die 
fid dann organifd wieder wechſelſeitig bedingen und ergdngen 
qu Einem Reiche verftindiger Zwecke, Einem Geſammtziel feines 
Dafeyns. Danad fondern ſich bie Menſchen in Klaſſen far 
eine jegliche diefer Chätigkeiten — Theilung der Wrb ett. 
Die Pflege derfelben wird ihnen gum befonderen Lebens⸗ 
berufe und beftimmt babes auch ihre Lebens ftellung. 
Has find die Stände. Stand ift demnad ber befon- 
bere Lebensberuf fie bas Gemeinleben, der aud 
bie Vebensftellung derer, die ibm obliegen, be—⸗ 
ftimmt. Die Beftimmung (céd0s) ber Stände aber it die 
voll(fommene Verforgung einer jegliden gum Gemein⸗ 


beit ber Gemeinbeglicder felbft. — Aber auch hie Unabbangigleit der 
@emeinde gegenũber bem Staate gebt bis an bie Graͤnze bed Moͤglichen. 
Gie verivaltet nicht bloß die ecigentliden Gemeinbdefaden ohne alle Gin 
mifdung, Ueberwachung, Renntnifnahme bes Staates; fondern berforgt iv 
ber gleidjen Unabbingigfeit ſelbſt eigentliche Staatsſachen, z. B. Sanitat, 
Bffentlide Moral, Schulwefen. Sa felbft fdr bas, was nothwendig und 
unabtrennbar bem Staate gugebdrt, 3. B. Kriegsbeddrfnif, Staatsſteuer 
Bat fie bod) die Verforgung in ihrem Bereich und haftet als Ganges dem 
Staate, fie forgt fir Munitionsporrdthe, repartirt und erhebt bie Staaté- 
fteuern. — Es berubt biefe ganze Gemeindeverfafiung auf ben cigentham- 
lichen Verhaͤltniſſen Norbamerifa’s, namentlid) daß hort ber ganye gefell- 
ſchaftliche Zuſtand aus her Gemeinde (nit der Ration) herborging und 
nod auf ber Gemeinde rubt, und fie berubt auf dem ecigenthamlides 
Geifte Norbamerita’s, namentlid dem kirchlichen Geifte bes Independen⸗ 
tismus, deſſen Brincipien ber Rirchenverfaffung es eigentlich find, bie fid 
bier auc in ber politiſchen Einricdtung abfpiegein. Darum ijt Nachahmung 
anderwaͤris ſchlechthin unmoͤglich, ja es ift nod bie Frage, ob fie in 
Amerita felbft fic wird halten finnen, wenn einmal die Bevdlferung dort 
fo dicht gebrangt feon wird wie bel und. 
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leben erforderlichen Thaͤtigkeit, nidjt minder jedod aud — nad 
bem Principe der Perſoönlichkeit — bab ber Menſch in iby 
feine Befriedigung und feine Würde finde. 

Mur jener Beruf bildet hiernad einen Stand, welder eine 
unmittelbare und regelmafige Cinwirfung auf das Gange hat, 
welder mit Trager bes allgemeinen Buftandes ift, fo daf 
durdh ibn aud bie ganze Stellung in ber Gemeinfdaft dauernd 
beftimmt ift. Cine Thatigfeit, bie nicht fuͤr's Gemeinleben wirft 
und wirfen foll, 4. B. die eines PBrivatgelehrten, bilbet feinen 
Gtand. Aber aud nur bie Hauptarten ber Thatighcit, in 
welche bas Volfsleben als objeftives gemeinfames fich enfaltet, 
und die baber immerivabrend befteben und von einer groͤßeren 
Menſchenzahl betrieben werden, find fabig einen Stand und 
Standesberuf yu bilden. Erſt auf Grundlage derſelben ergibt 
fid der individuelle Beruf, der auch deßhalb nichts Allgemeines 
und Smmerdauerndes in ſich tragt, fondern fid auf bad Leben 
des Gndividuums beſchraͤnkt (3. B. Niebuhrs, bie roͤmiſche 
Geſchichte gu beleuchten). Mur erftere gehdren daher der ob⸗ 
jeftiven Ordnung, dem Rechte, an, lebterer dagegen ber Moral. 

Der Begriff des Gtandes im redtliden Ginne 
fdlieBt nun aber aud) das ein, dab diefe befondere Lebens⸗ 
fellung in Folge des befonderen Lebensberufes nicht bloß eine 
thatfddlide, fondern aud eine rechtlich feftgeftellte fei. Die 
groben @rundbefiper 4. B. werden thatſächlich immer einen 
Stand bilben im Unterſchiede der Gewerbtreibenden; aber 
rechtlich bilden fie ibn nur, wenn befondere Rechtsbeſtimmungen 
fir fie gelten. Es ift nun die Cigenthimlidfeit und der 
Borgug des germanifden Rechts, bab es die Menſchen in der 
Unterfd@eidung ihres Lebensberufes, alfo ihres Standes, auf: 
fabt und diefem rechtliche Folgen beilegt. Go hat es ein 
Standes recht ausgebilbet, d. i. ſowohl verſchiedene politi(de 
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Rechte fir mehrere Stände, als aud in nocd ausgedehnterer 
Weife verſchiedene privatredtliche Beftimmungen, wie fie fir 
den LebenSberuf derfelben paffen. Das rdmifde Recht enthalt 
nur Anorbnungen über beftimmte Gefdafte, 3. B. Handels-, 
Mafler=, Gubrmannsgefdafte, bagegen das deutſche Rect 
enthalt Anordnungen tiber die Perfonen, welche dieſe Geſchaͤfte 
gu ibrem Lebensberuf haben, 4. B. Kaufleute, Maͤkler, Fuhr⸗ 
lente, fo bab Ddiefelben fiir andere Perfonen nidt eintreten, 
aud twenn fie diefelben Ge(dafte vornebmen — und bas mit 
Recht, weil diefe Geſchaͤfte als regelmaͤßige und erflarte Standes⸗ 
befdaftigung eines Menſchen wirklich eine andere rechtlice 
Wirdigung und Behandlung verdienen. 


§. 12, 


Solche Theilung dex menſchlichen Thatigkeit, deren Folge die 
Stande find, liegt in ber Idee ded menſchlich⸗irdiſchen Daſeyns. 
Wein der wirkliche Suftand ber Stanbe ift nicht blob durd) die 
Theilung der TMhatigfeit beftimmt, fondern nod burd eine an- 
bere Urſache, durd den Kampf des Menſchen mit der Natur — 
ben Fluch der Urbeit (Genefis LIT. 19), b. i. daß die aͤußere 
Welt und felbft die eigenen inneren Kraͤfte ber menſchlichen 
Abſicht hartndcig mwiderftreben und nur muͤhſam dienſtbar ge⸗ 
madt werden. , Sm Schweiße deines Angefidhts follft du 
dein Brod effen,” bas gilt nidt blob bon der niedrigeren 
Thatigkeit, ber Gewinnung des leibliden Beduͤrfniſſes, es gilt 
mebr oder minder von allen menfdliden Beftrebungen. Es 
gibt fein Biel, bas nidt im Schweiße des Angeſichts verfolgt 
werden mibte. Gelbft in den geiftigiten Gebieten, in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, wird jeber Befip nur hurd Anftrengung errungen. 
Daraus enifpringt die Mangelhaftigkeit de8 focialen Zuftandes : 
firs Erfte ber Partikularismus der Stande, daß ſowohl 
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bie Bilbung als die Lebensfiellung fiberwiegend, ftatt durd das 
univerfelle Wefen des Menſchen, durch bas einfeitige Geprage 
des Standes beftimmt werden, — firs Unbere die Scheidung 
ber menfdliden Gefellfdaft in zwei Klaffen, der einen, bie 
bem höheren Geiftigen gugewendet, und der anderen, die auf 
die Torperliche Urbeit zur Erhaltung der eigenen Exiſtenz ans 
gewieſen ift. Dies ift die Grundlage ded Unterſchiedes geehrter 
und beradteter Raften im Orient, bes Abels und des Vollkes 
im dlteren Europa, ber höheren und niederen Stinde überall 
und gu allen Zeiten — endlich) bes Pauperismus. 

Diefer Zuftand entſpricht nicht ber Idee ded menfdlichen 
Dafeyns. Denn die eigene Thaͤtigkeit und Hervordringung ift 
allerbings eine Freude und eine Ehre; aber diefe Muͤhſamkeit, 
biefe Diirftigteit des Erfolges und bie Verfiimmerung oder gum 
wenigſten Befdranttheit gablreiher Menſchenklaſſen iſt weder 
das eine noch das andere. Deßhalb ſoll er je mehr und mehr 
fibertvunden werden, dab ber Partikularismus der Staͤnde 
burd bas bobere univerfelle menfdlide Weſen gemilbert erde 
(die AUfeitigheit der Bildung und Cinfidt, die allgemeine ſtaats⸗ 
birgerlide Berecdhtigung), — und bab die niederen Staͤnde ge- 
boben werden, ſowohl perſoͤnlich durch Gitte und Bildung, al’ 
nad ibrem Stande felbft burd bas Bewußtſeyn der hoͤheren 
Weihe, bie in jedem menſchlichen VBerufe liegt und den, welder 
ihn mit diefem Sime betreibt, ſittlich adelt. Dieß tft aud in 
zunehmendem Maaße erreidht worden durd das Chriftenthum 
und die chriſtliche Gefittung. Aufgeboben aber fann dieſer 
Zuſtand nidt werden, fo lange die irdiſchen Bedingungen dauern. 
G8 gebirt deßhalb gu den Taufdungen der Revolution, dah fie 
den Unterfdied der Klaſſen aufzuheben unternabm. Gie wollte 
damit die irdiſchen Bedingungen uberfliegen und jenen Flud 
dex Arbeit hurd menſchliche That, b. i. rechtliche Einrichtung 
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austilgen, ben nur Gott felbjt hinwegzunehmen vermag. Bre 
Abſicht, bab der verſchiedene Beruf durchaus nicht mehr die 
Lebensftellung beftimme, fondern bloß in ber Verſchiedenheit der 
Verrichtungen beftehe (General, Mtinifter, Schuſter, Schneider 
und Friſeur bloß und lediglich Birger feyen), ift durchaus nur 
in Gorm und Litel erreicht worden, aber nidt in ber That; 
benn die verſchiedene Werthſchaͤtzung jener Berufsarten ift 
unbvertilgbar in ber Satur und in ber Wahrheit gegriindet, 
und wenn aud ber Adel aufgeboben wurde, der Unterſchied 
des Reidthums und ber Armuth befeftigt dennoch unvertilgbar 
eine Kluft giveier Mlaffen. Vollends aber eine Verkebrung der 
Dinge — die Karikatur chriſtlicher Idee — ift es, wenn ber 
Stand ber medanifden Arbeiter im extremen Gegenfage gur 
friiheren Zeit grade als ber hoͤhere, als bas eigentlide Voll 
aufgefabt wird, wohin felbft jept nod) die liberale Meinung, ja 
felbft die Feier der Poefie in Frankreich vielfad geridtet ift. — 
Durch bie ganze Gefdhichte herab wird es als der hoͤhere Stand 
betrachtet, dex forperlichen Anftrengung und der niederen Urbeit 
enthoben gu ſeyn. Das berubt auf ber tiefen Wahrheit, dap 
die urfpriinglicbe und etvige Bejtimmung bes Menfden nidt 
Arbeit folder Urt fondern freie geiftige Exiſtenz und Thaͤtigkeit 
tft. Die fittlid-intellettuctle Beſchaͤftigung des Krieges und der 
Regierung ober bes Kultus unb der mithelofe Befig von Land 
gelten deßhalb allein al8 bes Menfden würdig. Die antife 
Welt geigt un’ bas Aeuperfte dieſer Auffaffung. Go behauptet 
Wriftoteles, ein wohl verfabter Gtaat diurfe Handwerkern 
nicht bas volle Biirgerredht gewaͤhren, ebenfo ſchließt Platon 
die arbeitende Klaſſe von der Regierung aus. Defgleiden 
hurd bas gange Mittelalter gilt der Adel als ein erhabener 
Stand von ausſchließlicher Vollebre uͤber bem Biirgerftand, und 
unter Milberungen hat bas bis in diefes Jahrhundert fort 
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gedauert. Wie bas Chriftenthum die Suͤnde geffibnt hat, fo 
bat es aud die Urbeit ihrer Unehre enthoben. Ja es hat ben 
Buftand der Arbeit und Anftvengung, der, an fid und ewig 
betrachtet, nicht ſeyn follte, gum Mittel einer um fo groͤßeren 
BVewadhrung der fittlichen Kraft des Menſchen gemadt. Cine 
ecleuchtetere Cinfidt,» die fid) aus bem Schooße criftlider 
Gefittung allmablig erhob, bat denn bem Handwerk feine 
ridtigere Wirdigung ertheilt. Auch bas Gewerbe enthalt, je 
in verſchiedenem Grade, geiftige, theils intelleftuelle, theils 
kuͤnſtleriſche Thatigheit, und der Beweggrund, die Familie gu 
emabren, das Bedürfniß der Mitbuͤrger redlich gu befriedigen, 
endlid an fich trefflide Waare gu verfertigen, ift nist minder 
fittlig al8 der, dad Baterland gu vertheidigen und ibm gu 
rathen. Die allgemeine ftaatsbirgerlide Berechtigung und 
Ehre ift darum eine Unforderung wahrer chriſtlicher Gefittung. 
Wein find aud alle Beſchaͤftigungen ehrenhaft, fo gibt es dod 
höhere und geringere Beſchäftigungen, und ijt das ftanté- 
birgerlide Recht Wien gleich, fo fonnen und follen dod die 
Unterſchiede in der gefelligen Gitte nist aufhdren. Die blof 
mechaniſche Beſchaͤftigung und ber Mangel an Bildung, der 
fid mit ibe verbindet, wirkt eine thatfadlide Unterordnung 
nad Naturgeſetzen, und es tft keinesweges eine ſittlich⸗politiſche 
Anforderung, diefelbe kuͤnſtlich gewaltſam aufzuheben (égalitd, 
fraternité). Nad) ber chriſtlichen Gefittung follen diefe Unters 
fdiede gwar nidt ald vechtlide, aber al8 thatſaͤchliche, welche 
bie Natur wirkt, fortbefteben, und die Menſchen durch freie 
That, b. i. durch dte tiefere Wiirdigung, bie fic) fiber fie wege 
fest und iiberall nur ben Menſchen erblidt, fle ausgleiden; 
nad) ber revolutiondren Gefittung follen fie mechaniſch auf 
gehoben werden, daß es einer Demuth des Hdheren mehr 
bedarf. Aehnlich wie nad driftlider Gefittung die Vermoͤgens⸗ 
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unterfdiede fortbefteben und die Reichen den Armen mittheilen 
follen, nad) revolutionarer (6. i. folgeridtig fommuniftifder) 
Gefittung bagegen bon vorn Herein Gleichheit des Vermoͤgens 
befteben foll, welche die Mittheilung ausſchließt. Darum nad 
chriſtlicher Citte eine Anforberung an ben Reichen, gu geben, 
und an ben Hoberen, feine hoͤhere Stellung gu vergeffen, nad 
tevolutionarer Gitte eine Befugniß de8 Armen, gu nehmen, des 
Geringen, ſich gleid gu ftellen. Der Menfch, dex die geringere 
Beſchaͤftigung treibt, kann in feiner Oemuth viel hoͤher fteben, 
als ber, welder der edlen obliegt, und Gott fieht grade bad 
Miedrige an; aber das ift eben ein Betveis mehr, bab es an 
ſich bad Miedrigere ift. Chrifti Geburt wurde ben Hirten 
offenbart und nidt ben Brieftern; aber dab der Hirtenftand 
ein hoͤherer Stand fey als der Priefterftand, folgt daraus nidt, 
fondern das Gegentheil. Das driftliche Obſchon“ wird iz 
ber mobdernen Whrdigung gum , Weil”. Der (blob mechaniſche) 
Arbeiter podt darauf, bab er, weil er Arbeiter ift, der eigentlid 
Berechtigte in ber Gefellidaft feo. So ſchlaͤgt iberall die tieffte 
Wahrheit in ben duperften Srrthum uͤber. Daß der Arbeit die 
höhere Ehre gebubre, ift nur dann ridtig, foenn unter Arbeit 
nidt die Unftrengung, fondern die produltive Thaͤtigkeit ver⸗ 
ftanden wird; jene nimmt nur unfer Mitgefühl, nicht unfere 
Hodadtung in Anſpruch. Cin Gelehrter darf fid nidt auf 
feine Nachtwachen, fondern nur auf den Werth feines Werkes 
berufen, und kaum wird man den Handlanger, der die grdpere 
Unfirengung bat, hoͤher achten al’ ben Aufſeher und aulept 
den Principal, der bie Arbeit geiftig leitet. Deßgleichen daß 
der Produktion die hobere Chre gebubrt gegeniiber ber blofen 
Konfumtion, ift ridtig, wenn man unter PBroduftion jede foͤrder⸗ 
lide Cinwirfung fiir dad Gemeinwefen und nidt blof - dte 
materielle verſteht. Beſchaͤftigung mit Regierung oder Krieg if 
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fein unprobuftiver Suftand in diefem Ginne, und marum der 
Grundherr, der, ohne ein Feld gu bewirthſchaften, bon Pacht 
und Erbzins lebt, weniger produktiv und achtbar ſeyn folle 
alg der Tabalsfabrifant, her von bem Profit des Schweißes 
feiner Urbeiter lebt, ift nicht abgufehen. Was folder Wirdigung 
gu Grunde liegt, ijt nicht bloß dex Gebanke der Gleichheit, 
fondern aud) der materialiftifde Ginn, der die Giter fir 
materiellen Genuß und darum aud ihre Produftion fiir das 
Hidfte halt. Jene Widerfebung gegen die bloß fonfumirenden 
Klaffen hatte ihren guten Grund und ihre Beredhtigung, ald 
nod eine Geburtsklaſſe bas Vorrecht auf die geiftigen Thatigheiten, 
auf Civil: und Militaramter oder ſtaͤndiſche Reprafentation hatte, 
und ein rehtli der Unterſchied ber Chre beftand. Wo diefes 
befeitigt ift, ba hat fie Feinen Erfolg mehr als eine Ueberſchaͤtzung 
ber materiellen Giter und der materiellen Produktion. 

Die Frage, welche Uriftoteles aufwirft, ob es beffer fey, 
daß der eingelne Menſch durch allfeitige harmoniſche Bildung, 
oder daß bas Gemeinwefen durch einfeitige und dadurch gefteigerte 
Musbildung ber Menſchen die höhere Vollendung erreide, hat 
unfer Seitalter thatfadlid) beantwortet. Der Menſch foll nad 
ſeinem Seyn und Wefen eine harmonifde Bilbung erhalten, 
weil er als Perjonlicdfeit feinem Seyn und Wefen nad abfoluter 
Zweck ift; aber feine Thätigkeit und Fertigkeit foll auf 
einen beftimmten Theil ber Gemeinthatigheit ausſchließlich gerichtet 
feyn, weil feine Thatigheit bas Gange gum Bred Hat. Diefe 
beiden Biele ftehen dann nicht mebr in Widerſpruch, fondern 
im Gegentbeil, fordern fic) wechſelſeitig. 


§. 13. 


Die Stande ſcheiden fic) in zwei Hauptflaffen, sffentlide 
und Privat ftdnbde; jene, deren Thätigkeit unmittelbar fur das 
Stahl, Staatslehre i. 2. 4 
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Gemeinwefen als Ganges tvirft, insbefondere gu deffen LenFung, 
und baber aud) nur im Namen des Gemeinweſens erfolgf und 
hurd) daffelbe beftimmt wird; diefe, deren Thaͤtigkeit zunächſt 
nut im Cingelnen und auf andere Cingelne wirkt, erft mittelbar 
bem Erfolge nad) und im Grofen und Ganzen ergdngendes 
Glied des Gemeinweſens ift, deßhalb auch aus und nach freiem 
Antriebe der Gndividuen vor fid) gebt. 

Die Hffentliden Staͤnde (Beamte, Geiftlide, Militar) bilden 
eben deßhalb fein Gyftem in fim, ba jeder vielmehr feinen 
Urfprung und feine Criftens unabhängig bon den anderen in der 
Snftitution ober der Gphare berfelben hat, der er dienen fol. 
Von ihnen wird denn aud erft an diefem Orte gu handeln feyn. 
Die Privatftdnde aber bilden ein Gyftem, ein in ihm felbft 
geſchloſſenes Ganges, denn fie dienen einer und derfelben Be⸗ 
ftimmung: der Befriedigung bes Lebensbedürfniſſes, 
baber ingbefondere der Vermögenserzeugung. 

Die menſchliche Gemeinfdaft ergeugt felbft durd eigene 
Shatigteit ihr Vermoͤgen, die Mittel flix ihren Bedarf, aber, 
wie alle menſchliche Thatigheit, auf der Baſis eines Stoffes, 
deſſen, was bie Natur gewabrt. Das Syſtem ber Privatftande 
ift daher der reale*) Gortgang diefer Thatigkeit von diefer 
Bafis aus. C8 ift einfach bas folgende: 

1) Die Gewinnung der natiirlidhen Stoffe durch Pflege 
ber Natur — Grundbefip und Aderbau. 

2) Die Formung und Verarbeitung diefer Stoffe durd 


*) Hegel entwidelt es aus cinem logifden Fortgange, ben Rategorieen 
bed Subftantiellen (Grunbbefip), Reflektirten (Gewerbe und Gandel) unb 
ber Einheit beider (allgemeiner d. i. Beamtenftand). Wie bie Entwidelung 
felbft bas Specififche ber Staͤnde nidt yur Grunbdlage hat, fo fommt fie 
ju bem unpaffenden Refultate, bie Pridatftinde und einen sffentlicen 
Stanb als bie Glieber Eines Shftemes gu verbinden. 
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menfdlide That, wodurch fle dem menſchlichen Gebrauche 
affimilirt werden — Getverbe. | 

3) Die Beherrſchung, b. i. Vertheilung und Umlauf 
biefer Giter unter die menſchliche Gemeinſchaft fiir bas Be- 
dürfniß — Handel. Dieß find die Grundftdnde der Gefell- 
ſchaft. Auf ibrer Bafis ſtehen dann die Stdnde, bie burd 
bloß geiftige, d. i. flofflofe Thaͤtigkeit ben Bedürfniſſen ihrer 
Mitbüͤrger dienen: Aerzte, Advokaten, Lehrer, Kuͤnſtler. 


§. 14. 


Die Privatſtaͤnde in ihrer wechſelſeitigen Ergdngung find 
der birgerlidhe Verband ober nad ber geldufig gewor— 
denen Bezeichnung bie Geſellſchaft im Unterfdiede des 
Staates. Der Begriff und Ausdrud ,,Gefellfdhaft” ftammt 
von Frankreich und zwar bon der fommuniftifd - focialiftifden 
Lehre, aber er iff, toenn man ihn von ben Srrthiimern diefer 
Lehre reinigt, woblbegriindet. Die Gefellfdaft nad dieſem 
Begriff hat gu ibrer VBeftimmung die wedfelfeitige Befriediqung 
des Bediirfniffes ver Menſchen, der Staat dagegen bie Hand⸗ 
habung boberer Gebote, die Erfillung höherer Gedanken über 
ben Menfchen. Hervorbringung und Verarbeitung der Giter 
fic menfdliden Genuß, Handel unb Wanbdel, dad ift Gefell: 
ſchaft; Handhabung bes gottlidhen Gebotes der Geredtigteit, 
Strafe bes Verbredens, Aufrechthaltung ber Sucht, Majeftat 
ber Offentlichen Gerwalt, da8 ift Staat. Genes ift ber wirth- 
fhaftlide, diefed ber herrfdhaftlide Verband der Ration. 
Dort ift das Wefen die wechſelſeitige Ergänzung, der Austauſch, 
bier die Einheit bes Hoberen Anfehens, Obrigheit und Ge- 
horſam *). 

*) Hiebon gang verſchieden ift He gels Unterfheibung zwiſchen ,,biir- 
gerlicher Geſellſchaft“ und ,Staat“. Wir berflehen, an bie frangdfifden 
. 4° 
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Gefellfhaft und Staat, das fociale und das politiſche 
Gebiet, find nun aber nur unterſcheidbar, nicht trennbar. Sie 
find nur bie verſchiedenen Seiten einer und derfelben nationalen 
Erifteng und Aufgabe. Gie durchdringen fic deßhalb überall 
ohne ſcharfe Granglinie und fteben uberall in Wechſelwirkung. 
So 4. B. haben die Gemeinde, die Zunft, der Adel, der Lehr⸗ 
ſtand, das Verhaͤltniß des Meiſters zum Geſellen und Lehr⸗ 
ling ihre ſociale und ihre politiſche Seite. Das ſociale Element, 
die Beſchaffenheit der Stände und ihr wirthſchaftlicher Zu⸗ 


Begriffe uns anſchließend, unter „Geſellſchaft“ lediglich hte Vertheilung 
ber Thaͤtigkeiten, der Lebensberufe und die menſchlichen Stellungen in Folge 
derſelben, unter Staat dagegen bie bdbere Beherrſchung nad) ſittlich⸗ 
verſtaͤndigen Zwecken, in ber allerdings bie Ordnung der Geſellſchaft ſelbſt 
aud) mit begriffen iſt. Hegel dagegen verſteht unter „Geſellſchaft“ Alles, 
was gum Vortheil der Menſchen abzwecdt ober gereicht, ja Alles, wobei 
nur bie Menſchen noc) als Einzelne gedacht werden, im Gegenfage bes 
Staates, heffen Begriff er ja barin findet, baf bie Menſchen in dem 
Ganzen (her Subſtanz) aufgeben. Danach redynet er in feine ,, biirgerlide 
Geſellſchaft“ nist bloß ben bürgerlichen Verband in unferem inne, 
fondern aud bie ganze Verwaltung (, Poligey “), ja bie gange Rechts⸗ 
berfafjung (Rechtsphil. §. 157 und §. 258), weil naͤmlich biefe bas Wohl 
unb bie Rechte ber Menſchen (alfo bie Menfdjen als gefonderte Gubjette 
gedacht) zur Aufgabe haben, — (auf bie Strafredtspflege würde übri⸗ 
gens ſelbſt dieß nicht paffen), und als ,Staat” bleibt ihm nad feinem 
eigenen beutliden Uusfprud nichts tibrig als hie Verfaffung, 6. i. bie 
Organifation ber Gewalt, meil bier und nur bier ber Begriff bed Eins 
gelnen verſchwindet und nur bas Ganze fic) Herausftellt. Diefe Unter⸗ 
fdeibung ift nun wie bon blofen logiſchen Beftimmungen bhergenom- 
men, fo aud nidt bie Gade treffend gleich jener obigen, fie tft aber 
tiberbaupt unnatirlid. Rach ibe würde ber Bau bes Staates , Staat “ 
und feine Wirkſamkeit „Geſellſchaft“ ſehn. Es foll bas eine Rorreftur 
bes fritheren Naturrechts fepn, bas ben gangen Begriff bes Staates in 
ben Schuß ber Rechte bes Menſchen, alfo bie Rechtspflege, ſeßte. Wein 
wenn es aud) ridtig ift, baf ber Staat nit ausſchließlich in Rechts. 
pflege befteht, fo ift bod) bie Rechtspflege als bie Realifirung ber Idee 
ber Gerechtigfeit eine ber twefentlidjten Seiten bed Staates, und fann bas 
Recht in Leiner Meife als fociales Inftitut betrachtet werben, fondern 
ber Rechtsverkehr ift cine bloße private unb bie Rechtspflege ift eine 
ſtaatliche Thaͤtigkeit. 
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fammenbang, ift bon nothwendigem Einfluß auf bad politiſche 
Element: auf Bilbung der Landesvertretung, auf Gerichts⸗ 
und Poligehverfaffung, auf Einridtung der Verivaltung (Au: 
fonomie, Patrimontalgewalt, Bureautratie), felbft auf Stellung 
des Konigs und Hofes. Und umgekehrt wird wieder das 
fociale Element, die gange wirthſchaftliche Thatigheit, beftimmt 
durch bas politifde Clement, die obrigkeitliche Stellung der 
Gemeinde, Innung, Gutsherrſchaft, Landesbehoͤrde, und fle ift 
burdaus bedingt durd den Rechtsſchutz des Staates. Der 
Staat und feine Verfaffung haben ihre Unterlage an der Ge⸗ 
ſellſchaft, und umgekehrt bie Gefellfdhaft wird nur burd ben 
Staat gufammengehalten. Staat und BVerfaffung miiffen deß⸗ 
halb als unter dem Cinfluffe bes focialen Zuſtandes, aber nidt 
als blofer Ausfluß deffelben betvadhtet werden. Gite haben 
eine felbftftandige Bedeutung, find nicht blob fir bie Broduftion 
bes Vermoͤgens und Befriedigung bes Beduͤrfniſſes vorhanden, 
und haben deßhalb auc ein felbfiftandiges Bilbungsprincip in 
fic, bas nicht burch die Geftalt der focialen Zuſtände {don 
gegeben ift, ja ebenfo febr diefe felbft erft beftimmt. Darum 
fann das fociale Gebiet gar nicht gefondert fir fic allein 
beurtheilt, die Huͤlfe fiir die jetzigen Nothftdnde deffelben gar 
nidt auf ihm allein gefudt werden. Go iff namentlid die 
Abwebr her Verarmung vorzüuͤglich bon politifden (obrigkeit⸗ 
liden) Verbhaltniffen, von Griindung fefter Wutoritdten, von 
Budt und Geborfam abbingig. Trennung bes Gocialen und 
bes Politifden ift alfo uͤberall ein Irrthum. 

Die fommuniftife-focialiftifthe Schule, von welder ber 
Begriff und Ausdruck Hherftammt, hat diefen Irrthum auf’s 
Meuferfte gettieben. Bei ihr ift dtefe Trennung die Abſicht 
felbft und fie geht fo meit, den Staat gänzlich gu abforbiren 
burd) die Gefellfdaft, das heißt bie Hoberen Aufgaben und 
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bas hoͤhere Unfehen fiber dem Volke beides gu tilgen, und 
bloß bie gemeinfame G@utereryeugung und den gemeinfamen 
Genus übrig gu laffen. Aber auch folche, welche vom ſociali⸗ 
ſtiſchen Gtandpuntt weit entfernt find, meinen bie ,fociale 
Frage” als eine von ber politiſchen vollig gefonderte behan⸗ 
beln gu follen, bie aus ſich felbft heraus geldft werden fonnte. 
Ebenfo ift aud der Verfud einer SGtaatsphilofophie als alls 
gemeiner ,Gocialtheorie” gemadt worden. Das ift ein Meg, 
neue Seiten gu beleudten, aber nicht ben Kern ber Sache gu 
treffen und fie gu erfchopfen. Wie man bis auf die neuere 
Beit bie Verfaffung blob aus ſittlichen und rechtlichen Grund⸗ 
fapen bebucirte ohne alle Ruüͤckſicht auf wirthſchaftliche Clemente, 
fo ift jept bie Neigung gu einer anderen Cinfertigheit, fie ald 
blofen Ausfluß wirthſchaftlicher Sufiande gu betradten. Wes 
bas ift ein Reft ber Wirkung der focialiftifden DOoktrin. Wird 
aber biefer Srrthum der Trennung bes Gocialen und Politifden 
vollig aufgegeben, fo ift bie Unterfcheibung der beiden Bezie⸗ 
bungen unb bie forgfamere Bflege ber erfteren ein Getvinn fiir 
die Erkenntniß des Staates. 

Der Unterfdeldbung des focialen und politifden Gebietes 
entfpridjt die Unterfdeibung der burgerliden und politi: 
{den Rechte, wie fie feit ben Rheinbundsvertrigen üblich ge- 
worden ift. Unter ben birgerlichen Rechten naͤmlich begreift 
man außer ben reinen Privatrecdten nod die Thetlnabme an 
ben wirthſchaftlichen Thatigfeiten und Stellungen im Volke, 
alfo die Faͤhigkeit, Grundbefip gu eriverben, Gewerbeinnungen 
angugebdren, unter ben politifden Redten dagegen bie Theil: 
nabme an ben herrſchaftlichen Stellungen im Vole, bie Faͤhig⸗ 
feit gu Staat8amtern und gur LandeSvertretung. Ander hoͤheren 
fittlichen Uufgabe nimlid, welder der Staat bient, koͤnnen nur 
bie Vollbuͤrger Theil nehmen, die bem gangen fittliden Elemente 
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bet Ration, namentlid) ber Religion derfelben angebsren; da: 
gegen an der Befriediqung der eigenen Bedürfniſſe und dadurch 
im Gefammterfolge aud bed Bebiirfniffes dex Mitbuͤrger 
fonnen füglich aud) Andere Theil nehmen. Etwas gang an: 
dered ald diefer Begriff ber bürgerlichen Rechte ift ber Begriff 
der focialen Rechte im Ginne der foctaliftifden Doktrin. 
Gie verfieht unter denjelben nist die Theilnabme an ber 
bermogenergeugenden Thatigfeit, fondern die Theilnabme an 
bem Vermogen felbit, einen Antheil an den vorbandenen oder 
producitten Guͤtern. Dieſer Begriff fept die Aufhebung ded 
Eigenthums ober ber Sonderwirthſchaft voraus. 


§. 45. 


Die Vermigenserseugung, wie fle von diefen Standen 
ausgebt, alg Verforgung des nationalen Gedtirfniffes, ift Ge- 
genftand der Wiffenfdaft der Nation aldsfonomie. 

Die Ordnung diefer Vermdgenserseugung und die Wiſſen⸗ 
ſchaft derfelben bat ihr oberſtes (philoſophiſches) Princip in 
ber ethifden Bedeutung der materiellen Giiter. Wir haben — 
wiffenfdaftlid gu begriinden verfudt (I. §. 38), bab diefe nicht 
bloß Mtittel fiir Erfillung fittlider Pflichten find, fondern einen 
felbftitandigen Werth in fic) haben als bie Vefriedigung, welche 
ein naturgemapes und fittlich beftatigtes Streben dev Perjon- 
lichkeit ift, bab aber ihr Werth dod immer ein untergeorbneter 
ift gegeniiber ber Gitte und ben geiftigen Banden, daß fie nidt 
gum abfoluten Bwed, nicht aur hidften Befriedigung werden 
birfen, fondern im Bande und unter der Herrſchaft hoberer 
Giiter bleiben miffen. Es iſt die natiirlide menſchliche Ver⸗ 
fudung, der Befriediqung durch finnliche Guter zu verfatlen 
(ber praktiſche Epifurdigmus, wie die ethiſchen Syſteme, welche 
ben ſinnlichen Genuß, ober fey es aud die Befriedigung iber- 
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baupt, gum Princip der Ethik maden). Das Streben, bageger 
gu toabren, die Freiheit fiber fie gu behaupten, hat vielfad gu 
einem anderen Abweg geführt, dazu namlid: die Losreipung 
von ibnen, bie allerdings als ein innerlicer Wt der Befreiung 
ecfordert wird, al8 einen permanenten duferen Zuſtand zu 
forbern, alfo die Befriebigung durch materielle Giter gaͤnzlich 
gu verwerfen (Stoicimus, kloͤſterliche Aſceſe). Die volle frete 
menfdlide Stellung aber ift die, Befriedigung gu nehmen, 
aber mit ber gefammten geiftig fittlichen Crifteng uber ihr gu 
ſtehen. Dieß ift die chriſtliche und namentlid bie evangelifde 
Lebensanfdauung. Der Bupprediger Johannes af nidt und 
trank nicht, aber ber Erlofer af und tranf. Mit bem SGtreben 
nad Befriedigung hurd) finnliche Giiter geht dann Hand in 
Hand bas Streben nach ihrem Erwerb. Es ift in demfelben 
Maahe und in derfelben Weife fittlid) gerechtfertigt beg. geboten 
wie jenes, und haͤngt bon bem Grabe der fittliden Foͤrderung 
bes Menſchen ab, welden Raum es in fener Lebensthatigheit 
einnimmt. 

Die ethiſche Bedeutung der Giiter fiir bie Einzelnen iſt 
nun nothiwendig auch bie flix die Nation. Wir begeqnen deßhalb 
aud bier denfelben Gegenfapen. Das Wterthum geigt und — 
Beifpiele pon Abwerfung bes nationalen Giiterbefipes und 
Giitergenuffes, damit das hoͤhere politiſche Leben nist daburd 
beeintradtigt werde, die Befriedigung duͤrfe nur in der Vaterlands⸗ 
liebe, dem Kriegsruhm unb Aehnlidem geſucht werden, nicht in 
Befip und Privatgenuß. Im duberften Extrem dazu ſteht dte 
neuere Goctaltheorie, welche ben Genus, die finnliden Giter, fir 
bas Hodfte, fiir den abfoluten Zweck bes Menſchengeſchlechts 
anfiebt und alle ſittlichen Verhaltniffe, Che und Staat, als bloßes 
Mittel fuͤr ihn betradtet. Das ift nicht mehr eine bloß einfeitige, 
fondern eine grabegu fittenlofe Lehre. Aber auc) auferbalb der 
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Gocialtheorie wird wenigſtens bie Produftion der materiellen 
Guͤter (deßhalb zuletzt, wenn gleich unausgefprocden, aud der 
Genuß derſelben) als die entideidendfte Ridfidt der Nation 
betracdtet, nach twelder die Geftaltung dev biirgerliden und 
politifden Welt fic richten foll. Das richtige ethiſche Verhaltnip 
ift aber aud) bier dieſes: die Mitel der materiellen Befriedigung 
find cin Gut und Zweck an fic, und ihre vermehrte Erzeugung 
ift daher eine Aufgabe, die an fic) keine Grange hat; aber fie 
muß in Beziehung und Unterordnung bleiben aur ſittlich poli⸗ 
tiſchen Geſammtexiſtenz der Ration. Diefe aber beſteht darin, 
bab die eingelnen Familien und daß die vermdgenergzeugenden 
Staͤnde in einer Lage erhalten werden, in ber fie ein fittlides 
Leben führen und ihren Beruf fir Gefell{haft und Staat wiirdig 
erfüllen fonnen. Danad ift denn nidt ber Reichthum des 
Landes in abstracto, fondern das gefiderte Wusfommen der 
beftimmten Familien bas Stel, und nicht die unendlide Steige- 
tung der Produttion der Giiter, fondern gugleidh deren ridtige 
Veriheilung und vor Allem die Nachhaltigkeit der probducivenden 
Rlaffen bas Mittel. Danach müſſen ferner diefe productrenden 
Klaffen uberall nad ihrer gangen perfdnliden Exiſtenz in Betracht 
fommen, d.i. nicht blob ihre vermoͤgenerzeugende Thatigheit fir 
fic allein (bie wirthfdaftlide Seite), fondern zugleich die Ge⸗ 
finnung und die Macht fiir das Gemeintwefen, die fid) mit iby 
verbindet (die politifde Seite). — Fuͤhrt uns bad oberite ethiſche 
Princip ber Vermogenserseugung gu dieſem Refultate, fo bez 
ftatigt fid) daffelbe nicht minder durch ihr eigenes organifded 
Gefeh. Denn nach dbiefem fann es nidt darauf anfommen, 
zunaͤchſt die moglidft meiften Guͤter gu erzeugen, fondern zu⸗ 
gleich bie Organe der Erzeugung nadbaltig au bewabren, d.i. 
bie Gamilien und die Stdnde. ene in’s Unendliche gefteigerte 
Produftion, von allen anderen Ruͤckſichten losgeriffen, wenn fie 
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die producirenden Klaſſen felbft je mehr und mebr aufreibt (ben 
Gegenſatz von Geldfirften und Proletariern ftets nod ftetgert), 
muß damit endigen, daß fein Abfag mehr da ift und barum bie 
Produktion ſelbſt aufhért. | 

Die Entwidelung der Wiſſenſchaft der Nationaldfonomie, 
bie mit ham Gmith thre Vollendung erbielt, hat bie groge, 
ber friiberen Zeit ganz frembde Cinfidt in bie Naturgefege der 
Guͤtererzeugung gu Tage gefdrdert. Aber fle fast bas Vermoͤgen 
(dieß blob GaAchliche) iſolirt als abfoluten Zweck und in ab- 
atracto al8 das bon der Geſellſchaft fiir dte Gefellfchaft er⸗ 
zeugte Bermogen. €8 ift in diefer Hinſicht etnerlei, ob man 
bas Nationalvermigen im Gelde fudt, d. i. in der größten 
Summe, welche nach Abgleichung von Cine und Ausfuhr jährlich 
in's Land fliebt (Merfantilfyftem), ober in ber Natur 
produftion, ber groͤßten Maſſe Naturergzeugniffe, welche ber 
Boden ertragt (phyſiokratiſches Gyftem), oder ber Arbeit, 
ber groͤßten Maffe der Giter, welche durch menſchliche Thatig- 
feit in bie Welt gefebt werden (Gnduftriefyftem). Immer ergiebt 
fi) von dieſem Standpunkt aus al8 Biel bie unendliche Stei⸗ 
gerung der Produftion und als Mittel bie unbedingte Freiheit 
ber Produftion und bes Verkehrs, indem diefe hurd die Kon⸗ 
Furren; bie Srafte der Produftion am meiften fpannt. Nur 
das Mterfantilfyftem, al8 ber robefte Wnfang der abftratten 
nationaléfonomifden Lehre, ift nicht gu dieſem Refultate, bas 
die nothwendige Ronfequeng ift, fortgefdritten. Bom fittliden 
und darum aud vom adt politifdhen Princip ift damit die 
Nationaldfonomie geldft. Dab der Cigennuk des Cingelnen 
beſchraͤnkt wird gum Vortheile der gleiden Erwerbmoͤglichkeit 
: ber Underen, was neuere Nationaldfonomen haufig als bas 
fitttide Princip ihrer Wiſſenſchaft bezeichnen, iſt fo wenig ein 
fittlides Princip, als die Beſchraͤnkung ber individuellen Freiheit 
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fiir die gletche der Uebrigen (Maxime der Koexiſtenz) ein 
folded in Beziehung auf bas Redt iff. Der Erfolg aber bet 
Verwirklichung der Lehre mare zunaͤchſt allerdings ein groper 
Ueberfluf der Biter im Bolfe, jedoch bei der gegenfeitigen 
Ueberbietung und Verfdlingung die Anhäufung derjelben in der 
Hand eingelner Reider und BVerarmung der groperen Maſſe. 
Das ift nun ber gegenwaͤrtig im Wllgemeinen herrſchende na⸗ 
tionaldfonomifdhe Standpuntt, ebenfo wie ber Liberaligmus ber 
politifde. Er ift cin durchaus irriger. Es iſt {chon in fid 
felbft widerfpredend, den Woblftand der Nation ſuchen und 
gleidgiltig fepn gegen den Woblftand der Menſchen, welche 
bie Mation ausmaden. E8 widerſpricht aber nidt minder aud 
klarer fittlider Unforderung. Aud in der Volkswirthſchaft 
muß a8 Wohlwollen und bie Liebe gu ben Mtenfchen (den 
Sndividuen) da8 Princip feyn. Es kömmt nicht barauf an, ob 
die Statiftifer alle Sabre finden, bap fo viele Maſſen von 
Waaren mehr probducirt find, fondern ob die Menſchen, welde 
bie Waaren producirt haben, in Woblftand oder Elend, tn 
ftetigem Cinfommen oder in beftindigem Wechſel fich befinden, 
Es fann nichts frudten, dab bie Geſellſchaft einen Induſtrie⸗ 
pallaft erbaut, deffen Glang alled friher Geweſene tiberftrablt, 
bert die Einheit und Gripe bes Menſchengeſchlechts befunden 
foll, aͤhnlich wie einft der Thurm bon Babel; wenn etwa die 
Menſchen, welche die Werkzeuge folder Snduftrie find, in 
Mafjen verkümmern. Die Gitererseugung ift um bes Menſchen 
willen, nicht der Menſch um der Giterergeugung willen. Es 
war deßhalb eine bedeutende Beridtiqung, bab Sismondi 
ben Gebdanfen geltend madte, es komme nidt bloß auf die 
Maffe der probucirten Giter an, fondern aud auf ihre ridtige 
Vertheilung. Dod ift auc) damit nod) nicht der wabre 
Standpunft der Nationaldfonomie gewonnen und thr voller 
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Geſichtskreis erſchöͤpft. Denn auch danach wird nod von der 
Produktion ber @Guter, und gwar der Güter in abstracto, 
ausgegangen und dann erſt der Zugang gu den Menſchen geſucht, 
ftatt von den Menſchen in ihrer gangen perfonliden Stellung auszu⸗ 
gehen, in welcher ſie die Produktion bewirken. Die richtige Aufgabe 
und bereits, wenn auch in ſchwachen Anfaͤngen, begonnene Behand⸗ 
lung der Nationalsfonomie iſt deßhalb die organiſche Auffaſſung, 
wie das Nationalvermoͤgen aus einer Gliederung ſpecifiſcher Or⸗ 
gane, naͤmlich der Staͤnde, hervorgeht und in der Erhaltung dieſer 
Organe, namlich der ſittlichen und oͤkonomiſchen Kraft dieſer 
Staͤnde und ber Familien, aus welchen fie beſtehen, ebenſo 
ſehr ſeine Beſtimmung als das Mittel für dieſelben hat *). 


*) Den fittlichen Geſichtspunkt, welchen dieſe Entwickelung der National: 
dtonomie unbeachtet ließ, haben ausgezeichnete Schriftſteller geltend gemacht. 
„Man muß empfehlen, ſagt Burke, bie Geduld, bie Frugalitat, bie Arbeit, 
bie Nüchternheit und bie Religion. Wiles andere iſt nichts als Betrug 
und Luge.“ ,Die Zahl ber woblhabenden Familien, fagt Niebuhr, mugs 
nad einem gang anberen Maafftabe geſchaͤßzt werden als ber Rational: 
reidthum, unb biefer Maaßſtab ift fein anberer als ber Beſiß eines un: 
berfdhulbeten ſicheren Cigenthums fir bie grdfte moͤgliche Zahl ber Barger 
unb eines fiir bas wahre Bedbuͤrfniß reichlich genügenden Cinfommens, 
daher die Wohlhabenheit nothwendig von frugalen Sitten abhaͤngt. Nimmt 
ble Zahl ber auf dieſe Weiſe Wohlhabenden ab ....... fo iſt ein ſolches 
Volk an Wohlftand gefunfen, wenn aud ber Reichthum ungebeuer ftieg, 
wenn aud bie Mittel gu bielfacherem Genus bei allen Klaſſen, die nidt 
berarmt find, zunahmen.“ Defigleiden bie Mationaldfonomen ber fontre: 
rebolutiondren Schule, Wham Miller, Villeneuve-Bargemont. 
Inwiefern dieſe bie wahre Errungenfdaft ber neueren Nationalofonomie 
fid) angeeignet ober biefelbe eingebüßt haben, bas ju unterfuden liegt gu 
ſehr aufier bem Rreife meiner Stubien. Ueber ben Entwidelungsgang der 
Ratronaldfonomie hon jenem einfeitigen Stanbpunfte aus und ben Zu: 
fammenbang biefes CEntwidelungsganges mit bem ber Philoſophie iſt viel 
Lehrreiches gefagt bon Briggemann in feiner Schrift gegen Lift. Daf 
Rant (biefer Vollender hes abjtratten Standpunttes) den wabhren ethifden 
Gefidhtspuntt in ſich ſchließe, mie bier behauptet with, muß ich freilid 
beftreiten. Rant iſt nit bie Rorreftur bon Abam Smith, fonbdern 
ſeine Parallele. 
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Dah die große Maſſe des Volkes einen Mtittel ftand 
bilde, ift danach der wirthſchaftlich und ſittlich gefunde Zuftand. 
So bie Erhaltung eines Standes felbfiftandiger Heiner Landtwirthe 
(Bauern), die ein, wenn gleich befdrantteres, ſo dod nicht ver- 
Timmertes Leben gu führen im Stande find, im Gegenfabe gu 
großen Güterbewirthſchaftern und Tageloͤhnern, bie Erhaltung 
eines Gewerbſtandes kleiner bemittelter Meiſter im Gegenſatze 
zu Fabrikherren und Fabrikarbeitern. Dieß iſt das Ziel, und 
da es ſich nicht von ſelbſt erreicht, ſo muß durch Geſetzgebung, 
wenn auch ſo ſchonend als moͤglich, darauf hingewirkt werden. 
Nun kann zwar vermöge der individuellen Freiheit, die für die 
Vermoͤgensſphaͤre gilt (IM. §. 29), direkt keinem Indivi— 
duum (ſubjektiv) Art oder Maaß ſeiner Produktion, Kon⸗ 
ſumtion oder ſeines Beſitzes vorgezeichnet werden, wie dieß im 
Alterthum wohl ſich findet und wie dieß die neue Socialtheorie 
in ihren Träumen ſich ausſpinnt. Allein die (objektive) Ein⸗ 
richtung der Vermögensbetriebe ſelbſt darf und ſoll 
nad jenem oͤffentlich gemeinſamen Biel der Volksoͤkonomie ge⸗ 
regelt und dafür der Einzelne beſchränkt werden. Solche 
Beſchraͤnkung fir ben oͤffentlichen Wohlſtand und die geſunde 
Gliederung der vermoͤgenerzeugenden Staͤnde iſt keine Ver⸗ 
letzung des Rechts und der Gerechtigkeit, vielmehr umgekehrt 
iſt es eine Verletzung des Rechts und der Gerechtigkeit, wenn 
die Obrigkeit, ihren Beruf verſäumend, die ganze Erwerb⸗ 
thaͤtigkeit ſich ſelbſt uͤberläßt, und damit Keinen in dem Kreiſe 
ſeines Erwerbes ſchuͤtzt, den Schwächeren der Uebermacht ded 
Stärkeren Preis gibt. Daran möchte jetzt wohl Niemand 
mehr zweifeln, daß die Gegenſtaͤnde menſchlicher Befriedigung, 
die, bor und obne alle menſchliche Thaͤtigkeit vorhanden, von 
ber Natur gur Dedung des Bediirfniffes fiir die Gemeinfdaft, 
nicht bloß fir die Cingelnen, fiir bie Reibe der Generationen, 








62 I. Abſchn. Die foctalen Elemente bes Staates. 


nidt blob fur die Lebenden beftimmt find, 3. B. Waldungen, 
Bergwerke, dev ffentliden fidernden Anordbnung unterliegen, 
und obne diefelbe, der Willkühr der Eingelnen fiberlaffen, ver- 
ſchwendet werden wuͤrden. Derjelbe Geſichtspunkt gilt aber 
aud nicht minder fiir den Grundbefip und fiir die Getverbe; 
bier tolirde zwar die individuelle Willkühr nicht eine Berftsrung 
des Objefts tvirfen, wohl aber eine Zerſtoͤrung fener Zuwen⸗ 
bung an die Gubjefte (in wedjelfeitiger Aufzehrung), und das 
Eine wie das Andere ift yur Befriedigung ber Gocietat gleich 
erforberlid. 

Die Geſchichte geigt uns denn überall ſolche ſichernde 
befdrantende Anordnungen, in verſchiedener Weife und in 
verſchiedenem Beweggrund. Die Cinridtungen mancer griechi⸗ 
fer Staaten wie die Vorſchlaͤge mancher griechiſcher Philofophen 
beruben barauf, die finnliden Giiter und ihre Befriedigung 
aufzuheben ober dod) herabzuſetzen, beftehen deßhalb aud nicht 
in Befehranfungen bes Verkehrs, fondern in Beſchränkungen 
des Befipes, 3. B. das Verbot Hes Gelbes, bie Feſtſetzung 
eines Maximum, tiber bas hinaus Niemand befipen diirfe u. dal. 
Das jüdiſche Jubeljahr dagegen enthalt die Idee der VBermogens- 
vertheilung in ihrer ganzen Tiefe, wenn auch nicht in einer 
allgemein gültigen und allgemein ausführbaren Geſtalt, naͤmlich 
die Sorge, daß jede Familie eine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz geſichert 
erhalte. Auch der germaniſchen Einrichtung iſt jenes antike 
Streben uͤber das Sinnliche gu erheben, gaänzlich fremd; fie 
kennt nicht Verbot und Schranke des Beſitzes, ſondern nur 
ber Veräußerung, gum Schutze der Familie. Allein bas ger⸗ 
maniſche Recht ſchützt nidt in goͤttlich aprioriſtiſcher Weife jede 
menſchliche Familie, fondern in poſitiv hiftorifder Weife die, fo 
im Gefipe find. Dort eine Zutheilung .an jede Familie und 
ewig tvtederFebrender Ruͤckfall an fie, bier nur ein BVerbot der 
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Verduperung oder Theilung. Go werden, bie gufallig im 
Beſitze find, darin erhalten, den Anberen wird es grade nod 
ſchwerer gu Beſitz gu gelangen. Colder Uebelſtand, befonders 
bei groperer Bevoͤlkerung, rief nun umgekehrt bad liberale 
Princip der freien Veraͤußerung und Konfurreng hervor, damit 
Mehrere Theil nehmen fonnen. Dieſes felbft aber führt gu 
einem nicht minder ſchlimmen Erfolge, der Berfdlingung bes 
Schwaͤcheren durch den Starferen, daß gar feine Familie mehr 
gefhiipt ijt. Oa fam man gu den Gocialtheorieen, d. i. Alles 
ber Gocietat gu vindiciren, die dann Sedem beftandig fein Loos 
und feine Urbeit zuweiſt. Die Unausfihrbarkeit und Verwerf- 
lichfeit diefer Theorieen ijt nicht ſchwer eingufehen. Darin liegt 
aber nod feine Rechtfertigung jenes Princips. Sondern 
gleichwie bie aͤchte Verfaſſung nidt blob die Moͤglichkeit Hinf- 
tiger Rechte feftfebt (Princip der franzoͤſiſchen Revolution), 
fondern vor Allem die beftimmien beftehenden ermorbenen Rechte 
ſchũtzt (engliſches Princip), ebenfo aud muß die ddte Rational: 
Sfonomie nidt bloß die Moͤglichkeit künftigen Vermogens in 
abstracto erdffnen, fondern vor Allem bas beftehbende Aus⸗ 
fommen den Snbabern gu erhalten ſuchen. 

Man wird baber gedrungen feyn, gum urſprünglichen 
germanifden Princip zurückzukehren, aber e3 gu eriveitern, 
ndmlid) die Befipenden gu erhalten, aber eine Gorge aud fir 
die, die nidt im Befike find, damit gu verbinden. Denn ein 
Vorjug fir die Berudlidtigung gebihrt immer dem, welder 
bereits in einer erwerblichen Stellung fich befindet, ibn darin 
gu erhalten bor dem, welder fid) noch in Feiner befindet, ihm 
erft eine ſolche gu verfdaffen. Das ift das Problem der 
Wiſſenſchaft in der Gegenwart. Ich beſitze nicht die tednifden 
Kenntniſſe für die Durchführung; dieſe, wie ſie in den nach— 
folgenden §§. dieſes Kapitels gegeben iſt, mag deßhalb viele 
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Schwaͤchen und Blößen enthalten. Das kann aber die Wahr⸗ 
heit bev bezeichneten Richtung nicht erſchüttern. 


§. 16. 


Der Landbau hat unter den Nahrungszweigen einen 
Charatter befonderer Heiligkeit, weil hier die Natur die Geberin, 
her Menſch Empfanger goͤttlichen Segens ift, in beftandiger 
Abhangigkeit und Crivartung ber Krafte tiber ihm, die feiner 
Arbeit ben Erfolg geben. Er ift deBhalb der Stand der 
groͤßeren Cinfalt, ber Unterordbnung unter ein hoͤheres Walten. 
Pie Veftimmung (tédoc) bes Landbaues ift einerfeits die 
groͤßere Ergiebigheit bes Bodens gum Biwede der hoheren 
Gemeinbefriedigung, andererfeits die Erhaltung bes Standes 
felbft, ber beftimmten Familien, in ihrer Nahrung und in ihrer 
BVerufsgefinnung; dieſe aber befteht in der Liebe gum Indivi⸗ 
buellen bes Befipthums. Die Steigerung ber Ergiebigkeit ift 
bas wwirthfdaftlicbe, die Bewahrung der beftimmten Familien 
und dieſer Gefinnung da8 politiſche und fittlide Motiv der 
Grundeigenthums- Gefebgebung. Dem letzten gemäß ift ihr 
oberftes Princip: bie Stetigfeit bes Befi_thums, b. i. 
moͤglichſte Erhaltung bderfelben Familien und moͤglichſte Er⸗ 
haltung derſelben Komplexe, die eine Familie zu ernaͤhren im 
Stande ſind. Aus dieſem Principe ging ehedem (wenn auch 
minder bewußt) die voͤllige Gebundenheit ber Gitter hervor, 
ſowohl ber Rittergüter (mittelſt Fideikommiſſe u. dgl.) als der 
Bauergiiter (mittelſt des gutsherrlichen Konſenſes, ober un⸗ 
mittelbar nach Geſetz), ſo wie die geſetzliche Nothwendigkeit, 
daß die Bauernſtellen wieder verliehen werden müſſen u. ſ. w. 
In neuerer Zeit bei Mehrung der Bevoͤlkerung und der Stei⸗ 
gerung aller produktiven Thätigkeit wurden dieſe Schranken gu 
enge. Man griff in Folge deſſen zum entgegengeſetzten Princip, 
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zur polligen Freiheit der Zertrümmerung und Verdupering, 
bie @iiter wurden Gegenftand des Handels, rollende Waare. 
Das ift vom Uebel, es endet gulept mit bem Ruin des 
Bauernftandes, mit Unhdufung großer Maffen Grundbefiged 
in ben Händen eingelner Gutsherren ober Spefulanten. Go 
bat es die allgemeine Erfahrung gelehrt. Großer Grundbefig 
in Einer Hand (bei welchem es tveniger Wirthfdaftsgebaude 
bebarf und die gemeinfame Lenkung gemeinfamer Rrafte mit 
geringen Roften groperen Erfolg bewirkt) ift wirthſchaftlich, 
twerm man auf Produftion der Giiter in abstracto fieht, dad 
Vortheilhaftere. Aber fittlid) und politifd ift es bas Beffere, 
daß diefer Gtand der Heinen felbftftandigen Befiper (Bauern) 
erhalten bleibe und nidt gu Tageloͤhnern (Urbeitsinitrumenten) 
ber groperen Befiper werde. Das kann nur durd einen Shug 
ber Geſetzgebung geſchehen, ba jenes wirthſchaftliche Motib, 
wenn man es gewaͤhren laͤßt, zur Zerſtoͤrung dieſes Standes 
nothwendig führt. Die unbegrangte Theilbarkeit der 
Biter bat thre verderblichen Wirkungen in ſo gewaltigem Maaße 
entfaltet, daß fle jetzt evident nachgewieſen und faſt allgemein 
anerkannt ſind. Allein ſo leicht es iſt, den Schaden, den ſie 
angerichtet, zu erkennen, ſo uͤberaus ſchwer, ihn zu heilen. Als 
bas nddfte Mittel hiefür bietet fid) bar, eine Grange der 
Theilbarkeit in Babl der Morgen feſtzuſetzen. Maaßſtab 
waͤre ber Bedarf fiir Erndhrung einer Familie, und die Anz 
paffung an den verſchiedenen Ertrag bes Bodens waͤre durch 
Provingial:, Kreis-, Orts⸗Statut gu ſuchen. Dod ift das 
keinesweges eine Wiederherftellung oder ein Erſatz der alteren 
Gebundenheit. Diefe ſchuͤtzte gang beftimmte (individuelle) 
Beſitzthümer, wie fie fid) burd Verleihung und Bewirthſchaftung 
nad wirklichem Beduürfniß gebildet und durch lange Seitraume be⸗ 


wabrt batten, jene Einſchraͤnkung dagegen ſchützt nur ein abftrattes 
Stahl, Staatslehre 1, 2. 5 
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arithmetifdes Maaß, das jedwede Theilung und Zuſammenlegung 
qulagt, fie bat daher keine innere Nothwendigkeit nod erhaͤlt 
fie bie Guͤter bei der beftimmten Famille. Ueberdieß findet 
fie ein Widerfireben im SGtande felbft, weil bie Schranke der 
Rerfiigung ben Kaufs-Werth mindert.— Dagegen ein Mittel, 
bas feinem Zweifel unterliegt, ift eine entſprechende Erb- 
folgeordbnung: Scheidung des Grundeigenthumés bom be- 
wegliden Vermoͤgen (germanifdhe Gingularfucceffion), alleinige 
Erbfolge bes Erftgeborenen (bez. bes Lebtgeborenen) in das 
ganze Gut, fey es unbedingt fir Stammgüter im Unterfdiede 
ber erivorbenen, fey es (in englifder Weife) nur als gefeplice 
Orbnung, too der Erblaffer nidt verfiigt hat. Die civilredt- 
liden Beftimmungen aber ben Pflichttheil maden die Stetiqhert 
des Grimbeigenthums gradegu unmdglid, wenn fie befeitigt 
werden und vollends wenn die Hinterlaffung an Einen Erben 
nicht erft eines befonderen Aftes des Vaters, gleichſam einer 
Enterbung der anderen Kinder, bedarf, fondern die gefepliche 
Ordnung ift, fo ift twenigftend dem Trieb im Stanbe felbft, der 
nad C€rbaltung der Giiter ftrebt, die freie Wirkfamfeit ge- 
wabrt. Der Rechtsgrund aber fiir folde Crbfolgeordbnung 
liegt in bem ſächlichen Beruf bes Grundeigenthums. Nod 
ein anderes, gletchfalld zweifelloſes Mittel ift die Geftattung, 
ja Beginftigung ber Erbpachts- und dbnlider Verhalt- 
niffe, bet melden die erforderliche Zuftimmung des Obereigen: 
thumers Lheilung und Verduferung verhittet — Verhaͤltniſſe, 
bie aud auperdem ihre Redtfertiqung haben. 
Das-getheilte (verſchränkte) Eigenthum (Erb: 
pacht und die thr analogen deutfden Verhaltniffe) ift eine gang 
naturgemaBe Cinridtung fir ben Grundbefib, jest fo gut wie 
ehedem. €8 iff eben da8 organifdhe Band zwiſchen dem Reiden, 
der Cigenthimer ift, und bem Unvermogliden, der bie Arbeit 
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leiftet. Da Verſchiedenheit des Reidhthums unaustilgbar ift, 
fo ift organiſche Berbindung des Befigers und bes Arbeiterd, 
b. t. die ein dauerndes inneres Verhaͤltniß unter ihnen be- 
griinbet, gewiß beffer als bloße merkantiliſche Verbindung dev: 
felben, bet welcher fie fid) fremd bleiben. Was iſt die Folge, 
wenn ſolches getheiltes Cigenthum gefeblid fir unzulaͤſſig er⸗ 
Hart wird? Dah dev Reiche feinen großen Grundbeſiz bei⸗ 
ſammen behaͤlt, ihn nicht in Looſe für kleine Wirthe theilt, 
keinen Erbpaͤchter ſetzt, ſondern bloß Zeitpaͤchter oder Tage⸗ 
loͤhner; und haben dieſe eine freiere Stellung als jener? Es 
iſt ein grober Irrthum der Gegenwart, überall den Kolonen 
al einen gedrückten Eigenthümer ju betrachten, waͤhrend er in 
ber That meift ein beginftigter Padter ift. Diefer Verband 
bewirkt aud ein Maaß der Giiter und jene bor Ahem how 
angufdlagende Stetigheit des Befipes. Das ift allerdings ein 
Zeitbedürfniß, die prekären Kolonatsverhaltniffe („Herrengunſt“ 
u. dal.) in geſicherte gu erheben und die grundholdlichen Ab⸗ 
gaben, welche für den Kolonen drückend ſind, ohne die Stellung 
des Grundherrn zu bedingen, theils abzuſchaffen, theils umzu⸗ 
wandeln; dahin gehoͤrt Moderation ber ubermaͤßigen Abgaben, 
Fixirung ber Laudemien, der Zehnten. Deßgleichen ſoll bie 
Moͤglichkeit der Loͤſung dieſes Verhaͤltniſſes nicht, wie ehedem, 
ausgeſchloſſen ſeyn, wenn beide Theile einverſtanden ſind. Da⸗ 
durch fann bas Bedürfniß freien Eigenthums befriedigt werden, 
wo ein ſolches nach den Vermoͤgensverhältniſſen, d. i. durch 
Wohlſtand, wirklich beſteht. Dagegen eine erzwungene und 
principiell im Lande durchgeſetzte Abloͤſung iſt wie gegen bas 
Recht fo auc) gegen bie bheffer verftandene Politif. Freilich 
unentgeltlide Abloͤſung, wie in Frankreich, wuüͤrde ber gabl- 
reichen Rlaffe der Kolonen febr vortheilhaft feyn, aber wenn 
das ein Redhtfertiqungsgrund ift, bann durfte man ebenfo gut 
5 2 
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die hypothekariſchen Forderungen fiir wirkungslos erflaren, um 
dadurd bas Grundeigentbum gu befreien und ben Stand der 
Landiwirthe gu heben. Daffelbe gilt hinſichtlich der Ablofung 
auf Sffentlicde Roften. Warum eine beftimmte Kaffe burd ein 
Geſchenk aus dem Staatsvermodgen bereidhern? Mun find in 
vielen Gegenden Deutſchlands diefe Verhaltniffe bereits geloft, 
e8 ift aber dann doc fein Grund vorhanden, ihre neue Er- 
ridtung fiir bie Zukunft geſetzlich -aussufdlieBen. Grade twenn 
man Freiheit der Verfügung will, warum die Freiheit gu foldem 
Verhaltnip verfagen? Iſt bod) der emphyteutiſche Kontrakt 
nidt analog einer vertragsmapig eingegangenen perſoͤnlichen 
Sflaverei! Mit demfelben Rechte wie bas Rolonat finnte 
man aud bie Gervituten, befonderd die bes deutſchen Rechts, 
als Feſſel bes Grundeigenthums verbieten. — Die fogenannte 
Befretung bes Grunbeigenthums, dieſes Schlagwort 
der liberalen Doftrin iſt darum ein wefenlofer Gebdanfe, ein 
reines Phantom. Wenn die Freiheit bes Grundeigenthums 
einen Ginn haben foll, fo fann fie nur darin befteben, daß 
jeder laͤndliche Arbeiter auf eigenem Boben unb ohne fremdes 
Kapital wirthſchafte und badurd den Getvinn ſeiner Arbeit 
tein fir fic; atebe. Daß ein folder Zuſtand nidt zu ere 
reidjen ift, leudtet ein. Dagegen bas Verbot der Emphyteuſe 
und ber Grundrenten, tvorin man die Freibeit bes Grund- 
eigenthums ſucht, ſchafft nicht freie Cigenthiimer, fondern ver: 
bindert bie Cigenthumslofen, deren Vermoͤgen fiir unbelaftetes 
Cigenthum nicht hinreicht, tiberhaupt Cigenthum gu eriverben 
und nothigt die kleinen Cigenthiimer, bie fremden Rapitals 
bediitfen, ihe Eigenthum mit findbarer Hypothe® gu delaften, 
wo fie zuletzt bes Cigenthums felbft verluftig gehen. Damit 
erreiht man wohl Cigenthumsfreibeit in abstracto ober der 
Gorm nad, aber man erreicht nicht Cigenthumsfreiheit in 
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concreto ober ber Sade nad. Der Boden, bem bas gleich⸗ 
gültig ift, ift fret, d. h. ev ftebt nie in anbderem al8 dem vollen 
einfachen Cigenthum, dagegen die Menſchen find in abhaͤn⸗ 
gigerer Lage als auperbem. Die Aufgabe ber eit ift 8, 
den Erwerb unbelafteter Guͤter moͤglich, nicht aber den Erwerb 
belaſteter unmoͤglich gu machen. 

Eine ganz andere Sache als das rein privatrechtliche 
wirthſchaftliche Abhaͤngigkeits⸗ und Superioritäts-Band des 
Kolonats ift bas politiſche und perjonlide ber Patrimonial—⸗ 
gewalt, insbeſondere der gutsherrliden Gerichtsbarkeit. Nur 
Diefes, nicht aud jene8, fann man Feudalverband bes Grund- 
eigenthums nennen. Wie immer man tiber die obrigfeitliden 
Rechte der Gutsbeſitzer denfen mag (darüber fiebe bad 5. Kapitel), 
die Schranken ber Theilung und Verduperung und die ding: 
lichen (einfeitig nicht kündbaren) Geld- und RNaturalabgaben 
haben damit nichts gemein, und find im Wefen bed Grund: 
eigenthums fir alle Zeiten begriindet. 


§. 17. 


Sn ben Gewerben formt ber Menſch bie Stoffe fir 
feinen Gebraud, ev theilt ibnen dadurch feinen Ginn und 
Gedanken mit. Gier ift deßhalb die fittliche Triebfeder, welche 
bie Thatigheit begleitet, nicht bie Liebe aur Gade (dem indivi⸗ 
buellen Vefigthum), fondern Liebe gum Werke: Fleiß, Nach⸗ 
benfen, Geſchicklichkeit. Die Aufgabe (czr0s) bes Gewerbweſens 
im Gangen aber ift einerfeits die Verforqung des Publifums, 
dazu Reichthum, Tüchtigkeit und Woblfeilbeit der Produltion, 
andererfeits bie BVerforgung hes Arbeiters und bas ficdere 
Bewußtſeyn derfelben und mit ihm die Erhaltung fittlider und 
loyaler Gefinnung, baber der Ubfak. Die altere Einrichtung 
fuͤr beibe Awede war der Bunftverband. Er fiel vor dem 
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Geifte ber neueren Beit ähnlich wie der Feudalverband. Er 
ift gleid) dieſem Behandlung einer sffentliden Gade als pri: 
pater, ndmlid die Verforgung bes Publifums ift nad ihm 
bloß ein nutzbares Recht der Zunftgenoffen, ber Korporation, 
obwohl auc bort {chon obrigfeitlide Furſorge ermaͤßigte. Die 
neuere Beit nun hat bem entgegengefebt die unbedingte 
Gewerbfreibeit. Gie enthalt das umgekehrte Refultat, 
daß bie eingelnen Arbeiter bloßes Mittel flr bas Publikum 
ſind, gleichwie ehedem das Publikum bloßes Mittel für die 
Arbeiter. Sie ſollen ſich durch Rivalität überbieten, damit 
dieſes um ſo beſſer daran ſey. Sie iſt kein durchaus wahrer 
Hebel für die Produktion, denn fie befördert mehr die Eleganz 
und Wohlfeilheit derſelben als ihre Soliditaͤt. Sie iſt ein 
Nachtheil für den Gewerbſtand; denn wenn gleich der Unſolide, 
ber Alles unter dem Preis losſchlagend für den Anfang fid 
Kundſchaft verfdafft, fie nachher wieder veritert, fo ift dod ber 
Schaden, den diefe kurze Periode dem Goliden zugefügt, un- 
wiederbringlid. Sm Geiftigen find viele Wohnungen, und der 
Cine verdraingt den Anderen nicht. Im Materiellen aber ift 
Wiles in Raum und Zahl beſchraͤnkt, und die darin find, follen 
einige Sicherheit haben. Es ift das Ratiirlide, dap ber Fa⸗ 
milienvater auf feinen Erwerb rednen fonne. Der Landmann 
bat ein geſichertes Cinfommen durd den Boden, der Staats: 
beamte durch die Befolbung. Bom Handtwerk fagt bas alte 
Spridwort, dab e8 einen giildenen Boden habe, bas aber 
verliert ſich bet unbeſchraͤnktem Andrang. Man fann aud 
nidt fagen, daß folded dod) dafür bem Publifum gu Nugen 
gereiche; denn theils ijt ja dex Getverbftand felbft ein ſehr be: 
tradtlider Theil des Publifums, theils aber getwinnt das 
Publifum dadurd night immer an Gite der Waare, es wird 
fein Beduͤrfniß durch die ſcheinbare Wohlfeilheit vermehrt und 
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dennoch nidt fo nadbaltig befriedigt. Sieht man aber endlid 
auf die grofe und nachbaltige Wirkung für die öffentliche 
Sittlichkeit, fo wirkt die unbeſchränkte Gewerbfreiheit einen 
ſteten Wechſel des Vermogensftandes, mit ibm eine beſtaͤndige 
aͤngſtliche Shannung, fein Wusfommen nidt gu verlieren, und 
ein leidenſchaftlich übermäßiges Anſtreben über bie Anderen 
hinaus. Die Impulſe eines geordneten Gewerbweſens, das 
zwiſchen Freiheit und Schranke das rechte Maaß haͤlt, gegen 
die natürlichen Verſuchungen, namlich die Anreizung zur Sorgfalt, 
daß nicht trage Sicherheit eintrete, und gum Eifer, bas Gewerbe 
und ſein Auskommen zu verbeſſern, werden hier auf's Aeußerſte 
gu ihrem entgegengefepten Ende getrieben, und dieſe Leiden- 
fdhaften — Angft um Ausfommen und unmapige Begierde — 
find ſittlich nicht forderlider als Stodung und Tragheit. Alles 
bad twurbe wenig beadtet, bagegen war die Ueberbirdbung der 
Gemeinden mit nabhrungslofen Gamilien unmittelbar fiblbar 
und wurde der erfte Antrieb, jene Einrichtung gu ermabigen. 
Die gefiderte Nahrung der Geiwerbgenoffen, der Gndividuen, 
die jetzt bas Gewerbe betreiben, ift nicht minder ein beftimmendes 
Princip fiir das Gewerbweſen als die Steigerung der Produktion 
im Allgemeinen, und darf deßhalb weber die Riederlaffung al’ 
Gewerbmann, nod bie Verbindung der verfdiedenen Gewerb⸗ 
zweige unbeſchränkt dex individuellen Willkühr anbeimfallen. 
Gie foll nun gegentvartig nicht mehr in der alten privatredt- 
lichen Weife angeftrebt werden, mitteljt eines jus quaesitum 
ber Runft, durch welde auf immer, die innen faben, mehr als 
nothig beginftigt und eine große Zahl, die nod felbftitandige 
Rabhrung finden fonnten, ihnen abbangig wurden; fondern durd 
Offentlide Fürſorge, d.i. Getwerbordnung und Entſcheidung 
fiber die Zulaffung burd die Obrigfeit des Staates oder der 
Gemeinde. Dab die Gewerbinnung dabet iby Sntereffe vor der 
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Behoͤrde geltend made, ift damit nidt ausgefhloffen. Aud 
wirh bie Fürſorge gegen unverhaltnipmafigen Anbrang jetzt 
füglich nist direkt wirfjam feyn durd bie immer unficere 
obrigfeitlidbe Berechnung dex Ernaͤhrungsmoͤglichkeit, fondern, 
wenigſtens in bedeutenden Orten, indirekt, Hurd ftrengere 
Erforderniffe, namentlid) Prüfungen, too dann ſich leichter das 
natiirlide Verhältniß feftjebt. Dap eine verſchiedene Behand⸗ 
lung je nad ben verfdiedenen Arten der Getverbe eintreten 
muß, je nachdem es produltive ober blob abfegende find, je 
nachdem fie nur fiir die Oertlidfeit ober fiir cin weiteres 
Bereich berednet find, verftebt fid von felbft. 

Der Aufſchwung, den die Induſtrie durch das Mafdinen- 
weſen erbalten bat, ift, fiir bas Ganye der Produktion betradhtet, 
cin handgreiflicher Gewinn; fiir die Verthetlung des Vermoͤgens 
und fiir bie Erhaltung eines fittlid gefunden felbftftandigen 
Mittelſtandes, diefe hoͤhere Rückſicht dex Nationaldfonomie, iſt 
er bis jetzt ein Nachtheil. Daß es moͤglich ſey, das auszugleichen, 
müſſen wir im Glauben an die Providenz, welche dieſe Ent- 
wickelung als eine unvermeidliche zugelaſſen, mit Zuverſicht 
annehmen; aber ein Irrthum waͤre es anzunehmen, daß dieſe 
Ausgleichung bereits beſtehe und die Geſellſchaft einen abſoluten 
Gewinn habe, weil die Maſchine die Arbeit entbehrlich mache 
und fo die Menſchen der Arbeit enthdbe. Einmal fordert 
diefelbe immerhin menfdlide Arbeit, um in Beiwegung gefept 
gu werden, und gwar eine viel geiftlofere als das Gewerbe, 
eine eigentlich fflavifde, und fobann erfpart fie die Arbeit und 
ben Uufwand an Arbeitslohn fiir bie reichen Fabrifbefiper, 
aber fie erfpart nicht die Arbeit fe die zahlreichen Klaſſen 
und nimmt ibnen nod den Abſatz für ihre perſoͤnliche Arbeit 
und Be(daftiqung. Die Woblfeilheit ber Waare fiir bas ge- 
fammte Publifum ift fein Erſatz, der diefer geringeren Klaſſe 
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qu gute fame, ba fie auch wieder den Lurus und bas Bez 
dürfniß fteigert und eine dirftige Familie ihren Hauptauftoand 
nidt auf Fabrikwaaren madt. — Bis jebt ift die Fabrifation 
und Mafdhinenprobuftion eine RKalamitat fir dad menſchliche 
Geidledt. Dap fie nicht befeitigt werden Cann, verſteht fid 
von felbjt, da man probduftive Rrdfte von ihrer Entfaltung 
weder abbalten fann nocd darf. Aber e8 ift erft nod die 
Aufgabe, fie aus einem linglid gu einem Glück umguwandeln. 
Daß das Zeitalter für diefe Aufgabe unempfainglicd fey, mare 
gewif der ungegriindetite Vortvurf, der ifm nur gemadt 
werden fonnte. Die BVerbefferung der Lage ber arbettenden 
Klaſſe ift ein allgemeines Beftreben, nur daß es mitunter in 
ben Mitteln von den Vorurtheilen einſeitig moderner Anfidt 
begleitet ift. Cinmal und bor Alem ift da, too nod ein blü⸗ 
bender Gewerbftand befteht, derſelbe keinesweges ber glangens 
deren Fabrikinduſtrie (dem jebigen Idol der Staaten und der 
Sffentliden Meinung) gum Opfer gu bringen, fondern vielmehr 
burd jedes (nicht naturividrige) Mittel gegen fie in Schutz gu 
nebmen. Gelbft Mafdinen fonnen demfelben durch gemeinjame 
forporative Anſchaffung und Gebrauch derfelben angeeignet 
werden, um bie Konkurrenz gu halten. Go weit aber Fabrif: 
indufirie bereits befteht oder naturgemaͤß den Getverbbetrieb 
verdraͤngen muß, da ift e8 die Wufgabe, den Fabrifarbeitern 
eine underfiimmerte Exifieng gu fidern. Die Mittel dafür, die 
bis jetzt aufgefunden worden, find zwei: für's Erfte ſchützende 
Gefebe gegen den Druck dev Fabrifherren (über Arbeitslohn, 
Arbeitsseit, gegen Verfiimmerung der Kinder); für's Andere 
Vergeſellſchaftung ber Vermigenstrafte der Ar— 
beiter (fiir Verforgung der Wittwen, Kranfen, Unbefdaftigten, 
fiir Anſchaffung der Bedürfniſſe, um fie in Maſſe preiswürdig 
gu erbalten und ebenfo dem Cingelnen fir feinen Bedarf gu 
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berabreichen, Sparkaſſen). Dagegen find Vereinigungen fiir 
politiſche Gelbftftindigheit einer Rlaffe unnatürlich, die nod 
ibven Lebensunterhalt gar nicht bat und ibn auc bierburd auf 
rechtlidem Wege nicht erlangen fann. Ob es auch moglicd fev, 
bem Geſchaͤftsbetrieb felbft eine Einrichtung au geben, welche 
Fabrikherren und Fabrifarbeiter in wechſelſeitiger Betheiligung 
aneinanber bande, und fo den Letzteren eine Buͤrgſchaft ihrer 
Subſiſtenz gabe, ift Gache techniſcher VBeurtheilung. 


§. 18. 


Der Handel endlich ift es, der bie ganze Vermoͤgenswelt 
erregt und bewegt und in Verbindung bringt. Als dex Beherrſcher 
des materiellen Verkehrs trigt er ben geiftigen auf feinem Rien, 
wie ber Staat die Kirche. Durd Handel und Schifffahrt gebt 
bie Kultur bon Volk gu Volf, und die Ausbreitung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniß nimmt das Gewerbe bes Budhandels 
gu ihrem Mittel. 

Iſt die Aufgabe des Grundbeſitzes die Stetigkeit, die der 
Gewerbe der Reichthum und der geſicherte Abſatz, ſo iſt die 
Aufgabe des Handels die ſichere Verbindung, die Macht des 
Umſatzes, daß ex bas Entfernteſte nabe bringe, das Cine fir 
das Andere in jedem Moment mit Leichtigheit gu veridaffen 
vermoge. Der Rerb diefer Macht ift ber Kredit. Das fittlide 
Motiv des Handelsftandes ift barum die unverbrüchliche 
und pinftlide Cinbaltung dex Verbindlid feiten. 
Dieſe, als Gefinnung unb Uebung des Handelsſtandes, ift ein 
nod) weit höherer Maaßſtab als der Umfang der Geſchaͤfte 
und die Groͤße der vertauſchten Summen und Waaren. Die 
Wechſelobligationen und die Staatspapiere bilden die reinen 
Krebitverhaltniffe, fie entſprechen ſo den reinen Denkformen und 
Denkbeſtimmungen im menſchlichen Geiſte, ſie ſollen daher auch 
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immer mit bem Snbalt erfillt, nuv fir ibn ba feon. Go wie 
fic aber in unferer Beit die Denkformen durd Abftraftion 
bom Inhalte geloft haben, um in ſich felbft ein Denken gu 
fepn, fo aud bat fich ber Wedfel- und der Staatspapierhandel 
bon feinem Snbalte, den Waaren, geloft, um in fic ſelbſt ein 
Handel gu feyn. Dieſer Handel in dieſer Geftalt (Agiotage) 
ift daffelbe im Gebiete der Vermodgen8erjeugung, twas der 
Rationalismus im Gebiete dev Wiſſenſchaft iſt. BWerarmung, 
Austrodnung ift von beiden die Folge. — Die Handels: 
freibeit, b.i. bie Entfernung der Hemmungen und Erſchwerungen 
bon Cin: und Ausfubr, ift der Impuls bes Handels. Denn 
fic ift bie Borbedingung fiir jene Macht bes Umfabes, fir die 
Moglihfeit, ben Ueberfluß auf der einen Geite dem Mangel 
auf der anderen Geite gufommen zu laffen. Durch Zoͤlle wird 
eine Scheidewand gejogen, dab das Beduͤrfniß auf der einen 
Seite und die Mittel feiner Befriedigung auf der anderen Seite 
bleiben, obne gufammenjufommen, darunter leidet dex menſchliche 
Wohlſtand uberbaupt, insbefondere aber ber Stand, der grade 
davon lebt, diefe beiden Dinge gufammenjubringen. Dennod 
fann nidt unbedingt Handelsfreibett gefordert werden. 
Wenn cine Probuftion, der die Kraͤfte bes Inlandes fid) natur- 
gemäß juivenden, die alfo bier durch keine andere die Gamilien 
ernibrende Thatigfeit erfegt werden fann, ben Markt gegen 
das Ausland nidt halten fann, dann bat nidt woblfeile 
Befriedigung des Publifums, fondern bie Erhaltung diefer 
Producenten (der beftimmten Familien) den Ausſchlag gu geben. 
Die Handelsfreiheit tiber der ganzen Welt, wie eine Theorie 
fie forbert, batte wobl die Wirkung, daß in abstracto mehr 
Giiter erzeugt würden, indem bie ſchwaͤchere Produktion, welde 
bie Konfurreng nicht aushalten Fann, eingebt, und der madti- 
geren energifderen bie Statte räumt. Aber durd fie ſammeln 
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ſich dann dieſe mehrerzeugten Güter in der Hand des über⸗ 
wiegenden Volkes, und dem minder Vegiinftigten bleibt nicht 
einmal das, was es bei dem im Ganzen geringeren Reichthum 
des menſchlichen Geſchlechts, den der Schutz ſeiner geringen 
Induſtrie bewirkt, gehabt haben wuͤrde, es bleibt ihm nicht 
das, auch ein ſelbſtſtaͤndiges befriedigtes Volk zu ſeyn. Dieſe 
Handelsfreiheit üͤber der ganzen Welt hat gu ihrem Grund 
und ihrem Erfolg ein aͤhnliches Verhaͤltniß zwiſchen Menſchheit 
und Volk wie bie unbegraͤnzte Gewerbfreiheit und Guts⸗ 
zertrümmerung zwiſchen Volk und einzelner Familie. Hier entſte⸗ 
ben große Fabrikherren und Guͤterankaͤufe mit Tageloͤhnern, dort 
ein weltbeherrſchendes Induſtrievolk, das die anderen faſt zu 
Heloten macht. Schutzzoͤlle für Induſtriezweige, auf welche 
ein Land wirklich angewieſen iſt, find darum wohl gerechtfertigt, 
und zwar nicht etwa bloß als eine vorlaͤufige Maaßregel bis 
inlaͤndiſche Induſtrieen von ſchwachen Anfängen zur Kraft der 
Konkurrenz mit dem Auslande erſtarkt ſind, ſondern je nach 
den Umſtaͤnden ſelbſt dann, wenn ſie dieſem niemals gewachſen 
werden. Es gilt der Geſichtspunkt des beſtimmten Staates, 
und nicht der kosmopolitiſche. — Weit mehr Gewicht hat die 
Forderung ber Handelsfreiheit, wenn fie nicht als allgemein 
theoretiſches Princip geſtellt wird, ſondern grade umgekehrt von 
dem Beduͤrfniß eines beſtimmten Landes, um in dieſem die 
Landwirthſchaft mittelſt der freien Ausfuhr ihrer Produkte zu 
heben und einer uͤberwuchernden Fabrikinduſtrie, welche bad 
Geſchlecht herabbringt, nicht Vorſchub zu thun. Nach allem 
dieſen kann aud bier nie eine abftratte Maxime, Handelsfreiheit 
ober Induſtrieſchutz entideiden, ſondern nur die fontrete tech⸗ 
niſche Prifung ber beftimmten Produftion und der gefammten 
Verhältniſſe de8 beftimmten Landes. 
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§. 19. 

Die neuere Theorie bon unbedingter Gutszertrümmerung 
und unbebdingter Gewerbfreibeit berubt für's Erfte auf dem 
abftraften rechtsphiloſophiſchen Brincip der indivi: 
duellen Freiheit, nad weldhem aus apodiktiſchem Gerechtigkeits⸗ 
grunde feine Befehranfung irgend einer Art gulaffig ift außer 
gum Schutze ber Freiheit der anderen Sndividuen, alfo namentlid 
feine gur Erhaltung des oͤffentlichen Wohlſtandes, bes gefunden 
wirthſchafllichen Gefammtorganismus; für's Anbere auf 
bem abftraften nationaldfonomifden Princip, nad 
welchem bie Spannung der Produltionstrafte durch moͤglichſte 
Konkurrenz als das Hidfte gilt, weil fie den gropten Reichthum 
des Landes in abstracto berbvorbringt, bagegen weder bad 
fittlide Motiv, bas jedem Stande innetvohnt, nod aud nur 
ber nollftandige wirthſchaftliche Erfolg, namentlid die ridtige 
Vertheilung ber Giter, beachtet wird. Es ift, als ob ber 
blofe Klang des Wortes „Freiheit“ auf das Reitalter eine 
bofe Vergauberung tvirfte. Wie lange ift es ber, dab bie 
aufgeFlarte Wiſſenſchaft und die aufgetlarte offentlide Meinung 
bie unbedingte Freiheit in allen diefen Berbhaltniffen als bas 
ungiveifelbafte Heil verkindigte und jeden Zweifler als BVer- 
finfterer anflagte. Das follte bod etwas vorfidtiger machen 
gegenüber aller folder fiir apodiktiſch ausgegebenen Loſung der 
aufgeflarten offentlidben Meinung. Oem abftraften Grundfag 
ber Freiheit fol nun aber nidt ein gleid) abftrafter ber Be⸗ 
ſchraͤnkung entgegengefebt werden, fondern das muß fid) üͤberall 
nad der betreffenden Sphaͤre beftimmen. Go namentlid fir 
Gewerb und Handel, da fle nur der Gebraud des Individuums 
von feiner eigenen Thatigfeit find, muß die Freiheit die Regel 
bilden, die Gefdrintung die Ausnahme; dagegen fiir den 
Grundbefip, da ex auf einen gegebenen und nach Naturordbnung 
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ber gangen Gemeinſchaft dienenden Gegenftand ſich begiebt, 
muß die Gebundenbeit vorherrfden liber die freie Verfiigung. — 
Bu dem Allen kömmt aber nod ein Anderes. E8 ift uberall 
bie ddte Staatsweisheit, bem bejtimmten Bedürfniß als der 
alleinigen Wufgabe gu folgen: two Ueberbirdung iff, gu ent: 
laften, two Bermdgen ift, den Erwerb gu sffnen, two es gu 
freiem Cigenthum nicht reicht, das belaftete gu geftatten, tvo 
Feld und Wiefe noth thun, den Wald gu roden. Die neuere 
Cheorte bagegen unternimmt e8, ftatt bem Bedürfniß im Cin- 
gelnen nachzugehen, einen Plan fiir bie gefammte Volks⸗ 
wirthſchaft gu entwerfen. Gie meiftert bamit bie Natur: es 
fol nidt fo biel Wald ftatt Gelb und Wieſe ſeyn, es foll fein 
belaftetes Cigenthum geben. Es ift das mit einem Worte eine 
RKobtfifation ber Volkswirthſchaft. Die Ueberhebung, 
ble in diefem Unternehmen liegt, bat fic) ſchwer geradt. Man 
muß fid aber ebendeßhalb auc bitten, jebt von anderen tenn 
gleich rictigen Principien aus eine gleiche Modififation gu 
berjuden. 


§. 20. 


Aud die Verforgung der hoͤheren geiftigen Bedtirfniffe des 
Publikums ift fire die, fo ihre Arbeit an fle wenden, Gegenftand 
bes Vermogensertverbs. Dahin gehdrt namentlid die (drift: 
ſtelleriſche Thatigfeit. Es gebibrt iby deßhalb eine Sicherung 
folden Criverbs, darauf beruben die Gefebe gegen ben Nach⸗ 
brud. Allein tie e8 auf der anderen Geite die Beftimmung 
(cédos) dev literariſchen Erzeugniſſe ift, allgemein gugdnglid) gu 
werden, tole nur gu diefem Zwecke dem Schriftſteller von Gott 
die Gedanken eingegeben find, fo fann es auc) fein unbegraͤnztes 
(ewiges) Recht des Gehriftftellers und feiner Erben auf aus: 
ſchließliche Verbreitung ober Zuruͤckhaltung feiner geiftigen Er⸗ 
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geugniffe geben, bas Verbot hes Nachdrucks muß deßhalb eine 
beftimmte poſitiv abguftedenbde Beitgrange haben. Man möge 
fie nur nicht gu enge fteden! Aehnlich verhalt es fic aud mit 
ber techniſchen Erfindung, die nad) befonderer Prüfung durd 
Vrivilegien und Monopole gefdibt werden mus, aber aud) 
nur auf eine beftimmte Beit. Cin forperlides Objeft mag 
ber Cigenthimer flr immer ald fein gefondertes bebalten, aber 
eine Erfindung wvermengt fid) mit dem gefammten geiftigen 
Befitze hes menfdliden Geſchlechts, und der Erfinder fann nur 
einen beftimmien Preis dafür anfprechen, die Ertragniffe fir 
eine beftimmte Beit *). 

Man faßt has Recht, welches hurd) bie Nachdruckgeſetze 
geſchützt werden foll, haufig als ein ,geiftiges Eigenthum“ 
und handelt es dann auc in den Syſtemen ber Rechtsphiloſophie 
bet der Lehre bom Cigenthum ab. Daraus wuͤrde denn fon: 
fequent folgen, dab es, gleich) anderem Cigenthum, ein etvig 
dauerndes feyn muͤßte. Der Begriff eines geiftigen Cigenthums 
ijt aber unftatthaft. Cigenthum an etwas Anderem als an einer 
forperliden Cache ift juriftife ein Abſurdum. Das Verhaͤltniß 
bes Schriftſtellers gu feinem gemeinbildenden Werk oder bes 
Erfinders gu feiner gemeinniipigen Erfindung fann durdaus 
nidt abnlid feyn bem bes Cigenthiimers gu feiner Gadde. 
Diefe ift blob zur Befriedigung bed Individuums beftimmt 
und foll bem Willen, ja der Willkühr des Cigenthiimers un⸗ 
bedingt unterivorfen feyn, jene bagegen follen fic) bon ihrem 
Urheber Idfen und dem Ganjen gu gute fommen. Dieſe 
Verhaͤltniſſe find deBhalb nicht als geiftiges Cigenthum, d. i. 
Cigenthum an einer geiftigen Gade, fondern als Er- 

*) Diefe Anfidht über das ſchriftſtelleriſche Rect, gu ber td mid 


fon in ber erften Aufl. befannte, bat nun auch die deutſche Bundes⸗ 
gefebgebung gu Grunde gelegt. 
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werb durch eine geiftige Leiftung gu betradten. Im Ge 
werbrecht, nicht im Cigenthums-(Gaden-)redht, haben fie ihre 
ſyſtematiſche Stelle und ihr beftimmendes Princip, wie wir 
diefes aud) geseigt Haben. 

MNeuerer Zeit wird ber Begriff eines geiftigen Cigenthumés 
an ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen nod) in einer anderen Weife 
al8 Princip der Nachdruckverbote geltend gemacht, namlid um 
daraus cin Recht des SGahriftftellers auf Anerkennung 
feiner Urheberſchaft als folde ohne allen Zuſammen⸗ 
hang mit irgend einem Erwerb berguleiten. Diefer Gebdanke 
liegt aber ebenfo wenig als jener den Nachdrucksgeſetzen gum 
Grunde, moge man dabei die Entgiehung ber Chre des Schrift⸗ 
ftellers ober ben Cingriff in feine Verfiigung im Sinne haben. 
Bon diefer Seite wiirde ber Naddrud nicht bem Staatszwang 
und ber Redtsverfolgung unteriworfen tverben koͤnnen. Die 
Ehre einer Leiftung ift fein Gut, bas ber Staat fist und 
über bas bie Gericdte entideiden. Wer finnte ſich einen 
Proceß darüber denfen, ob Stein ober Schön ber Urbheber 
ber preupifden Staͤdteordnung fey, ob Blücher ober S h ware 
zenberg den Entſchluß gefabt, ber ben Gieg entſchied. Oder 
nod ein anderes Beiſpiel. Cin UWbgeordneter geiftliden Standes 
in einer deutſchen Staͤndeverſammlung wußte fid, wie man 
fagt, Abſchrift eines Vortrags, ben her Kriegsminifter beabfid- 
tigte, gu berfdaffen und bielt denfelben vor ibm. Ware dariber, 
abgefeben etwa von der befonderen Befchaffenbeit der ange: 
wandten Mittel, ein ProceB moͤglich? Sa der heutlidfte Be⸗ 
weis dagegen ifi bas Plagiat, welches eben die Ehre der 
ſchriftſtelleriſchen Erfindung entsieht und gewiß feinem Proceß 
unterliegen kann. Ebenſo wenig aber kann die bloße Verfü⸗ 
gung als ſolche bei geiſtigen Produktionen als ein Recht vom 
Staate geſchuͤtzt werden, eben weil geiſtige Erzeugniſſe nicht 
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für eine abgefdloffene Privatverfiigung beftimmt find. Wenn 
id Cinem meine Uhr in die Hand gebe, unb er tragt fie fort 
und verſchenkt fie, muß id lagen Fonnen; aber wenn id Einem 
een Gedanken fage unter bem Siegel der Verſchwiegenheit, 
und er theilt thn wieder init, fo babe ich, abgefeben von Ver⸗ 
lebungen die etwa dabei fonfurriren, bloß darum, daß er mein 
Verfügungsrecht aber meinen Gedanken verlept, unmbgli eine 
Kage. Alles das ift blob eine Indiskrektion, gebirt in's 
Bereich ber Gitte, liber welche die oͤffentliche Meinung ridtet, 
imd fonn unter Umſtänden allenfall8 zur Snjurie twerben, 
aber niemals könnten von diefem Gefidhtspuntte aus literarifde 
Produfte als ein Rechts⸗-Objekt, als ein Befip geſchützt werden, 
in ber Art, wie ble Nachdrucksgeſetze fie ſchuͤtzen. 

Daraus jedod, dab ber Schutz des Ertverh 8 durd geiftige 
Leiftung als Princip ber Nachdrucksgeſetze feſtgehalten werden 
muß, folgt in Teiner Weife, daß bei Anwendung dbeffelben in 
bem fpeciellen Galle cin Erwerb von dem Beſchädigten ober 
bon dem Beſchadiger beabfichtigt feyn miffe. Ob ber Lehrer, 
deſſen Vorlefungen nadgebdrudt worden, die Abſicht hat, fie 
felbft je drucken gu laffen oder aud nur fie fortwaͤhrend gu balten, 
und ob derjenige, der fle widerrechtlich nachdruckt, dabei einen 
Gewinn madden ober jenen Argern ober feiner Ueberzeugung 
einen Dienft leiften wollte, bas iff gang einerlei. Sft bod im 
gleider Weiſe ein Verbrechen gegen bas Cigenthum (wenn 
aud fein Diebſtahl) aud in bem Kalle begangen, daß det 
Cigenthiimer feinen Nutzen von ber entivendeten Gade gehabt 
haben würde, und der Entivender fie nidt nabm, um fid) gu 
bereichern, ſondern um fle in’S Waſſer gu werfen. Dadurd 
dienen dle Nachdrucksgeſetze allerdings mittelbar dazu, aud bie 
Ehre ber Erfindung und die Freiheit der Verfiigung fur den 


Schriftſteller gu fidern; aber als ihe unmittelbares Princip 
Stahl, Staatélehre 1. 2. 6 
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fann bas nicht geltend gemacht werden, obne in die abelften 
RKonfequengen gu gerathen. 
§. 21. 

Der gemeinfame Beruf ber Standesgenoffen erfordert aud 
eine Cinigung derfelben fiir feine Pflege — dte Genoſſen⸗ 
ſchaft, Rorporation. Dieſe Cinigung übt eine Macht uber 
die Cingelnen und gwar fraft des SGtandesberufes, dem Geder 
berpflidtet iff. Das unterfdeidet Rorporation von Affo- 
ciation; dieſe ift ein beliebiger Zuſammentritt fir einen felbft- 
gewaͤhlten eingelnen Zweck, jene eine gegebene Einbeit fiir einen 
organifden Volksberuf, dem die Theilnehmer mit ihrer ganzen 
Lebensftellung angehdren. Cine folde Genoſſenſchaft follen die 
Landwirthe bilben (die Landgemeinde), dann die eingelnen Ge⸗ 
werbe (Snnungen, was keinesweges den alten Zunftzwang in 
fic ſchließt), bie Raufleute, die großen Grundbefiger, und figlid 
aud andere Stände (Kuͤnſtler). Gegenftand der Wirkfamfeit 
der Genoffenfdaft ift die Bertretung ber Standesredhte, der 
Standesintereffen, der Standesehre nach innen wie nad aufen.— 
Jn ber Macht der Genoffenfcaft liegt ein fittlider Gebel fiir 
Chrbarfeit bes Handelns, ben der Staat als folder nie an: 
wenden fann. Go waren namentlid die Zuͤnfte cine Wechſel⸗ 
birgidaft der Sitte und ber Ehre. Das Erforderniß ehelicher 
Geburt — die eigene Gorge der Zunft fir redlichen Betried 
des Handwerks und tidtige Arbeit — bas Standes-Gericht 
fiber alle Unehrenhaftigteit ber Genoffen — die forporative 
Moderation, dab feiner ber Genoffen die ganze Arbeit an fid 
reife, Feiner arbeitslos fey — bie Weibe, welde bas Handwerk 
gulept bon der Riche nahm und bie Ginleitung der Genoffen 
gue Kirche, bie es wieder uͤbte *) — alleS dad ift eine Budt 


*) Trefflich ausgeführt bet Hirfd: bas Handwerk und hie Zinfte 
in ber chriſtlichen Gefellfdaft. 
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und Belebung von innen heraus, die jetzt nad Mufhebung ber 
Zünfte ſchmerzlich enthebrt wird. Nicht gu läugnen zwar ift, 
daß bie Zünfte nicht bloß um ber Mißbraͤuche willen einer 
Reform bedurften, ſondern daß die frühere Macht der Genoſſen⸗ 
ſchaft über die Glieder an ſich der Ermäßigung bedurfte. Es 
iſt das Streben der Zeit, eine groͤßere Gemeinſchaft wie unter 
ben verſchiedenen Voͤlkern (Kosmopolitismus) fo aud unter 
ben verſchiedenen Standen Herguftellen, damit bas allgemein 
Menſchliche hervorirete uͤber dem SGtandesunter{died, wogegen 
jene ftarre Macht der Genoffenfdaft ein Hemmnif war. Wein 
feblen barf das Band der Genoſſenſchaft nicht, feiner bedarf 
jeder Stand fiir feinen Woblftand, fiir feine politiſche Bedeut⸗ 
famfeit und nod mebr fir Forderung einer Standesehrenhaftig⸗ 
feit. Es in einer jener Unforderung entipredenden Weife wieder 
berguftellen ift darum bie große Wufgabe der Gegenivart. Jun 
fann man bas Band ber Genoffenfdaft nist dburd einen legis: 
latinen Akt einführen, wie man es durd einen legislativen Utt 
bernidten fonnte, weil es nothwendig Leben, Citte, Ausdrud 
eines den Stand wirklich erfillenden Geiftes feyn muß. Wher 
bie Gefebgebung fann dod) die Wiederherſtellung fordern, den 
Regungen nad derfelben gu Hilfe kommen. — Die Affoctation 
fann bie Rorporation nicht erfepen, fo twenig als fie durch fie 
erſetzt wird, und im gefunden Zuftande muß die Rorporation 
bei weitem uͤberwiegen, 6. h. da8 Gntereffe de8 Standes vor⸗ 
here{dend durch fie verforgt werden. Aber jept, nachdem die 
RKorporationen zerſtoͤrt find, ift e8 gerathen, die Affociation um 
fo mehr gewdbren gu laffen, und ihr dann abgulernen, was 
das wirkliche Beduͤrfniß und der wirkliche Trieb des Standes 
it, um darauf wenn es reif iſt bie Korporation gu griinden. 


6 * 
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Drittes Mapitel. 


Pie neveren Socialtheorieen °). 


§. 22. 

Eine Umbehrung ber gangen bisherigen Art nationaler 
Nermigenserzeugung und Vertheilung erjtreben bie Gocial- 
theorteen, welche in neuerer Seit in England und Frankreich 
entftanden und befonders in lepterem ihre ſyſtematiſche Ausbildung 
erbielten. Ihr gemeinfamer Charafter ift Vernidtung der 
gefonderten Einzelwirthſchaft burd eine Gefammt- 
wirthſchaft ber menſchlichen Gocietat™). Das haben 
biefe Theorieen alle gu ihrem innerften Wefen, und dadurd 
bilben fie gemeinfam den Gegenfak gegen die wirklichen Zu⸗ 
ſtände und die beftebende Lebenswürdigung. Sie ſcheiden fid 
aber wieder (arf untereinanbder burd Art und Grad der 
Gemeinſamkeit, die fle fiir bie Wirthſchaft fordbem. Der 
Kommunismus will beftindige gleidheitlide Verthellung 
aller Giiter der Gefellfdaft, ſohin Aufhebung bed Cigenthums. 
Der Hiftributismus (durh defen Namen glaube ich bie 
Wirth(dhaftslehre St. Gimon’s ober vielmehr Bazard's 
paſſend gu bezeichnen) twill keine gleichheitliche, wohl aber eine 
beftinbige geredte Bertheilung, naͤmlich Geimfall alles durch 
ben Lod erledigten Vermoͤgens und Vertheilung deffelben nad 
induſtriellem Verdienſt, b. i. an den thatigften und tidhtigiten 
Urbeiter, der fohin bas Kapital am frudtbarften fir die Gee 


*) Stein: ,ber Soclalismus unh Rommunismus bes heutigen 
Frantreids.* 

"*) Nur dieß ift bie praͤciſe Bezeichnung bes allgemeinen Gextius diefer 
Theorieen. Aufhebung des Eigenthums ober bes Erbrechts wurde auf ben 
Socialiémus nidt paffen, unb bod) ift auch biefer eine Species diefer Art 
Mationaldfonomie. 
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ſellſchaft madt (nur das Fann in foldem Induſtrieſtaate als 
Verdienſt gelten), damit zwar Belaſſung des (Lebenslangliden) 
Cigenthums, aber Aufhebung ded Erbredts. Der Gocias 
lismus will gar feine Gemeinfamfeit bes Vermoͤgens, fondern 
nur Gemeinfamfeit der Vermogensgetoinnung, bd. i. - gemeinfame 
Arbeit (,,Organifation ber Arbeit“) und Vertheilung bes Er- 
trag3 nad Maaßgabe de3 Cingeworfenen (Kapitals, KabigEeit, 
Arbeit), fobin feine Wufhebung des individuellen Eigenthums 
oder bes Erbredts, wohl aber Uufhebung des individuellen 
Cigenthumserwerhs. Die Vermögen ergielende Thaͤtigkeit 
be3 Sndividuums fol aud bier nie nach feinem Willen und 
Ermeffen vor ſich geben, fondern nad Leitung ber Gocietat, 
und foll nie thm unmittelbar Vermogen gewinnen, fondern nur 
ber Gocietat, die ibm dann feinen Antheil nad ibrer Wuͤrdi⸗ 
gung zuweiſt. Jenes innerite Ween iſt demnacd aud dem 
Gocialismués mit dem Kommunismus und Diſtributismus ge- 
mein. Man fann daber biefe drei Syfteme, weil fie alle nur 
eine Gocietatswirthfdaft anerfennen, gemeinfam unter der Be- 
zeichnung Gocialtheorte zuſammenfaſſen. 


§. 23. 


Sucht man diefe Lehren auf ihr tieferes Lebensprincip 
zurückzuführen, fo ift e8 gang daffelbe wie bas der politifden 
Revolution, namlid das, dab Her einzelne Menſch gum 
oberften Grund und Sted der Dinge gemadt wird 
ohne höhereOrdnung und Moth mendigteit tber ihm. 
Daraus ergeben ſich alle die Parallelen diefer foctalen gu jener 
politiſchen Theorie. Dak. die Gocialtheorieen, twenigftend der 


Kommunismus, die Konſequenz oder Parallele des revolutionaren 


Roftukats der Gleichheit ift, wird allgemein erfannt und ift 
namentlich für bie Deutſchen in bem fchapbaren Werke Steins 
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pollftindig bargelegt. Die abfolute Gleichheit der Menſchen 
alg Biel angenommen, fann es nidt belfen, wenn fte aur in 
formeller und rechtlicher Begiehung fich gleich ſtehen, nicht aud 
in materieller, thatfadlider, b. i. fo dab fie bie Befriedigung 
bes Lebens, Genub und Bildung, in glethem Maaße erreiden, 
jenes ift bloß eine Gleichheit der Moͤglichkeit, mit welder ber 
grofen Zabl, fic die fie nie wirklid wird, nichts gedient ift, 
nur dieß ift wirkliche Gleichheit. Cine andere Parallele ber 
SGocialtheorie mit der Revolution, die nothwendige Begleiterin 
jenes Gleichheitspoftulats, ift ber Apriorismus oder die 
Umwaͤlzung al8 folce, d. i. bie Ridtanerfennung des ganzen 
Refultats ber Vergangenheit und Aufldfung bes menſchlichen 
Gemeinguftandes aus feiner hiftorifden Einheit und Rontinuitat 
in Iauter Atomen bon Generationen. Wenn die Verfaffung 
bid auf 1789 al8 nist vorhanden, fondern nur bie al8 giltig 
betradtet wird, welche bie Nation 1789 rein aus ihrer welt⸗ 
orbnenden Vernunft in’s Leben fest, warum foll bie Eigenthums⸗ 
und Vermodgensvertheilung, bie bas Produft bes menſchlichen 
Handelns bis dahin ift, een groperen Anſpruch auf Geltung 
haben? Und bas mug folgerichtig in jedem Beitpuntte fid 
twiederbolen. Die, welche die Veriwerflidfeit der Umwaͤlzung 
und bes Mufbauens a priori auf dem politifden Gebiete nidt 
gugefteben wollen, dürften deßhalb durch diefe Rarallele auf 
bem focialen Gebiete zur Einſicht kommen! Enblid theilt die 
Socialtheorie nocd mit ber Revolution, am beutlidften mit 
ber Lehre Rouffeau’s, hen vdlligen Untergang ber 
Privatiphare in der sffentliden, den Banbemismués, 
tie man es nennen finnte, und diefe Parallele gilt niet, wie 
jene beiden, vorberrfdend bloß fir ben Rommuniémus, fondern 
fur bie Gocialtheorle burdaus. Rouſſeau macht bie Freiheit, 
den Willen bes Eingelnen, gum Ziel, glaubt es aber nur dadurch 
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gu etreiden, daß dex Eingelne feinen Willen ohne Vorbebalt 
an ben aligemeinen Willen entdufere. Ebenfo macht die Social: 
theorie bie Genupmittel des Eingelnen gum Biele und glaubt 
bag nur grade durd Zerſtoͤrung dex Einzelwirthſchaft gu er: 
reichen. Es iff die merkwürdige Gleichheit des Refultats. Wenn 
ber Menſch keine gegebene Ordnung über fic) anerkennt, in 
welche jeder Einzelne nach ſeiner Weiſe gefuͤgt iſt, ſondern ſich 
jeder Einzelne zum abſoluten Mittelpunkt macht, ſo iſt es das 
leßte Ergebniß, daß ex, ber Einzelne, in eine noch ſtlaviſchere 
Dienſibarkeit unter ein Gemeinſames geraͤth, als die war, von 
der er fidh losreißen wollte. — Das eigenthuͤmliche Lebens- 
ptincip aber der Gocialtheoricen, dad zunaͤchſt keine Beziehung 
zur Revolution geigt, ift ber Meaterialismus. Gie ruben 
fammtlid auf der Unfidt, daß der finnlide Genus das hodfte 
Gut, bas Biel bes menfdliden Lebens fey, und dab deßwegen 
die Gocietat in dex Erreichung dieſes Gutes ihre Thatigheit 
erſchoͤpfe, und jeder cingelne Menſch es im ausgedehnteſten 
Umfange erreidjen miffe. Tiefer betradtet hat jedoch auch dieſer 
Materialismus die engite Verwandtſchaft mit ber Rouſſeau'ſchen 
Staatslehre. Rouffeau madt den puren nackten felbftftandigen 
Willen bes Menſchen gum Princip des Staates, nicht bie Vernunft, 
nicht ein fittliches Gebot, das unterſcheidet ihn weſentlich oon 
Kant, 8 ift ber Charafter der empiriſchen Ridtung, die fic) uͤber 
England unb Frankreich hinzieht, im Gegenfape der deutſchen 
rationalifufden. Was aber fonnte untereinander verivandter feyn, 
al8 daß meine Willkühr bas Princip ber Recht ordnung 
und mein Genus bad Princip der Vermogensordnung fey? 
Rad allen dieſen Principien find bie Gocialtheorieen bas Er⸗ 
zeugniß einer voͤllig verkehrten Lebenswuͤrdigung, die mit der 
Losreipung von der drifilichen Wahrheit nothwendig aud gu 
ibter Cffenbarung fommen mufte. Allein fie haben ihre 
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Entftehung nidt blob in dex Fortbildung eines falſchen Principed 
gu feinen Ronfequengen, ſondern gugleid) in den vorhandenen 
thatfadliden Zuſtaͤnden und deren Uufforderung, in dem enormen 
Mißverhaltniß der Vermogensvertheilung, welches die Gegenwart 
bietet, befonder8 in England und Frankreich, und der Verkum⸗ 
merung einer gablreiden Menſchenklaſſe in Golge derfelben. 
Vermoͤge diefer thatfidliden und wobhlbegriindeten Veranlafjung 
enthalten bie Gocialtheorieen trotz ihres falfden Standpunktes 
und ibrer wiſſenſchaftlichen Verfeblthett und ſittlichen Verkehrtheit 
dennod twenigftens einen Anſtoß gu wahrer Cinfidt und Be- 
richtigung der vorgefundenen nationaldfonomifsen Lehre. Cine 
nabere Pruͤfung derfelben foll ihre thatfadlide Unausfibrbarkett, 
ihre ſittliche Verwerflidfeit und diefe Ceite ihrer Wahrheit 
darlegen. 


§. 4, 


Die SGocialtheorieen find thatfadlid abfolut unaus: 
fubrbar. 

Die mechaniſchen Oinderniffe, welche ihrer Ausführbarkeit 
enigegenfteben, find am häufigſten geltend gemacht worden. Gie 
werben fiberall bie Lacher gewinnen, aber dem Woblmeinenden, 
Ernſten, Folgerichtigen eher cine Uufforderung ſeyn, die Vefeitigung 
diefer Hinderniffe gu verſuchen, als den gangen Weg gu verlaffen. 
Die Unausfihrbarkeit beruht aber gugleid) auf fittliden Grimden, 
fie ift baber bon born herein (a priori), ohne ber Erfahrungs⸗ 
proben gu beduͤrfen, gewiß. 

Es ift dieß vor Alem bie Verfennung dex findigen 
Natur bes Menfden. Die unvertilgbare Wahrheit, welche 
bie Offenbarung ausfpridt „das Didten des menfdliden 
Herzens ift bdfe bon Jugend an,” wird Hier nicht blob niet 
in Anſchlag gebradt, fondern gradeqgu und mit Bewußtſeyn 
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gelaugnet. Die Grinder dev Lehre wie bie gemeinfamen 
Glaubensbefenntniffe ſprechen es faft alle ausdruͤcklich aus, daß 
der Menſch von Natur gut iſt, dab das Boͤſe ſeinen Urſprung 
nur in dem jetzigen ſocialen Zuſtande, der unrichtigen Vertheilung 
der Giter und dem aus ihr entſpringenden Druck der Armuth 
babe, daß felbft bie Verfuchung aufhoͤren miffe, wenn kraft dex 
ridtigen Gocialitat alle Wuͤnſche befriedigt feyn tverden, Es 
findet deßhalb auch die Nedtspflege gar keine Stelle in diefem 
Syſteme des menfdhliden Gemeinlebens, und Fourier 3. B. 
lehrt mit Suverfidht, die Obrigfeiten ſeines Induſtrieſtaates 
würden des Schwertes (der Garden und ber Waffen) nicht 
bediirfen, denn es wuͤrden feine Verbrechen begangen. Sn fo 
grobe handgreifliche Thorbeit, ja folden Wahnſinn verfallt der 
menſchliche Geift, wenn ex von der gottlicden Wahrheit fid 
losreißt. Sünde und Berbreden haben ihren Urſprung keines⸗ 
weges im duperen Mangel, fondern in dev innerften Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Menſchen felbfi. Sener ift nur eine von unendlich 
vielen Verſuchungen und ift aud nie eine Röthigung. Würden 
etwa die Leidenſchaften der Geſchlechtsliebe und ber Shrfudt 
tocgfallen, wenn jene Wirthſchaft aud mit dem gebofften wirth- 
ſchaftlichen Erfolg eingefibrt wirde? Würden Uebermuth, 
Hohn, Bom, Rachſucht aufhoten, toenn der Menſch genug gu 
effen batte? Sa witrben Verſchmaͤhung und VBeginftigung und 
Tiferfudt unter ben Gefdledtern weichen, wenn, nad der 
extremften Partei, bie Ehe aufhorte? Die bofe Reigung dex 
menſchlichen Ratur vorausgelept, zeigt fic) aber von vorn herein 
die Unmoͤglichkeit jenee Gehren. Es werden vor Allem die 
Obrigfeiten,, in deren Gande die Vertheilung des Vermögens 
(der fammiliden Einfiinfte nad) dem Kommunismus, der Heim: 
fallenden Erbſchaften nach dem Diftribulismus, des Arbeits⸗ 
ertrages nad bem Socialismus) und beg. die Buweifung der 
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Arbeit nothwendig gelegt werden muß, nicht in lauterer Geredh- 
tigkeit und Weisbheit , fondern ebenfo febr, fa vorherrſchend in 
Selbſtſucht und Vorliebe und in Unverftand verfahren. Die 
richtige Zutheilung ift ja aber doch der Grundftein, auf welchem 
bas ganze Unternehmen aufgefibrt ift. Wie klagt man jept 
unter allen Verfaffungsformen fiber Beſetzung der öffentlichen 
Aemter, wie nun vollends, wenn fiir alle Menſchen das Maaß 
ihres Wohlftandes und ihre taͤgliche Urbeitspflidt ober Arbeits⸗ 
feeibeit alfo burcd Menſchen vergeben wuͤrde! Es werden ebenfo 
toenig die Haushalter der gemeinfamen Oefonomie (Phalange), 
bie nad dem Gocialismus erforderlich find, dte Uneigennützigkeit 
haben, auf welche Fourier die Wobhlfeilheit diefer gemeinfamen 
Oefonomie baut, gleichwie aud unfere Gaftivirthe fie nit haben. 
Es werden endlich keinesweges Alle arbeiten und mit Fleiß 
avbeiten, aud) dann nit, wenn man fle bie Art dex Arbeit 
nad ihrer Neigung twablen abt. Denn bas jeder Menſch einen 
Trieb gu irgend einer Bhatighfeit hat, twie Fourter su Grunde 
legt, ift gwar richtig, aber keinesweges, bab er ibn grabe gu 
einer produftiven oder uͤberhaupt loͤblichen Thatigheit bat und 
nigt etwa gum Rartenfpiel u. dof. Sa die beharrliche und 
anftrengende Thatigheit, auf welder die Guterproduftion beruht, 
ift den wenigſten Menfden bon Natur aus angenehm, fondern 
wird ber wiberftrebenden Neigung yur Muße und unprobuttiven 
Beſchaäͤftigung nur durch die Noth hes Erwerbs und Liebe bed 
Erwerbs abgerungen. Die Erwartung einer groͤßeren Produllton 
auf focialiftifdem Wege muß deßwegen (don aus dem Grunde 
getdufdt werden, weil bier der madtighte Smpuls der Arbeit, 
ber ſichere Gewinn fir den Arbeitenden, aufgegeben wird, felbft 
wenn man bas Erbrecht befteben apt. Auf den unficheren 
Erfolg hin, daß fein induſtrielles Verdienſt von der focialen 
BVehorde richtig gewirdigt und belohnt werde, wird nicht leicht 
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Semand bie Unftrengungen forperlider Arbeit oder erſinderiſchen 
Nachdenkens maden, bie jebt unfere Broduftion fteigern. Wenn 
eine folde Reinbeit und Unſelbſtſucht der menfdliden Natur 
beſtaͤnde, wie fle Bier fiberall vorausgeſetzt wird, fo beduͤrfte 
e8 gar keiner Reformen der Soctetdt, fo wuͤrde fdon bei ber 
beftebenden Einridtung Alles fo glüͤcklich und fo reid) feyn, als 
e8 bier getrdumt wird. Und folche Reinheit ſetzt eine Theorie 
poraus, welde ben finnliden Genup als hidften Lebenszweck 
erklaͤrt! 

Cin weiterer Irrthum ber Socialtheorie, der fie unaus⸗ 
führbar macht, iſt die Verkennung der Schranke menſchlicher 
Intelligenz, die mit jener ſittlichen Beſchaffenheit des Menſchen 
auf's Engſte zuſammenhaͤngt. Sie müßten, ſelbſt wenn der 
Wille des Menſchen ſo lauter waͤre als ſie vorausſetzen, dennoch 
ſcheitern an dem Unvermoͤgen des menſchlichen Verſtandes, das 
geſammte Bedurfniß und den geſammten Arbeitsertrag in allen 
ihren Kreiſen im Voraus au berechnen, und danach die induſtrielle 
Thaͤtigkeit anzuordnen. Die Induſtrie regelt ſich aus eigenen 
Geſetzen durch die Macht der Natur, durch den Erfolg der 
Arbeit, den Abſatz und deſſen Rückwirkung. Die obrigkeitliche 
Firforge mag fie ba und dort daͤmmen ober leiten, fle aber mit 
Wegriumung dieſer natirliden Wirkung und Gegentwirfung, 
bie ber eingelne Unternebmer empfindet und danach ſich richtet, 
rein aus Berednung feftzufehen, bad ift etne Aufgabe, der fein 
Menſch gewachſen ift, und tie leiden da alle Eingelnen, wenn 
bie Lenfer falſch derechnen. Es ift dad etwas Aehnliches wie 
die moderne Modtfifation. Auch diefe muthet der menſchlichen 
Cinfidt gu, im Boraus alle Fille und Moͤglichkeiten gu be- 
rednen, bad menfihlide Leben gu erfdopfen und mit Rechts⸗ 
beftimmungen gu decken. 

Endlich beruht die Gocialtheorle auf einer Verkennung der 


92 1. Abſchn. Die foctalen Elemente ves Siaates. 


ndtarliden Orbdbnung. Rad diefer find bie menfdliden Be⸗ 
ſchäftigungen nidt gleich an Werth und Chre, fondern hoheren 
und geringeren Ranges, und diefe Rangordnung kann eine 
fonventionelle Seftfepung, daß fie gleid) geachtet werden follen, 
aufheben. Fourier meint, es wurden fid aus natürlicher Reigung 
fo. viele Kinderfrauen finden als nothig, wahrſcheinlich auch fo 
viele Kloakenraͤumer als nothig, und nidt mehr Goldſchmiede, 
Maler und Gelehrte als nothig. Das nun angunehmen, fept 
eine ungetvdbnlide Naivetät voraus. Es werden daber die 
geringeren Befdhaftigungen wider Willen gugetheilt werden 
miiffen, und das ift eine Tyranney, fo arg als dte orientalifde 
Raftenverfaffung. 


§. 2. 


Die Gocialtheorieen find ſittlich abfolut ver werflich. 

Vor Allem vernidten fie dag Urredt der Perſoͤnlich⸗ 
feit. Eigenthum und Erbrecht find Urrechte bes Menſchen, 
und folde Urredte, in beren Befip ex fic) bereits befindet, dte 
ihm nicht erft durch eine Umivdljung errungen zu werden 
braudjen, fie find heilige gottgeordnete Snftitutionen (III. §. 23 
u. 90). Geinen eigenen Heerd gu haben, an feinem Vermoͤgen 
und deffen Gebraud fid) eine Welt gu gründen, die der Abdruck 
bes eigenen innerften Seyns und Wollens it, dad ift die un⸗ 
enthebrlidfte Befriediqung und dad erfte Recht ded Menſchen. 
Hierin befteht bor Alem oie Freiheit, fie ift ohne Eigenthum 
nidt moglid. Defgleichen denjenigen, welden man dad Dafeyn 
gab, aud) bie Befriedigung des Dafeyns gu geben, und wie 
die eigene Perſoͤnlichkeit fo aud biefen ganzen Kreis der privaten 
Exifteny in den Nachkommen fortsufepen, ift die Urbefriedigung 
und bad Urredt des Menfden. Grabe da8, was der höͤchſte 
und reinfte menſchliche Genus ift, wird in defer Genußtheorie 
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unmöglich gemadt. Uber aud wenn Cigenthum und Erbrecht 
belaſſen werden und nur ber individuelle Cigenthumserwerb 
und die geſonderte Erwerbthaͤtigkeit und Konſumtionseinrichtung 
aufhdrt, wie nad dem Socialismus, fo iſt dennoch die eigentliche 
Bedeutung bes Eigenthums, hie indivibuelle Geſtaltung der 
Lebensinecife aufgegeben. Wie ungufrieden find wir jebt ſchon 
baritber, daß bie Obrigheit alle unfere Schritte uͤberwacht jum 
Rwede ber Sicherheit, Reinlidfeit, Ganitat, öffentlichen Kultur, 
und bag ift bod nur ein Negatives, ein Beſchraͤnken unferer 
Thatigheit, und hier foll unfere ganze Thatigheit pofitiv hurd 
tine Obrigfeit, die fociale (Lorfteber der Phalangen u. f. tv.), 
geleitet werden. Unſere taglide Beſchaͤftigung foll nidt nad 
unferem eigenen Antriebe, ſondern in Reihe und Glied in milf 
tarifher Ordnung vor fid geben, und felbft unfer Lebensgenus, 
der Lohn biefer Beſchaͤftigung, fol unter derfelben Leitung fteben, 
wir follen in einem allgemeinen Gebdube wohnen, an ber 
Stelle, die man uns aniveift, aus einer allgemeinen Kide und 
fpeifen u. f. tv. 

Mit diefer Freiheit und Beredtigung bes Menſchen gebt 
aud bie fittlide-Weihe bes Vermigens unter; benn 
biefe befteht nur darin, daß e8 der Offenbarung der Indivi⸗ 
bualitat und ber Fürſorge fiir die Familie dient. Es verliert 
alle fittlidhe Bedeutung, toenn es blob Mittel ber Erhaltung und 
bes Genuffed wird, ware es auch bed gleidbeitltchen Genuſſes. 
Denn eine Vermdgensproduftion aus Liebe fiir die Mitmenfden 
befteht auch bei folder fommuniftifden ober focietdren Ordnung 
nicht, es tft bet emem Jeden immer nur Thatigheit und Pro⸗ 
dultion fir fein Loos mie in ciner merkantiliſchen Geſellſchaft, 
alfo in Wahrheit cine Thaͤtigkeit nur aus Eigennutz und Genußluſt. 
Renn die menfthlidhe Ratur fo befdaffen ware, bei folder 
Semeinprobuftion aud vorherrſchend den Gemeinnugen im Auge 
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gu haben, nicht den eigenen Untheil an bemfelben, dann bedürfte 
es, mufjen wir aud) bier wiederholen, diefer neuen Einrichtumgen 
nidt, fondern tare aud unter den gegenwaͤrtigen alles Uebel 
befeitigt. 

Aber nicht blob bie fittlidhe Bedeutung bes Vermogens, 
fondern bie fittlide Bedeutung bes gangen menfa@= 
liden Lebens gebt burch bie Gocialtheorie unter, indem fie 
ben materiellen Genuß gur höchſten, ja eingigen 
Mufgabe beffelben mat. Es bleibt gar fein ſüutliches 
Motiv mehr tibrig. Die Briderlichfeit, d. i. dad Beftreben, 
ben Anderen den gleichen Genus zuzuwenden, ift kein ſittliches 
Motiv. Diefe Tugend haben aud alle Ausſchweifungsgenoſſen. 
Das ift blob animalifhe Sympathie. Auf diefer Entfittlidung 
bes Lebens, der innerften Wurgel ber Theorie, beruht namentlid 
aud die Zerſtoͤrung oder vollige Entheiligung des Chebandes, 
die Cinige gradegu unb unverbolen prebigen (Babeuf in bru⸗ 
taler, Enfantin in efelhaft ſchoͤnfühliger Weife), Andere minder 
grell ausdrücken, obne fie deßhaib minder angufireben (3. B. 
Fourier, der ein ganged Gortiment verfdiedener Geſchlechts⸗ 
berbindungen einfiihren will, um aus jeder je nad bem Grade 
der Sympathie den méglidften Genuß gu gieben), endlid 
Mande wohl aud bon ſich weiſen, ohne dap man einfiebt 
warum. Wie ber eingelne Menſch auf foldhe Weiſe kein ſitt⸗ 
liches Biel mebr Hat, fo aud nicht die Gemeinſchaft und das 
Gemeinleben. Dieß ift bas Wefen deS Gnduftrieftaates, der 
bier gefordert wird. Der Staat foll nicht eine ſittliche Ordnung 
aufrichten, welder die materiellen Genufmittel, daber dte In⸗ 
bufttie, nur bienen, fondern die Induſtrie al8 bas Mittel ber 
materiellen Geniiffe ift felbft ber lepte einzige Zweck des Staated. 
Darum ift e3 nah St. Gimon ble hodfte Aufgabe, die 
Befiper und bie Veamten den Arbeitern dienfibar gu machen, 
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barum fennt Fourier keine anderen Obrigfeiten, als die, fo 
die Produktion und Konfumtion leiten. Mogen alle einfeitigen 
Unpreifer dex Snduftrie bor diefem rein und ſcharf ausgepragten 
Bilde der Richtung, der fie ſelbſt unbewußt angehoͤren, erſchrecken 
und zur Befinnung fommen. Mogen fie erfennen, was es heißt, 
die Wirthfdaft ablofen von höheren Zwecken und fie fiir fid 
allein zur Aufgabe madyen, ſey es bet bem Indipiduum, fey es 
beim Bolfe; was es heißt, die edleren Motive, die ſich nod 
im Offentliden Leben finden, tweiden machen und gerftdren, um 
einen groperen Ertrag gu erfiveben. 

Wenn ein ſehr achtharer deutſcher Schriftſieller ber die 
SGocialtheorieen (Stein) den Gig diefer Verirrung nur dain 
findet, daß bier blob ber Genub und nicht aud die Erkenntniß 
als Gut betrachtet werde, und deßhalb auch bie Entitehung der 
Gocialtheorieen daraus herleitet, dab den Grangofen die deutſch⸗ 
philofophijde Ridtung abgebt, die logiſche „Auffaſſung des Ich“ 
(Anerfennung der Logif als oberſte Welturfadhe und oberfted 
Weltgefes), die ,, Idee des Wiſſens“, d. i. ded Erfennens um 
des Erkennens willen, fo ift bas nicht blob nicht erſchoͤpfend, 
fondern durdaus nidt der Kern ber Sache. Gn dev That, 
wenn es fid) nur darum handelte, daß diefe Theorieen das 
Gut der deutiden Philofophie, der logifden Weltanſchauung 
entbebren, ja ausſchließen, fo liebe ſich nicht mit ibnen rechten. 
Wud bie Englander entbehren es und ſchließen es namentlid 
aus fiir Würdigung bes Staates und ber Kirche, und sir 
wollen uns deßhalb niet gegen fie iberbeben. Sa man diirfte 
es einem [ebenSfraftigen Volke vielleidt gar nicht verargen, 
wenn es felbft dex Mugenluft und ber Sinnenlujt den Vorzug 
gabe vor der Ubfaffung oder Dem Studium deutfd-philofophifdhes 
Softeme, vollends wenn es das finnlide Wobhlbehagen der 
fammtliden Menfden haber achtete als jene Geiſtesſchätze, 
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von denen ſelbſt bie Mehrzahl unferer Gelehrien eine heilige 
Scheu zuruͤckhaͤlt. Nicht die logiſche Erfenninif als Lebensziel 
ift da8 bem finnliden Genuffe ber Gocialtheorieen entgegen- 
gefebte Princip, obwohl die vollendete Erkenntniß eine Seite 
des Hicften Gutes und fede wahrhafte Erkenntniß ein Gut 
und Biel des Mtenfchen ift, fondern bie Gitte ſchlechthin und 
tiefer gegangen die Religion. Die Erfillung ber Heiligen 
BGebote, unter denen bas menfdlide Veben ſteht, die Liebe gu 
ber fittliden Ordnung und Hingebung an fle, bie Liebe gu den 
Perjonlidfeiten nicht als Luftgenoffen, fondern als geiftig fitt 
liden Gefabrten, und bei toabrem und bewußtem Zuſtande de8 
Menſchen bie Hingebung an Gott, deffen Wille diefe Gebote, 
deffen Werk bie Schoͤnheit diefer Ordnung ift, dad ift bas Ziel 
und in Wahrheilt aud die hidfte VBefriedigung, der Genub im 
wabrbafteften Ginne. Der materielle Genuß ift nur ein Theil 
und ift ber untergeordnete Theil bes Lebensgiwedes und der 
Lebensbefriediqung, und bie Erkenntniß ift entiveder von diefer 
fittliden Atmofphire burddrungen, oder fie iff auch nur eine 
andere verfeinerte Weife bes Genulfes. Die deutſche Philoſophie 
— hierin von der frangififden weſentlich verſchieden — bat 
allerdings in ihren Koryphäen burdaus den ebrivirdigen ſitt⸗ 
lichen Ernft bewahrt, bas aber ijt vielmebr Folge der allgemeinen 
Gefittung der Nation, die fie allerdings umgefehrt aud tvieder 
ſtuͤzt (Schillers Poefie hat ihn nist minder), als ihres 
befonderen wiſſenſchaftlichen (logiſchen) Standpunktes. Es iſt 
darum nicht bas Entbehrniß deutſch-philoſophiſcher Bildung 
(ja die jiingfte philoſophiſche Schule Deutſchlands und die 
Kommuniſten ſtehen ſich in ihrer philoſophiſchen Weltbetrachtung 
febr gleich), ſondern bie Lostrennung bom lebendigen perſoͤnlichen 
Gott, welche ſolche Erſcheinungen hervorruft. Die logiſchen 
Formen und Geſetze koͤnnen nicht als letzter Zweck des Lebens 
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feftgebalten twerden und werden e8 nicht, das bat bet und 
aud nicht eine Generation fang gedauert. Wenn nidt zuletzt 
eine Perfonlicdfeit, ein lebendiger heiliger Wille und bewußter 
allweifer Geift uns gegenwartig ift, mit bem Eins gu fein und 
ewig Eins gu bleiben, dad ift, was Friede und Freude gibt, 
binter bem alles Andere verfdhivindet wie Nebel und Maud, fo 
muß der eigene ſinnliche Genus und der Genuß der Mitmenſchen, 
mit denen wir eine animaliſche Genoſſenſchaft haben, bas hidfte 
Gut feyn. Der frangofifche Materialismus ift e8, der die 
Gocialtheorieen erjeugt, dariber ift fein Zweifel. Gegen ibn 
bilbet allerdbings ber deutſche Rationalismus einen Gegenfag, 
aber wahrlich feinen ewigen, unverfdbnliden. Gein etviger 
Gegenfah ijt die chriſtliche Weltanfdauung und Gefittung. 
Deſſen find fie fic) auch deutlich bewußt. Daß eine Religion, 
die Gelbftverlaugnung, d. i. eben Verzicht auf Genug, und 
Hingebung an Gott und Gein unüberſchreitbares Gebot, fordert, 
ibren ganzen Standpunkt unmoglih macht, ift ihnen nicht ent- 
gangen. Den Sturz des Chriftenthums, die Griindung einer 
neuen Religion hielten St. Gimon, Fourier, Capet fiir ihre 
unerlapliche Wufgabe. Manche diefer Geften haben ihre neue 
Religion aud) dogmatifd ausgebildet gu cinem pantbeiftifden 
ober atheiſtiſchen Glaubensbefenniniffe. Alle aber haben mit 
der deutlichſten Bewußtheit und Abfidt eine neue prattifde 
Religion aufgeftellt im Gegenfage der chriftlicen. Sie befteht 
in nichts Anderem als in ber Lehre, bab ber Genus unb nicht 
hie Gitte bas abfolute Maaß und Gebot fiir den Menfden 
ift, bap dex Widerſpruch der menſchlichen Natur, nad welchem 
bas Fleiſch geliiftet wider den Geift und den Geift wider das 
Fleifeh, nicht dure Unterwerfung ded Fleiſches unter den Geiſt, 
tie bas Chriftenthum irrthümlich will, fondern durch Herrſchaft 
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G8 ift die abfolute Emancipation der finnlicen Luft. Daher 
fommt die Gompathie der deutſchen Schriftſteller, welche auf 
philofophifdem oder belletviftijdem Gebiete diefe Emancipation 
anftreben, mit bem Kommunismus. Was fie bewegt, ift nicht 
Mitgefühl mit der leidenden Menſchheit, wie fie vorgeben, 
jondern die neue Religion, die gegründet werden foll, die An⸗ 
betung bes Fleiſches. 


§. 26. 


Alles dieſes ungeachtet find dte Gocialtheorieen, gleichwie 
jeder Irrthum, nicht obne eine wahre Seite. Es liegt ihnen 
bor Allem bie fittlidhe Wahrheit gu Grube, dah jedes 
Individuum abjoluter Zweck ift, dab barum der Mreis von 
Wobhlhabenden, der bie Gewalt, die thatfacdlide und die recbt- 
liche, inne hat, bie Maffe ber Nichtbeſitzer nicht ibrem Gefdide 
iiberlaffen barf. Wie e8 bas Ethos des Cingelnen ift, das 
Schickſal des Dürftigen auf ſich yu nehmen, fo aud ift es da8 
Ethos ber Societät. Das gwar ift ein falſches Axiom, dab 
jeder Menſch Anfprud auf gleiden Genuß babe mit den 
anderen. Der Genus ift uberhaupt etwas infommenfurables, 
unb aud feine Meßbarkeit vorausgeſetzt, rubt biefes Ariom 
auf der Voraugfepung, dab der Genuß der höchſte Lebenszweck 
ift, denn nur fiir biefen, nicht für untergeordnete Giter, ift die 
Gleichheit eine Forderung. Gott macht Reiche und Arme, twie 
er Gefunde und Kranke, Krdftige und Schwaͤchliche, Begabte 
und Unbegabte madt, und der Menſch fann und foll diefe Un⸗ 
gleichbeiten ber Gaben und des Wohles nicht audsgleiden, nur 
das hochſte Gut beftimmt und bietet Gott in gleihem weil in 
abfolutem Maaße. Wohl aber hat Seder Anforud auf Genus 
fiberhaupt und ohne Vergleichung mit Anderen und im wabren 
Verftande, b. i. auf Lebensbefriedigung und auf eine dufere 
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Erifteny als Bafis fittlicen Leben’, und hat die Gocietat die 
Verpflichtung, Sedem foldes yu bieten. Viel rictiger ald die 
kommuniſtiſche Forderung des gleichen Genuffes tft deßhalb 
die ſocialiſtiſche Forderung eines Minimums fuͤr jeden 
Menſchen, gewiſſermaaßen einer Congrua, wie ſie fuͤr beſoldete 
Prieſter bei uns anerkannt iſt. Indeſſen iſt aud) dieſes Mi— 
nimum bei der unendlichen Verſchiedenheit der Lebensverhaͤltniſſe 
und damit bes Lebensbedürfniſſes nicht in einer allgemeinen 
Weiſe gu berechnen (in Zahl und Maaß auszudrücken), und 
ſodann ſcheitert die vollſtändige Zutheilung deſſelben immer 
daran, daß die Noth in vielen, ja vielleicht in den meiſten 
Fallen Folge der Schuld ijt (Trägheit, Unzucht, Schlemmerei, 
Verſchwendung), denn dieſe auszugleichen, die Strafe, die von 
ber Ratur auf fie geſetzt iſt, wegzunehmen, iſt weder in der 
Macht nod im Beruf der menſchlichen Gocietat. Es bleibt 
baber die Aufgabe nur, Sedem bie Moͤglichkeit (d. i. nicht bloß 
bie vechtlide Moͤglichkeit, die hilft wenig, fondern die that- 
ſaͤchliche Moͤglichkeit) einer befriedigten Exiſtenz gu erdffnen, fo 
weit er fie nicht durch Muͤßiggang und Lafter verſcherzt. Diefe 
Aufgabe hat die Gocietat auf dreifachem Wege gu ldfen: burd 
unmittelbare Unterftiihung der Otirftigen (Wohlthaͤtigkeit), daf, 
wenn bie Armuth in Maſſe fic) ausgebreitet hat, aud in Maſſe 
bon ben Reichen Opfer gebradt, ja Opfer gefordert werden, 
fobann durch innere Ordnung der Verbhaltniffe fiir die noth- 
feidenden Rlaffen:(§. 17), endlich durd die Regelung der 
Erwerbwege überhaupt, dab fie ber natirliden Ohnmacht, in 
welder ber Befiplofe bem Reichen preisgegeben ift, durch ihre 
Maahregeln und Cinrichtungen gu Hilfe fomme, und in diefer 
Hinſicht liegt der Cocialtheorie auch eine hodft twidtige und 
tiefe nationaléfonomifde Wahrheit yu Grunte. 

Es ift durd fie bie Einſicht gewonnen in die Irrigkeit 

7 . 
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des Princips ber freien Konkurrenz (des laissez faire). Auf 
dieſes Princip ift bie neuere Nationaldfonomie bon allen ihren 
Spaltungen und Schulen aus hinausgefommen (die verkehrten 
und auf ein beſtimmtes Gebiet eingegrangten Beſchraͤnkungen 
bes Meerfantilfyftems, des rohen Anfangs der Wiffenfdaft, 
abgerednet). Man fann fie deßhalb fiiglidh die liberale 
Nationalsfonomie nennen, fie ift bas Analogon der 
RKantifdhen Rechtsphiloſophie. Dagegen findet nun die Gocial- 
theorie, ba fie nicht vom Meidthum in absetracto ausgeht, 
fondern bon der Noth und der Befriedigung einer beftimmten 
Menſchenklaſſe, bab dieſes Princip gur ftets wachſenden Unter- 
briidung der Unbemittelten durch die Reichen führt. Das 
Werben um BVermdgen ift ein Kampf des Menſchen gegen den 
Menſchen; wird ex fret geqeben, fo bewaltigt nothwendig der 
Starke ben Schwachen, und macht ibn ſich unterthanig, ſchreibt 
ihm bie nod unginftigeren Bedingungen des finftigen Rampfes 
vor, und fo in’s Unendlide. Wie fonnte ber fleine Grund- 
befiper die Konkurrenz beftehen gegen den großen mit feinen 
foncentrirten Wirthſchaftsgebäuden, feiner ſyſtematiſchen Ver⸗ 
theilung der Arbeit, wie der Gewerbmann gegen den Fabrikanten 
und ſeine Dtafdinentrafte, tote kann ber Arbeiter, der ohne 
Beſchaͤftigung ſchwer einige Moen leben fann, bem Arbeits- 
berm, der Sabre gufeben fann, den Arbeitspreis madden? 
Das Laissez faire heißt daber nits Anderes als: Laßt 
geideben, dab der Vermoͤgliche den Armen bedrücke. Es ift 
gang baffelbe al twenn man die Wuchergeſetze, dieſen Schutz 
bes Beduͤrftigen gegen ben Reichen, aufhoͤbe, weil bad natirlide 
Bedürfniß die rechte Ausgleichung finden werde. Diefes ift 
ein, wenn gleid nur negativ fritifher, dennod unſchaͤtzbarer 
Gewinn, ben man der Gocialtheorie verdankt. Nicht daß fie 
biefe Cinfidt zuerſt ober allein vertrete, bie fonfervative politiſche 
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und nationalökonomiſche Partei machte fie laͤngſt geltend; aber 
ſie hat ſie von einem Standpunkt aus gefunden, für den das 
Zeitalter nod Empfanglicfeit hat. Aus der organiſchen Ordnung 
und dem oͤffentlichen Wohlſtande bewieſen, wird das nicht 
beachtet, aber aus dem gleichheitlichen Genuß des Individuums 
bewieſen, macht es Eindruck. 

Gibt man nun das Princip des freien Gewährenlaſſens 
auf, fo eroͤffnen ſich zwei Wege, der direkte und ber in—⸗ 
direkte Weg, d. i. der Weg der Lenkung und der Weg der 
Beſchränkung der vermoͤgenerzeugenden Thaͤtigkeit, ober, anders 
ausgedrückt, die Regelung der ſubjektiven Erwerbthaͤtigkeit, und 
die Regelung der objektiven Erwerbwege, und hier muͤſſen wir 
uns wieder von den Socialtheorieen ſcheiden. Sie wollen den 
direkten Weg, es ſoll die produktive Thatigheit burch die ſociale 
Obrigkeit jedem Individuum angewieſen, poſitiv geleitet werden“). 
Das Wahre aber iſt es, die objektiven Erwerblagen ſicher zu 
ſtellen durch geſetzliche Ordnung, wie wir dieß ausgeführt 
haben **). 


*) Den ſocialiſtiſchen Gedanken ſprach ſchon Mirabeau am 10. Aug. 
1789 in einer improviſirten Entſchuldigung gegen die Geiſtlichkeit aus. 
Je ne connais que trois manières d’exister dans la société; il faut y 
étre mendiant, voleur ou salarié. Le propriétaire nest lui 
méme que le premier des salariés. Ce que nous appellons vulgaire- 
ment sa propriété, n’est autre chose, que le prix, que lui paie la 
société pour les distributions, qu'il est chargé de faire aux autres 
individus par ses consommations et ses dépenses, les propriétaires sont 
les agens, les économes du corps social. 


**) Es ift biernach feine genaue Uuffaffung bon Socialigmus, wenn 
Kaiſer in feiner burd hiſtoriſche Juſammenſtellung verbienftliden Schrift 
liber bie Perfonlichteit bed Eigenthums“ alle inbirefte Hinwirkung 
auf ben dffentlicen Wobhlftand durch Ordnung ber Verkehrswege, welde 
fich in ber Weltgeſchichte finbet (4. B. bas jUbifde Jubeljahr, bie deutſchen 
Stammgiiter), als Gocialigmus begeichnet und fo mit ber direkten 
Hinwirkung gufammenftellt. Oer Begriff bes Socialismus tft eben nur 
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Hiernach fteht denn dem ab firaften Syſtem ber National: 
dfonomie, bas befonders durch Abam Gmith reprafentirt ift, 
das materialiftifde Syſtem der neueren Gocialtheoricen 
gegeniiber, zwei Gegenfage, in welden wir überall bie höheren 
wiffenfdaftliden Verſuche fic bewegen feben, fo lange fie nicht 
gu boller Wahrheit gelangt find (J. §. 22). ene bat ben 
abftratten Reichthum, die Zahl der Giter, gu ihrem Princip, 
diefe ben ſinnlichen Genuß bei Sndivibuums. Die wahre 
bollendete Nationaldfonomie dagegen muß gu ihrem Princip 
baben die Perfon (den Mtenfden in feinem ganzen ſittlich⸗ 
geiftigen tote ſinnlichen Dafeyn) und das fittlide Reich, die 
ſittlich geordnete und fittlid verbürgte Gemeinexiftens und 
Gemeinbeberrfdung ber Menſchen, welder die materiellen 
@iiter und die materielle Befriedigung nothwendiger Trager 
find. 


ber, direkt durch Lentung ber individuellen Thatigheit ben allgemeinen 
Mobhlftand gu ergiclen. Cr ift deßwegen nicht (wie es nach Kaifer ſcheint) 
mit jenen weiſen Einrichtungen zuſammen bas wabre Princip, im Gegen- 
fape des Kommunismus, fondern er ift mit dem NRommunisinus jufammen 
bas falfde Princip im Gegenfage jener Ginrichtungen. Wollends aber 
fann man bamit nicht Abercinftimmen, bah Raifer bie dchte Erfüllung bes 
focialiftifchen Princips (b. i. ber Gorge, daß Ale an ben Gatern Theil 
haben), in ber Aufhebung der Verfehrsfehranten findet; weil dadurch 
Jedem Cigenthum ju erwerben möoͤglich werde. Das ift nicht bie Erſüllung. 
fonbern grabegu ber Gegenfah gegen bas focialiftifde Princip, ber beftebende 
Gocialigmus betrachtet bie ungeregelte Ronfurreny grade als bad Syſtem, 
bad er befimpft, und ber toabre Socialismus, wenn wir bas Wort fo 
gebrauchen follen, muß ed nicht minder, teil fie nur bie abftrafte Moͤg⸗ 
lichfeit ber allgemeinen Theilnahme an ben Gatern gibt, bie reale Wirt: 
lidfeit berfelben aber grade abbalt. Die ,logifche Fortbewegung bes Be: 
griffes “, aus welcher ber Berfaffer feine Refultate ſchöpft, lat allerdings 
bie ungebeminte Verduperung als einen Fortſchritt gu allgemeiner Theil: 
nabme an ben Witern erfdeinen, ber reale Erfolg aber ift grabe bas 
GWegentbeil. 
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Viertes Kapitel. 
Per Abel. 


§. 27. 

Unter Abdel verfteht man einen Stand politifden Vorzugs 
aus cigenem und erblidem Rechte. Unſere Beamten find 
fein Adel, denn ihr politiſcher Einfluß ift fein eigenes Recht, 
die franzoͤſiſche Pairie (von 1831) ift fein Abel, denn ihr Cinflug 
ift fein erbliches Recht. 

Die Entftehung des Adels beruht ohne Zweifel gleich der 
ded Königthums auf dem Bedüurfniß herrſchaftlicher Stellungen 
und auf Geburt, die zu denſelben beruft. Es bedarf ſolcher, 
die in kleinen Kreiſen herrſchen, unter dem Koͤnig oder unter 
der groͤßeren Volksgemeinde, und die zuſammen für jenen oder 
dieſe den Rath und das geordnete Organ der Vollſtreckung 
bilden, und fie find urſpruünglich wohl ebenſo wie ber Koͤnig 
ſelbſt durch die Geburt bezeichnet. Gleichwie der Stammvater 
der erſte Koͤnig iſt, ähnlich vielleicht die Abkoͤmmlinge des Erſt⸗ 
geborenen oder auch die Erſtgeborenen einer jeden Familie der 
erſte Adel. So ſcheinen die Fürſten der jüdiſchen Stämme 
entſtanden zu ſeyn, ſo der Athenienſiſche Adel aus der erſten 
Familie einer jeden Phratrie. Später dann entſteht Adel 
auch durch Unterwerfung eines Stammes unter einen anderen 
oder durch Sonderung der Thaͤtigkeiten, daß ein Theil dem 
Kriege obliegt, ſich an den Fürſten anſchließt, der andere den 
Gewerben ſich zuwendet, und durch ähnliche Vorgange. Die 
bleibende Baſis des Adels aber iſt der Krieg. Denn die 
kriegeriſche Kraft verleiht nad Naturgeſetz die Herrſchaft und 
der da die Anderen ſchuͤtzt, hat ein Recht fie zu beherrſchen. 
Der König iſt ſeiner erſten Bedeutung nach Kriegsſchutzherr; 
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ber Adel ber Stand ber friegerifden Beſchaͤftigung und ber 
berborragenden kriegeriſchen Fabigfeit. Was im Syſteme der 
Raften bie Kafte der Krieger, dad ijt im Syfteme ber Stände 
ber Adel. Ueberall banach ift ber Adel ber herrſchende 
Stand, und befteht feine Lebensbefdhaftigung in Krieg oder 
Anführung im Kriege und in Regierung, alfo der hoͤheren 
geiftigen Wufgabe, waͤhrend das Bolf im Gegenfage gu ihm 
durch koͤrperliche Arbeit fiir bas materielle Beduͤrfniß thatig if. 
Ru folder herrſchaftlicher Stellung fommen dann nad ciner 
natuͤrlichen Nothivendigteit andere Momente hingu: ber grofere 
Reidhthum, namentlich im Grundbefip, und die edlere Erziehung 
und Gitte (xardsfa). Daran knüpft fid endlid nod dad 
Specifiſche der WhelSgefinnung: die Bewahrung bes Stamm- 
bewußtſeyns. Denn der arbeitende Stand verliert fid in der 
Gegenwart und ihrer Gorge, ber Stand, der höherer Befhafti- 
gung zugewendet ift und ber die Thaten bes Volkes vollbringt, 
pflegt bas Andenfen der Vorfahren und ihres Ruhmes, hat 
fein Bewußtſeyn in der Gefdhidte. Das find bie Momente, 
welche in Wedfelbedingung die Stellung bes Adels begriinden: 
kriegeriſches Leben, Reichthum, Erziehung und Gitte, Stamm: 
bewußtſeyn, und als Ergebnip zugleich und Urfade alle’ 
deffen — Herrſchaft. 

Dieſe urſprüngliche Stellung des Adels enthaͤlt aber einen 
Druck gegen die Uebrigen. Der Fortgang und die Aufgabe iſt 
daher die Emancipation der anderen Stände. Die 
orientaliſche Kaſtenverfaſſung ſchließt ſolchen Fortgang aus. In 
ben antiken Republiken erfuͤllt er eben die politiſche Geſchichte, 
hier aber iſt der Zeitpunkt, in welchem das Volk den voͤlligen Sieg 
fiber den Adel erhielt, zugleich aud) derjenige, mit welchem bet 
Berfall bes States beginnt ; ob beided in einem Zufammenbange 
ftebt, laffen wir bier ununterfudt. Sn den germanifden Staaten 
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erfolgte diefer Fortgang dadurch, daß die Momente, welche 
urſprünglich in unauflöslicher Verbindung die Stellung bes 
Adels ausmachen, einzeln abgetrennt an andere Stande fallen. 
Vor Allem kam die politiſche und kriegeriſche Beſchaͤftigung, der 
Dienſt des Fürſten, an einen Stand beſonderer Vorbildung 
und Faͤhigkeit, die Entſtehung des Beamtenweſens und der 
ſtehenden Heere iſt der erſte und mächtigſte Durchbruch bed 
Adels. Der Reichthum fam neben bem adligen Grundbefitz 
zugleich an den buͤrgerlichen Geldbeſitz und vielfach erwarb 
Letzterer auch von Erſterem. Die hoͤhere wiſſenſchaftliche Bildung, 
dereinſt der ausſchließliche Beſitz des dem Adel gleichſtehenden 
Klerus kam nun auch an die Gelehrten, Künſtler, Beamten, 
und die feinere Lebensſitte ward je mehr und mehr zum Gemeingut 
aller vermöglichen Klaſſen. Damit war bie Emancipation des 
Bolles gegentiber dem Adel vorbereitet. Vollbracht wurde fie 
endlid) burd die Idee ber menfdliden und ftaatsbirgerliden 
Gleichheit, welche das energifde Princip der eit ift in bemfelben 
Maaße, als dies friher die Idee der befonberen Ehren und 
befonderen ſittlichen Anforderungen bed Adels gewefen. Der 
Erfolg, der dadurch theils erreicht ift, theils es nod) werden 
fol, ift denn der, das es Feinen Adel mehr geben Fann als 
herrſchenden Stand und al Stand, ber eine wefentlide (faften- 
artige) Ungleichheit der Ehre und Beredtigung in fid ſchließt, 
alg welder der Adel urſprünglich entitand. Dagegen fann feby 
wohl nod der Adel befteben als ein befonderer Beruf und 
befonderer Stand, und zwar als ber erfte Stand namentlid 
unter ben vermoͤgenerzeugenden Ständen, trenn aud al’ der 
erfte nur unter gleichen. Dieß ift feine naturgemape und blei⸗ 
bende Gtellung. 
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§. 28. 

Cin ariſtokratiſches Element ift gu allen Zeiten, wenn nit 
ſchlechterdings Beduͤrfniß, fo boc jebenfalls em Vorzug ded 
focialen Zuſtandes. Darunter verftebe ih, dab eine Nlaffe großer 
hervorragender Befiger eine beftimmte re h tlicd e Stellung habe, 
durch welche fie ein Gammelpuntt der Volkskraͤfte gegenüber 
ber Unterdriidung durd bie Staatsgetvalt und die Beamten, 
und gugleid eine Biirgidhaft fir ben Staat und bie Regierung 
gegen Auflofung burch die Volksmaſſe wird, im Ganzen aber 
burd) ibre Sbentitat bes eigenen Yntereffes mit der Crbaltung 
ber beftehenden Ordnung und mit der Ehre der Nation diefe 
in einer eminenten Weiſe vertritt. 

Ein folded Element berubt aber im Wllgemeinen, fpecielle 
Zuſtände ausgenommen, naturgemaf auf zwei Vorausfepungen: 
auf Grundbefif und auf hiſtoriſcher Kontinuität des 
SGtandes. 

Der Stand ber grofen Grundbefiger ift der cingige unter 
ben Vermogensftanden, ber ohne Arbeit und Spefulation, ohne 
auf Steigerung feines Criverbs bedacht yu feyn, fein Vermogen 
erhalten kann. Er allein ift baber frei von gewinnſuͤchtiger 
Gorge, auf bie hoheren Angelegenbeiten der eigenen Bildung 
und ber offentlidden Sntereffen gewiefen. Der Grundbeſitz allein 
entbalt ferner eine Stetigheit des Vermoͤgens fiir die Generationen 
und deren BVerbiirgung, und damit die Galtung, welche dad 
Bewußtſeyn verleibt, nidt erft yu Vermogen gefommen gu feyn 
und nicht um Ueberlieferung auf die Nachkommen bange feyn 
qu miffen. Der Grunbbefip hat endlich fein Sutereffe am 
untrennbarften mit bem dem Landes verfniipft. Ueberdieß ift 
ber Grundbefig die natürliche Unterlage aller Vermoͤgens⸗ 
erzeugung und alles focialen Zuſammenhanges. Er iſt fo die 
Kulmination aller Vermogensftelungen und barum der natur- 
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gemaͤße Trager jenes erforderlichen ariftofratifden Elementes. — 
Cine nidt minder weſentliche Vorausfepung deffelben aber ift 
bie biftorifde Rontinuitat bes Standes, die auch ſchon in einer 
Werhfelbedingung mit jener erften fiebt, indem fie bet einem 
wobleingeridteten Grundbefis fic) von felbft ergibt und obne 
denfelben nicht leicht fic) erbalt. Die Stetigheit des Befiges in 
denfelben Familien ift die Borbedingung, um jene Haltung den 
einzelnen Befigern, beg. Familien ju verleihen, fle ijt die Vor⸗ 
bebdingung, um einen Zuſammenhang bed Standes und einen 
Standesgeift su bewirken, ohne die ex feine politifde Bedeutung 
bat. Sie ift endlich die Grunblage far die Bewahrung der 
Stammerinnerung. Diefe nun mus an fid fon als ein hoͤherer 
Zuſtand betradtet werden, teil fie ein Zuſtand tieferer Gelbft- 
bewußtheit, alfo in dieſer Beziehung groͤßerer Perſoͤnlichkeit, iſt, 
ſie enthaͤlt aber auch ſittliche Impulſe: eine Hebung der Geſinnung 
durch die ererbte politiſche Tugend und bei entwickelterem 
oͤffentlichen Leben auch durch die ererbte politiſche Beſtrebung. 
Wie der einzelne Menſch an ſeiner bisherigen Bewaͤhrung einen 
Halt und Antrieb bekommt fiir bie Zukunft, fo aud die Familie 
und ber Stand. Gie betwirkt aud eine Berflechtung wie der 
Familiengeſchichte fo des Familienintereffes mit bem des Landes, 
und enbdlid) ift. fle im Wgemeinen ber Boden ftetiger den 
Zufammenbang mit ber Vergangenheit betwahrender (fonfer- 
vativer) Gefinnung. Cine Grunbariftofratie von fontinuirlidem 
Befip vertritt dadurch vorzugsweiſe das Element ber Stetigfeit, 
bie geſchichtliche Seite im nationalen Leben. Richt alfo dah 
auf die ariftofratifde oder buͤrgerliche Geburt an fid und in 
Beziehung auf den eingelnen Menfden ein Werth gelegt werden 
biirfte, — da8 mare gegen bie abfolut gleiche Ehre ber Perfon- 
lichfeit, gu deren Bewußtſeyn gefommen zu feyn, ein Vorgug 
ber eit ift —; fondern fiir ben Stand im Gangen ift bie 
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hiſtoriſche Rontinuitat, d.i. bie moglidfte Erhaltung der Familien, 
erforderlich. 

Die rechtliche Stellung aber, welche einer ſolchen Grund⸗ 
ariſtokratie zukommen muß, um jene Aufgabe au erfüllen, beſteht 
in Folgendem: Fuͤr's Erſte gebuͤhrt iby ein beſonderer einflußreicher 
Antheil an der Landesvertretung. Es iſt zwar eine 
falſche Ariſtokratie, daß der Stand bes hervorragenden Grund- 
beſitzes fuͤr ſich allein den Ausſchlag geben fell vor dem diel 
zahlreicheren Mittelſtande, aber es ift bie wahre Ariftofratie, 
daß jener der Zahl nad fleinere Stand and) eine ſelbſtſtändige 
politifhe Bedeutung habe, nicht burd da8 numerifde Ueber⸗ 
gewidt ber anderen rechtlich oder thatfadlid bewaltigt werde, 
und fallg er unter gefunden Suftinden und Einrichtungen zu⸗ 
gleich allen, aud) ben fleinen, Grundbeſitz wirklich mit ver: 
tritt, foll er ber Schwerpunkt der Landesvertretung feyn. 
Für's Andere tverden die Glieder folder Grundariftofratie 
ſehr zweckmaͤßig alg intermebdidre Gewalt gebraudt, um 
bie Maabregeln der Staatsregierung auf bem Lanbe gu voll: 
jieben, toie dieß in England für bie Aemter des Lord⸗Lieute⸗ 
nants und Sheriffs, in Preuben fiir bas bes Landraths ber 
all ift. Inwiefern fix diefen Swed aud) eine obrigheitlide 
Geiwalt derjelben aus eigenem Recht angemeffen f(t, foll im 
naͤchſten Kapitel eroͤrtert werben. 

Das Mittel endlich, ſolchen Stand zu erhalten, beſteht 
hauptſaächlich in der Gorge fir bie Stetigkeit bes Grundbefiged. 
Gie fann in mannigfadher Weife durch ftrengere oder mildere 
Cinridtungen angeftrebt werden: WMajorate, Stammgüter, 
SGubftitutionen, Unverduferlichfeit des Beſitzes ohne Untheil⸗ 
barfeit. Golde Ynititute find unerlaͤßliches Erforderniß einer 
Grundariftofratie, um fo mehr ba jegt die Ariſtokratie nicht 
mehr bie Regierung oder bie Aemter derfelben in Handen hat, 
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bie ihe ehedem Reichthum oder hod) Gubfifteny fiderten. Die 
Familien-Fideifommiffe, durch welche die freie Verfiigung eines 
Mannes ein Gut fir ewige Zeiten bindet, fonnen keinesweges 
al8 das vorzuglichere unter diefen Inſtituten angefeben werden. 
Gie find viel eher als ein bloßes Gurrogat der viel erſprieß⸗ 
lideren gefepliden Succeffionsordnungen bes deutſchen Rechts 
anjufeben. Aber wo fie beftehen und üblich find, find ſowohl 
bie bereits ervidteten gu ſchützen als aud neue Erridtung 
neben anderen Weiſen fret gu geben. Geredtfertigt aber find 
dieſe Einrichtungen alle, aud tenn fie einem Theile der Nach— 
fommen das gleichheitliche Erbe entziehen. Die Redtfertigung 
liegt nidt in dem abftraften Gedanfen des Stammes gegeniiber 
ber Familie, fondern in bem Sffentliden Berufe ber Familie 
felbft, ober vielmebr in der Bedeutung des Grundeigenthums, 
das nidt bloß die Familie gu ernaͤhren, fondern gugleid Quelle 
ber nationalen Ernabrung und Trager einer politifden Macht 
und politifden Gefinnung ju feyn beftimmt ijt. Der Einwand 
aber, bab die jingeren Söhne der Gutsherren den Mitbürgern 
bie öffentlichen Aemter wegnehmen, ift ein Argument gu Gunften 
der Gleidhbeit, nad) welchem man aud den hoͤheren Staats⸗ 
beamten die Ehe unterfagen fonnte, tveil ihre Soöhne bid 
jest immer bie erfolgreichſten Randidaten des Staatsdienſtes 
waren *). — Die Gtetigheit des Befiges in den Familien fann 
nun in einer energijden Weiſe dadurch erreicht werden, dab 
die Rechte bes Standes (namentlich der Cintritt in die Landed: 
reprafentation) durch Cinvidtungen jener Art bebdingt twerbden. 
Es ijt aber aud ſchon ein Bedeutendes, tenn diejelben nur 
geftattet find, fo bab der Geift des Standes ſelbſt fie rea: 
liſire. 


*) Meine Rede bom 22. September 1849. 
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Cine foldhe Grundariftofratie muß aber gegenivartig ein 
offener Stand ſeyn. Cie foll nidt von Geburt ober von 
beliebiger Sulaffung bes Fürſten abhängen. Gonder wer die 
fadlichen Bedingungen erfüllt (Erwerb hes Befitzes und bes. 
Herjtellung jener Erbweiſe), der foll Mitglied deffelben werden. 
Dabei wiirden aber allerdings aud perfinlide CErforderniffe 
fuüglich geftellt werden miffen, nicht bloß Unbefdoltenbeit ded 
bisherigen Lebenswandels, ſondern, fo weit dafür dupere 
Kennzeichen gegeben tverden fonnen, aud eine gewiſſe Wirbde 
des bisherigen Lebensberufesd. 

Go ſoll der Adel jetzt nicht ein herrſchender Stand, ſondern 
nur ein in der Landesvertretung ausgezeichneter Stand ſeyn, 
und ſoll nicht ein abgeſchloſſener Geburts adel ſeyn, aber aud 
nicht ein bloßer Grundadel, ſondern vermoge jener Konti⸗ 
nuitdt der Familien cin Grund: und Standesadel. 

Das ift bas Wejen und die Stellung der gegeninartigen 
Ritterſchaft. 


§. 29. 


Mit diefer allgemeinen politifden Bedeutung des Abels 
als ®rundariftofratie laffen fid nun aud bie entſchiedenen Anz 
banger neuerer Staatslehren, fo weit fie noch einen gefunden 
prattifden Sinn bewabhrt haben, etwa ausfdhnen. Es hanvdelt 
fic) aber in dex Gegenwart nidt blob um eine Grundariftofratie 
uͤberhaupt, fondern zugleich um ben gang beftimmten beftehenden 
Adel mit feiner ſpecifiſchen Geſchichte als fruͤheren Tragerd der 
Feudalberrfdhaft, mit feiner ſpecifiſchen Art und Gefinnung, 
feinen fpecififden ſittlich politiſchen Trabditionen, es Handelt fig 
um ben nod vorhandenen ,romantifden” Adel, twie wir 
ifn nennen wollen. Gegen ibn grade ift dte Ungunft der 
Sffentliden Meinung. Eine Grundariftofratie jener Art liebe 
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man fic) allenfalls gefallen, wenn nur dieſer romantiſche Abdel, 
der Reſt des Mittelalters, aufhoͤrte, jede Spur und Erinnerung 
deſſelben in der Form und Sitte des öffentlichen und geſelligen 
Lebens ausgetilgt würde. Aber mit Unrecht. Es iſt in allen 
Dingen und fo aud) hier nicht moͤglich, ein Princip au realiſiren, 
aufer in einem gang beftimmt gegebenen Stoff, in cinem Element, 
bas als Trager deffelben fic) vorfindet. Es ift eben nur diefer 
romantifde Udel, der ben uͤberwiegenden Grundbefip inne bat, 
e8 ift nur er, ber eine biftorifhe Erinnerung befigt und fie 
bewahrt hat, deffen Geſchichte als Stand unb in feinen cingelnen 
Familien mit der Gefchicdte des Landes verflodten iff. Aber 
nod mebr al8 bad! Grabe dieſer Adel als folder hat eine 
Bedeutung fiir die Ration, die nicht unbeadhtet bleiben barf. 
Gie befteht in feiner beftimmten eigenthimliden Gefinnung, der 
perfonliden Hingebung an den Fürſten, und den fpecififden 
Beariffen bon Ehre und edler Gitte, die wir mit dem Namen 
ber „itterlichke it“ bezeichnen. Das find Züge, die hijtorifd 
traditionell in dieſem Stande ihren Sitz haben, ſie haben ſich 
theilweiſe bon ihm aus in weiteren Kreiſen verbreitet, im Militaͤr, 
in den hoͤheren Standen überhaupt, aber er iſt boc der hiſtoriſche 
Ausgangspunkt und bis jest nod ein Haupttrager diefer Sige 
germanifder Gefittung. Es ift alfo eine fittlide Sndivt- 
bualitat und gwar eine bobe edle Gndivibualitat in diefem 
Gtande, und deßhalb foll er nicht gerftért werden. Wir können 
demnad auf jene Ravdinalfrage Giehes’, ob die Nation etwas 
verlieren wurde, wenn fie den Adel, diefen miipigen Stand, 
abſchaffte ? unbedenflid antworten: ja, fie wuͤrde etwas verlieren, 
nicht zwar einen Saltor in der Maſchinerie, welche die materiellen 
Güter hervorbringt, wohl aber einen Traͤger eigenthuͤmlicher 
ſittlicher Triebfedern, einen Faktor in der Geſammtſumme 
nationaler Gefittung. Daß dieſe Triebfedern, perſoͤnliche Treue 
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gegen den Fürſten, ritterliche Ehre und Lebensfitte, nur einer 
friiheren Beit angeboren, ift nicht zuzugeben. Ebenſo wenig, 
dab alle Standesfitte der einen vollen menfdliden oder bitrger- 
lichen Gitte weichen muͤſſe. Cine folce, wenn es nidt da8 Herz 
bed Menſchen gilt, fondern die Handlungsweiſe in beftimmten 
duperen Stellungen, beſteht nidt, fondern tvie im eingelnen 
Menſchen die Gitte fic) indivibualifirt, fo nod mehr in ben 
verſchiedenen menfdliden Lagen und Berufsftellungen, und jeden- 
falls find die eigenthümlichen fittliden Triebfedbern der neueren 
Beit, wie die Wirklichkeit fie uns zeigt, etwa die der franzoͤſiſchen 
Bourgeoiſie oder bes deutſchen Induſtrialismus oder liberalen 
Ratriotismus dod nicht der volle Strahlenkranz menſchlicher 
Gitte, der feiner Ergangung mehr bebtirfte, feinen Bug aufer 
ibm felbft zuließe Insbeſondere aber bei der fonftitutionellen 
Ridtung der Beit, die alle Pflege verdtent, ijt, weil fie vorherr⸗ 
fhend nur auf das Gefepliche und Begrifflide gebt, ein Element 
nicht gu gerftdren, bas zugleich die perſoͤnliche Hingebung, diefe 
ſpecifiſche Triebfeder ber Monarchie, ſtützt. Wenn eine Durch⸗ 
bringung perſoͤnlicher monarchiſcher Gewalt mit fonftitutionellem 
Weſen moglid und dazu in Deutfdland der wahre erſprießliche 
Buftand ijt, fo ift auc bie Erhaltung des hiftorifden romantifden 
Adels unbeſchadet der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Gleichheit 
angemeſſen. Das, was am Adel am meiſten in die Augen fällt, 
mag freilich haufig nicht jene edle Lebensſitte ſeyn, fondern eine 
anmaaßliche Ueberhebung und eine innere Hohlheit bei geſchliffenen 
Formen, bas ſchlechte Junkerthum ſtatt der ächten Ritterlichkeit. 
Aber das iſt nicht minder auch bei den anderen Ständen der 
Fall. Aud am Bürgerſtande fallt in der That nicht der edle 
Gemeinfinn, die Hingebung an die offentlide geſetzliche Ordnung 
uns tmmer vorherrſchend in bie Augen, fondern ebenfo oft der 
bodenlofe Stolz bed Reichthums, bie Profanitat des Urtheils 
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und jene Table d’héte- und Cifenbabngefinnung: „wo ich 
gezahlt babe, da ſtehe id Jedermann gleid, und ift Nichts 
fiber mir, das Ehrfurcht forbern fann.” Die Buͤrgerlichkeit 
hat ihre Schattenſeite fo gut als die Ritterlidfeit, und in ihrer 
MReinheit find beides individuelle ſittliche Züge von abfolutem 
Werthe, die nidt gegeneinander verglichen werden fonnen, daß 
Ems bas Andere aufheben und an die Stelle treten foll; 
fondern es ift ein Vorzug, foldhe Elemente nebeneinanbder ju 
baben, jedem fein Recht und feine Geltung gu laffen. Die deutfche 
Ration, fagt Göthe, follte froh darüber feyn, zwei ſolche Kerle 
au baben, wie mid) und Giller, bad gilt auc von ben Standen 
mit ibrer fpecififden Wirde. Die gunehmende Einheitlichkeit 
aud der Gitte erheiſcht dennod nie eine vollige Aufhebung der 
Standes-Individualitat. Die Geltung des Geburtsadels muh 
fic überdieß von felbjt im Laufe der Beit mehr und mehr 
fdivdden, da die Quelle, die ihm früher die Kraͤfte zuſtroͤmte, 
dle Ausſchließlichkeit ber friegerifchen Ehre (nidt blob im Vaſallen⸗ 
deere, fondern aud) im ftebenden Heere, ba die Officterftellen 
nur dem Wdel gufamen) fiir ihn verfiegt tft. Je weiter die 
Geſchichte fis bon dem Zeitraum entfernt, in welchem bie 
Eriegerifden und politiſchen Thaten ausſchließlich das Werk bed 
Adel waren, defto mehr mus fich thatſächlich die geſellſchaftliche 
Stellung der Stande ausgleichen, und es ijt daher die Mufgabe 
ber Staatsweisheit viel weniger, ben fpdteren Erfolg gewaltſam 
vorauszunehmen, al8 vielmebr dad gu erbalten, twas in dieſem 
Stande nod eine Bedeutung fiir bas Ganze hat, nicht die 
Erinnerung an bie Vergangenheit und die Schaͤtzung, die fid 
allen Raifonnement3 jum Trop an fie Enipft, legislativ gu 
vertilgen (durd Abfdhaffung der Titel u. ſ. w. twie in der 
frangofifden Revolution), fondern dieſe Schaͤtzung der inneren 


geiftigen Macht der sffentliden Gitte anbeimguftellen, in ber 
Stahl, Sraatélehre (Rechtsphil. 1. 2.) 8 
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bie Gleichheitsanſicht und der Sinn fir geſchichtliche Ausgeichnung 
fic, felbft gegeneinander ausgleichen mogen. Ich vill alfo 
keinesweges cin Ritterthum madden, etwa die Herrlidfeit der 
alten Erbamter, ber Orden, ber Ringelftedhen wieder herftellen, 
ober, wo fie befteben, beſonders gepflegt wiſſen, fondern nur 
die aus Theorie hervorgehende gewaltfame Zernidtung deffen, 
was wirflid) nod) Leben und Gitte einer Klaſſe ift, abbalten. 

Die Erhaltung diefes romantifden Adels berubt nun vor 
Allem darauf, dab derjelbe eben das pflege, was der Urſprung 
feiner ausgezeichneten Stellung ijt: bas Kriegsweſen. Krieg 
und nidt Grundbefip ift ber Kern bed Adels, und foll der 
Geburtsadel thatfidlid eine UnerFennung behalten — ba ihm 
rechtliche Vorzüge nicht mehr gewabhrt werden koͤnnen —, fo mus 
ex vorherrſchend ben Kriegsdienft und die berfommene ritter⸗ 
lide Gitte, die ſich vorzugsweiſe nur an den Kriegsdienſt ſchließt, 
pflegen. Die Einrichtungen aber, bie ein folder Geburisftand 
borausfept, find die beiden: für's Erfte, bab überhaupt die 
Kefthaltung feiner Crinnerung und deren offentlider Ausdruck 
ihm geftattet fey, b. i. die Titel und Wappen u. f. w.; für's 
Andere, bab ex al& Stand die Umgebung bes Firften 
bilbe, waͤhrend von den anderen Standen iiberall nur bie 
Ausgezeichneten (4. B. nicht alle Beamte, fondern nur die 
hoͤheren u. ſ. tv.) an derfelben Theil nehmen, ober wenigſtens 
bab ex bie beftimmten Hofdmter bekleide. Jenes thut offenbar 
Niemandem Eintrag, dieſes ift (don an fid naturgemaͤß, weil 
der Fuͤrſt felbft ja dieſem Hiftorifden Stande angehirt, und 
weil der Glang wie die fortwabrende Ergdngung deffelben vom 
Fürſten ausgeht. Cine meitere Ausdehnung ber Hoffaähigkeit, 
al8 fie jetzt meiſtens uͤblich iſt, foll damit nidt ausgeſchloſſen 
werden, namentlid) mare es zeitgemaͤß, daß die Spigen der 
Bourgeoifie (hervorragende Banquiers und Fabrifherren) an 
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berfelben Theil erhielten, ofne geadelt gu werden, grade um 
die Gleichheit ber Stande und ihrer Chre gu beurkunden; aber 
eine Grange muß diefelbe haben, und daß fie fir den Stand, 
ber biftorifd bis jest den Hof bilbete, ungeſchmaͤlert fortbeſteht, 
ift keine Beeintradtigung der uͤbrigen. Das find bloß Ehren: 
tedte. Dagegen irgend ein politiſches Recht ſoll dem Geburts⸗ 
adel nicht zuſtehen. 

Dieſer Adel, deſſen Bedeutung 08 ift, beftimmte ethiſche 
Criebfedern, eine beftimmte Lebensfitte, fo wie eine beftimmte 
hiſtoriſche Nationalerinnerung gu bewahren, tann nidt durch 
bloße Erfillung fadlider Bedingungen erlangt werden, gleid- 
wie bie Theilnabme an der Grundariftofratie. Die Theilnahme 
an ihm berubt, wie er felbft, auf dev hiſtoriſchen Thatfade. 
Sie fann nur auf Geburt fid griinden oder auf freier aus: 
zeichnender Ernennung de8 Fürſten, da diefer eben hiflorifd als 
die Quelle folder Theilnahme immer betrachtet wurde. Das 
leptere ift nidt in Widerfprud mit einem Stande ber hiſtoriſchen 
Geſchlechter. Man Fann einen ſolchen nicht neu madden, too er 
nicht beftebt, twie 3. B. in Norbamerifa, man fann ibn aber 
wohl erhalten durch Aufnahme neuer Familien, indem dieſe, 
bie eingeln eintreten, bon ber Gitte und bem Standesgeiſte ber 
ſelaſſe ergriffen, fic mit ihr affimiliren. 

Danad fallen benn aber jenes grundariftofratifdhe Element 
(Ritterſchaft) und diefer Geburtsadel nicht begrifflidh und nidt 
nothivendig gufammen. Es werden vermdglide ehrenbafte 
Manner in den Stand der Grundariftofratie einrücken, die bem 
biftorijden Whel nicht angehdren, und werden Glieder der letz⸗ 
teren obne Grundvermogen ſeyn. Sener foll eine politiſch 
rechtliche Stellung haben, diefer nur eine folche, die auf Sitte 
und Meinung berubt. Cinen inneren Zuſammenhang aber haben 
beibe Snftitute ſowohl nad der Thatfade als nad ihrer 
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Bedeutung. Es ift diefer hiftorifde Geburtsadel, welder nod 
jetzt hauptfachlich die Grunbdariftofratie in Deutſchland bilbdet, 
und ohne ba8 würde er auch jene foctale Auszeichnung un- 
moͤglich behaupten fonnen. Defgleichen foll es Augenmerk der 
Megierung feyn, wie überhaupt die Stetigheit der grunt: 
aviftotratifden Familien gu erhalten, fo insbefondere derjenigen, 
bie bem Geburtsadel angehdren, fodann den neuen Gliedern 
ber Grundariftofratie, wenn anders ihre Perſoͤnlichkeit dazu 
geeignet ift, ben Stand des Geburtsadels gu verleifen, dagegen 
bie perſoͤnlichen Notabilitaten, Beamten, Gelehrte nidt leicht gu 
adeln. Kriegeriſche Auszeichnung eignet bor allem anderen gu 
Verleihung bes Abels, aber wenn fle hohen Grades ift, aud 
mit Dotation in Grundbefig. Ueberall aber foll ber Geburts⸗ 
abel nit die eingige Qualitaͤt ſeyn, um auf der Hobe der 
Goctetit bet Gofe und aufer bemfelben gu ftehen. Dadurch 
fann bas, was der romantifche Adel Coles in ſich ſchließt, be⸗ 
wabrt werden, obne eine Herunterfepung in Redt ober in 
Ehre fir bie Uebrigen und deßhalb ohne Crregung von Eifer⸗ 
fut. — Es gibt nun in Deutſchland Staaten, in welchen 
fein Cintritt in die Grunbdariftofratie moͤglich ift ohne Erlan⸗ 
gung de8 perſoͤnlichen Adels. Dadurch iſt ein groͤßerer Standess 
geiſt in der Grundariſtokratie. Aber es iſt damit dem Geburts⸗ 
adel ein rechtlicher Vorzug beigelegt, den das Princip der 
Gegenwart — die ſtaatsbürgerliche Gleichheit und die Offenheit 
der Staͤnde, ſoweit es auf rechtliche Stellung ankommt — 
nicht wohl erträgt, und iſt der Geburtsariſtokratie eine Quelle 
nachhaltiger Kraft und ein Band der Gemeinſchaft und der 
Ausgleichung zur ganzen Nation entzogen, auf welchem grade 
ihre Faͤhigkeit, bie konſervative und monarchiſche Geſinnung mit 
Nachdruck und Erfolg geltend zu machen, beruht. Jedenfalls 
darf deßhalb ſolches, wo es einmal aufgehoͤrt hat, nicht wieder 
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hergeſtellt werden. Umgekehrt fallt in England wenigftens 
ſcheinbar aller Vorzug der Geburt weg, und blob der Beſitz 
gibt bie ausgezeichnete Stellung. Das farm bei uns nit 
wohl nadgeabmt werden. Denn einmal ift dort nad ber 
Succeffionsweife aud groͤßere Gicherheit, dab der politifd 
ausgezeichnete Grundbefig fic) in derfelben Familte, und außer⸗ 
bem in der Klaffe ber Hoberen Familien erhalte, ſodann wird 
aber aud) dort neben ber Grunbariftofratie ein Stand perfinz 
lider Auszeichnung auf anderem Wege gebilbet hurd die Aus⸗ 
acidnungen der Krone (Titel, Orden), der in feiner Stellung 
gum Hofe und in feiner bon der monardifden Glanzquelle 
ausflieBenden Geltung etwas ganz Aehnliches ift wie unfer 
GeburtZabel, wenn man bdbiefen anders von jeder politifden 
Vorberedhtigung ober Begiinftigung, wie billig, entkleidet. 


§. 30. 


Inſoweit foll ber Adel, Grunbariftotratie und Geburtsadel, 
erhalten werden gegentiber ber falfden, ungelauterten herrſchen⸗ 
ben Meinung und Oppofition. Dagegen wirklich der Zeit und 
ihrer wahren Unforderung widerfpredend find: 

1. Ginricdtungen, welche cine wefentlid hoͤhere Ehre de8 
Adel al& her anderen Stinde ausdriiden. Dabin gehdrt der 
Begriff einer Mißheirath, modge er rechtliche Folgen haben 
(3. B. Verluft der Fähigkeit im Lehne gu fuccedtren oder aud 
nur der Hoffabigheit fiir bie Kinder), ober nur in ber Gitte 
und Meinung des Standes beftehen — die Hofunfabigkeit der 
nit abdligen Gattinnen derer, die durch ihr Amt u. ſ. tv. bof 
fibig find — die verſchiedene Beftvafung ber gegen Adlige 
und der gegen Birgerlide begangenen Gnjurien — die voraus⸗ 
gebende Entadligung bei Beftrafung adliger Verbrecher — die 
abgefonderte Erziehung des Adels auf Mitterafademieen — 
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bie Nobdilitirung aller derer, die ein Hoheres Amt befleiden 
u. ſ. w. 

2. Alle eigentlichen Privilegien, d. i. Vorrechte, welche 
nicht durch einen ſächlichen Beruf begründet find und daher 
aud nicht durch aͤhnliche Rechte bei anderen Standen je fir 
ihren Beruf wieder ausgegliden werden. Golde ungeeignete 
Privilegien find 4. GB. bie Steuereremtionen, bie Militaͤr⸗ 
befreiungen, die Siegelmaͤßigkeit u. ſ. w. Jn dieſe Kategorie 
gehoͤrt aber auch jede Zutheilung der Rechte, bie fiir die Grund: 
aviftofratie angemeffen find, an den Geburtsadel al8 folden, 
4 B. eine Autonomic, die nidt der Ritterſchaft, ſondern nur 
den „Ritterbürtigen“ verliehen wird. 

3. Die Beguͤnſtigung bes Adels, fey es ber Grund⸗ 
ariftofratie oder des Geburtsadel8, bet sffentliden Bemtern, 
Militaͤr- ober Civildmtern. Diefe, wie fie nicht eigenes Redt 
ber Beamten find, fo aud erbheifden fie nicht gleid ber Landes: 
vertretung ein eigened ſaächliches Intereſſe, fondern blob bie 
Fähigkeit, und ift es eine Hauptrückſicht, wenn ber Adel 
nad feiner wahrhaften Bedeutung erhalten und bes. geboben 
werden foll, wozu er nothtvendig der Gunft ber Abrigen Stande 
bedarf, dab er nidt durch Zuwendung ungeredter Bevorzugung 
diefelbe einbiife *). 


*) Was Hter bom Abel Aberhaupt gefagt iſt, gilt natürlich nidt von 
ben vormals reichsſtaͤndiſchen Haufern in Deutſchland. Dieſe muften eine 
rechtliche Auszeichnung haben, wie fie bem blofien Mbel, felbft einem hohen 
Abel (nobility), fonft nicht gugeftanden werden biirfte. Es ift eine An⸗ 
forberung nicht Blof ber Geredtigteit, fondern aud ber Wuͤrde ber Ration, 
baf biejenigen, welche gum Vortheil berfelben eine frühere fouderine Stellung 
eingebaft haben, burch eine wenn gleid) anomale Stellung entſchaͤdigt werden. 
Has ijt freilich bom Stanbpuntte ber fogenannten philofophifden (abftratten) 
Debultion unerreichbar und barum unguldffig, aber von bem her geſchicht⸗ 
liden Uuffaffung (II. §. 15) voͤllig gerechtfertigt. 
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Fünftes Rapitel. 
Von obrigkeitliden Nedten her Grunbbefiger. 


§. 31. 

Es ift bas naturlide Vrehaltnif, dab die fociale Stellung 
die Unterlage fuͤr die politifde gebe, bas heißt daß die, welche 
durch grobes Vermogen thatfadlid eine Macht uͤber die Anderen 
haben, aud rechtlich die Trager obrigheitlider Macht über fle 
ſeyen. Go war denn aud von den fritbeften Beiten her 
obrigkeitliche Stellung, befonders im Kriege, der Grund gu 
Verleibung von Befipthum und großes Befigthum der Grund 
gu Verleibung obrigfeitlider Stellung. Das gilt befonders 
vom Grundvermdgen, ba hier der Gegenftand des Vermdgens, 
ber Grund und Boden, gugleidh bas Band ber Oertlicteit 
ift, und bie Verfügung uͤber ihn von felbft bie Anderen, die auf 
ober an bemfelben wohnen, mit trifft. — Auf bdiefem nati: 
lichen Verhaͤltniß beruht die Grundherrlid leit, und berubt 
bie Cinvidtung, ftaatsamtlide Gunftionen an den 
Grundbefip gu binden, wie z. B. in England bes Frie⸗ 
bensridters, in Preußen des Landraths. 

Die Grundherrlichkeit hat ihren Urſprung und Grund 
theils in der perſoͤnlichen, theils in der Gutsabhaͤngigkeit. Die 
Befugniſſe aus dem Eigenthum am Boden und aus der Dienſt⸗ 
herrlichkeit ſind der Stamm, an welchen dann durch beſondere 
Verleihung die ſpecifiſch obrigkeitlichen Befugniſſe (namlid 
Gerichtsbarkeit bel Streitigkeiten mit Auswaͤrtigen) anwuchſen. 
So iſt ſie Ausfluß eines Privatrechts, inſonderheit des Eigen⸗ 
thums und iſt deßhalb in dem Charalter des Eigenthums zu⸗ 
ſtaͤndig — patrimonial. Sie gilt als erworbenes Recht 
des Gutsherrn, kann nicht enzogen werden außer bei grellem 
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Mibbraudh, unb ift burd die sffentlide Staatsordnung wohl 
beſchraͤnkt, aber nidt pofitiv beftimmt und geleitet. Dagegen 
jene bloß an ben Grundbefip gebundenen ſtaatsamtlichen Funk⸗ 
tionen beruben auf Beftallung burd den Gouverin, fey es 
allein, fey es unter Mtitwirfung ber Cingefeffenen. Die bier 
getibte Getwalt Hat durchaus den Charafter des dffentlichen 
Amtes. Der Grundbefipg ift nur die Vorbedingung, die Eigen: 
{haftung der Perfon fur da8 Amt, nicht felbft ber Titel ber 
Gewalt. — Beiderlei Jnftitutionen haben den grofen Vorzug 
bor dem bloßen Beamtentvefen: dab da8 obrigheitlide Anfeben 
bereits eine Unterlage an einem natirliden Anſehen hat, durch 
bas es geftarft und erhöht wird, und bab die Snbaber der 
obrigfeitlidben Gewalt den Lebensverhaltniffen, Aber die fie 
gefebt find, felbft angebdren, daber das Intereſſe der Gegend 
und der Erwerbzweige mit der ihnen untergebenen Bevoͤlkerung 
theilen, und daß fie das Amt unentgeltlid) verwalten, wodurch 
es nidt twenig an Adhing und Anhaͤnglichkeit gewinnt. Die 
gaͤnzliche Uufhebung dieſer Snftitutionen und ihr Erſatz durch 
Beamtenregierung ift dle eigentlide Aufldfung der organiſchen 
Verhaltniffe in blofen Mechanismus, dab nicht die lebendigen 
natürlichen Bande bon innen heraus die Obrigheit ergeben, 
fondern fie nur bon außen gefegt tvird. 

Verwaltung hurd Cingefeffene ftatt Verwaltung 
burd bloße Beamte ift darum eine jetzt in weiten Rreifen 
erfannte Wahrheit und ein Problem fiir unfere Zuſtaͤnde, und 
bie Frage ift nur in welcher Weiſe. 


g. 32. 


Die Grundherrlidfeit in ihrer alten Weife tann fir die 
Dauer nidt mehr fortbeftehen. Es ift einestheils dle friihere 
Unterlage gewiden: die Dienft- und Abgabenpflicht, dad 
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Obereigenthum; und ift daher al’ Unterlage nur uͤbrig eine 
natürliche Abhaͤngigkeit ber Heinen Wirthe bon dem großen 
Grundbefiper und vielfach nod die Exinnerung an das frühere 
Gehorfams- und Pietaͤtsband. Es ift anderntheils ein neues 
Princip aufgefommen: bas allgemeine volle Staatsbiirgerthum, 
bas ift daß jeder Staatsangehoͤrige unmittelbarer Unterthan 
des ſtoͤnigs, unmittelbarer Genoffe der Volksgemeinde fey; da⸗ 
mit ift Seigneurie, Sinterfaffigheit, Patrimonialitat, furs felbft- 
flandig abgeſchloſſene Herrſchaft unter der höheren des Gou- 
veraͤns ober Suzeraͤns nidt mehr vertraglicd. 

Die englifhe Cinridtung bes Friedensridters ift 
vortrefflich, mufterhaft, den Forderungen und bem Gelfte der 
Gegenwart gemab. Wher fie LAbt ſich nicht überall fofort und 
nidt in derfelben Geftalt bei und einführen. Insbeſondere 
ift es nit gerathen, da wo bie Grundbherrlichfeit nod beftebt, 
fie gradezu aufgubeben und Friedensrichter ftatt bdeffen gu 
beftellen. 

Rad englifdher Einrichtung werden die GutBbefiper, welche 
obrigfeitlide Funktionen ausiben follen, von ber Regierung 
beliebig ausgewaͤhlt und wieder entlaffen, ohne daß ber Beſitz 
eines beftimmten Gutes barauf Anfprud gibt, aud fonnen die 
großen (ritterſchaftlichen) Befiger im Gau ftatt felbft betraut 
gu werden, Anderen als Yriedensridtern untergeben werden. 
Dieß Wes ift bem englifthen Zuftande gemap aber nicht dem 
unferen. Der englifce Griedensricdter hat auper der Polizey 
aud nod einen bedeutenden Theil ber SGtrafredtspflege, er 
bat, mit in Folge deffen, nicht eine untergeordnete, fondern eber 
eine anfebnlidere Gtelhing gu dem Vollziehungsbeamten bes 
Gaues (Sheriff), er hat vieles nicht bon Amtswegen fondern 
auf Anrufen gu verforgen, und ift, yufolge der fonfurrirenden 
Surisdittion, bie nur hierdurch moͤglich iſt, einer bon febr 
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vielen die angegangen tverden fonnen. Dazu fommt, dap der 
Geſchaͤftsformalismus in Cngland nidt fo Plas gegriffen bat, 
felbft nicht flix die Strafrechtspflege. Dies Wes zuſammen 
bewirkt eine hoͤhere und freiere Stellung und eine geringere 
Geſchaͤftslaſt, und dadurch eine gropere Bereitwilligheit zur 
Uebernahme des Amtes. Dieſe Biige find nicht übertragbar. 
Dazu kommt bei uns die natürliche Empfindlichkeit fiber den 
Verluft ber bisherigen Grundherrlidfeit. Darum wenn bet uns 
in englifher Weife jeder Unfprud aus dem Befipe bes be⸗ 
ftimmten Gutes aufgeboben wird, und damit ber Beweggrund 
wegfallt, für ſich felbft und die Nachfolger eine geficherte 
Stellung des obrigheitliden Unfebens gu begrfinden, fo modte 
fid) wohl wenig Bereitwilligkeit gur Uebernabme eines unent: 
geltliden miihe- und vielleicht foftenvollen Amtes finden. 
Ebenfo berubt bie englifde Cinridtung auf dem dort ges 
ſchichtlich begruͤndeten allgemeinen Verhaͤliniß: dem Zuſammen⸗ 
ſchließen der freien Bauern und ber ritterſchaftlichen Beſitzer 
zu Einer Grafſchaftskorporation, gemeinſamer Wahl ihrer 
Obrigkeiten und Parlamentsvertreter, jedoch unter ausſchließ⸗ 
licher Waͤhlbarkeit der ritterſchaftlichen Beſitzer (aͤhnlich wie 
nach der alten germaniſchen Verfaſſung die Freien mit dem 
Adel die Richter und Herzoͤge waͤhlen, aber immer aus dem 
Adel). Go wurden bie Ritter der Grafſchaft gewählt, ebenſo 
aud urſpruͤnglich bie Friedensrichter. Wenn nun aud die 
lepteren feit Eduard UT. vom Konig ernannt werden, fo if 
e8 bod die Urgewoͤhnung, dab ein grofer (ritterſchaftlicher) 
Beſitzer nicht bloß die kleineren (freeholders), fondern aud 
zugleich andere feined eigenen Gtandes gum Bereich feiner Ber: 
tretung oder feiner obrigfeitliden Stellung babe. Bei und 
dagegen umgefebrt ift e8 die Urgewoͤhnung, bab jeder ritter: 
ſchaftliche Befig mit mehreren geringeren Giitern gufammen 
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ein in ſich geſchloſſenes Ganges ijt, und nidt ein Rittergut 
bem anderen untergeordnet werde. Die groperen Gutsbefiper 
wurden baber bie obrigheitlide Ortsgewalt des Nadhbarn (wohl 
gu unterſcheiden bom weiteren Sprengel wie beim preupifden 
Landrath) vielleicht nod ſchwerer ertragen als die eines reinen 
Beamten. Ueber dem Allen ift grabe die Uberfommene Ge- 
wõhnung, daß dem beftimmten Gute die obrigkeitlichen Rechte 
ber cinen gewiſſen Umkreis gufteben, gum Theil aud nod dte 
uberfommene Anhaͤnglichkeit an die beftimmte Familie ein mad: 
tiger Hebel des Anfehens ber obrigheitliden Funktion, und 
ign tarde man aufgeben, wollte man die obrigheitliden Rechte 
bon ihrer biftorifden Unterlage, dem beftimmten Gute, abs 
trennen und die engliſche Snftitution budftablid auf unfer 
Land verpflangen. 


§. 33. 


Darum two bas alte gutsherrliche Verhaͤltniß zerſtoͤrt und 
bie Beamtenberrfdaft an die Stelle getreten fft, ba möge man 
fofort die Nachbildung ber englifden Friedensridter verfuchen, 
bie Polijzeyfunttionen an herborragende Grundbefiper, die man 
dazu auslieft, al8 Ehrenamt widerruflich uͤbertragen. Aber 
wo bas alte gutsherrliche Verhaͤltniß nod in Kraft beſteht, ba 
fol man es nidt ausjäten, fondern ihm die Wahrheit der 
englifden Cinridtung gleichſam inofuliren. Das heißt man 
fol das gutsherrliche Verhaͤltniß in feiner uberfommenen Geftalt 
zur Bafis nehmen und aus fic felbft heraus laͤutern, namlid 
e8 aus dem patrimonialen in den officialen Charafter 
umbilben; denn das allein ift ber allgemeine und maafgebende 
Bug der englifden Cintidtung, und fie fann und foll bei bem 
einbeimifden Verhaͤltniß nad feiner eigenen Weiſe erreicht 
werden. | 
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Cin bebeutender Schritt hiefür ift bie Aufhebung ber 
Geridtsbarkeit der Gutsherien (eigentlide Patrimonialgeridts: 
bavfelt), fo daB nur Polizey und Polizepftrafgervalt uͤbrig 
bleibt. Allerdings find dieſe verſchiedenen Funttionen, Polizey 
und Gerichtsbarkeit, nicht nach natuͤrlicher Nothwendigkeit ſo 
geſondert und verſchieden, als es die jetzige Doktrin annimmt, 
wie denn ehedem die Jurisdiktion beides umfaßte; auch der 
jetzige engliſche Friedensrichter zugleich Polizey und Kriminal⸗ 
juſtiz ausübt. Allein es iſt doch ſolche Sonderung auch in 
unſeren anderen Verhaͤltniſſen und vielfach nicht ohne Grund 
und Nutzen durchgeführt, und in Beziehung auf die Zuſtaͤndig⸗ 
feit an Gutsherren ift e8 insbefonbere von Belang, bab die 
Gorge fiir polizeyliche Ordnung in der Oertlichfett weit eher 
ein natiirlider Ausflug de8 Cigenthums an Boden ift als die 
richterliche Entſcheidung fiber bas Mein und Dein ber Orts⸗ 
betvobner, ba erftere ſich faft ohne Granglinte an bie fraft ded 
Eigenthums gu handhabende Ordnung anſchließt, ähnlich wie 
aud bie Gemeindeobrigheit (namentlid auf bem Lande) Polizey⸗ 
gewalt aber feine Geridt8barfeit bat *). Dadurch daß die 
Landbevolferung in Juſtizſachen nur unmittelbar unter der 
Staatsobrigheit fteht, ift nun aber eben bas Band der guts⸗ 
herrlichen Getvalt durchbrochen und die alte Weife einer durch⸗ 
gangigen Obrigheit, einer kleinern gefdloffenen Herrſchaft unter 
ber firftliden und diefer aͤhnlich, aufgegeben *). Ferner foll 


*) Schon in ber erften Auflage diefed Werkes (IL Vand 1. Abtheil. 
1833 6. 333 babe id mid gegen dte (fireitige) Geridtébarteit ber 
@utsherren und fair ihre Polizehgewalt erklaͤrt. Obige Unsfihrung ijt 
alfo nicht eine Wommobation an Ne Ruftanbe feit 1848. 

**) Wo bie Patrimontalgeridhtsbarfeit im engeren Sinne bis 1848 nod 
fortbeftand ober wo fie jet nocd fortbefteht, was gewif eine feltene Aus⸗ 
nabme bilbet, ba erſcheint fie bod) meiftens {don babin reformirt, baf fie nicht 
Blof nach Bffentlichen Gefepen, fondern aud hurd offentlich geprifte Beamte 
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bad wae an obrigkeitlichen Rechten nod verbleibt (Polizey, 
Polizeyſtrafgewalt), fortan nidt als Ausflug des Cigenthumé, 
fondern ald koͤnigliches Umt und daher als tberall durchdrungen 
burd) ben Gedanfen der Amtspflicht behandelt werden *). Dads 
Hat mannigfache Aeuferungen: Beſtrafung wegen verlepter 
Amtspflidt, fey es nad den allgemeinen Vorſchriften fir 
Beamte oder in befonderer Movdififation derjelben, — Entzie⸗ 
hung nicht blob twegen grober Bergeben, fonbern auch wegen 
Rachlaͤſſigkeit ober Unfabigheit (fiiglich auf vorberige Verneh⸗ 
mung der Korporation), — landesobrigkeitliche Aufſicht und 
Genehmigung fir Veftellung bes Stelloertreters, — Auflagen 
der Koſten bet verſchuldeter Ridtaushibung und dergl. mehr. — 
Muf diefem Wege, raſcher oder langfamer, durch Pflege aber 
aud) durd Sucht, wird die neue Inſtitution der Uebertragung 
ſtaatsamtlicher Funktionen an Grundbefiper auf die alte In⸗ 
ftitution der eigengeborigen gutsherrlichen Gewalt gebaut. Es 
bleiben banad die obrigheitliden Rechte ihrer Begriindung (ihrem 
Titel) nad ein Unhang des beftimmten Gutes, und gelten fir 


ausgeübt werden muf, fo daß ber Gutsherr eigentlich nur bie Pradfentation, 
bie financiellen, faum die Roften überſteigenden Sporteln und eine gewiffe 
Difciplinarauffidt über bie Beamten hat. Gin folches Verhaͤltniß tonnte 
nidt als ſchlechthin unftatthaft betrachtet werden; dennoch ift es ber uns 
verfennbare Zug ber Zeit es voͤllig gu abforbiren (f. OL Muff. 6. 53). 
Durd hie Vefeitigung ber Patrimonialgeridtsbarteit find bagegen auf her 
anberen Geite bie Vortheile bes Cingelrichters, einer natuͤrlichen (patriar- 
chaliſchen) Behandlung, und vielleicht einer Crleichterung fir Entfernung 
uw. bgl. tweggefallen, biefe miffen eben auf anberem Wege erfebt werden. 


*) Das ift etwas gang Unberes als blofe Uebertragung und Beleh⸗ 
nung burd ben Ganbesherrn, auf ber ja aud bie dltere Patrimonialgemalt 
berubte, denn nad) biefer floffen die obrigkeitlichen Rechte gwar aud bom 
Ganbdesherrn aus, aber fie fourben bann gu eigenen. Der Gutsherr übte 
fie als Selbſtobrigkeit unter bem Lanbesherrn, ähnlich wie biefer bie Landes⸗ 
hoheit unter bem Raifer, jept foll er fie als blofed wenn gleich) burd 
feinen Befip nothwendig beyeichnetes Organ ber Obirgfeit, bas nur der 
Konig ift, then. 
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ben Umkreis, in welchem fie ehedem geuͤbt tourden; aber fie 
erhalten in ihrer Ausũbung ben Charafter eines oͤffentlichen 
Amtes. Genes ift in unferen einheimiſchen Zuftinden und ge: 
ſchichtlichen Berechtigungen begriindet, dieſes ift die gebotene 
Umivandlung der Zeit. Es tft aud in der Gefinnung der 
Gutsherren ein Fortſchritt erforderlich, dab fie in ihren obrige 
feitlichen Rechten minder dle Befricdigung patrimonialer Zu⸗ 
fldndigfeit, als die Ehre bes sffentliden Dienftes fuden, 
aͤhnlich der Fortbilbung aus ber Bafallengefinnung yur Of: 
fictergefinnung’, und aud diefe Liebe des Standes felbft au 
dem neuen Charafter ber Snftitution fann nur erreicht werden 
durdh ſolchen Gang geſchichtlicher Kontinuitaͤt und ſolche Scho⸗ 
nung gegen die beſtehenden Rechte. — Daß danach die obrig⸗ 
keitlichen Rechte oder Funktionen, da ſie Anhang des beſtimmten 
Grundbeſitzes find, mittelbar durch Kauf erworben werden, iſt 
kein Einwand gegen die Einrichtung, ſo lange noch ein hin⸗ 
reichender Stamm altererbter Guͤter und damit ein Stand von 
Gutsherren befteht, der die Einridtung traͤgt und ihr den Geift 
verleibt, es erhalten dann die neuen Ertverber die obrigkeit⸗ 
liden Rechte nist blob Craft bes Kaufgeſchaͤfts fiber das Gut, 
fondern fraft de8 Cintritts in die gange fociale Stellung, in 
ble Travitionen und ben Geift des Standes, in bas ganze Bez 
reich Sffentlider Befugniffe toie Unforderungen. 

Ales jedoch Hangt hier von den thatfidliden Buftinden 
ab. Aendern fic) im Laufe ber Beit bie Befigverbaltniffe, 
ſchwinden bie Giiter der alten Beredhtigung, erheben fic neue 
bon entfpredender Gripe, fo ift das Grund gu gänzlichem 
Uebergang in die engliſche ober eine der englifden abnlide 
Cinridtung, bap ndmlid) die Regierung unter den Grund⸗ 
befipern fret auswablt, welchem fie die Poligeyfunttion über⸗ 
trage. Dagegen umgelehrt wo das Befitzverhaͤltniß bas iſt, 
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bab ein groper Grunbbefiber mit Tageldpnem, die ev auf 
feinen Giitern anſetzt, mirth(daftet, da werden immerbdar und 
nothiwendig die obrigfeitliden Rechte ihm Craft feines Beſitzes 
und mit einem ftarfen Beifake bon Cigenthumsredt gufommen 
miiffen. Denn ba ift wirklich ein geſchloſſener Verband, von 
beffen Haupte naturgemap die Staatobrigheit die Handhabung 
ihrer Ordnung forbdert, dbnlidh wie bom Hausvater liber Familie 
und Gefinde, ober bom Meeifter über Gefellen und Lehriinge. 
Es gibt nichts Unnatiirlicderes als ein folded Verhalnif unter 
den Begriff der Gemeinde gu ftellen, und danad die Bewohner 
dex Oerilidfeit — die Tageloͤhner einſchließlich hres Arbeit: 
gebers — burd Wbftimmung Gemeindebeſchlüſſe faffen, Ge: 
meindeobrigkeiten waͤhlen gu laffen, ba doch ber Gutsherr in 
jedem Augenblick, indem er bie Lageldbner fort(dhidt, ben Bes 
ſchlüſſen, Obrigteiten, ja der Gemeinde felbft ein Ende machen 
fann. Sn diefem Verhältniß geigt es fic am deutlichſten, daß 
der Cigenthiemer bes Bodens aud der geborene Orbdner der 
Oertlichkeit ift. — Endlich wo ein Stand mitilerer Landwirthe 
bie Gegend= einnimmt, ohne hervorragende oder geſchichtlich bes 
rectigte Giter, da werden die ftaatsamtliden Funktionen ftatt 
an einzelne Gutsbeſitzer zweckmaͤßig ber Gemeindeobrigfeit 
fbertragen *). 


§. 34. 


Schon Ariftoteles hat ben Gedanken ausgefibrt, bab 
bie Vermdgensverhaltniffe einen nothiwendigen Einfluß auf das 
obrigheitlide Verhaͤltniß Haben miiffen. Er geht zwar darin gu 


*) Jn ben oͤſtlichen Provingen Preufiens find jene obrigheitliden Redte 
her GutSbherren gang befonbers begründet nach ber Vertheilung bed Areals 
tnd Hurd bie anderen Einrichtungen: bie freisftinbifde Rorporation und 
bie Geftallung ber Hreisobrigheit (Landbraths) aud den Gingefeffenen, 
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weit, bab er aud denfelben und faft allein aus denfelben die 
Regierungsform des Staates beftimmen laffen will. Aber ge- 
wif ift fein Gedanke ridtig fir den srtliden Verband unb 
namentlidd fiir die auf Grundbeſitz gebaute laͤndliche Bevoͤl⸗ 
Ferung. €benfo wird bon Haller und feiner Schule mit 
Recht hervorgeboben, daß der Staat au ſeinen Elementen nidt 
blop Gemeinben, fondern aud Grundberrfdaften bat. 
Es ift nicht ridtig, bab bie Bevdlferung in lauter Gemeinden 
fic) abtheilen, jeder Menſch und jedes Befigthum einer Gemeinde 
angeboren muß, wie neuere Gemeindeordnungen dieſes vor- 
fhreiben. Die Gemeinde ift eben cin Verband Gleichberech⸗ 
tigter, twelche durd gemeinfame Gefcliiffe bie Angelegenhetten 
der Oertlichkeit regeln. Wo aber ein groper Bodeneigen- 
thiimer ift, an welchen Fleine fid) anlehnen und vollends two die 
fibrigen Ortsbetvohner nur auf feinem Cigenthum ihren Wobhnfig 
baben, ba exiſtirt feine Gemeinde und fann feine exiſtiren. 
Wenn man dann aud in Erkenntniß der Hinderniffe, Ritter: 
güter beg. Tageldhnerherefdaften als Gemeinden in ihnen felbft 
ertlart, fo ift da8 twiedber ebenfo unnatiirlich, indem ein folded 
@ut grade das -Entgegengefepte ber Gemeinde ift, ndmlid 
Herrſchaft eines Eingelnen. Auf der anderen Seite dagegen 
perfennen Haller und feine Gehule die Mothwendigfeit des 
Fortſchrittes aur Lofung aller Ginterfaffigheit, zur allgemeinen 
Staatsunmittelbarkeit, und gum durchaus ftaatsamtliden Cha- 
ratter aller obrigfeitliden Funktionen. 


§. 35. 


Es ift ganz befonbders der fociale Verband, ber burd die 
neuere Zettbewegung aus feinem nod vom Mittelalter uͤber⸗ 
fommenen Buftande gebracht werden foll. Die Revolution iſt 
dabei von zwei Grundtriebfedern betvegt; die eine befteht darin, 
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bab es fein beſonderes Intereſſe fleiner Kreiſe geben foll, fondern 
bloß da8 Cine allgemeine ununterfdiedene der gangen Nation und 
bey. des Individuums als ſolchen; bie andere befteht, damit zu⸗ 
fammenbingend, darin, dab Beſitz und Ertverboerbaltniffe nidt die 
Vafis fittlider d.i. politiſcher Bande feyn follen. DeBhalb ger- 
nidtet die Revolution alle innere Gliederung der Gocietat, fle 
bulbdet feine Gewerbverbindung, feine Genoſſenſchaft irgend einer 
Art, felbft dic Gemeinden find ihr nur unjelbftftandige, willen⸗ 
lofe Snftrumente des Staates, vollends aber jedes gutsherrliche 
Verhaͤltniß ift iby ein Grauel. Es bleibt alfo blob ein Staats⸗ 
berbanb und ein Verkehr unter den Individuen. Das Veriverflice 
einer folden politiſchen Geftaltung wird jest immer mehr erfannt. 
Die wirkliche Aufgabe der Beit hingegen, die bet jenen Triebfedern 
mifverftanden unterliegt, ijt die bolle politifde Perſön— 
lid@feit bes Individuums. Dazu gehört bor Allem feine 
unmittelbare Gtellung unter ber Staat3gewalt, fie ſchließt aus, 
daß er irgendwo einer anderen, intermedidren, Gewalt in feiner 
geſammten perſoͤnlichen Stellung untergeben fey gleich ber älteren 
grundherrlichen ober Rorporativgemalt, aber fie fdltebt nicht 
aus, bab ſowohl Guperioritaten als Einigungen befteben, die in 
beftimmten genau begeidneten Begiehungen bem Eingelnen eine 
Vorſchrift geben bez. ibm eine Schranke fepen. Ste ſchließt aus, 
daß Befih und Erwerbverhaͤltniſſe felbftfiindige Trager der po⸗ 
litiſchen Gewalt werden, aber nicht, dab fie Trager einer Macht 
fiir dieſen Befig und Erwerb felbft feyen, befonders wenn aud 
diefe unter hoͤherer Auffidht und Einwirkung ber Staatsgewalt 
ſteht. Bur vollen politifden Perſoͤnlichkeit gehoͤrt es aber ferner, 
daß der ſociale (nicht der politiſche) Verband, der ehedem faſt nur 
auf Banden der Superiorität (Grundherrlichkeit, ſtaäͤdtiſche 
Geburtsariſtokratie) ruhte, jetzt auch je mehr und mehr auf 


Banden der Gemeindlichkeit ruhe. Nicht daß alle guts⸗ 
Stahl, Staatelehre (Rechtephil. II.2.) 9 


430 I. Abſchn. Die focialen Elemente bes Staates. 


herrlichen Verhaltniffe aufhdren miften, ober daß der Gutsherr 
nidt eine Befugnip der Anordbnung oder bod eine Prapon- 
berang in diefen Verhaltniffen felbft haben ober vollends dab 
nicht bie GutSherren als Organe ber Staats-Verwaltung ge- 
braucht twerben duͤrften; aber bie Landgemeinde wird je mehr 
und mehr geboben werden milffen, daß fie im tvetteren Umfange 
ftatt ober mit jenem die Anordnung übernehme. Ebenſo in 
ben SGtadten wird nicht die magifiratifde Macht geſchwächt 
werden diirfen, aber bie alte Gamilienariftofratie, diefe ange: 
borene Superioritaͤt, fann fid vor bem Principe der neueren 
Beit nidt halten, ebenfo wenig eine magiſtratiſche Macht und 
BVerwaltung, die von der Gefammtgemeinde vdllig geloft iſt. 
Es liegt in bem Allen ein Fortſchritt gu hoherer voller Perjon- 
lichkeit des Sndivibuums, und damit sur Geftaltung des Gangen 
aus einem Organismus gu einer fittlidhen Gemeinfdaft, einem 
fittlichen Reiche. Diefem Streben der Zeit gur Hilfe yu fommen, 
bamit e3 nidjt im Ginne der Revolution alle innere Gliederung 
abtverfe, ben focialen Verband, ber in alterer Beit auf bem 
Lande rein monardifd-patrimonial, in den Gtddten geburts- 
ariftofratifd war, in gewiſſem Sinne gu republifanifiren (gu 
gemeindliden), aber dod) dort an den grofen Grundbefipern, 
hier ſowohl an den ſtaͤdtiſchen Magiſtraten als an den Begit- 
terten und den GHerborragenden in jedem Getwerbe, einen 
Schwerpunkt gu erhalten, das ware vielleicht die Adte Staats: 
funft. Sie erforderte ſchoͤpferiſche organiſirende Rraft. Die 
falfde dagegen ift e8, der Revolution dadurch auszuweichen, 
daß man dem focialen Verband alle politifdhe Kraft nimmt 
und ben Medhanismus der bloßen Geamtenregierung herſtellt. 
Diefe findet fid mit der Mebolution auf einem und demfelben 
Boden. 


Bweiter Abſchnitt. 


Die allgemeinen Lehren vom Staate. 





Erſtes Kapitel. 


Pas Wefen bes Staates. 


§. 36. 
Die menfdlide Gemeinſchaft, und zwar je nad ben großen 
Einheiten, in toclden fie fic) entfaltet, ben Voͤlkern, foll ein 
fittliches (fittlich-intelleftuelles) Reid) feyn: fie foll ibren Ge- 
meinguftand beherrſchen nach feinen Geboten und Sweden, und 
fol ibn in ber Weife ber Perſoönlichkeit beherrſchen als Ein 
Wille und Verſtand, als Ein handelndes Gubjeft. Hiefiir ift 
fie gu einer Unftalt der Beherrſchung georbdnet und gefügt, und 
dieſe UAnftalt it — ber Gtaat. Der Staat ift baber nach 
Art und Form feines Beftandes ber Verband eines Volkes 
untet einer Herrfdaft (Obrigkeit). Mad Gehalt und 
Bedeutung ift er ein fittlides Reich. Er ift ſchlechthin 
bie fittlide Welt (1. §. 25), d. i. die ſittlich-verſtändige 
Geftaltung der menfdliden Gemeinfdaft in ibe felbjt nad 
allen ihren Zuſtänden, Banden und Zielen, wie fie ihr eigened | 
Werk und Beruf ift (abgefehen von der Cinigung mit Gott — 
Religion und Mirdye). Ex ift, tiefer betrachtet, die menſchliche 
Ordnung und Regierung, durch welche die menſchliche Gemeine | 
9 e 


— 
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fhaft die Weltorbnung Gottes erhalten und Seiner Führung 
al8 Werkzeug dienen foll, in Gottes Crmadtiqung und Auftrag 
aber in felbfiftindiger Weife nad eigenem freiem Plan und 
aus eigenem Anfeben, damit fie al8 Cinbeit gugleid ihren 
Gehorſam gegen Gott ertweife und felbft die hobe „gottähnliche 
Stellung ded fittliden Ordners, Gefebgebers und Richters “ 
cinnebme (ID. §. 1). Er ift ein ſittliches Reich der Menſchen, 
das aber in dem wabrhaftigen fittliden Reise, dem Reiche 
Gottes, Grund und Biel und unfidtbare Bande hat, da8 ihm 
bienen foll, wenn gleid) in der Gebrecdlidfeit und je nad der 
Schranke ber irdifdhen Bedingungen (I. §. 48). Wie nun 
bas fittliche Reich in allen feinen Gtufen und Arten bas dret- 
face Biel hat: die Wohlfahrt der Menſchen, die Offenbarung 
ber fille ſchoͤpferiſcher und geftaltender Gebanfen und die 
Herrſchaft ber Heiligkeit und Gerechtigkeit, alle drei in un⸗ 
teennbarer Cinbeit und wechſelſeitiger Ourddringung; fo ent: 
faltet der Staat eine Wirkſamkeit nach ben drei Ceiten: Schutz 
und Foͤrderung der Menſchen — Vollendung der nationalen 
Exiſtenz — Gandhabung gebotener Lebensordnung. Er ge⸗ 
wahrt den Menſchen Schutz nad Außen, Frieden im Snnern, 
Abwehr der Naturſchäden, Mitte! fiir Ernährung, Erziehung, 
Geſittung. Er vollendet die nationale Exiſtenz durch die Ent⸗ 
faltung aller natürlichen und ſittlichen Kraͤfte (kriegeriſche Macht, 
Reichthum, Bildung), durch die Offenbarung der innerſten 
geiſtigen Individualitaͤt der Nation, durch ſeinen eigenen vollen⸗ 
deten Bau mit den mannigfachen Einrichtungen mechaniſcher 
Zweckmaͤßigkeit oder ſittlicher Gebundenheit. Er handhabt eine 
gebotene Lebensordnung: Recht und Gerechtigkeit, Strafe des 
Verbrechers, Zucht und Ehrbarkeit, ſittliche Geſtalt der Fa⸗ 
milie, Geltung und Anſehen der Religion und Kirche. Und 
dieſe verſchiedenen Seiten der Wirkſamkeit des Staates find 
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nidt getrennt, fie burdbdringen fic) uͤberall. Go 4. B. ift bie 
Strafredtspflege gugleid) ein Schuh der Menſchen, eine Offen⸗ 
barung der Geredtigfett der Nation und eine Binbdifation 
gottgebotener Ordnung. Gelbfterhaltung, Lebensbefriedigung, 
Vervollfommnung der Menfden und wieder ote Erhaltung der 
Menſchen unter Gottes Geboten und die Handhabung von 
Gottes Geboten und Gottes Geridht aber ibnen und endlig 
aud die plaftifde BVollendung und fittlide Herrlichkeit dieſes 
menfdliden Reiches der Nation felbft — alles bas zumal ift 
bie That und bie Beftimmung (céAoc) des Staates. Golder 
Reichthum der Begiehungen und folde CEntfaltung nad ver- 
ſchiedenen, ja entgegengefebten Richtungen und dod wieder: 
Zuſammenſchließen als Cine ungetheilte grofe Wirkung ift eben 
bas fpecififde Weſen bes fittliden Reiches *). 

Es ift alfo nicht der fittlide Beruf (bas Ethos) ber eins one 
geinen Menſchen, fondern der ſittliche Beruf der menſchlichen | dip we 
Gemeinſchaft (bes Volfes) als Eines Gangen, auf welden ber | 
Gtaat fic) griindet. Ueberall gwar fucht ber eingelne Menſch J 
Lebensbefriedigung und Erfüllung der Gitte; diefe beiden Gitter 
find bas Biel alles menfdliden Strebens, fir fie ertoartet er 


*) Darum gibt e8 eine erfchdpfende und ſohin feine allein richtige 
Definition bes Staateds. Will man die Horm ber Definition fchlechibia 
nicht aufgeben, fo kann man allenfallg fagen: ber Staat ift ber Ver: 
banb eines Volkes unter einer Obrigkeit gu Schutz und 
Pflege aller leibliden unb geiftigen Giter, insbefonbere 
jur Hanbbabung bes Rechts und ber Geredtigteit Das 
bloße Merfmal ber fouverdnen Obrigkeit (Galler) ohne ben ethifden 
Rwed ift durchaus ungendgend bas Wefen bes Staates gu begeichnen, 
vollends die Definition ,cin Verein bon Menfden unter einer 
höchſten Gewalt* (Wippermann) paßt aud auf eine Rduberbanbe, 
Daf der bon mir gebraudhte Ausdruck ,Anftalt* (Inſtitution) nist ein 
menſchlich Gemachtes, fondern ein in ber Weltordbnung Verfehenes und 
haber grabe im Gegenfage gu bem menſchlich Gemadten ein innerlid 
Gefepmafiges bebeutet, wiirbe ber Bemerfung nicht bedarfen, wenn nicht 
erftaunlicher Weife diefer Einwand gemacht worden tare. 


' 
| 
| 
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haber Foͤrderung auc) vom Staate, und der Staat mus fie 


—ñN— 


gewaͤhren. Aber dadurch iſt bas Weſen des Staates nicht 
erſchöpft, ex ift nicht bloß und ift nicht primary Mittel fur 
Befriediqung und Gitte des eingelnen Menſchen, fondern it m 
ibm felbft cin Reid) der Gitte und der verftandigen Zwecke 
burd) die Geftalt und die Wirkſamkeit, die er als Ganges Hat. 
Die Einigung der Menge gu Ciner geordneten Gemeinertfteny — 
bie Aufridtung einer fittlichen Autoritdt und Macht mit ihrer 
Erhabenheit und Majeſtaͤt und der Hingebung der Unter: 
thanen — die Lebensbefriedigung, die nidt den Menſchen 
vereingelt, fondern der Nation und den Menſchen nur in ber 
Nation gewährt wird, namentlid) das Bewußtſeyn und das 
bebende Gefühl, bdiefem geordbneten Gemeinwejen und  diefer 
Nation mit ihrer geiftigen Bedeutfamfeit anzugehören — das 
eigenthuͤmliche Ethos, das nicht im fittliden Leben, in Erfüllung 
bes Gebotes, fonder in fittlider Herrſchaft, in Cinfebung und 
Handhabung des Gebotes, in Verwwirklidung der fittliden 
Herrſcherideen, der Macht, ber Weisheit, der Geredtigheit be- 
fteht — bad find die Charattere, bie dad innerfte Wefen bes 
Staates ausmaden und die ihren Grund und ihre Bedeutung 
nicht im Cingelleben, fondern nur im menfdliden Gefammt:- 
bafeyn baben. — Es ift aber felbft nicht bie Forderung unb 
Entfaltung des menſchlichen Gefammtdafeyns, in welder fiir 
fidh allein bas Wefen bes Staates beftande, die Vervollfomm- 
nung menfdlider Zuftinde ift nur dte eine Seite deffelben; 
fondern das Wefen des Staates ijt zugleich, ja ift an erfter 
Stelle die Handhabung ber Gebote, die von einer Hdheren 
Macht (Gott) über die menſchlichen Buftande gefebt find. Go 
z. B. ift es gewiß nicht der bloße Geſichtspunkt der Forderung 
oder Vervollkommnung menſchlichen Daſeyns, aus welchem der 
Staat die heiligen Gebote der Ehe (Verbot der Blutſchande, 
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dex Eheſcheidung), ben Gehorfam der Kinder gegen die Eltern 
auftedt halt, aus welchem er bas BVerbreden ftraft, uct 
gegen Unfitte und Unebrbarkeit uͤbt, fondern der Geſichtspunkt 
eines ibm aufgetragenen unverbritclicen Gebotes, und es ift 
ein tiefer Berfall, wenn bas Betwufitfeyn hietvon entſchwunden 
ift, und das als bloße Gade menſchlich ftaatsmannifdher Ueber⸗ 
legung, ob foörderlich ober unfoͤrderlich, betrachtet wird. Der 
Staat, die Obrigkeit, ift nicht bloß Foͤrderer leiblider 
und geifliger Giter, er ift aud Waͤchter heiliger 
Ordnungen. Das ift feine erfte und feine erhabenfte Be- 
deutung. 

Sndem alfo der Staat die Erfillung ber Lebens- 
aufgabe ber Nation, nicht die Erfüllung der Lebensaufgabe 
des eingelnen Menſchen ift, fo befehrantt fic auch feine Herr⸗ 
{daft auf ben Gemeinguftand; das innerfte individuelle Leben 
aufyufordern und gu beftimmen ift ewig nur Gade Gottes und 
nicht menſchlicher Herridaft. Dod) diefe feine Beherrſchung des 
Gemeinguftandes müßte ihrer Sdee nad wahrhaft fittlicer Art 
feon, er miibte bon den Handlungen, forweit fie den Gemein- 
guftand berühren, vollfommen fittlide Beſchaffenheit forderm, 
es müßten fid) die fittliche Geftalt bes Gemeinlebens und die 
individuelle Sittlichkeit ohne Grange und al8 gleidartig inein- 
anderſchließen (I. §. 45). Go haben es aud) die dlteften 
Staatenbildungen je nad ihrer Vorftellung von Gitte ange- 
ficebt, fo bat es die erfte wiſſenſchaftliche Staatslehre, die 
Platon's vorgegeidnet, ja eben dabin ſtrebten aud die Frak⸗ 
tionen det ebangelifden Kirche, welche Staat und Kirche gu 
Einer ungetheilt bas Leben beherrſchenden Theokratie ver⸗ 
ſchmolzen. Es mifte aber, wenn alſo bie Herrſchaft ded 
Staates ſittlicher Art ſeyn ſollte, nicht minder auch ihr korre⸗ 
ſpondirend die Erfillung des Menſchen ſittlicher Art ſeyn, 
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d. i. uͤberall aus freiem Willen und innerem Antrieb erfolgen. 
Allein unter den gegebenen Bedingungen des menſchlichen Zu⸗ 
ſtandes, nad) welden auf der einen Geite der Menſch nidt 
fiberall freiwillig das Gute vollbringt, fondern bie Wahl bed 
Guten und Boͤſen hat und aus der Schwankung zwiſchen beiden 
in ibm felbft in feinem Snnerften zur ſicheren Exgreifung des 
Guten erftarfen fol (I. §. 40), auf der anberen Geite die 
Herrſchaft bes Staates nichts weniger als mit lauterem Willen 
und untriiglider Intelligenz geführt wird, ba waͤre bad Ge⸗ 
fabrbung, ja Unterdrückung der Freiheit und Perſoͤnlichkeit des 
Menſchen, diefe aber foll baburd, daß bie Gemeinfdaft au 
einem ſittlichen Reiche, getviffermaapen felbft gu einer Perſoͤn⸗ 
lichkeit erhoben ijt, in Feiner Weife verkürzt, fondern vielmehr 
befeftigt und geboben werden. Deßwegen barf die Beberr- 
ſchung, welche bie Gemeinſchaft Gbt, nur duperlider, d. i. 
nur rechtlicher Art ſeyn. Der Staat iſt demnach zwar ein 
fittliches Reich, indem er ſittliche Ideen — Gerechtigkeit, 
oͤffentliche Ehrbarkeit, Reinheit bes Familienbandes (z. B. Verbot 
der Blutſchande) u. dgl. — realiſirt, ja ſein Beſtand ſelbſt, 
dieſe Einigung der Nation und Errichtung eines hoͤheren An⸗ 
ſehens, eine ſittliche Idee iſt, und indem er von ſittlicher Ge⸗ 
ſinnung getragen iſt. Allein er realiſirt dieſe ſittlichen Ideen 
nur in der Weiſe des Rechtes, naͤmlich durch aͤußere zuletzt 
erzwingbare Gebote und Anſtalten, und eben deßhalb in be⸗ 
ſchraͤnktem, nur negativem Umfange (II. F. 6). Die volle und 
poſitive Realiſirung der ſittlichen Ideen dagegen iſt Sache der 
Freiheit des Einzelnen und der ſittlichen Gemeingeſinnung. 
Dieſe aber iſt das Werk eines hoͤheren Hauches, der Staat 
kann ſie nicht machen, darf ihr jedoch auch das Leben nicht 
uͤberlaſſen, noch kann ſeine Exiſtenz als eine kontinuirliche Inſti⸗ 
tution in dieſer immer wechſelnden infofern zufaͤlligen Gefinnungs⸗ 
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embeit befteben oder durch fie bebdingt ſeyn. Ueberdieß ift das 
innerfte Leben und Wollen bes Individuums ſchon thatfadlid 
ber Gemeinfdaft entyogen, ihrer Erfenninif wie ihrer Einwir⸗ 
fung, und verfudt fie in dieſe Sphaͤre eingugreifen, bie ihrer 
Ratur nad nur bas Ergebnif innerer Impulſe feyn foll, fo 
baut fie auf unerfennbare Vorausfepungen und erhalt unfidere, 
ja oft ber Abſicht grade entgegengefepte Erfolge. Der Staat 
ift daher bloß Anftalt gur dupeten Ordnung und 
Förderung des focialen Lebens. Jedoch wie ex feinem 
ewigen Gedanken nad wahrhaft und vollftindig ein ſittliches 
Reid feyn müßte, bas tft aud nach der Art und dem Umfange, 
bie fittlichen Ideen gu verwirklichen, fo bleibt dieß immer das 
Biel uber ihm, das er anndberungstveife je mehr und mebr 
erfidllen foil, d. i. nicht felbft ein ſolches Reid gu feon, fondern 
es unausgeſetzt ald (eine Grudt, als feine geiftige Ausftrablung 
im menfdliden Gemeinleben hervorzubringen. 

Es liegt bemnad im Wefen bes Staates Beides, ein 
Reich Hes Rechts, „Rechtsſtaat“, und ein Reich der Gitte, 
ein fittlides Gemeintvefen gu feyn, und bad ift nidt im 
Widerſpruch vermoge der tieferen Einheit von Recht und Gitte 
(II. §. 6). , 

Der Staat fol RedtSftaat feyn, bas ift die Lofung und 
ift aud) in Wahrheit her Entwidelungstrieh der neueren Feit. 
Er foll die Bahnen und Grangen {einer Wirkfamfeit wie die 
freie Sphaͤre feiner Birger in der Weife bed Rechts genau 
beftimmen und unverbruͤchlich fidern und foll die fittlicden Ideen 
pon Staatswegen, alfo direft, nicht weiter verwirklichen (er⸗ 
atoingen), als e8 ber Rechtsſphaͤre angehoͤrt, d. i. nur big gur 
nothivendigften Umzaͤunung. Dieß ift der Begriff des Rechts: 
ſtaates, nicht etwa bab ber Staat bloß die Rechtsordnung 
handhabe ohne adminiſtrative Zwecke, oder vollends bloß die 
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Rechte ber Einzelnen ſchütze, ex bedeutet uͤberhaupt nicht Ziel 
und Inhalt des Staates, ſondern nur Art und Charakter 
dieſelben zu verwirklichen. Der Rechtsſtaat ſteht daher im 
Gegenſatz vor Allem zum patriarchaliſchen, zum patri— 
monialen, zum bloßen Polizey-Staate, in welchen die 
Obrigkeit darauf ausgeht, die ſittlichen Ideen und bie Nütz⸗ 
lichkeitszwecke in ihrem ganzen Umfang und nach einer mora⸗ 
liſchen, daher arbitraͤren Wuͤrdigung eines jeden Falles zu rea⸗ 
lifiren, ev ſieht nicht minder aber aud im Gegenſatze gum 
Volksſtaate (Rouſſeau, Robespierre), wie ich ihn nennen 
mddte, in welchem dad Volk die vollſtaͤndige und poſitive po⸗ 
litiſche Tugend von Staatswegen jedem Buͤrger zumuthet und 
ſeiner eigenen jeweiligen ſittlichen Wirdigung gegenüber keine 
rechtliche Schranke anerkennt — Zuſtände, von denen der erſte 
ein naturgemaͤßer Anfang, welcher nur nachher uͤberwunden 
werden muß, der letzte aber eine abſolute Verirrung iſt. 

Der Staat ſoll aber nichts deſto weniger ſittliches Ge 
meinweſen ſeyn. Die Rechtsordnung ſoll für alle Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe und oͤffentliche Beſtrebungen ihre fittliche Idee gum 
Princip haben, z. B. für Familie, Kirche, Schule, und ſie ſoll 
durch die ſittliche Gemeingeſinnung getragen ſeyn, und dieſe 
aud nod) uüber bie Grange der Rechtsordnung hinaus das Leben 
in geiftiger Weife beherrfden. Co foll der Ginn der Ration 
im Staate und feiner Wirkfambeit in ber Handhabung ded 
Rechts und ber offentliden Zucht, obwohl dieß Alles in der 
Schranke des Redtlicen bleibt, dennod feine bloße äußerliche 
Sicherheits⸗ und Nützlichkeitseinrichtung, fondern die tiefere fitt- 
liche und gottgebotene Ordnung erfennen. Es foll bie Macht 
nicht bloß in den rechtliden Autoritaten, fondern, je nach ihrer 
Weife, aud in der fittlicen bes. politiſchen Gemeingefinnung 
wobnen. Es foll ber Unterthanengeborjam nicht blob auf 
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rechtlicher Schuldigkeit, ſondern aud auf Pietat und Treue 
gegen den Surften und auf Hingebung fiir dad Gemeinwefen 
beruben. Es foll bas moraliſche Leben bes Einzelnen, bas her 
Gtaat als Anftalt nicht beftimmen barf, bod) hurd bie Ent- 
wickelung bes oͤffentlichen fittliden Urtheils beftimmt! werden. 
Solche Macht hes fittlichen Geiftes, obwohl fie nicht direkt 
betvirft werden fann, bleibt dod bad oberfte Biel und Richtſcheid 
fur alle Einrichtungen und Maaßregeln nod weit mehr ald der 
materielle Nugen, und ihr Dafeyn ober Mangel der oberfte 
Maaßſtab fir bas Urtheil uber den Wohlbeſtand eines Staates. 
Den Gegenfag gegen ben Staat als ſittliches Gemeinweſen 
bildet ber mechaniſche Staat, mag er monarchiſche, konſti⸗ 
tutionelle ober demokratiſche Form haben, ja mag er fogar 
einzelne ſittliche Smpulfe, etwa den der politiſchen Freiheit, in 
fich aufgenommen, dabei aber die übrigen — als ba find, 
Reinheit des Familienbandes, öffentliche Ehrbarkeit, Anſehen 
des Koͤnigthums oder ſonſtiger gegebener Obrigkeit — von ſich 
ausgeſchloſſen haben. Der Gedanke des Rechtsſtaates und der 
Gedanke des Staates als ſittlichen Reiches ſind ſonach nicht 
einander widerſtreitend, im Gegentheil ſie bedingen ſich wechſel⸗ 
ſeitig. Der mechaniſche Staat kann nie wahrer Rechtsſtaat 
ſeyn, und der patrimoniale Staat wie der Volksſtaat im obigen 
Sinne kann nie den Gedanken eines ſittlichen Reiches wahrhaft 
verwirklichen. Die ſtete Steigerung des ſittlichen und religiöſen 
Gehaltes her Staatseinrichtungen und dennoch die unverbrüch⸗ 
liche Rechtsordnung und das unantaſtbare Recht und Lebensgebiet 
des Einzelnen, in das ihm nicht von Religion oder Moral wegen 
mit äußerer Gewalt eingegriffen werden darf, das ſind zwei 
Ziele, dic gemeinſam angeſtrebt werden ſollen und fonnen. 
Die frühere Naturrechtstheorie hatte den Staat, ebenſo wie 
das Recht ſelbſt, der ſittlichen Ideen entkleidet, ſie faßt beide als 
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blofen Schutz des Cingeltvillend. Hegel’3 große Leiftung iſt 
e8, bab er, nad Schelling's Borgang, den fittliden 
Gehalt bes Staates geltend madhte. Aber. Hegel ignorirt 
ben bloß redtliden Charafter feiner Wirkſamkeit, 
faBt ibn daher ſchlechthin „als Verwirklichung ber fittliden 
Idee.“ Dieß ift die Unwahrheit ober boc mindeftens Un⸗ 
flarheit feines Begriffes gegeniber dem Kant'ſchen, an der 
aud ber (dlidte Verſtand fogleid Anſtoß nimmt*). Aus ibe 
entfpringt denn aud) jene Apotheofe bes Staates, bie ſich ſchon 
bei Hegel felbft, aber nod weit mehr bei mandem feiner 
Nachfolger findet. 

Aus diefem Begriffe bes Staates ergeben fic der innere 
Zuſammenhang deffelben, fein Zweck, Umfang und Verhaͤltniß 
gu den untergebenen Menſchen und anderen Snftituten naber 
in der Weife wie folgt: 


§. 37. 


Per Staat ift eine Unftalt, ein Gemeinwefen (res 
publica), b. i. ein urſprungliches Ganzes, das feine Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde, die Macht und das Geſetz feines Beftandes und feiner 
Wirkſamkeit, in fic) felbft tragt. Er ift ein Reich realificter 


*) Ueberdieß wenn man tiefer in ben Zufammenbang ber Hegel 'fchen 
Lehre cingebt, fo findet Hegel aud hen fittliden Gebalt bes Staates nidt 
ſowohl barin, daß er die Zuftanbe nach fittliden Ideen orbnet, als vielmehr 
barin, baf er felbft bie Cinheit bes fubftantiellen und fubjeftiven Wilkens 
. ft, und baber fein blofes Dafeyn als Staat bie Realifirung (Wirklichkeit) 
ber ſittlichen Idee, b.i. ber logiſchen Einheit ber Momente ber Al gemeinheit 
und Beſonderheit, ift. , Die Verniinftigheit beftebt, abftratt betrachtet, 
tiberbaupt in ber ſich durchdringenden Cinbeit ber WAgemeinheit und Cin: 
jelbeit, und bier fontret bem Inhalte nad in ber Einheit der objeltiven 
Sreibeit, b. i. bes allgemeinen fubftantiellen Willens und ber fubjeftiven 
Freiheit als bes individuellen Wilens und feines befondere Zwecke ſuchenden 
Willens.“ Rechtsphil. §. 258. 
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und gu realifirender fittlider Sdeen und berftindiger Zwecke, 
bas in ber fittliden Weltorbnung gegeben ift, und bem die 
Menfden als dienende Gieder von felbft angehoͤren. 

Er ift nist eine bloße Geſellſchaft (societas), die 
burd ben Willen der cingelnen Glieder iby Oafeyn und das 
Geſetz ihres Beſtandes hat, fondern eine Macht und ein Gubjett 
por und über ibnen. Als bas zur Perfsnlidfeit fonftituirte 
Bolf bat er eine Erhabenheit aber bem naturlichen Bolfe, werde 
biefe3 nun al8 bloßes UAggregat der eingelnen Menſchen ober 
felbft als bie organifde Einbeit feiner verſchiedenen Staͤnde und 
Stlaffen aufgefabt*). Er ift aber aud nidt eine unmittelbar 
perfonlide ober pribate Herrfdaft, die in bem Willen 
und Rechte bes Herrſchers oder dem willkührlichen gegenfeitigen 
Abfommen zwiſchen Herrſcher und Unterthanen ihre Urjace 
und bad Gefeg ihres Beftandes hat, felbft nidt bei monardifder 
BVerfaffung. Der Gurft hat bie Gewwalt nicht als in feiner 
Perſon, fondern als im Wefen dex Anftalt entſprungen, daber 
aud nidt nad feinem Privatwillen und gu feinem Privatzwecke, 
fondern begrangt und beftimmt durch ben Zweck und nach dem 
Gefehe der Anſtalt. Es ift bas Verhaltnip be Volfes gu ibm 
nit ein bloßes perfinlides Subjektionsverhältniß, fondern 
Unteriverfung al8 unter ba8 Haupt eben bed gefeblid) geordneten 
Gemeinweſens, das es felbfi mit bilbet. Inſofern, aber aud) 
nur infofern, fann man mit Rouffeau**) fagen, bab der 


*) Dieß ift aud ber Gedanke bed Wriftoteles, baf ber Staat bor 
ben Menfden fe, gleichwie bas Ganze bor hen Theilen. Es iſt bas nicht 
Blof bem Vegriffe, ſondern jebem einzelnen Menſchen gegenüber auch ber 
Reit nad richtig und bie aͤchteſte Korrektur hes neueren Naturrechts. 
Nur harin irrt Wriftoteles, baw er Hen Menfchen nidt bloß in ber politi 
ſchen Sphäre, bie eben Sache bes Gemeinwefens ift, ſondern überhaupt 
und feinem ganzen Wefen nad als blofes Glieh bes Staates, ſohin als 
abgeleitetes ſekundaͤres Wefen betrachtet; dieß iſt bie griechiſche Cinfeitigheit, 

**) Rouse. contr. soc. IV. 6, 
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Gtaat unter allen BVerfaffungsformen republifanifh und nur 
der republikaniſche Staat legitim ift. Der Staat ift burd und 
burd eine Offentlide Gade. Auf feine Ordnung und Rothwen- 
bigfeit grimbet fic) alles Anſehen und alle Gewalt in ihm, nicht 
auf ben Willen de8 Volks, nicht auf cinen PRrivaterwerbgrund 
des Fürſten; und der Sufammenhang, die Bebcutung aller 
Cinridhtung und Yiegierung liegt in ber Anftalt bes Staates, 
nicht in der Beziehung auf die Untcrthanen, nicht im perſoͤnlichen 
Verhaͤltniß gum Regenten. Damit ijt in gleidher Weife jene 
volksherrſchaftliche wie diefe privatherrfdhaftlide Auffaffung 
ausgeſchloſſen. 

Der Mittelpunkt aber dieſer Anſtalt, das Erſte und We⸗ 
ſentlichſte im Begriffe des Staates, iſt die Obrigkeit. Die 
Obrigkeit iſt es, durch welche und in welcher eine Anſtalt der 
Beherrſchung, ſohin ein Staat, beſteht. Man kann darum nicht 
zuerſt einen Staat errichten und nachher ſeine Obrigkeit be⸗ 
ſtellen. Der Staat exiſtirt nicht vor der Obrigkeit. Die 
Obrigkeit iſt aber hiernach eine gegebene (im Weſen der Anſtalt 
begründete, nicht eine don Menſchen über ſich geſetzte) Gewalt, — 
fie iſt eine offentliche Gewalt, d. i. die hoͤheren Geboten und 
Zwecken, nicht (an erfter Stelle) der eigenen Befriedigung bed 
Inhabers dient, — fie ift eine von Gott verordnete und Gottes 
Werk vollfibrende Gewalt, — fie ift bie Einheit des Volkes 
und zugleich ein Unfeben uber dem Volfe. 

Grotius hat bas Princip des Staates als eines in fid 
beftebenden Gemeinweſens im Unterfdiede blob perfinlider 
Fürſtengewalt zuerſt wiſſenſchaftlich ausgefproden, und das iſt 
ſeine große Bedeutung, durch die er die neue Aera im Gebiete 
ber Rechtsphiloſophie und Politik bezeichnet. Dabei involvirt 
er aber ein falſches Moment. Um den Staat von der Perſon 
des Fürſten gu loͤſen, gruͤndet er ibn auf den Willen der Birger, 


1. Rapliel. Das Wefen des Staates. 148 


moot ibn fo gum Produkt ihrer vertragsmaͤßigen Vereinigung. 
Das urgiven die SGpateren immer ftarter bid zur vollen Aus— 
bilbung ber Geſellſchaftstheorie (Wille der Cingelnen) in 
Deutfdland und der Lehre von der Volksſouveränetät 
(Wille ber Gefammimaffe) in Frankreich. Diefer gu begegnen 
Febrt nun Haller zurück gur vorgrotius'ſchen Auffaffung de’ 
monardifden Staates al8 blofen perfonliden Banded mit 
Verwerfung alles anftaltliden Charafters deffelben. Was 
damals Unenttwidelung, Undeutlidfeit de8 Bewußtſeyns, daber 
jedenfalls nur ein Mangel war, dad iſt denn bet thm entſchie⸗ 
dener Irrthum. 

Jene Lehre ber Volksſouveränetät hat nun allerdings 
die Wahrheit, bab der. Staat unbeftreithar gulebt auf dem 
Volfsiwillen rubt, nur dabdurd ift er ein ſittliches Reich der 
Gemeinfdaft. Wber dieſer Volkswille ift für's Erſte felbft Cin 
urfpringlides geiftiged Element, dad die Individuen durd- 
bringt, nicht bas Refultat des Willens ber Cingelnen 
(L. §. 24), ex ift ferner nicdt cin willfubrlides Wollen, 
fondern vielmehr eine Macht, bie den Willen beftimmt, ein 
Bewußtſeyn fittlicher Nothwendigkeit, daher auc) nidt ein mo- 
mentanes Wollen, fondern der kontinuirliche fittlic- rechtlide 
Wille, ber fic zugleich bisher in ber Geftaltung des Staates 
realiſirt bat, deßhalb auc) gebunden den iberfommenen Geſetzen 
und der iberfommenen Autoritat *), und er ift endlid) nur die 
Baſis des Staates, als ſolche bedingt, befdrantt, influirt er 
die anftaltlide (verfaſſungsmaͤßige) Autorität, nicht aber ift er 
jelbft das Gubjeft der handelnden, herrſchenden Macht. Sn 
diefen Berivedhslungen, eingeln oder gufammen, befteht der 
Irrthum ber Lehre von der Volksſouveränetät. 


*) Gb beſteht bierin eine Unalogie gum Gewwiffen bes Einzelnen (1. §. 35). 
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§. 38. 

Swed des Staated ift — die Verwirklidung des 
fittliden Reiches. Das enthalt cinestheils die Beherr⸗ 
ſchung als folde, dab Obrigheit ber den Menſchen beftebe 
und daß fie fraft fittliden Banded und Unfehens, nicht bloß 
fraft natürlicher Getvalt, beftehe, und enthalt anderntheils 
jene Biele der Beherrſchung: Schutz und Firberung des 
Menfdhen, Entfaltung bes Suftandes der Nation, Hand⸗ 
babung der Gebote Gottes. 

Es ift alfo ber Staat night bloß gum Swede des ein⸗ 
gelnen Menfden ba, fondern nicht minder gum Zwecke der 
Nation, gur Vollendung des gemeinfamen (objeftiven) Zuftandes. 
Diefer fol alg Ganges Aufgaben erfillen, die in Feiner Weife 
Aufgabe des Eingelnen find, 3. B. die ftrafende Gerechtigkeit, foll 
als Ganges Ausdrud hoherer Gedanfen, foll die Entfaltung der 
®aben und Krafte der Nation in ihrer Einheit ſeyn und fordert 
dafür grabe die Hingebung und Aufopferung bes Cingelnen. 
Sa die Gliter des Cingelnen — feine Woblfahrt, Bildung, 
Sittlichkeit — find gar nidt der unmittelbare Zweck ded 
Staates; benn fie find eben bie Lebensaufgabe des Cingelnen, 
ber Staat aber die Erfiillung ber Lebenaufgabe her Ration. 
Der Staat gewährt den Menfden nur die Moglichkeit, die 
Mittel diefer Giiter — bas ift Schutz und Förderung — nicht 
fie felbft, und er erſtrebt fie nur, fo weit fle eine Begiehung 
gum Ganzen, einen Bug ber Gemeinfamfeit haben, und diefe 
mittelbare Foͤrderung des eingelnen Menſchen in feinem freien 
Streben nach jenen Guͤtern ift ibrerfeits auc felbft wieder eine 
Seite der Vollendung des Gemeinguftandes. Es iſt bas die 
wunderbare Liefe ber fittliden Welt, daß tberall bie höhere 
Madht und Ordnung ben Menſchen nidt minder wieder gum 
Zwecke bat, al’ fie für ibn Swed iſt. — Es begreift eben 
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deBhalb ferner der Zweck de8 Staates nicht bloß bie Verfor: 
gung der Buftande unter ihm, fondern gugleid feine eigene 
Eriftens. Gein Werth befteht night bloß in bem toads er 
wirkt, fondern vor Alem in dem was er ift. Aehnlich tie 
der Held oder der Weife nicht blob ein Mtittel fiir die dbrigen 
Menfden, die ex ſchützt oder fordert, fondern felbft ein Bwed 
in ber Oefonomie der fittlidben Welt ift; ebenfo aud die In—⸗ 
ftttutionen. Die Tapferfeit und Macht des Heeres, die Weid- 
beit ber Verwaltung, die Majeſtät der Obrigkeit, der Geborfam 
und bie Hingebung der Unterthanen find an ſich Zweck, nicht 
blob Mtittel, um gegen den Feind au ſchuͤtzen und die Bediirfniffe 
gu befriedigen und Ordnung gu alten. Sn dem Allen liegt 
eben die Vollendung der nationalen Exiſtenz. Es ift aber diefe 
Vollendung hiernach nicht eine blob fin filerif de Vollendung, 
ber Eindrud auf den Beſchauer (Schelling) und nidt eine bloß 
logifmhe Vollendung, die vollfiandige Wuseinanderlegung der 
abftraften Rategorieen des Allgemeinen und Befonderen (Hegel), 
fondern ſchöpferiſche und fittlide Vollendung. Sie befteht 
in ber Fülle der nationalen Kraͤfte und deren einbeitlider Be: 
herrſchung und in ber Hille der fitiltdhen Bande und der Tiefe 
ber jedem derſelben eigenthümlichen fittliden Gefinnung. — 
Es beſteht endlid) ber Awe des SGtaates nidt bloß in der 
Vervollfommnung menfdlider Zuftinde, fondern vor Alem in 
ber Handhabung goͤttlicher Gebote, nicht blob in frei angue 
ficebenden Bittern, fondern im Gehorjam gegen unverbridlide 
Ordnungen. Gleichwie im Begriffe bes Staates das oberfte 
Moment bie Obrigheit ift, fo ift wieder im Begriffe der Obrig- 
feit bad oberftc Moment diefe Handhabung ber Gebote Gottes. 

Der vornehbmfte Rwed des Staates ift das Redt (im 
objeftinen Ginne) unb die Gerechtigkeit. Das Recht iſt 


eben ber Hauptfidlidfte Beltandtheil der ihm aufgetragenen 
Stahl, Staatslehre (Recdtsphil. 11.2.) 40 


* 
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BGebote, es tft „die Lebensordnung des Volfes zur Erhaltung 
bon Gottes Weltordnung“ (IT. §. 1). Das Recht aber in 
dieſer ſeiner wahren Bedeutung hat, nicht minder als die Moral, 
zu ſeinem Gehalt und Weſen die zehn Gebote (II. §. 4 und 
K.6). Es iſt die freie menſchliche Anwendung dieſer von Gott 
an ben einzelnen Menſchen und fiir bie einzelnen Handlungen 
erlaffenen @ebote auf die Ordnung des Gemeinguftandes und 
für die Snftitutionen. Indem der Staat durch feine Redhts- 
ordnung ben wahren Rultus (Unfehen der Kirde, Feier des 
SGabbathes) fiipt, Leben und Cigenthum ſchützt, reine Eheordnung, 
Gehorfam gegen Eltern und Obrigfeit erhalt, vollbringt er 
in ber That nichts Anderes, als daß ex die zehn Gebote (zwar 
keinesweges uͤber bem eingelnen Menſchen, wohl aber) in dem 
Sffentliden Leben des Volkes handhabt. Jn dieſem Ginne 
fann man fagen: es ift ber oberfte Zweck bes Staates — und 
ift der Kern in ber Stellung der Obrigkeit — Erhalter 
und Rader ber zehn Gebote gu feyn. Er ift, wie die 
Melteren fagen, ,Hiter beider Vafeln.” 

Freibeit und Redt bes einzelnen Menſchen find 
hierin ſchon enthalten, fie find ja ein weſentlicher Beftandtheil 
ber Rechtsordnung. Man fann fie aber auch füͤglich als eine 
befondere felbftftinbdige Geite des Staatszweckes betradten. 
Denn jum Wefen des fittlichen Meiches gehdrt die vollige 
Freiheit, die gejiderte Sphäre felbftftandigen Handelns und 
Schaltens dex Perfonen, die es bilden. Das ift ein nidt 
minder wefentlides Element deffelben als feine Gebote und 
Ordnungen. Wtan Linnte (agen dieſe Gebote und Ordnungen, 
fo wie bie Guͤter der Nation und der Cingelnen die fie wirken, 
find bie Materie hed ſittlichen Reiches, dagegen Recht und Freibeit 
ber Snbdividuen die nothwendige Form feines Geftandes, nur 
bab bier die Form auch wieder ebenfo weſentlich Meaterie ift. 
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Beide zuſammen find ber Cine untheilbare Staatszweck, teil in 

beiden zuſammen der Begriff des fitiliden Reiches verwirklicht ift. 
Der Bwe bes Staates ift nad diefem Wen zwar ein 

durchaus einbeitlicer, aber nicht ein einfader*). 

Die Objeftivitit des Staatszwecks ift der hohe Vorzug 
ber Staatslehre de8 Platon; aber freilid) mit Aufopferung 
der in der Vollendung des Ganzen nothwendig mit enthaltenen 
BVefriedigung und Berechtigung bed Cingelnen. Von Platon an 
aber entſchwindet diefe Einſicht. Schon Ariftoteles fegt den 
Staatsswed in bie Glückſeligkeit (cod ed Cyv Zvexa) bey. die 
Lugend der Cingelnen. Deßgleichen Cicero **) in da8 honeste 
beateque vivere. Dem Ariſtoteles folgt das ganze Miittelalter, 
nut gufolge der chriſtlichen Erkenntniß mit der Mtodififation, 
bab der Staat nur die irdiſche Tugend unb bas irdiſche Wohl 
bezwecke, die Rirde aber die himmliſche Tugend (Gnade) und 
bie ewige Geligftit. Go Thomas von Aquin, Dante™) 
u. f. to. Rod Bako bezeichnet in Ariſtoteliſcher Weife al’ 
RBwe bas bene vivere +). Von Grotius an dagegen wird 
bas Recht bes Cingelnen als Hauptawed des Staates geltend 
gemacht und bas Wohl, bas Grotius nod beibehalt, deßhalb 
aud materieller gefabt, als Mugen ftatt al Tugend. Go gebt 
es durch die Entwidelung de3 Naturrechts fort, bis durd Kant 
-ba8 Wohl vollig ausgefdhieden wird, und nur bas Redht bes 
Eingelnen als Staatszweck übrig bleibt. Ueberall alfo wird 
ber Staatszweck blob in Biele bed eingelnen Menſchen gelept, 


*) Aehnlich haben wir auch bei ber Che (M. §. 66) einen zweifachen 
Iweck anerfennen miffen. 
**) Cicero de leg. Il. 5. 
*) Dante Alighieri de monarchia lib. I. am Sdluffe. Tho- 
mas ab Aquino de regim. prince. lib. J. cap. 14. 
+) Baco de augm, scient. lib, VIIL 
10 * 
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und die Rontroverfe der letzten Periode bewegt fic denn eingig 
um die Frage, ob dieß ber Nugen, bie Tugend, oder bie Fret: 
beit und das Rect deffelben feo. Ebenſo wird von den 
Englandern, Lode*) an der Spike, der Zweck des Staates 
nur in Schutz des Lebens und Eigenthums, ja vorgiigli des 
Letzteren gefudt. Endlich aud Rouſſeau, obmobl er den 
Willen des Einzelnen vallig vernichtet unter der volonteé 
générale, gibt Lebterem, ſo wie bem bien public, bod) yum 
Inhalte nichts Anderes als das Wohl des Eingelnen, und feine 
Deduftion bes Staates geht baber, ebenfo tvie {don früher 
bie Sidney's und Anderer, fo vor fic: „Was ſuchen die 
Menfden im Staate, ba fie ibre natirlide Freiheit aufgeben ? 
Ein höheres Gut; alfo ihren größeren Vortheil.“ Go 
fpricht es denn gulept Mounier in feinem Vortrag über die 
Konftitution vom 9. Suly 1789 im Ramen des Kommittee 
unter Buftimmung ber Nationalverfammlung aus: „Les droits 
du roi et de la nation n’existent que pour le bonheur 
des individus, qui la composent.“ Es ift der Beruf und 
barum ber innere Trieb der gangen Epode, die Wabhrbeit 
herauszuſtellen, bab ber Mend), fobin jeder einzelne Menſch, 
ein abfoluter Zweck bes Staates, und bab der Schutz ber Rechte 
nidt eine bon bielen Aufgaben, fondern ein eigenes felbftftandiges 
Princip ber gangen politifden Inſtitution ift. Dieſe wefentlide 
Geite im Swed des Staates fommt hier grade durch die Cinfeitig- 
eit und Ausſchließlichkeit ihrer Hervorhebung gum beftimmten 
madtigen Bewußtſeyn, weldhes bas Zeitalter erfillt. Dagegen 
aber bie Vollendung de8 Gemeinguftandes, die hoͤhere firtlice 
Ordnung der Lebensverhaltniffe, die nicht minder eine Seite, 
ja die erfte Seite im Wefen des Staates ift, war der Bor- 


9 »The preservation of property being the end of govern- 
ment.“ Locke treatise of government §. 124 u. §. 138, 
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ſtellungsweiſe ganglidh entſchwunden; hieraus iſt es begreiflid, 
daß bier die geſammte Wirbdiqung des Staates in allen ſeinen 
Berhaltniffen nothwendig einfeitig und mangelhaft werden mufte. 

Erſt Smelling ift wieder gur platonifden Objeftivitat 
zurückgekehrt und begriindet damit fiir die philoſophiſche Auf: 
faffung bed Staates eine neue Cpode; ber von ihm gewonnene 
Standpuntt erbielt burd Hegel’s durchgeführtere Lehre grofere 
BVerbreitung und Vefeftigung. Dieſem entipredhend betrachten 
denn die Aelteren den Staat als bloßes Mittel fiir Zuftande 
auper ibm, ja vielleicht als ein nothtvendiges Uebel, wabrend 
S helling*) ibn umgefehrt lediglic als Selbſtzweck betrachtet; 
fein Biwed fey bloß ,Gtaat (d. i. Cinheit des WAlgemeinen 
und Bejonberen u. ſ. w.) gu ſeyn.“ Aehnlich Hegel™), ber 
deßhalb aud) nur bie Berfaffung al Staat betrachtet, bie 
Verwaltung dagegen, alfo die ganze Verforgung der Zuftdnde, 
bie bom Staate ausgebt, in die niedrigere Gphare der „buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft“ verweiſt. Das geht aber nach der anderen 
Geite gu weit. Die Wirkſamkeit bes Staates auf die Zuſtände, 
fo 3. B. vor Allem der Schutz der Rechte und die Pflege der 
Gerechtigkeit, ift nicht minder bebeutend und erhaben al’ fein 
eigener Bau. Ueberall aber feblt ber Gebanke der GHand- 
babung gebotener Ordnungen. — Die Anfiht Montes quieu’s, 
bie aud) von Spateren mitunter angenommen iſt, dab jeder 
Staat feinen befonderen Zweck habe, 3. B. bie Romer bie 
Eroberung, die Indier die Religion, die Marfeiller den Handel, 
bie Englander bie politiſche Freiheit, und dah es, die medanifd 
unentbehrliche Gelbfterbaltung ausgenommen, gar feinen allge- 
meinen Staatszweck gebe, ift etwas Aehnlidhes wie die Laugnung 
eines Naturrechts. Allerdings wird nad) dex Sndivibualitat 


*) Shelling Aftab. Stub. 10te Vorlef. 
*) Hegel Mecdhtsph. §. 258 (6. 311 wu. 312). 


» 
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ber Beitepode und des Volkes diefe ober jene Beftrebung im 
Staate vorherrſchen; aber deßhalb hat der Staat dod eine 
ſich iberall gleidbleibende Bedeutung fir bas menſchliche Leben. 


§. 39. 


Demgemafh umfaft die Wirkſamkeit bes Staates die Totalitat 
des menſchlichen Gemeinlebens. Er ijt nidt ein Verein fiir ein 
Bid, ſondern ſchlechthin der Verein fir das Ziel der Gemein⸗ 
ſchaft, er ift bie foctale Ordnung und Beberridung. Unter fen 
Bereich fallen daber alle Verhaltniffe und Riele des menſchlichen 
Lebens: CGiderbeit, Wohlſtand, Schutz gegen bie Elemente, 
Gitte und Chrbarfeit, Bilbung u. f. w. Es ift fein Grund, 
warum irgend eines biefer Verhaltniffe, 4. B. die oͤffentliche 
Bildung ober Cittlichfeit aus bem Bereiche feiner Mufgaben 
ausgefdloffen ſeyn follte, wenn man nidt, voͤllig willkührlich 
und die Beftimmung des gangen menfdliden Dafeyns verfennend, 
babon ausgebt, daß der Menſch gu abfoluter duberer Freiheit 
und Iſolirung von der Natur gefdaffen fey und nur gum Zwecke 
biefer Freiheit befchrankt twerden diirfe. Sm Gegentheil, jedes 
biefer Verhaltnifjfe und Beftrebungen des menſchlichen Daſeyns 
fordert eine Gemeinjdaft der Menſchen und führt gu einer 
ſolchen; fiir jeded ift es nothig, dab das gemeinfame Handeln 
der Menſchen geordnet fey, ſowohl um bie hobere Regel deffelben 
gu offenbaren, al8 es flix die Gemeinfdaft au forderns 

Wein der SGtaat umfaßt diefe Verhaliniffe nicht in jeder 
Beziehung. | 

Für's Erfte find fie nad Obigem Gegenftand des 
Staates nur, fo weit file Zwecke des Gemeinlebens, nidt blog 
des Cingelnen find. Denn die Aufgabe bes Staates tft nicht 
die Totalitat de3 menſchlichen Lebens, fondern nur die Tota- 
litat des menſchlichen Gemeinlebens Richt, daß die 
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Sndividuen A, B. und X. wohlhabend, gebilbet, moraliſch 
feven, ift Gorge bes Stanteds, fondern nur, bab nationale 
Wobhlhabenheit, Bildung, Sittlichkeit beftehe. Es bleibt alfo 
das ganze Privatleben und Privatſtreben unverfehrt im Staate, 
wenn gleid) beſchraͤnkt und durchdrungen von den Anforderungen 
Offentlider Sitte und Wohlfahrt. 

Für's Undere Hat dex SGtaat aud in fo weit fir fie 
nidt die Aufgabe der pofitiven inneren Erfuͤllung, fonder nur 
der duperen Ordnung und Lenfung, daber, wenn fie innerlid 
geiftiger Natur find, nur der indirveften Gorderung. Go 
3. B. Hat ber Staat die Entwidelung der Wiſſenſchaft in der 
Nation nicht gu leiten und gu beftimmen, fondern nur indirekt 
durd feine Anftalten gu forbern. Der Staat ift nidt das 
fociale Leben felbft, er ift nur Trager, Ordner, Foͤrderer deffelben. 

Hierin liegt auf ber einen Geite die Rechtfertigung der 
wirkliden Staaten, die durch die gange Geſchichte herab ihre 
Wirkſamkeit nicht auf den bloßen Rechtsſchutz beſchraͤnkten, fonder 
das geſammte Leben des Volkes in ihr Bereich zogen, und auf 
der anderen Seite die Vorbeugung, daß nicht die Freiheit der 
individuellen wie der nationalen Entwickelung und Beſtrebung 
von der äußerlichen Staatslenkung abſorbirt werde. 

Die Religion allein iſt an ſich und gunddft außer der ut: 
gabe des Staates, weil fie nidt die Vollendung de8 menſchlichen 
Ruftandes in ibm felbjt und nach feinem irdiſchen Beftande, fondern 
bie Einigung bes Menſchen mit Gott und ein jenfeitiges Leben 
betrifft. Jn diefer Cigenthimlidfeit und Heterogenitat von bem 
Bwede bed Staates fommt bie Religion einer eigenen Anſtalt 
gu, dex Kirche. Allein emestheils hat ber Staat die Religion, 
da fie da8 oberfte Maaß fiir alles Sittliche ift, bod) gum 
Beſtimmungsgrunde, anderntheils vermodge der tieferen Einheit, 
die zwiſchen diefen beiden Zwecken und deßhalb aud) zwiſchen 
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Staat und Kirche befteht, wirh aud die Meligion wenigſtens 
mittelbar eine Aufgabe des Staates, b.i. mittelft des Schutzes 
und ber Foͤrderung, die er ber Kirche gewaͤhrt. 

Die Beſchraͤnkung de Staates auf den Rechtsſchutz und 
dazu den Schutz des Cingelredhts mit Ausſchließung aller anderen 
Lebens(pharen und ſittlichen Ideen beginnt mit Thomafius 
(,pax externa*) und vollendet fid) mit Rant (,,dupere Frei⸗ 
beit“). CErfterer hatte das Bebeutendfte bereits vollbradt, indem 
er felbft die Kirchengewalt fiir feinen anderen Zweck zulaͤßt, 
alg um die gegenfeitige Friedensſtörung gu verhüten. Dieſer 
ebenfo geiftlofen als untoabren Auffaſſung hat die fpefulative 
Philoſophie ein Ende gemacht, fie bat ebenfo ſehr die Totalitat 
al8 bie Objeftivitat des Staatszweckes hergeftellt. Aber fie 
gravitirt nad) einer anderen Gefabr. Sie iberfiebt oder ignorirt 
einmal bas Moment der Aeußerlichkeit und faßt den Staat als 
das fociale Leben felbft ftatt al’ bloßen Trager und Ordner 
deffelben, ſodann laͤßt fie ibn je mehr und mebr aud) das Biel 
der Kirche entweder felbft ubernebmen (Nothe), ober ald ein 
geringfiigiges fic) bdllig unterorbnen (Hegel). Go fommt fie 
gu einer Apotheofe bes Staates und einer Verfdlingung des 
ganzen menfdliden Lebens und Strebens durch denfelben. 


§. 40. 


Wenn hiernad ber Staat au feiner unmittelbaren Wirk⸗ 
famfeit nur bie dupere Ordnung und Forberung de8 focialen 
Lebens hat, fv wird er dod) dadurch mittelbar aud Trager und 
Schutzwehr der inneren Sittlidfeit ber Cingelnen. Das ſittliche 
Gebot naͤmlich ergeht zwar an bie innere Gefinming und ben 
freten Willen, aber ber Menſch, der es erfiillen foll, mit feiner 
ganzen Exiſtenz gebdrt boc) aud der Außenwelt an und ft 
abhaͤngig bon ihren Einwirkungen auf feinen Leib, bon ihren 
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Eindrücken auf feinen Geift. Wenn daber auc der eingelne 
fittlide Entſchluß eines Menſchen Fraft feiner Willensfreiheit 
völlig erhaben ift uͤber alles Aeußere, fo fann bod die Sitt⸗ 
Hdfeit ber Menſchen im Ganzen und fortdbauernd nicht beftehen 
obne die Ordnung in den duperen Verhaltniffen, ben Staat. 
Durd) dieje feine Ordnung gewabhrt ev fiiv’s Erfte fon den 
Raum fic dad ſittliche Streben, daß es nist in der Vertvir- 
Tung und bem Rampfe der gegenfeitigen Nothwehr untergebt, . 
und fuͤr's Undere bie ftete Offenbarung der fittlichen Gedanken 
in allen Lebensverhaltniffen, daß fie nicht aus bem menfdliden 
Bewußtſeyn entſchwinden. Denn es ift zwar die Art, tie ber 
Staat die Treue und Redlichfeit im Verkehre, die Reinheit der 
Che, die Chrerbietung ber Kinder u. dol. aufredt erhalt, keines⸗ 
weges der tieferen fittliden Anforderung diefer Verhaltniffe 
abdquat, aber burd folden fteten Unbli€ ber Regel und Gitte 
wird dod ber Menſch auf jene tieferen Wnforderungen hin⸗ 
gewiefen, es wird der fittlide Wille be Cingelnen im Snneren 
erwedt und geftarft durch die Bethatiqung des fittliden Ge- | 
meintvillens im Aeußeren, und wird dte fittlide Erkenntniß 
forterbalten durd Zeiten und durch Maſſen, denen die eigene 
perfonliche Durchdrungenheit von ber Gitte mangelt. Obne 
ba8 hingegen bei unbefdhrantter fortgefepter Verletzung wuͤrde 
gulept felbft bad Bewußtſeyn bed fittliden Geboted ſich ver- 
lieren. Sn diefer Art ift die Sittlichfeit bes Menſchen bedingt 
und getragen durd den Staat, tvenn fle gleich unmittelbar 
nicht feine Wufgabe ſeyn fann. 

Sn derfelben Weife ift ber Staat aud) Mittel und Werkzeug 
der Gefcdidte. Diefe geht gwar durch innere Smpulfe vor fid. 
Ihre Faftoren find die uns unfidhtbare gottlide Anregung und 
Zutheilung der Gaben und die menfdhlichen freien Entſchlüſſe 
und Thaten. Aber Erfolg und beibende Wirkung fiir dte 
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Gemeinſchaft koͤnnen diefe Thaten nur haben mittelft des 
dauernden und gefiderten Banded ber Gemeinfcaft. Alles 
baber, was durd die Geſchichte bewirkt wird nidt bloß in 
Geftaltung dev äußeren Verhaltniffe, jondern aud in Fortgang 
und Ausbreitung der Bildung, bas geſchieht durch bas Mittel 
be3 Staates. Er fidert die gegenfeitigen Beriibrungen, die 
gegenfeitige Cinwirtung auf Erfennen und Wollen. Er bringt 
dadurch die Creigniffe und Thaten der Menſchen gu einem all: 
gemeinen Refultate, dab fie niet erfolglos in dem Chaos des 
Treibens verſchwinden, macht jebe Cinridtung, jede Crfenntnif 
gum Gemeingute, das Werk eines Reitalter3 gum dauernden 
Befip aller Zeiten. Dagegen ift-e3 eme Vebertreibung, wenn 
man ben Staat aud al8 ben eingigen Zweck der Weltgeſchichte 
betradtet. Er ift nur einer ihrer Zwecke; das hoͤhere geiftige 
Reich ber Sitte und Bildung, bem ber Staat Trager ift, und 
felbft der eingelne Menſch, der an derfelben Theil nimmt, find 
nicht minder Zweck der Weltgeſchichte als der Staat. 

Es find dieſe Begiehungen bes Staates — die unmittel- 
baren gu ben duperen Buftinden, die mittelbaren zur Sittlichkeit 
bes eingelnen Menſchen und gu ber Führung des Menſchen⸗ 
geſchlechts — in ihrer unaufldsliden Cinbeit als feine Total: 
beftimmung, burd) die allein vollftindig bas Ween bes Staates 
und feine Bedeutung in der gottliden Weltordnung erſchoͤpft ift. 


§. 44. 


Als die Anſtalt zur Beherrſchung bes gefammten menſch⸗ 
lichen Gemeinzuſtandes iſt der Staat die Eine, oberſte, die 
ſouveräne Macht auf Erden. Die Menſchen und ihre Be⸗ 
ſtrebungen, die anderen Inſtitute und Gemeinſchaften, ſelbſt die 
Kirche für ihre äußerliche Exiſtenz, ſind ihm untergeben. Er 
richtet uber ſie, ohne von ihnen gerichtet gu werden oder ihnen 
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gu Recht gu fteben; denn es gibt feine Autoritat und feinen 
Ridter tiber ihm. Dieß ift bie rictige Bedeutung der Lehre 
pon der Omnipotenz de8 Parlaments“, und den Staat 
in diefer Macht hergeftellt gu haben ijt ein wahrer Fortfdritt 
der Zeit. Wllein über Hem menſchlichen Reiche de8 Staates 
ftebt immer wieder al8 eine hoͤhere Macht die fittlice und 
natirlide, tiefer aufgefabt die göttliche Ordnung der Dinge, der 
er ſelbſt ja nur dienen foll. Diefer hoͤheren Ordnung zufolge 
find ſowohl der Menſch in ſeiner Perfonlicdfeit (angeborenem 
Recht) und in ſeinen erworbenen Rechten, als die anderen 
Gemeinſchaften und vor Allem die Kirche berechtigte Subjekte, 
in deren Sphäre der Staat ohne Unrecht nicht eingreifen kann. 
Der Staat iſt darum, wenn auch die ſouveräne, ſo doch 
nicht die abſolute Macht auf Erden. Es iſt ſeine Gewalt 
formell unumſchränkt, aber nicht materiell. Dieſe 
materielle Schranke ſeines Rechts iſt vor Allem ein Beſtimmungs⸗ 
grund für den Staat bez. für die ſo die Gewalt innehaben, 
damit fie uͤberall bie Rechte, — und zwar bie natürlich⸗ſittlichen 
unbedingt, die poſitiv⸗rechtlichen im moͤglichſten Grade — achten, 
und ſo Ueberſchreitungen gar nicht vorkommen. Sie macht ſich 
aber auch dann geltend, wenn ſolche dennoch vorgekommen ſind. 
Es verhaͤlt ſich damit alſo: Verkürzt der Staat Freiheit, Vor⸗ 
theil, Rechte der Individuen, der Gemeinſchaften, der Kirche in 
ter Sphaͤre, welche uüberhaupt ſeiner Anordnung unterliegt, fo 
kann darin zwar eine Ueberſchreitung ſeiner vernunftgebotenen 
Schranke, eine innere Ungerechtigkeit fir den betreffenden Fall 
liegen, aber dex Aft iſt in jeder Weiſe verbindlich, aud fir 
den Berlebten. Go 3. B. wenn der Staat in der Grange 
ſeines jus eminens obne wirklichen Grund Sachen enteignet, 
oder Rechte (etwa de8 Adels, ber Staͤdte) abolirt, twenn er 
neben dev bisherigen Staatskirche nod eine andere zuläßt 
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u. dgl.*), fo mogen die Betheiligten aber unbegriindete Ver- 
kuͤrzung ihrer Rechte fic) beſchweren, aber fie miffen gehorchen. 
Verkürzt bagegen ber Staat Menfdhen, Gemeinſchaften, die Kirche 
in ber Sphaͤre, in der fie nad jener hoͤheren Ordnung unabhangig 
vom Staate find, dann ift ber Akt fir fie unverbindlid. 
Es ift gwar um deßwillen dev aftive Widerftand nidt gegen 
bie Staat&gewalt erlaubt, aud fann fein Geridtshof und keine 
SGtaatsbehdrde die Befolgung folden Aktes verfagen »), wobl 
aber ftebt ben Betheiligten die Proteftation und ber paffive 
Widerftand gu. Go 3. B. twenn ber Staat den Unterthanen 
ihren Lebensberuf (Gewerbe, geiftliden Stand) aufdränge, oder 
ibnen die Ergiehung ihrer Kinder vollig entadge, oder ihnen, 
wie gur Beit des Terrorismus, eine beftimmte politiſche Gefin- 
nung geboͤte, wenn er proteftantifden Goldaten die Kniebeugung, 
Fatholifden Prieftern die unbedingte Einſegnung gemifdter Chen 
anbefoble. Go hat auch die ſchottiſche Kirche feit langem Zeit⸗ 
raum gegen die Staatsverordnungen proteſtirt, welche ihr das 
Patronat in einer Art vorſchrieben, wie ſie es nach ihrer Lehre 
fuür religiös unzulaͤſſig hält, und fie bat (fo weit das wirklich 
ihre Lehre iſt) voͤllig Recht, ſolche Anordnung als unverbindlich 
flix fle gu betrachten *8). Solche Akte nun, die der Richter 


*) Schon um befwillen tft hie paͤpſtliche Nroteftation gegen ben weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden nicht gu rectfertigen, benn fie ift hauptfadlid gegen 
bie Reception ber ebangelifden Kirche gerichtet; überdieß ift fie nidt blof 
rechtliche Proteftation als eines materiell beredtigten Subjeltes gegen: 
liber ber Reichsgewalt, fondbern Unnullation als einer formell hdheren 
Gewalt uber biefer. 

») Der Richter, ber ein Gefep bes Koͤnigs ober bey. Parlamentés als 
ber gdttlichen Ordnung twiberftreitend erfennt, mag fein Richteramt nieder- 
legen, ebe er es anwendet, aber er fann als Ridter nicht die Anwendung 
verweigern. 

») Aud bie bloß poſitiv rechtlichen verfaſſungsmaͤßig verbürgten 
Berechtigungen find eine Schranke gegen bie Allgewalt bes Staates don 
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alg rechtmäßig anerfennen muß, und nur der Betbeiligte als 
unverbindlich mit Recht eradtet, fonnte man vielleidt auch al’ 
bloße Verlepungen der fittlichen Pflicht bes Staates betrachten 
wollen. Allein gegen Verlehungen diefer Art hatte der Unter: 
than nichts Anderes als die Remonftration und die Pflicht bes 
Duldens und Gehorchens, nidt aber die Proteftation und den 
paffiven Widerftand. Sondern fie find Verletzungen ded recht: 
lichen Umkreiſes der Staatsgewalt, ſohin Berlepungen ihrer 
Rechtspflicht, nur ift fein objeftives Urtheil und fein objeftives 


Gericht darüber gegeben. Der Menſch verhalt fid gegen den. 


Staat, ber die ethifhe Grange feiner Wirkſamkeit überſchreitet, 
ebenfo wie dad Volk gegen den fouverdnen Fuͤrſten, ber die 
Verfaffung verlept (II. §. 34). 

Die Geftalt des öffentlichen Zuftandes nun, dab der Staat 
ſolche materielle Beredhtiqung, wie fie theilS in der Natur der 
Dinge theils in pofitiver Verfaffung wurzelt, (ich gegenuͤber 
nidt anerfennt, fonbdern feinen Willen als das ſchlechthinge 
Gefeh auf Erden betradtet, der fein Unrecht begeben fann, 
nennen wir Abſolutismus des Staates. Das ift wohl 
gu unterſcheiden von Ubfolutismus bes Girften, denn auc das 
Parlament (Fürſt und Stinde gufammen), ja aud die demo- 
kratiſche Verfammlung fann ſolchen Wbfolutismus üben, da8 


berfelben Wirfung in bem Galle, daß bie Verlegien eben bermadge der 
berfaffungsmafigen Buͤrgſchaft felb(t ein integrirender Theil ber Staats: 
gewalt find, alfo ben verletzenden Akt nicht als Wt ber bollen ganjen 
legitimen Staatsgewalt anjguerfennen brauden. Go z. B. Abel unb Geift- 
lidfeit in Frankreich, als ibnen bas Recht ber beſonderen Nurie und bas 
Beto genommen ward. Allein folde Akte haben in ber Regel an ber 
Macht her Umftinde eine weltgeſchichtliche Rechtfertigung und Befeftigung, 
gegen bie aller Wiberftand wegfällt. Cine befondere Bewandtniß hat es 
mit der Aufhebung von fuͤrſtlichen Succeſſionsanſprüchen durch bie gegen: 
waͤrtige berfaffungsmapige Gewalt. Darüber wird erft in ber Lehre bon 
ber Monardie gu handeln febn. 
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Redht der Cingelnen, der Minderzahl, der Kirche breden. Der 
Abfolutismus ves Staates hat benn feinen Urfprung eben 
hauptſächlich darin, bab man fide von jener höheren (göttlichen) 
Ordnung tiber bem Staate loͤſt, in ber alle Rechte der Menſchen 
und der Snftitute ibre Wuryel haben, und den menfdlicden 
Willen, fey es den Eingeltvillen, fey es den Gemeintwillen, gum 
Herm der Erde madt. Go der Staatsabfolutiimus von 
Hobbes, von Rouffeau und in gewiffer Weife non Hegel. 
Umgekehrt tft dex Damm gegen den Ubfolutismus bes Staates 
bie Gebundenbeit de8 sffentliden Bewußtſeyns an jene hoͤhere 
Ordnung, fobin bie lebendige Gefittung und die religidfe Ge- 
finnung bed Volkes. Hierin befteht cine thatfadlidhe Macht 
gegeniiber bem Sfaate, der eine rechtliche nidt uber ſich haben 
fann. Die fittlide Gefinnung fann ſich aber nirgend obne die 
religidfe erbalten; der Berfall bes Glaubens fdhrt darum in 
feinem letzten Exrgebniffe gum Staatsabfolutismus. Sn folder 
Gefinnung der Nation hat demnad, abgefehen von jeder be- 
ftimmten Gorm der Verfaffung, die sffentlide Freiheit ihre 
tieffte Befeftiqung und ihre ſicherſte Buͤrgſchaft. Cin energifdes 
Bewußtſeyn don der inneren Nothwendigkeit und ben felbft- 
ftandigen Motiven in allen Lebensverhaltniffen und Beſtre⸗ 
bungen, in Ehe, Erziehung, Gewerb, Wiffenfchaft, Kirche, deß⸗ 
gleichen ein energiſches Bewußtſeyn ſowohl von dem Recht und 
der Würde bes Menſchen und Biirgers als von der Heiligkeit 
ertvorbener Rechte, endlid) und vor Allem eine Gewoͤhnung 
und Entſchloſſenheit, ,Gott mebr gu gehorchen alé den Menſchen,“ 
bad find bie Pfeiler, an benen fid aller SGtaatsabfolutigmus 
bridt. Cine madtige Unterftigung aber hiefür gewabrt eine 
reichgegliederte politifde BVerfaffung, in der die verfchiedenen 
beredtigten Elemente eine ſtarke Vertretung haben, nidt minder 
cine freie, d. i. gegen ben Staat felbftftandige Verfaffung der 
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Kirde, wie fie 4.8. die katholiſche ober bie ſchottiſche Presby- 
terialkirche befigen. Iſt jedoch die Ichtere in ihrem Snneren 
hierarchiſch, fo ſchützt ſie zwar gegen den Abfolutismus ded 
Staates, wird aber felbft gum Abfolutismus ciner äußeren 
Gewalt. 

Hobbes hat den Gedanken der Einen und fouveranen - 
Gewalt des Staates zur Cinfidht gebracht in feiner Ausfihrung, 
daß der Staat nicht bloße Verbindung und Sufammentritt 
(.,consentire“), fondern Einigung („unio“) ift, burd die Alle 
gu Ginem Willen werden und fo eine neve Perfon entftebt. 
8 ift dies ber Gedanke der Centralifation in feiner lesten 
und tiefiten Bedeutung. Hobbes ift dadurd nad diefer Seite 
ebenfo wie Grotius nad einer anderen Seite (ndmlid bem ~ 
Gedanken des Staates im Unterſchiede de8 Firften) ber Ver- 
finder der neuen Epode. Aber geldft von jener höheren 
Ordnung, fabt er die Cinigung abftratt, ohne beftimmenden 
ermapigenden Snbalt, und fiebt nur den Schattenriß bes Staates 
obne bie innere lebendige Gliederung und Betvegung. Er Hat 
bierin fiir ben Gtaat eine ähnliche Anſchauung wie Spinoza 
fir bas Uniberfum (I. §. 20). Dadurch fommt er gu der 
fdranfenlofen Staatsgewalt (,,imperium absolutum“), der 
gegeniiber der Unterthan fein Rehr, fein Cigenthum, ja fein 
Geiwiffen, fein eigenes Urtheil tiber Gut und Bös haben und 
ber aud) bie Kirche mit ihrer Lehre vollig unterworfen feyn foll. — 
Rouffeau’s Gedanfe bes allgemeinen Willens (volonté gé- 
nérale), der nicht Unredt thun fann, ift darin gang derſelbe *), 


) Eo Hobbes de cive V. I. ,,Quae potestas et jus impe- 
randi in eo consistit, quod unusquisque civium omnem suam vim 
et potentiam in illum hominem vel concilium transtulit. Quod 
fecisse nil aliud est quam de jure suo resistendi decessisse”; unb 
Rousseau du contr. social I. 6. „De plus, Paliénation se faisant 
eans réserve, Vunion est aussi parfaite, quelle peut létre, et nul 
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nur mit ber Mtodififation, bab Rouffeau diefen gemeinfamen 
Willen unverduperlih Her Majoritdt des Volkes vindicirt, 
wabrend ibn Hobbes cinem Konig oder einer Verfammlung 
fibertragen laͤßt. Rouſſeau vereinigt VolfSfouverdnetat und 
Staatsabfolutigmus. Go hat e8 die frangdfifche Revolution 
realiſirt. Gat fid) aud) diefes Extrem nicht erhalten, fo gravitirt 
bod bie Reit gum Staatgabfolutismus *), und die jepigen 
katholiſchen Schriftſteller führen bierin eine wobh{begriindete und 
beachtensiwerthe Polemif. Wein der Ginn, in welchem fie den 
yadfoluten Staat” und die ,Omnipotens des Parlaments “ 
befampfen, ift der, gegen den Staat aud formell andere 
Madte als unabhangig und gleidhberedtigt geltend gu maden. 
Gie ſetzen bem abfoluten Gtaat entgegen die abfolute 
Cingelberedhtigung, fo dab der Staat (König und Par: 
lament) tas ertvorbene Recht eines Menſchen, einer Stadt, 
RKorporation niemals aufheben fann, folde Aufhebung fdon 
al8 formell unrechtmaͤßig gelten foll. Gie verfiindigen Rrieg 
dem abfoluten Staat und führen Krieg gegen den cinh eit: 
lichen Staat, ihn wieder aufguldfen in unabbangige ununter- 


associé n’a plus rien à réclamer“. Defgleiden IL 6. I ne faat plue 
demander, si la loi peut &tre injuste, puisque nul n’est injuste envers 
lui méme.” (Alſo weil bas Volk, la volonté générale, nicht gegen fid 
felbft Unrest thun kann, fo fann ¢8 aud nicht gegen bie Minderzahl 
Unrest thun!) Rant (Redhtslehre S. 165 §. 45) ſpricht bas Rouſſeau 
nad, ohne ſich ber Schwere dieſes Uusfpruces bewußt gu ſeyn. 

*) Hegel Hat gwar einen fonfreten beftimmenbden Snbalt fir ben 
Staat an ber ganzen CEnttwidelung ber Shee in ihren Momenten bis auf 
ben Staat. Wber ba ihm ber Staat bie hddfte Realifirung der Idee, da 
ex ifm felbft ber fic) bar(tellende Gott tft, fo ift, wenn er bie unteren 
Stufen verletzt, bod keine Hdhere Ruͤckſicht ba, die ihn ermafigte, und 
namentlid) nehmen Glaube und Rirde bei Hegel cine fo untergeordnete 
Stufe unter bem Staate ein, und werden jara quaesita fo wenig ange- 
ſchlagen, bab wenigftens alle realen Elemente ber Gewalt bes Staates 
gegendber feblen. 
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worfene Grundherefdaften und Koͤrperſchaften. Statt er fe lb ft- 
ſtändigen Kirche, die ihre Autoritdt und Gewalt in fim 
und ihr Bereich fiir fic) bat, erftreben fie die fouberane 
Kirche, die aud fiir ihre rechtliche buͤrgerliche Geltung der Au— 
torifirung bes Staates nicht bedarf und feiner Aufſicht nicht 
unterliegt. Golde Herſtellung einer weltlich ſouveraͤnen Kirche, 
Befreiung derſelben von aller rechtlichen Unterordnung unter 
ben Staat, muͤßte dann thatſaͤchlich nothwendig zur Ueberordnung 
derſelben führen, wie im Mittelalter. Waͤre es aber ein Ge⸗ 
winn, wenn an die Stelle der Allmacht des Staates wieder 
die Allmacht der Kirche und namentlich des Papſtes, dem die 
Koͤnige unterthan find, trate? 


Zweites Kapitel. 
Volkund Land. 


§. 42. 

Well die Beftimmung bes Staates bas gange menſchliche 
Dafeon umfaßt, fo ift er bie Aufgabe des Volkes. Denn 
nut bas Volk enthalt die Mictungen und Mitte! des menſch⸗ 
liden Dafeyns vollftindig und durd ein gemeinfames Bewußt⸗ 
fepn verbunden. ur in ihm liegen baber die Macht, die 
Vertheilung der Chatigheiten, der gemeinfame ſittliche Maaßſtab, 
wie fie ber Staat bedarf. Cin fleinerer Kreis befipt nicht die 
Mittel, eine frembdartige Maſſe befipt nit die Cinheit des 
Bewußtſeyns fiber Ordnung und Biel. Das Volk ift ſchon die 
natirlidhe Madht und Gemeinſchaft, die der Staat zur rechtlich 
georbneten erbeben {oll *). 

*) Mud) die Stabt (xdhtc, civitas), welche bas griechiſche und rdmi- 


fhe Alterthum mit dem Staat ibentificirt, iſt nicht bas wahrhafte Gubjett 
Stahl, StaatsHehre (Rechtsphil. 1. 2.) 44 
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Mud die Menſchheit im Ganzen hat weder die Gemeinſchaft 
und Gefdloffenbeit ber natirliden Bedirfniffe nod die Einbeit 
und Yndividualitdt des fittlicen Berwufitfeyns. Darum ift der 
Staat aud nidt Beruf der gefammten Menſchheit, daß fie ein 
Univerfalreid bilde, fondern des Volkes. Jedes Volk foll das 
ganze Bild bed menſchlichen Lebens nach der Cigenthimlicdfeit 
feiner Uuffaffung und nad den befonderen Bedingungen feines 
Guferen Dafeyns in eigenthimlicder Weiſe darftellen. Und die 
Geſchichte führt jedes Volk feinen eigenen Gang, jedem ift eine 
befondere Unlage und Fähigkeit und ein befonderes Werk und 
Sheil in bem Plane des Gangen gugetviefen, fey e8 eine Er⸗ 
kenntniß oder Kunſt, fey es eine Gitte ober Cinridtung, die 
es ungeftort in fic) ausbildet, daß fie fofort gum Gemeingute 
werden. Go muß denn aud der Staat, als Ordner und 
Trager jenes Lebens, als Werkzeug diefer Führung, jedem 
Volke befonders gufommen. — Durch Herftellung des Univerjals 
reiches wuͤrde keinesweges ein hoherer Zuftand als ber der 
eingelnen Volker getwonnen werden: die vollfommene menſchliche 
Natur, die feine Gattungen guldbt; denn in dem befdrintten, 
geitliden Zuſtande bereft nothwendig die Getheiltheit der 
Anlagen, es twirde nur bie eigenthiimlide Anlage und Fahigkeit 
der Volfer unterdriidt, und jedes verhindert werden, den Beruf, 
der ibm befonders aufgetragen ift, gu erfillen. Denn nidt 
bloß würde die frembde allgemeine Regterung feine befonberen 
Bediirfniffe und Beftrebungen nidt gu wuͤrdigen und gu fordern 


bes States. Auch fie befipt nicht bie hinreichenden Mittel, bie Selbft- 
genugfamfeit (adtdpxeca), welche Uriftoteles felbft grabe als has Wefen 
bes Staates bezeichnet. Jene Stadte-Staaten waren ein Doppelwefen 
bon Staat unb Gemeinde, und fie beburften thetlé abbangiger Gebiete, wo 
benn eine sablreide Beddlterung politifd) unterjodt war, theilé bes Staaten: 
bundes, wo fie erft mit biefem gufammen wahrhaft Staat waren. Der 
Staat ift nidt eine Stabt (civitas), fondern ein Reid (imperium). 
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berfteben und fid deffen nicht beeifern, fondern ber eigenthim- 
lide Geift des Volkes whirde ſchon dadurch erfterben, daß feine 
vorzũgliche Aeußerung, welche eben die Geftaltung bes Staates 
felbft ift, ihm entgogen tare. Damit das Univerfalreid a8 
Gemafe ware, müßte die Trennung des menſchlichen Bewußt—⸗ 
ſeyns in Volfer und Spraden, e8 müßte die Befonderbheit des 
Vedirrfniffes nah Ort und Yndividualitit aufhören. Wein 
dann hatte die Geſchichte felbft aufgebort, und es beduͤrfte 
ihres Traͤgers, des Staates, liberhaupt nicht mebr. 


§. 43. 


Das Volf entſteht dadurd, daß eine ſtarke Individualitat 
(Lerfdnlidfeit), ein Stammpbater, eine große Zahl von Rad- 
fommen bat, die diefe Sndividualitat an fic tragen und zugleich 
burd ihre Babl im Stande find, ſich abgufdlieben und gu 
einem Ganzen untereinander gu einigen*). Oteb beftitigt aud 
bie Erzaͤhlung der alteften Urfunde. So Israel, Chom, F8mael 
u. f. to. Die Einbeit der Abſtammung und daburd bas Ge- 
prage Ciner Perfonlichfeit ift der Urbegriff bes Volkes. Mit 
ihr ift eben die Cinheit bes Geiſtes, ber Gitte, ber Sprache 
gegeben. Run Tonnen aber Volfermifdungen entſtehen, damit 
with bdiefer Begriff tes Volkes nicht aufgehoben. Denn die 
Voͤlkermiſchung fept eben fchon reine Voͤlker als urſprünglich 
voraus, und fie berubt auf der maffentveifen Verehelichung 
(connubium), in deren Folge denn bei der fpdteren Generation 
wieder Einheit des Blutes, wenn auc aus doppelter Quelle, 


°) Selbſt die urfpriinglide Bildung ber Volker möchte ich primar 
mat ſowohl aug ber Stdrung bes religidfen Bewußtſeyns an unb fiir fic 
allein ableiten, alé aud ber natirliden Scheide ber Ubftammung. Die 
religidfe Trennung bemddhtigte ſich nur fofort biefer natdrliden Gonderung, 
und es ging baburd) bie blofe Unterſchiedenheit ber Qndividualitat fort 
bis yur völligen Verſchiebenheit, ja bis gum ſchneidenden Gegenfage. 
41° 
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fid findet. Go bie heutigen Englander, Frangofen, die alten 
Romer. Solche Miſchung und Ergaͤnzung zweier oder mehrerer 
Voͤlkerindividualitaͤten ift keinesweges ald ein geringerer Zuftand 
gu betradten. Sm Gegentheil, das dritte Probuft fann grabe 
bas hoͤhere feyn. Der erfte und urfpriingliche Begriff des 
Volkes ift fonadh ber natirliche: bie Cinheit bes Blutes (erfte 
Abſtammung oder fpatere Miſchung durch Ehen) und in Folge 
deffelben die Einheit ber Anlage, des Naturell8, bed Geiftes, 
der Sitte, ber Sprache. Die letzteren find ¢8, auf die es fir 
den Staat anfommt, die Cinheit des Blutes ift fiir fie nur die 
Bais. Das fittlide Reich bes Staates erheiſcht Cinheit bes 
fittlichen Bewußtſeyns und der ſittlichen Lebensverhiltniffe. 
Wie nun aber bas Volk bie Unterlage unb Vorbedingung 
des Staates ijt, fo ift es andererſeits felbft wieder bedingt und 
bewirkt durd den Staat. Gon die Familie, aus ber das 
Volk erwadft, ift nicht bloß eine natürliche Gemeinfdaft 
des Blutes, fondern aud eine ſittlich rehtli dhe Gemeinſchaft 
ded Anſehens. Die patriarchaliſche Gewalt, bie der erfte 
Staat ijt, geht der Familie ebenfo ſehr voraus ald fie diefelbe 
gur Vorbedingung hat. Chenfo der Staat bem Volke. Richt 
minder wird in dem weiteren Berlaufe eine frembartige Men⸗ 
fdenmenge, wenn fie gufammen ein Gemeinleben fahrt und 
vollends burd Cine politifdhe Gewalt verbunden ift, gu einem 
Volfe, und verlieren umgefehrt die Abkommlinge eines Volkes, 
wenn fie dollig gerjtreut von einander, ſey es aud unvermifdt, 
unter Fremden leben, den eigentlichen oder dod vollftandigen 
Charakter des Volkes. Ya dex politiſche Verband wirkt fowobl 
Voͤlkermiſchungen, alfo neue Voͤlker, als auc) fogar bei un- 
vermiſchter Erhaltung der verſchiedenen Stämme eine Cinbeit 
des Bewußtſeyns, der Sprache, Bildung, ſittlichen Wuͤrdigung 
unter ihnen in kaum geringerem Grade als die Einheit der 
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Abftammung. Mean fann dieß bie hiftorifde Volkseinheit 
nennen und jenes die natirlide. Außerdem aber daß bie 
Einheit des politiſchen Verbandes eine natürliche Volkseinheit 
wirkt, iſt fie in fic ſelbſt ein weſentliches Moment im Begriffe 
des Volfes. Denn die innere Beſtimmung (téA0¢) des Volles 
iſt ja eben die Idee der Gemeinſamkeit, das Zuſammenleben 
der Menſchen in wechſelſeitiger Befriedigung der Beduͤrfniſſe, 
in wechſelſeitiger geiſtiger Einwirkung, in gemeinſamer ſittlicher 
Beberrfchung ihres Lebens. Wenn daher Sprache, Gitte, 
Lebenswürdigung die entſcheidenden Seiten fir den Begriff 
des Volkes find, hinter benen die Einheit des Blutes als bloße 
Unterlage zuruͤcktritt, fo nod) weit mebr die lepte Realifirung 
der Gemeinfamfeit: die gemeinfame Bildung eines Staates. 
Es entfteht daburd ein atveiter, nimlid cin redhtlider Be⸗ 
griff des Volfes im Unterſchiede von jenem natürlichen und 
hiftorifden: bie Einbeit der politifdhen Gewalt. Volk ift hier: 
nad jede Menfdhenmenge, die Ciner Staatsgewalt unterthan ift. 

Für alle Rechtsfragen fommt nun natürlich nur der 
rechtliche Begriff des Volkes in Betradt. Rect und Anfehen 
der Staaten über den Unterthanen hängt nidt davon ab, dab 
diefe nach ihren natürlichen oder hiftorifden Vol€sverhaltnifjen 
unter fie vertheilt feven, und bad Gegentbheil beredtigt nie gu 
Krieg oder Emporung*). Fuͤr die politifden Fragen aber 


*) Diefer Rechtsgrundfag tft feitbem (1846) nod) beſonders gum Be⸗ 
wußtſeyn gefommen. Denn cin Hauptsiel ber Bewegung bon 1848 war 
bas Entgegengefepte: cine neue KRonftituirung bes enropdifden 
Staatenbeftanbes nad den Nationalitdten (bap alle Deutfden 
einen und einen einzigen Staat fiir fid) bilben mfiffen, und alle Staltener, 
alle Polen wu. ſ. w.) und Mufhebung aller entgegenftehenden 
Bertrage und Herrfderredte. Dieſes Unternehmen ift recht s⸗ 
wibrig, es bernidjtet ffir politifce, wenn auch lobliche Zwecke, wohlbe⸗ 
qriindete Rechte, es vernichtet bad Voͤlkerrecht aud fir alle Zufunft, ba 
hiernach grundſaͤtzlich keine Whtretung und feine Unterwerfung mehr giltig 


4166 II. Abſchn. Die allgemeinen Lehren vem Staate. 


entſcheidet jener natiirlide ober hiſtoriſche Begriff des Volles, 
bie Cinheit des nationalen Bewußtſeyns, der Gitte, Sprache, 
fey fle burd das Blut, fey fie durch bie Geſchichte gegeben. 
Das Voll in diefem Ginne ift die naturgemafe Grundlage 
des Staates, fie fest ein gefunder lebensvoller Staat noth= 
wendig voraus. Es foll baber bet neuen Landerveriheilungen, 
fo weit nicht beftebende Rechte es hindern, dex natürliche oder 
hiſtoriſche Volksverband leitende Ruͤckſicht ſeyn. Es foll, toenn 
eine Nation ſich in Stammſtaaten theilt, wie z. B. die deutfde, 
eine höhere Staateneinheit, je ftarfer defto beffer, angeftrebt 
werden, in der ba8 gemeinfame nationale Bewußtſeyn (eine 
Mianifeftation und feine Siderung erbalte. Es foll, ten 
mebrere Colfer von hinreichender abl unter einem Seepter 
verbunden find, die Qndividualitdt derſelben bewahrt, daber 
felbjtftandige Verfaffung ibnen gewaͤhrt werden. 


§. 44. 


Das Volk muß aber, um den Staat gu bilben, fefte 
Wobhnfipe haben. Da bas gange Leben ber Menſchen mit dem 
Boden, der Erbe gufammenbhangt, fo febt bie Ordnung des 
Staates Cinheit und Stetighkeit aud in ben Verhaliniffen gum 


ift, und wuͤrde bei folder Vernichtung bes Voͤlkerrechts ed vielleicht wieder 
babin fommen, baf bas fiegende Volk nur in ber Ausrottung bes Vefiegten 
Gicherbeit faͤnde. Es liegt aber in ber ret swibrigen Herftellung 
ber Nationalitaten zugleich ein fittlider Frevel: man metftert Gottes 
Rathſchluſſe und Strafgeridhte, will feine Fihrung ber Valter befeitigen, 
um fie felbft gu dbernebmen. Es ift bas cine Parallele gum Rommunis: 
mué, ber in gleicher Art cine angeblich verniinftige, d. i. menſchlich ave 
gefonnene, Bertheilung ber Giter durch Vernichtung alles beftebenden 
Rechts herſtellen will, Uber felbft thatſaͤchlich erweiſt ſich bas Unter: 
nebmen als unausführbar und chimäriſch, ba die Nationalitdten 
aud) in ben Wobhnfipen nicht gefehieden bleiben (eine deutſche Bevdlterung 
in Polen, cine daͤniſche in Schleswig wohnt) und man fo bie cine nicht 
befreien fann, obne bie andere gu unterbdriiden. 
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Boden boraus. Nur bas Land geivahrt die Cinbeit des Be- 
diixfntffes, die Gefdloffenheit der Mittel fix ihre Sefriedigung 
— bie Stetigheit der Verhaltniffe, dex Anftalten, der Sntereffen — 
die Liebe gu dem geordneten Daſeyn und der Herrfdaft, welder 
gehordt werden foll. Das Land ift darum ein ergdngender 
Sheil des Staates, wefentlich gu feinem Inhalte ebenfo wie 
das Volf. Deßhalb ift aud ein wanderndes Volk fein Staat 
tm vollfommenen Begriff, und es nennt fic) mit Recht jeder 
Fürſt gugleid) nad) dem Lande. Er drückt damit aus, nicht dap 
er bas Cigenthum an bem Lande habe, fondern dab der Staat, 
deſſen Fuͤrſt ex ift, ein ftetiges, auf bem Mutterboden der Erde 
in dauernder Ordnung feftgegriindetes Reich ift. Dagegen die 
Bezeichnung bloß nad dem Volke, die man 1789 und auf’s 
Reue 1830 an die Stelle geſetzt hat: „König der Franzoſen“, 
wie unter Ehlodwig Konig dev Franken“, oder unter Attila 
„König der Hunnen”, paßt ebenfo gut auf eine herumgiehende 
Horde. Durd fie wird ein Bild der Barbarey wieder hervor- 
getufen. Gie berubt auf jener der Revolution eigenen Ge⸗ 
finnung ber Losreipung von allem Vormenfdlid - Gegebenen, 
wozu eben aud. bas Land gebsrt. Staat, Volk und Land 
gufammen bezeichnet die Sprache febr treffend alg Reid. Die 
gang entiprecbende Bezeichnung eines Koͤnigs iſt daher nad dem 
Reiche, aber bad er herrſcht, z. B. von Frankreich, Oefterreid. 

Das Land legt aber bem Staate aud getviffe Bedingungen 
und Nothwendigkeiten auf durd fein Klima, feine eigenthimliden 
Rahrungsquellen u. f. w. Dadurch iſt es mit beftimmend fur 
feine Ginvidtungen und gibt ihnen fein Geprage, ähnlich wie 
die Jndividualitdt der Nation, nur nidt in fo hohem Maaße *). 

*) Man twar in ben lepten Zeiten gewohnt, gu groped Gewicht auf 


ben Ginflug ber Landesbeſchaffenheit gu legen. Namentlich ift Montes: 
quieu hiefür Nepraͤſentant. 


168 IL Abſchn. Die allgemeinen Lehren som Staaie. 


Wie jedem Menſchen nicht blob eine beftimmte Cigenthimlidfeit 
feined Wefens von Gott gegeben ift, fondern aud im Cinklange 
mit ihr eine beftimmte Cigenthimlidfeit der ihn umgebenden 
Perhaltniffe, fo ijt aud jedem Volke ein beftimmtes Land an⸗ 
getviefen, und es find die Geiſtesrichtung des Boles und die 
Beſchaffenheit bes Landes wohl auf einander berednet, dab ein 
jedes Volk nach feinem befonderen Berufe aud bas entſprechende 
Land inne habe. Man barf debhalb keinesweges die Weltgeſchichte 
aus ber Geograpbie erflaren, fo wenig als umgelebrt, fonder 
muß vielmebr Volksanlage und Landesbefdaffenbeit als zu⸗ 
fammengebdrig in Cinem höheren Plane der gottliden Pro- 
videnz betradjten (I. §. 15). 

Weil alfo bas Land ein ergänzender Theil des Staates ift, 
fo bat der Staat aud ein Regt am Lanbe — d.i. fowohl 
fiber das räumliche Gebiet des Landes als am Boden ſelbſt — 
Lerritorialredt. Vermoͤge biefes Rechts ſchließt ſich jeder 
. Staat ab über fein Gebiet und duldet innerhalb deſſelben keinen 
Grundbefip und feinen Menſchen, der feiner Herrſchaft nidt 
huldigt ). Auf eben diefes Recht gruͤnden fic) mehrere Regalien, 
al8 4. B. bad Strabenregal, Schifffahrtsregal, und auf der 
anderen Seite die Miglidfeit von Staatsdtenftbarfeiten an 
frembem Territorium, dann die ausgedehnte Enteignung un: 
beweglicher Gadhen und Aehnlides. Man darf dem Staate 
zwar in Feiner Weife ein Obereigenthum am Grind und Boden 
zuſchreiben, d. i. ein Redt, dad nad Art des Eigenthums zur 
Vermoͤgensbefriedigung dient. Danach wuͤrde der Staat bez. 
Fürſt ſich den Hauptertrag bes Bodens aneignen, wie in 
mehreren orientaliſchen Reichen. Aber es ſind die genannten 
Territorialbefugniſſe auch nicht aus der bloßen Gewalt des 


*) Das Naturrecht vermag dieſes in keiner Weiſe darzuthun (L Band 
. 375). 
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Staates aber bie Perfonen ber Cigenthfimer, alfo aus dem 
blofen Unterthanengehorſam, abguleiten, denn fie werden nidt 
in gleidhem Maaße tiber die bewegliche Habe der Unterthanen 
geübt. Sondern diefe Befugniffe find Ausfluß einer ſpecifiſch 
politifen ober ſtaatsrechtlichen Gewalt uͤber Vand und Boden 
alg folde. Land und Boden ift nicht bloß ber Umkreis, fon: 
dern der Gegenſtand derjelben. 

Das „Naturrecht“ bringt den Begriff des Volfes mit dem 
bes Staates gar nist in Verbindung. Diefed höhere, mit 
Nothwendigkeit einigende, mit Nothwenbdigheit beberridende 
Band liegt außer feiner Wuͤrdigung. Jedes Aggregat oon 
Menſchen, die fid oereinigen, um ihre Rechte gu ſchützen, mus 
es al8 Staat und gwar als verninftig gegriindeten Staat 
anerfennen. €benfo wenig fommt e3 in feiner Abftrattion 
dazu, bie Beziehung auf das Land in bie Darftellung bes 
Staates aufgunehmen. 


Drittes Mapitel. 
Entftehbung bes Stantes und Begründung ber Unterthanen 
pflicht. 


§. 45. 

Sn dem beftimmten Vol! auf dem beftimmten Gebtet ent: 
ſteht nun der Staat burch bie gefmidtlide Begebenheit 
— b. i. die Stellung, in welche Abjtammung, Beduͤrfniß, 
Gdidfale und Thaten hie Menſchen bringen — und durch dte 
fittlhid-redtlide Vorſtellung, welche fie begleiten. Er 
entftehbt nidt durch Zuſammentritt von Außen, fondern durd 
Entfaltung von Innen, er entfteht nicht durch menfdlicde Ab⸗ 
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fidt, fondern burd höhere Fügung. Der erfte Staat ift die 
patriardhalifd georbnete Familie (Uriftoteles). Gier find 
die Verhaͤltniſſe, die ſich nachher yu gefonbdertem Dafeyn ent: 
falten — familie, Stand, Gtaat, Kirche — gleidfam nod im 
Keime gedrungen. Dann ertveitert fic) bie Familie gum Bolle 
und binterlabt in ihm Vorzüge der Geburt, e8 bringt bie Pflege 
ber bon ben Ureltern tiberfommenen Gottesverebrung, dann 
ber gemeinfame Schutz nad Aupen, bie gemeinfame Befriediqung 
nad Snnen ein Verhaltnip von Anfehen und Whhangigheit mit 
fid, e8 folgt auf Gieg und Unterjodung Herrſchaft unb Ge: 
borfam. Go entfteht Obergewalt durch Geburt, Gaben, Ueber⸗ 
madt, theils in allmabliger Gewoͤhnung, theil3 in freiwilliger 
Linterwerfung, ober burd Bewaͤltigung. Alle diefe Creigniffe 
und Bufldnde begleitet aber das ben Menfehen eingepflangte 
Bewußtſeyn, folde Ordnung herftellen und handhaben gu milffen, 
und führt fo gu ber umfaffenden und befeftigten Cinridtung, 
die trix Staat nennen. Solches find bie lirfaden, durd welche 
iberall auf mannigfade Weife in allmadbliger Ausbilbung die 
Staaten entftanden. Wie die Volker tourden, fo mit und in 
ibnen die Staaten, und twie die Sndividualitat der Volker durch 
die Gemeinſchaft bed fittlidgen — tm Gnnerften des religiéfen — 
Bewußtſeyns beftimmt ift, fo auc) die Geftalt ihrer Staaten *). 


*) Es gibt allerdings gewiffe allgemeine Raturgefepe, welche auf die 
Geftaltung ald Monarchie, Uriftofratie, Demofratie einwirken, wie fie 
Sadleiermader in feiner Abhandlung aber bie Staatsformen gu ergründen 
fuchte, daß naͤmlich eine „einzelne Horde“ yur Demokratie gefuͤhrt werbe, 
cine groͤßere Mehrheit zur Ariſtokratie, cine ganze Ration zur Monarchie. 
Noch ausfuͤhrlichere Ergebniſſe dieſer Art finden ſich bei Schmidthenner, 
bei Sybel u. ſ. w. Allein bie individuelle Lebenswürbigung Hes be⸗ 
ftiminten Volkes iſt aud) ſchon fiir bie Urgeſtaltung bes Staates und feine 
Verfaffung cin gewif nicht minder entſcheidendes Moment als jene all 
gemeinen Gefepe. Diefem Moment find die VBeftrebungen ber Schelling: 
Hegel'ſchen Schule zugewendet. 
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Riemals ift ber Staat das Werk ber Wahl und Abſicht, nie 
entftebt er durch Uebereinfunft der Menſchen, daß fie, vorher 
aufer bem Staate, nunmehr gufammenfommen, um ihn gu er: 
tidten, niemals gebt fetne Grundform von ihrem Nachdenken 
aug. Gie finden fid in ihm, bebor fie daruüber nadbenten, 
und eine iiberlieferte Vorſtellungsweiſe, die fid ber die Gene- 
rationen und die Gndividuen ausbreitet, bat ihm fdon ben bee 
ftimmten Charafter fener Emridtungen gegeben, der nadber 
wohl durch freie Entſchließung umgedndert, aber niemals wir⸗ 
kungslos vernidtet werden Fann. Der Wille des Menſchen ift 
allerbings ein weſentlicher Faktor zur Griindung des Staates, 
aber er gründet ibn nidt fiir fid allein und gründet ibn nidt 
bireft. Der SGtaat entfteht weder durch den Willen der Ein⸗ 
gelnen nod) aud) durd den Willen des Volkes als Gangen, 
weil ex uͤberhaupt nicht durd eine beabfidtigte That entftebt, 
fo wenig als bas urfpriingliche Recht, nod aud) entiteht er 
burd den Geift des Volfes. Gondern es ift nod ein hoͤherer 
Faktor als menſchlicher Wille, die geſchichtliche Fügung, welche 
die unzaͤhligen Thaten der unzähligen Menſchen zu dem einen 
Erfolge bringt, daß der Staat und daß er in der beſtimmten 
Weiſe entſteht. 


§. 46. 


Go entſteht der Gtaat thatfadlid, fo bindet er aud 
rechtlich. Sein Anſehen berubt auf feiner bloßen Exiftenz als 
folder. Es iſt ein ibm ſelbſt innewohnendes urſpruͤngliches 
Anſehen, und die Unterthanen haben deßhalb die Pflicht des 
Gehorſams unmittelbar, nicht erſt in Folge ihrer Einwilligung, 
eines unterzulegenden Vereinigungs⸗ und Unterwerfungsvertrages. 
Dieſer Gehorſam iſt fein freiwilliger, von Zuſtimmung abhan⸗ 
giger, ſondern ein’ nothwendiger, aͤhnlich wie die Verpflichtung 


472 II Abſchn. Die allgemeinen Lebren vom Staate. 


gegen die Eltern, gegen die Nation u. f. w. Sa ev ift die 
urfpriinglidfte Rechtspflicht, nicht minder urſprünglich al8 die 
Rechtspflicht Vertraͤge gu halten; denn dex Staat ift felbft die 
Realifirung der Rechtsordnung, und bie Frage: „auf welchem 
Redhtsqrunde berubt der Staat?“ ift darum im Grunde diefelbe 
Frage als: ,auf welchem Rechtsgrunde berubt das Redt?” *) 
Muh bie beftimmte Stellung zwiſchen Fürſten und Vol! und 
die befonbderen Einrichtungen eines Gtaates find nist Vertrags- 
verhaltniffe, fondern Ausfluß einer burch die Mnftalt (d. i. ihre 
berufenen Organe) und nad ihren Geſetzen vor fic gebenden 
Wirkfambeit in Folge eines Hoberen Berufes. Der Vertrag 
ift Haufig das Mittel und die Form ihrer Entftehung, er fann 
bad {don in ber Gade gebeiligte Band zwiſchen Fürſt und 
Volk nod perſoͤnlich durch Creu und Glauben beſiegeln und 
die in ihren Principien als nothwendig anerfannten Einrich⸗ 
tungen nad Freiheit ndber beftimmen. Aber wenn fie aud 
biftorifd auf biefe Weife durch Vertrag entftanden find (twie 
4. B. ble Magna charta in England, die deutfden Wahl⸗ 
fapitulationen und ſtaͤndiſchen Freiheiten), fo find fie bod in 
ihrem Beftande nidt als BVertrage gu beurtheilen, ſondern 
als hoͤhere sffentlide Gefepe und Cinrictungen. Sie find 


*) Damit ift bas Recht ber Auswanberung, weldes bem Unterthanen 
allerbings zuſtehen fol und in ben meijten Staaten zuſteht, nicht in Wider: 
fprud. Die Mdglidfeit und Befugniß ber Trennung ift gewiß tein Be- 
eis, daß nicht borber unb urfpriinglich eine Verbindbung ba war; und 
bafi fein Gebraud von her Auswanderung gemacht wurde, fann nidt, als 
cine ſtillſchweigende Cintwilligung, Grund der Unterthanenpflicht ſeyn, denn 
biefe beginnt ja ſchon da, wo noc feine Entſchließung moͤglich war, und 
fogar bie Nothtwendigheit felbft, fic) entweder erflaren ober als Unterthanen 
anfeben laſſen gu miiffen, ſeßt fon eine friibere Gewalt bed Staates 
poraus. Wud) ift bie Uusmanbderung nirgends unbedingt frei, und mit Rede. 
Es miffen jum allerminbeften zuvor bie Verpflidtungen gegen ben Staat 
erfalt werden. 
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darum namentlich weder einfeitig aufkündbar, wie eine Partei 
in Rordamerika die Union Hindigen wollte, weil fie ein Vertrag 
fey, nod) toerben fie, wenn ein Theil (Fürſt ober Staͤnde) fie 
verletzt, dabei fiir ben anderen unverbindlid. Alfo grade bas 
Gegentheil. Waͤhrend bie Naturredtslehrer den ganzen Staat, 
ber dod) Hiftorifh immer in abſichtsloſer Ausbildung entftedt, 
alg ein Vertragsverhaltnip behandeln, fo miffen vielmehr nad 
ridtiger Erkenntniß felbft jene Theile und Beftimmungen feiner 
BVerfaffung, welche wirklich durch Uebereinfunft entjtanden find, 
dennoch angefeben werden, als babe eine über den Betheiligten 
ftebenbe Autoritat fie eingefubrt. 


§. 47. 


Die Theorie bom Staatsvertrag und bon der Uber: 
tragenen Gewalt hat — Spuren bet mittelalterliden 
Schriftſtellern (3. B. Marſilius von Padua) abgerecdnet — 
guerft und principiell Grotius aufgeftellt*). Gobbes hat 
fie bann tweiter ausgebilbet; er laäͤßt bie Menſchen aus dem 
Naturguftande heraus durch Verirag den Staat griinden, und 
gwar durd einen doppelten BVertrag: bie Cinigung der Maſſe, 
und die Uebertragung der Getvalt an einen Menfden oder eine 
berathende Gerjammlung *). Dem hat dann Puffendorf 


*) Deinde vero, cum juris naturae sit stare pactis...., ab 
hoc ipso fonte jura civilia fluerunt. Nam qui se coetui alicui 
aggregaverant aut homini hominibusque subjecerant, hi aut expresse 
promiserant, aut ex negotii natura tacite promisisse debebant 
intelligi, secuturos se id quod ant coetus pars major, aut hi, quibas 
delata potestas est, constituissent. Grot. de jure belli et pac. 
Proleg. §. 15. 

**) ,,ltaque intercedentibus pactis, quibus singulis singuli obligantur 
e¢ juris donatione, quam ratam habere obligantur imperanti, duplici 
obligatione civium munitur imperium, ea, quae ad concives, et ea, 
quae est ad imperantem.“ Hobbes de cive VI. 20. Vergl. audy VIL. 11 
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bie techniſchen Namen ,pactum unionis“ tind ,pactum sub- 
jectionis“ gegeben. Rouffeau endlich verwirft das pactum 
subjectionis in bem Ginne, wie es bis dabin verftanden 
war, indem bie Majorität ber vereinigten Maffe unverduperlid 
die Getwalt felbft bebalte. Mad feiner Lehre ift bloß die Er⸗ 
tidtung des Stantes ein Vertrag, naͤmlich ein wechſelſeitiges 
Rontrabiren Wer mit Jedem und eines eden mit Allen, 
bagegen die Erridtung des Gouvernements ift fein folder 
wedjelfeitiger Bertrag, fonbdern ein legislativer Alt der Ge- 
fammtmaffe al8 Gouverdn8, durch welchen fie guerft die Form 
des Gouvernement, fodann bie Perfonen fiir diefelbe beftimmt, 
fo dab biefe bloß einen Auftrag, ein Amt (commission, em- 
ploi), nidt ein Vertragsredt erhalten. Ihm folgt Sieyes. 
Rant ift fid wieder felbft unflar*). Die Vertragstheorie ift 
aber durchweg unhaltbar. Sie ift für's Erfte im Widerfprud 
mit aller Wirklihfeit und Mtdglidfeit, ba Niemand um feine 
Einivilligung gefragt wird ober gefragt werden fann. Sie 
fiibrt für's Andere gu ber Folgerung, daß aud fortindhrend 
bie Exiftens des Staates bom Willen der Unterthanen, ihrem 
beliebigen Austritt abbangen mug, unb daß ber Staat feine 
andere Geivalt tiber die Unterthanen haben kann, als welche 
fie vertragsmäßig über ſich feftfeBen fonnen, alfo namentlid 
Feine tiber ihr Leben und ihre Freiheit, ba dieſes doc ibre 
unveraͤußerlichen Rechte find, toonacdh denn die ganze Straf- 
gewalt, obne die Fein Staat befteben Fann, twegfallen müßte. 


und bie gefammte Debultion. Fälſchlich betradtet man Puffendorf alé 
Erfinber ber Lehre bon dbiefem Doppelvertrage. 


*) Er ſpricht (Rechtslehre S. 165.170) gang im Sinne Rouffeau’s, 
haf dieß vereinigte Volk immer Geſeßgeber bleibe, ber Fiirft bloß Gou- 
bernement (egefutive Gewalt) ift, und bennod fpridt er S. 176 bem 
Volke hen rechtmapigen Widerftand gegen ben Fiirften als gefebgebendes 
Oberhaupt ab. 
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Das Hauptargument fiir bie Vertragstheorie, ba8 ſchon Sidney 
vorfdivebt, und Rouffeau gum Fundament feines ganjen 
politifdhen Syſtems macht, dab fein Menſch über ,feines 
Gleichen“ ein Anfehen haben Fonne von felbft ohne deffen 
Buftimmung, tiberfiebt das, daß es fic) gar nicht um das 
Anfeben eines Menſchen als folchen und von ibm felbft handel, 
fondern um bas Anſehen einer Ordnung und Anftalt in ihrem 
fittlid) nothtwendigen und gefchidtlid) von uns tberall vorge- 
fundenen Geftande. Aehnlich fonnte man aud bebaupten, daß 
ber Menfd dem Unfehen bed Rechts berbaupt, alfo aud) der 
bindenden Kraft der Bertrage, und bem Anſehen der fittlicden 
Gebote nidt untertvorfen feyn fann, wenn er nicht freiwillig 
fid) dazu verſtanden. Wohl liegt ber Vertragstheorie die 
Wahrheit gu Grunde, dab der Menſch mit Willen im Staate 
feyn, dab er ihn al8 bas Poftulat feines eigenen fittliden 
Willens erfennen foll. Wllein biefe fubjeftive Geite ift nur die 
fefunbdare. Der Menſch eignet fid, gum Bewußtſeyn gefommen, 
den Staat an, aber er ergeugt thn nidt *). 


*) Man glaubt haufig, in bem Alteften Zuſtande her germanifden 
Volker hie VWertragstheorie hiſtoriſch beftitigt gu finden, weil bie Gefolg- 
ſchaften freitvillig waren, und bie Herzoge und Koͤnige urſpruͤnglich gemablt 
wurden. Wllein Wabhlform ift nod) nit Vertragsprincip. Daß bagegen 
jeber Einzelne her Mehrzahl bes Volkes ober feines Gaues untertworfen 
war, daß er ben Vollsgerichten gu Rete fteben, bie Vollskriege mitmachen, 
ben bou ber Mehrheit beſtellten Führern gehorchen mußte, bas berubte 
nicht auf feiner Cinwiligung. Wes bas beweiſt alfo nicht mehr, als baf 
bie Staatenbilbung und insbeſondere bie Monardie erft nod in ihrem 
RKeime war, aber keinesweges bie jepige Vertragatheorie. 
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Diertes Gapitel. 
Die gdttlide Fnjtitution bes Staates. 


§. 48. 

Wenn ber Staat gunddft als ein ſittliches Reich der 
menſchlichen Gemeinſchaft fic) darftellt, fo ift er dod, tiefer 
betrachtet, gugleid eine goͤttliche Snftitution. 

Es rubt vor Alem bas Anfebhen bes Stantes auf ber 
Verordbnung (Crmadtigung, Einfepung) Gottes. Das ift 
ber letzte Grund des (im vorigen Kapitel aufgeseigten) „ihm 
ſelbſt innewohnenden urfpriingliden Anſehens.“ Geine ganze 
legitime Ordnung — Geſetz, Verfaſſung, Obrigkeit — hat 
daraus ihre bindende Macht. Insbeſondere hat die Obrigkeit 
Anſehen und Gewalt von Gott. Sie iſt von Gottes Gnaden. 
„Wo aber Obrigfeit iſt, die iſt von Gott verordnet (cetaypevy,)” 
(Roͤm. 13). Von ſich ſelbſt kann kein Menſch obrigkeitliche 
Gewalt über andere Menſchen haben, aud) nicht die Gammt- 
liden tiber den Einzelnen. Nod auch fonnen die Menſchen 
durch Vertrag obrigkeitlide Getwalt griinden, da fie über ihr 
Leben und ihre Freiheit nidt verfiigen, baber nicht Semandem 
Gewalt einvaumen fonnen. Das ift da8 gottlide Recht der 
Obrigfeit *). Es hat feine Geltung in allen Staatsformen, 
fur die Komitien und Mtagiftraturen in ber Republif nicht 
minder al8 fiir ben Konig in der Monardie, fiir den Wahl⸗ 
wie fiir den Crbfonig. Denn wenn aud die Perfonen fir die 


*) Die Gegeniiberftelung bon Wutoritdt und Majoritat, deren 
id mid in ber Untwort auf einen gany unerwarteten Ungriff Raſſer⸗ 
mann’s bebiente (Erfurt 15. April 1850, ſ. meine Reden S. 86) ift bon 
ba an bas Sdlagwort aud) fir bie entgegengefepte(ten Parteien geworden, 
cin Zeichen, daß fie ben Brennpuntt bes politifden Kampfes in unferer 
Rett getroffen. Diefelbe Hat aber ibren lepten Grund in nichts Anderem 
als bierin, ob bie Obrigfeit bon Gott ift ober bon ben Menfden. 
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Obrigkeit hurd die Wahl bezeichnet werden, fo griindet fid 
bod ihr Amt und Anfehen felbft nicht auf Willen und Ermad- 
tigung ber Wahler, fondern allein auf Gottes Gebot und 
Ermadtigung. Die goͤttliche Inſtitution des Staates und feiner 
Obrigkeit bedeutet nun zwar bloß, daß bas Anſehen derfelben 
fid auf Gottes Gebot und Ordnung, nicht daß es ſich 
auf Gottes unmittelbare (die Natur durchbrechende) That 
gründet; es bleibt darum die billige Freiheit ber Menſchen 
(Ration), in dieſer ober jener Verfaſſung gu leben, unverkuͤrzt. 
Aber jene gottliche Snftitution bedeutet wieder nidt bloß, dah 
der Staat überhaupt Gottes Gebot ift, fondern aud, dah 
uberall bie beftimmte Berfaffung und die beftimmten 
Perfonen der Obrigfeit Gottes Ganttion haben. Hierauf tft nun 
der Hauptangriff gegen die géttlide Inſtitution des Staates 
gerichtet. Man entgegnet, bon Gott und feiner Ordnung laffe 
fis doch immer nur ableiten, dab die Menfden überhaupt in 
Staaten leben follen, nist aber ber Beftand des beftimmten 
Staates, ber beftimmten Verfaffung, des beftimmten Fürſten. 
Wie dies Wes offenbar von Gott unmittelbar nidt vorge- 
ſchrieben nod bewirkt fey, fondern immer von den Menſchen 
ausgehe, fo fonne es aud) tmmerdar nur bon menfdlidem 
Willen abbdngen. Der Gebhorfam gegen die beftimmte Ver- 
faffung, gegen den beftimmten Konig, Safob oder Wilhelm, 
finne deßhalb nidt auf Gottes Ganftion, fondern nur auf 
die freie Buftimmung ber Menſchen gegriinbdet tverden. Go 
Rouffeau*). Go auc die Jeſuiten *). Dagegen tft gue 

*) ,,I] n’est pas clair, que Dieu venille qu’on préfere tel gouver- 


nement & tel autre, ni qu’on obéisse & Jacques plutdt qu’é Guillaume. 
Or voila de quoi il s’agit.“ Rousseau lettres de la Montagne. 
2) Das ift ausführlich unb zweifellos hargelegt in meinen beiden 
Schriften: , Der Proteftantismus als politifdes Princip’ 6. 24 folg. und: 
Die fatholifdjen Widerlegungen “ ©. 8 — 14. 
Stahl, Staatslehre (Rechtephil. 1.2.) 42 
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nadft {don bas gu erwaͤgen, daß ber beftimmte Staat (Frank: 
rei, England), die beftimmte Verfaffung, die beftimmte Dy⸗ 
naftie zwar mittel ft des menſchlichen Wilkens, aber dod nidt 
durch den menſchlichen Willen entftehen, fondern als das un- 
berechenbare Ergebniß vieler fic) durchkreuzender und, eingeln 
betrachtet, auf etwas gang Anderes gericdteter Willen, eine 
höhere betvirfende Urſache vorausfepen, die, wenn nidt ein 
finnlofer Bufall, fo eben Gottes Fügung ift, was fid wobl 
unterfdeidet bon unmittelbarer, die Natur durchbrechender That 
Gottes. Aber felbft die Thatſache gugeftanden, dab menſchlicher 
Ville die Alles bewirke, fo folgt dod daraus nod gar nidt, 
daß es aud) auf menfdlicden Willen fein Anfeben ftipt und 
vom menfdhliden Willen abhangt. Gondern, fo wie ber menſch⸗ 
lide Wille, ber Wille bes Volfes, den beftimmten Staat, die 
beftimmte Verfaſſung, bie beftinmte Dynaſtie gegriindet hat, 
fo Idfen fic) dieſe aud) fofort von ibm, fie find damit eben 
Staat geworden, und binden daher alfogleid als Staat, 
eben weil der Staat gottlide Ordnung ift, diejenigen, fo fie 
errictet, nidt minder ald die Nachkommen, fo fle borfinden. 
Die Menfden haben daher allerdings unbedingt Macht und 
Fug, fo lange nod Nichts beſteht, bie ober jene Verfaſſung 
feftgufepen, den Safob oder Wilhelm gum Koͤnige gu madden. 
Allein fo wie dieß geſchehen, ift eben diefe Verfaffung Staat, 
ift dex Jakob Kinig und ift Wes diefes nun zur gotwerordneten 
Yutoritat uber ihnen geworden, fo daß fie bie Verfaffung nidt 
Gndern diirfen, außer nad ihren eigenen Geſetzen, ben Konig 
nidt entfernen, außer nad) feinem eigenen Willen*). Dieß 
fagt aud deutlid ber Ausſpruch: „wo Obrigheit ift, dba ift fie 
bon Gott.” Aehnlid ijt ja aud) die Che eine Ordnung Gottes, 


)) Auf diefer Verwechslung beruht bie Argumentation bon Sidney 
discours of civil government. Cap. I. sect. 6. 


4. Rapitel. Die gbitlihe SuRitution bes Staates. 179 


und obwohl aud bier bon Gott weder vorgefdhrieben nod 
fidtbar gefiigt ift, bab eine Sungfrau ben Safob ober den 
Wilhelm eheliche: fo wie fie ben Jakob gebeirathet, fo it grade 
the eheliches Band gu Safob Gottes Ordnung und Gebot. 
Der Gtaat aber, da ex nidt cin Werk jedes eingelnen Menſchen, 
fondern nur ber Gemeinfdaft als eines Ganjen ift, wird 
in ber Geftalt Gottes Ordnung, in ber. er durch die Ge- 
mein(daft, fey e8 in bewußtem Alte ober in Sitte und 
Herkommen, gebildet worden ift *). 


g. 49. 


Es rubt aber aud der Beruf bes Staates auf dem 
Dienfte Gottes. E8 iſt Gottes Gebot fix bas Gemein- 
[eben — Geredtigfeit, Zucht, Gitte — das er handhaben, es 
ift Gottes Herrſchaft, bie ex aufridten fol. Die Obrigheit ift 
nad bem Ausſpruche der h. Schrift (Mom. 13) nist blob 
pon Gott verordnet”, fonbdern fie ift aud „Gottes 
Dienerin” (deoũ Sedxovoc, dei minister). Das bebeutet 
aud bier wieder nidt, daß bie Unorbnungen ber Obrigheit 
felbft al Gebote Gottes au betrachten feyen, fondern daß es 
ihr Amt iff, Seine Gebote aufrecdht gu halten. Die Obrigheit 
ift datum bon Gott nidt bloß in dem allgemeinen Ginne, tie 
alle Rechte von Gott find, fondern in bem gang fpecififden 


*) Die Frage, ob bie Empdrang nicht ausnahmsweiſe, alfo gegen 
bas Princip, in Gillen ber duferften Noth und Unterdbrddung, ba wo bas 
menfdlide Organ Jakob die gottlide Ordnung, ber es bienen foll, aufs 
Pieffte verlept, geftattet fey, iſt cine gang anbere. Hier handelt es fid 
nur um das Princip als folded. — Man fann biefe Frage — beren 
BVeantwortung nicht diefes Ortes ift — bejahen, wie z. B. Burke, ohne 
deßhalb ben Staat auf menfdlichen Willen gu gründen, ebenfo tie man 
ausnahmsweiſe bie Eheſcheidung zulaſſen kann, ohne deßhalb principiell bie 
Che auf menſchlichen Willen gu gründen, fie als ein Vertragsverhaͤltniß 
gu betrachten. 


12° 
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Ginne, daß e8 bas Werk Gottes it, bas fie verfiebt. Sie 
fibt ihr Recht nidt blob nad Gottes Ordnung, wie aud der 
Cigentbiimer, der Vater, fondern fie übt e3 fit Gottes 
Ordnung. E8 ift nidt ein bloßes eigenes Recht, ein eigener 
Beſitz, fondern eine gottlide Mijfion. Die Getwalt uber Leben 
und Freibeit ber Menſchen und gu dem Zwecke, eine hoͤhere 
ſittliche Ordnung berguftellen, fann nie dad blob eigene Rect 
eines Mtenfden tiber ben andern ſeyn, gleidtoie bas Recht 
eines Ehegatten über den anbern, des Baters uber die Kinder, 
fondern nur ein im Amte Gottes geiibtes Recht. Mur als die 
„Dienerin Gottes” ift bie Obrigfeit die „Raͤcherin zur Strafe 
fiber den ber Boͤſes thut.“ Darum ift aud die Obrigfeit mit 
der Majeftat umfleidet; denn die Majeſtät ift bie ſpecifiſche 
Attribution Gottes al8 der abfoluten realen und fittliden 
Macht und bes Racers hes Geſetzes. Hierin liegt in feinem 
letzten Grunde fener generifde Unterſchied der sffentliden Ge- 
walt (imperium) bon aller Privatgemalt, ſey diefe Geſellſchafts⸗ 
gewalt ober hauslide Getvalt (potestas) (§. 3) und liegt in 
feinem letzten Grunbe jener durd und durch oͤffentliche Charatter 
bes Staates (§. 37); nur um defivillen, weil ber Staat gum 
Pienfte eines Hoberen, gum Dienfte Gottes vorhanden ift, muß 
in ibm alles Perſoͤnliche, Private, blob Menſchliche fid unter: 
ordnen, und das Unftaltliche, bas eigentlid) Organiſche hervor⸗ 
treten — nur um deßwillen ſtehen Obrigfeit und Vol’ gemeinfam 
unter einer hoͤheren Nothwendigkeit, auf bie ihre Gefugniffe 
und ihre Wirkſamkeit begogen find. Es ift aber dbanad aud 
ber Zweck bed Staates nidt blob eine Erfillung ſittlicher 
Orbnungen, fondern aud ein Dienft und Gebhorfam gegen 
bie Perſon Gottes und bie Mufridtung eines Reiches zur 
Ehre Gottes, und alfo follen Obrigfeit und Volk ihn be- 
tradten. 
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§. 50. 

Es rubt endlid aud die Wirkſamkeit des Staates 
im dex Bhat, wenn gleid verborgen, aud auf tem Einfluffe 
Gottes. Zwar jene Durdhdringung Gottes und des Menſchen⸗ 
geſchlechts, nad welder ex gottliches und menſchliches Reid in 
untrennbarer Einheit wire, iſt in dem irdiſchen Zuſtande der 
Bottentferntheit nicht moglid. Dennod aber ift es nur der 
goͤttliche Hauch, der die Staaten bildet und erbalt, und ift der 
Staat cin Werkseug in Gottes Hand. Gott legt den Menſchen 
— je nad einem jeglichen Reitalter und jegliden Volke — 
in's Herz, welde Ordnung fie herftellen, welche Riele fie an- 
fiteben follen. Moͤgen dann Einzelne und Maffen, Herrſchende 
und Gebordende ihm aud wiberftreben, die Macht der Ge- 
meinfchaft uber die Einzelnen, die Macht der die Geſchlechter 
überdauernden Einrichtung bebalt den Sieg, und wie dann 
aud die Menſchen innerlid) gu Gott fteben moͤgen: fir den 
allgemeinen duberen Zuſtand muß mebr oder weniger fein Gebot 
erfallt werden. Sa Gott hat, da er den Menſchen die unbe- 
grangte Freiheit gab, dad ſittliche Gebot gu befolgen oder nidt, 
eben diefe Macht ber Einrichtung befeftigt, damit fie eine Schranke 
fey gegen ben duferften Abfall bes gangen Menſchengeſchlechts. 
Defgleichen wenn der Staat, wie wir gefeben, jener Gihrung 
in ber Geſchichte dient, weldhe die Zuſtaͤnde und die Bildung 
ded menſchlichen Geſchlechts in kuünſtleriſchem und providentiellem 
Gange durch die Volfer und Epochen burd gu ihrer letzten 
Entfaltung bringt (I. §. 15), fo dient er damit dem Iebendigen 
Gotte, der ba bie Geſchichte fügt, und fteht unter feinem Cinfluffe. 

Go hat Gott, nadhbdem ex feine perjdnlice und unmittelbare 
Wirkſamkeit aus dev Reitlichfeit um der menſchlichen Schuld willen 
zurückgezogen, doc) auf tounderbare Weife dieſe Anftalt über 
bie Menſchen gefebt, aus ihnen felbft gebildet, aber mit fetnem 
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Anſehen befleibet und feinem Cinfluffe auganglid, bab fie in 
feinem Namen ihren ganzen duperen Buftand beberride. Der 
Staat ift hiernach bie Anftalt Gottes fir diefen Zuftand. Er 
foll ihn an Gottes Statt ordnen, fordern, Verletzung der 
Orbnung ftrafen, eben bamit aber auch den fittlic)-verninftigen 
Willen ber menſchlichen Gemeinſchaft bewabhren, das ift ihren 
Gehorſam, Gottes Ordnung aufyuridten und ihre cigene Ein⸗ 
fit in die Weisheit biefer Ordnung. Dazu ift ver Staat 
ausgeftattet mit ber Mtajeftit Gottes und feiner Machtvoll⸗ 
fommenbeit auf Erben. Er ift, wenn aud in ber getrübteſten 
Weife, immerdar ein goͤttlich-menſchliches Reid. 


§. 54. 


Beruht hiernad bas Anfeben des Staates in feinem tie- 
feren Grunde auf gottlider Vollmacht, fo fommt e8 dock ver⸗ 
moge der SGelbjtftindigkeit, bie Gott allen feinen Schoͤpfungen 
und Cinridtungen verleibt, und vermige dev Zurückziehung 
aller unmittelbaren und fidtbaren Wirkung Gottes aus der 
Beitlidfeit, bem Staat in völlig felbft ftdnbiger Wetfe au. 
Es ift zunächſt und unmittelbar ein ibm felbft innetoohnended 
Anfeben und verbleibt ihm unbedingt auc dann, wenn er es 
gegen ben Sted, fir welchen es ertheilt ift, gebraucht (I. §.35 
u. 45). Mur hat es vermoͤge jenes feines Urfprunges eine 
Gränze ba, two da8 unmittelbare Gebot Gottes ſpricht; 
man barf der Obrigheit nicht gehorchen, wenn fie Verlepung 
apodiktiſcher religidfer ober fittlider Vorfdhriften anorbnet. Es 
ift hiernach keinesweges ber Rechtsgrund des SGtaates in 
ber göttlichen Vollmacdt gu fuden, dieſen hat ber Gtaat in 
fic) felbft, weil ex eben die realifirte Rechtsordnung ift. Es ift 
fein Recht, nidt bad Recht Gottes, welches die Unterthanen 
rechtlich bindet. Nur der tiefere fittlide Grund fiir den 
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Staat, ebenfo wie fir bas Recht felbft, liegt in der göttlichen 
Vollmadht. Darum ift aud ein StaatBbefehl, der Gottes 
Gebot twiderftreitet, keinesweges unredhtmabig, denn der Staat 
tft felbft bie Quelle aller Rechtmapigkeit, fondern blog ſittlich 
unverbindlid und fittlid gum Nichtgehorſam auffordernd fiir 
Alle, die Gottes Gebot erfennen. Darum fann aud ein der 
Religion vollig entfleidetes Volk immer nod eine UnerFennung 
des Staates als einer hoͤheren, in ibm felbft gegriinbdeten 
Autoritat modglidertveife behalten, und es ift umgekehrt aud 
fur das Volk, das den Glauben bewahrt, diefe Selbſtſtändigkeit 
ber Staatsautoritat nist aus den Augen zu verlieren. Der 
Streit uber das goͤttliche Recht der Obrigheiten ſcheint deßhalb 
gunddft betradtet mehr ein religiös philoſophiſcher als ein 
rechtlich politifder Streit. Denn Redht und Politif haben ed 
an und fiir fid) bloB mit dem Grundfabe gu thun, daß der 
Staat und bez. der Konig fein Anfeben von fid) hat, nicht 
burd die Unterthanen; ob dagegen diefes in fich gegriindete 
Anſehen von Gott ausflieBt, oder von der Weltſubſtanz, oder 
bon einer mechaniſchen Nothwendigkeit, ift rectlid und politiſch 
zunächſt nidt in Frage. Allein einerfeits erfdeint dod die 
Aufgabe de8 Staates ganz anders, wenn er von der Perjon 
Gottes vollig geloft wird. Andererſeits Fann fid bas Anjeben 
des Staates thatſaͤchlich nicht erhalten, fo twie der Glaube an 
bie goͤttliche Ganttion entſchwunden iff, fondern es ift dann 
Seder geneigt, feinen Willen, und fohin bas Volk jeinen, d. i. 
ber Maffen Willen al Quelle und Richtſchnur der Staats: 
gewalt geltend gu madden. Darum hat dad gottlidhe Recht 
der Obrighcit dennod nidt bloß bad religidfe Sntereffe, dab 
bie menfdlide Lebensordbnung auf Gott bezogen twerde, fondern 
aud das politiſche Sntereffe, dab der Gtaat und feine Ver: 
faffung dieſe tiefere Befeftigung und Biirgidaft erhalte. — 
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Das menſchliche Anfehen im Staate darf nimmermehr (theo- 
kratiſch) mit bem gottliden Anfehen vermengt, aber es muh 
nothwendig (religid8) auf dad goͤttliche Anſehen gegründet 
werden. 

Mit diefem Allen wirh bas Anſehen des Staated keines⸗ 
weges auf bie Thatſache der Offenbarung gegründet, fondern 
auf Gottes Ordnung und Ermadtigung, die (don unfer Ge⸗ 
Wwiffen begeugt und die Offenbarung nur fiderer und vollfom- 
mener fund gibt und ausdriidlich befraftigt, und tie die Gebote 
und Orbdnungen Gottes überall nidt von der menfdliden 
Erkenntniß derfelben und den Mitteln fiir diefe Erkenntniß ab- 
bingen, fo gilt bag Anfehen des Staates und ber Obrigfeit 
aud ba, wo die chriſtliche Offenbarung nicht gefannt ift oder 
wo ber Unglaube fid von thr emancipirt bat. 


§. 52. 


Die Grieden faffen ben Staat in unbefangener Beobachtung 
al8 eine gegebene fittlide Autoritat. Das ift ein Mangel der 
Erfenntnip bes tieferen Grundes diefer Autorität, wie einer 
wefentliden Seite in der Bedeutung des Staates, aber feine 
Laugnung. Das Mittelalter wbertreibt die Gottverordnetheit 
der Obrigheit gu theofratifder Auffaffung. Die Reformation 
erfennt die goͤttliche Snftitution der Obrigfeit in ihrer Reine 
beit*). Die neuere Rechtephilofophie (Grotius bis Rant 
und Houffeau) entzieht dem Staate die felbftftindige Autoritat, 
und griindet ibn bloß auf die Eintvilligung feiner Glieder, aus der 
ſich aber nie ein Staat und eine Autoritat ergibt. Die fpefulative 
RedhtSphilofophie (Smelling und Hegel) hat die felbft- 
ftandige Autoritit deffelben wieder zur Einſicht gebradt, aber 


*) Augsb. Ronfeff. art.16. Gerh. Loci (loc. 25 p. 1. cap. 3. sect. 1). 
Mein Vortrag: „Der Proteftantismus als politifdes Princip.“ 
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fie nimmt diefe nidt, wie bie Griechen, al eine gegedene an, 
fonbern gvimbet fie darauf, daß fle den Staat felbft gu Gott — 
naͤmlich gu einer und zwar einer der hoͤchſten Entwidelungs- 
flufen Gottes — madt*). Das ift aud, die ganze pantheiftifde 
Weltanfdhauung vorausgefept, folgeridtig und ibereinftimmend ; 
aber die Unbaltbarfeit eben diefer gangen Weltanfdhauung iſt 
in diefem Werke nadgetviefen worden *). 


*) „Sie ift nicht Ronftrultion bes Staates als ſolchen, foubern bed 
abfoluten Organigmus in der Form bes Staates, bas unmittelbare und 
fidtbare Bild hes abfoluten Lebens.* Smelling afab. Stub. S. 235. 
Ehenfo bei Hegel Rechtsphiloſ. §. 257. , Der Staat iſt ber fittlide Geift, 
ald ber fic) felbft beutliche fubftantielle Wille “ d.i. eben ber Gott. Daber 

„der Staat ift ber Geift, ber in ber Welt fteht” — „es ift ber Gang 
Gottes, baB ber Staat iſt“ — ,man muß bielmehbr bie Shee hes 
Staates, dieſen wirfliden Gott, far ſich betrachten“ §. 258 Ruf. 
„Der Staat ift gbttlider Wille, als gegentwdrtiger fic) zur wirkliden 
Geftalt und Organifation einer Welt entfaltender Geift” — , Gott ift bie 
allgemeine Idee, und in biefem (bem religidfen) Gefühl bas Unbeftimmte, 
bas nicht dahin gereift ift, bas gu beftimmen, was im Staate als ent- 
widelt ba iſt. Anmerk. gu §. 270. Daraus fimmt aud die Polemit 
Hegels gegen bie, welche bie göttliche Uutoritht bes Staates bez. Fürſten 
bon einem Gott aufer und fiber bem Staate ableiten, ftatt im Staate 
felbft den berwirflidten Gott gu begreifen. F. 279 Anm. am öchluſſe. 


) Die bulgdre Auffaffung, namentlid) aud in ben Lehrbuchern bes 
pofitiben Staatsredté, geht noch jest — nachdem es mit der rationalijti- 
ſchen Philoſophie gu Ende iſt — meift entſchieden gegen bie Begriindung 
bes Staates aus Verorbnung und Ermadtigung Gottes. Man wagt je: 
bod) nicht mehr, thr die Begründung aus Bertrag, ba fie fic) als revo: 
lutiondr erwieſen, ober in entfdiebener Gotteslaugnung bie Begrundung 
aug Emanation ber Weltdernunft (bes unperfdnliden Gottes) entgegengu- 
feben. Man fept ihr haber einfad) und one alle Erdrterung bes Wie 
und Warum, die Begrindung aus ber Vernunft (, Vernunftpoftulat”, 
,verninftige Erkenntniß“, „Vernünftigkeit bes Staates“) entgegen. Das 
ift ein Proteus; denn Vernunft wird in fo berfchiedbener Bedeutung ge- 
nommen, daß man fie ſchwer bei einer fefthalten fann. Die Pbilofophen 
verfteben unter Vernunft bas reine Denfgefep, aus welchem, wie fie for: 
_ bern, bas Gittengefeh erſt abgeleitet werden fol. Die nichtphiloſophiſchen 
Sehriftfteller hagegen verſtehen unter Vernunft gang und gar nidt bas 
teine Dentgefep, fondern ſchlechthin bas (und eingeborene) Sittengefep, 
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Finftes Kapitel. 


Pie Gtaatsgemalt. 


§. 53. 
Als fittlich intelleftuelles Reich ift ber Staat eine reale 
und freie Macht der Beherrſchung, aber auf dem Grunde 


wobei ſich jedoch meiftend in einem gewiſſen Hellbunkel bie Midfidt ber 
Rwedmafigteit beimiſcht, daß naͤmlich unfere Vernunft (Verfland?) uns 
fagt, wir fdnnen nur im Gtaate ein geficherted, befriedigendes, unferer 
Beftimmung ent{predendes Dafeyn fahren, und wir uns deßwegen mora: 
liſch und rechtlich gebunden erfennen, bem Staate angugebdren und gu 
geborden. Bei aller ber Vagheit bes Begriffes her Vernunft ift aber 
bod) ber Rern fiberall berfelbe: ein rein menfdlides, bon Gott unab- 
haͤngiges Princip, ein bem Menſchen felbft innewohnendes und ber menſch⸗ 
liden Natur entfpringentes (alfo nur immanentes nicht tranfcendented) 
Wefep, bad aud grade fo befteht und bindet, tenn es keinen Gott gibt, 
bei beffen Rugrundelegung man daber eine neutrale Stellung gu Glauben 
an Gott ober Gottesliugnung einnehmen fann. Es ift bas Sntereffe, bie 
menfdlide Ordnung bon Gott gu ldfen, bie Obrigfett auf Mop menſch⸗ 
lides Bewuftfeyn und bloß menſchliche Beziehungen gu grinden, als Beruf 
bes Staates nur bie Verdollkommnung (Vernunftmafigteit) menſchlicher 
Zuſtaͤnde, nicht ben Geborfam gegen Gott gu betradten. Deßhalb ftellt 
man fid) eben in Gegenfag gegen bie ,religidfe Begründung“, und gegen 
Wes, twas ,nur Sade hed Glaubens, nicht bes verninftigen Erfennens* 
ſeyn fann, freilic) ohne gu prüfen, was fir den Staat nod) übrig bleibt, 
wenn Wiles, mas Sache bes Glaubens ift, aus ihm getilgt wird. Folge 
ridtig mifte man aud ben Titel ,Rdnig bon Gottes Gnaben* umwan⸗ 
beln in Koͤnig traft ber Vernunft * (ober , ber vernduftigen Ueberzeugung 
ber Staatsbiirger”), unb bie Eide, bie ben Staat gufammenbhalten (Hulbi⸗ 
gungs⸗, Verfaffungs-, Umts-Gid) ftatt bei Gott bei her Vernunft ſchwoͤren 
laffen. Es macht dabei feinen weſentlichen Unterſchied, ob man bie „re⸗ 
ligidfe Begründung“ einfad und grabe beftreitet, ober ibe eflettifd eine 
gewiffe UAnerfennung jollt als ,einer febr würdigen Wnfidt ũüber bas 
Verhaͤltniß ber Staatsgewalt gu hen Unterthanen* unb als einem , Veleg* 
fir bie Nothwendigkeit einer , berniinftigen Rechtfertigung des Staates 
fiber dem blofen Faktum“, dabei aber dod) ben wirklichen Grund bed 
Staates und her Obrigheit nicht in ber Verordnung Gottes, fondern in 
ber , Verninftigteit’, , Vernunfinothiwendigheit “ finbet (Rdpfl und dhn- 
lid fon Maurenbreder). Golde Emancipation ber menſchlichen 
Lebensordbnung bon Gott und folde Neutralitit gum Gottesglauben ift 
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fittlich verſtaͤndiger Ordnung. Geine Herridaft bat datum 
cin doppeltes Element: die Obrigkeit ober Staats— 


bom religidfen Standpuntt aus an ſich unguldffig, aber biefe Bernunft: 
begriinbung ift aud) bom wiſſenſchaftlichen Standpunft aus nicht Haltbar. 
Aus ber menfdliden Vernunft laßt fic nicht der Staat felbft, feine Voll: 
madt und Getwalt fiber bie Menfchen, ableiten; fondern nur eine Auf: 
forberung (cin , Boftulat~) fir bie Menfchen, ben Staat gu errichten, 
bez. ifm gu geborden. Es bebdarf danach immer erft nocd, bap fie fid 
(ein Seber) bon ber Aufforderung dberjeugen und gu ihrer Erfillung frei 
entidliefen. Begrundung bes Staates aus ber Vernunft ift daber nicht 
moͤglich obne bie Bermittelung bes Bertrages. So haben es aud 
alle griinbliden Denver (Rant, Rouffeau) angefehen, Vernunft poftulire 
ben Staat, aber baf ber beftimmte Staat bie beftimmten Menfden binde 
und giwingen dürfe, dazu bebarf es erſt ihrer freien: That, des Vertrages, 
burd welchen fie jenes Poftulat erfillen. Obne bas bleibt ber Zwang, 
ben ber Staat über bie Menfden aud hann, wenn fie ber Vernunft: 
forberung nicht entfprecen wollen, Gbt, immer ungeredtfertigt, eine bloß 
thatfadlide Gewalt, ein gefchidtlider Zuftand. Vollends gibt bie Wb- 
Intung bes Staates aus ber menſchlichen Vernunft nicht bie Erfldrung 
fir biejenigen feiner Befugniffe und feiner fittliden Eindrücke, bie grabe 
bas Bereich ber Werhaltniffe unter Menſchen fiberragen wie bas Geridt 
liber Leben unh Tob, hie Majeftdt ber Obrigkeit, nocd aud) gibt fie bie 
Erklaͤrung fiir feine thatſaͤchliche Macht, dab er trop ber Unbernunft der 
Menſchen dennoch fic) ber ihnen erhalt. Es ift aber dberhaupt unbenfbar, 
bof ein Gebot ober bas binbende Anfehen einer Inſtitution fid) auf unfere 
Vernunft grande. Unfere Vernunft fann wohl Reugnif geben bon einem 
Gebote und bon bem bindenden Unfeben einer Ynftitution, aber fie fann 
nicht felbft ber Grund biefes Gebotes ober Unfehens, nicht felbft bas 
Binbenbe ſehn. Nur eine Macht aber uns, bic gugleich bie fittlide und 
reale Urmadt ift, fann und ein Gebot auflegen, fann einer Inſtitution 
ein Unfehen über uns berleiben  §. 34). Man muh baber entiveder 
Gott laͤugnen und ben Staat auf bie unperfdnlide Weltmadht — Materie, 
Eubftang, Vernunft in dem Sinne ber bas Uniber{um bilbenden Macht — 
grimben (und aud) bon biefer fann in ber That nur ejne Ndthigung, nicht 
eine fittliche Mufforderung fommen); ober aber, toenn man an ben lebendigen 
perfonlicjen Gott glaubt, fo muß man bie ſittlichen Gefepe als Seine Gebote 
erfennen, und muf man bas Unfeben bes Staates auf Seine Canttion gründen. 
Was in her Mitte liegt, jebes Oritte ift ein Ungebanfe. Darum tenn 
gefagt wird: .auf bad religidfe Gebot fetid unterthan ber Obrig— 
feit laͤßt fic) fo twenig bie Nechtslehre bom Staate als auf bas Gebot 
bie Giinbe au meiben eine Strafrechtsthcorie grinben “; fo gilt davon 
in Wabrhett grabe bas Gegentheil. Eine Rechtslehre vom Staate aft 
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getvalt (imperium) *), d. i. bie Getvalt, bie bon Menſchen 
getibt wird, und bas Geſetz (lex). Sene ift die Macht 
perfonliden Willens (fey es einer natiirliden Perfdnlicdfeit, 
eines Fuͤrſten, ober einer finftliden Perſoͤnlichkeit, einer kon⸗ 
ftituirten Verſammlung), dieſes bie dauernde Gefinnung, die 
dem wahrhaft perfinliden Willen gu Grunde liegen mus (I. 
§. 9), ,ba8 Ethos" bes Staates (Miebubhr), wie es aus 
ber nationalen Lebensiwiirdigung hervorgeht (§. 3), bad fid 
aber fiir den Staat vbermoge feiner Natur als dubere Anftalt 
aud nur in duperlid) abgegrangten Regeln Fund geben fann. 
Durch beide vereint hat denn die Herrſchaft bes Staates den 
vollen Charafter perfonlider Herrſchaft *). 


fic) im Legten auf gar nichts Anberes gründen als auf bas Gebot: , feid 
unterthan ber Obrigfeit“ und eine (philofophifde) Strafrechtstheorie auf 
nichts Anderes als auf bas Gebot: „Sünde gu meiden.“ Obne jenes 
Gebot ware fein Untertban gum Geborfam gegen bie Staatsgewalt ver: 
bunben, obne dieſes fein Verbrecher ftrafbar. — Es ift aud bad fein 
Ausweg, daß man bie ,auf verninftiger Erkenntniß berubende gemein: 
fame Ueberzeugung ber Glieder bes Gemeinweſens“ bie ,, wandelbare 
Redhtsiberjeugung “ gur Grunblage , wie bes Rechts Aberhaupt” fo aud) 
ber Obrigteit macht (Zadhariad), und fo gleichſam bem Principe ber ra: 
tionaliſtiſchen Pbhilofophie, ber Vernunft, bas Princip ber hiftorifden Ju⸗ 
riftenfdule, bas Volksbewußtſehyn (,nad) Puchta“), Hinguffigt ober fub- 
ftituirt. Das genigt weber far bas Recht Aberhaupt (I. §. 20), nod 
fiir bie Obrigfeit ingbefonbdere. Denn bie Frage ift eben die, wad ber 
Grund bdiefer ,gemeinfamen Ueberjeugung iſt hinfichtlich her Obrigkeit, 
bes Cigenthums, Erbrechts wu. ſ. w. und melded bie ridtige Rechts: 
fiberjeugung ift, ob 3. B. bie ,twanbelbare Rechtsaberseugung “ bes fran: 
zoͤſiſchen Volfes, bah es fiber ben Kdnig Gericht halten birfe, bie richtige 
war, Vertrag ober Vernunft find eine falſche Begrindung ber 
Obrigheit, Volksbewußtſeyn tft gar keine Begrindung. 

*) Obrigteit und Staatsgetwalt bebeuten haffelbe, erftere mehr bon 
ber perfinliden und fittliden, Ieptere mehr bon ber anjtaltliden und 
medanifden Seite. Nach ber Mufgabe dieſes Kapitels iſt deßhalb bie 
leptere bie angemeffenere. 

*) Das ift nicht, daß eine menſchliche Perfon bie Herrſchaft fahre und 
biefe auf ber Gefinnung biefer menfdhliden Perfdnlidfeit cube; fondern 
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Gefeh und Staat8getvalt verhalten fig) demnach gu ein: 
ander tole im eingelnen Menſchen (1. §. 39—41) die Gefinnung 
(Charafter) und ber Wille (Mraft des Entſchluſſes). Das 
Geſetz ift Grund und Vorausfepung der Staatsgewalt, durd 
welded fie Staatsgewalt ift (Gefehe über Regierungsform, 
Shronfolge), und ift theils Gdranfe, theilS pofitiver Beſtim⸗ 
mungsgrund ihrer Ausübung, fie darf es nicht überſchreiten 
und muß es vollziehen. Auf der anderen Seite iſt die Staats⸗ 
gewalt wieder Grund und Vorausſetzung des Geſetzes — es 
gilt durch ihr Anſehen, und ſie hat Macht es abzuaͤndern und 
fortzubilden, und herrſcht die Staatsgewalt in weiter Sphaͤre 
frei innerhalb des Geſetzes. Es beſteht zwiſchen Geſetz und 
Staatsgewalt, wie in der Perſoͤnlichkeit (I. F. 4) und in bem 
Organiſchen, wechſelſeitige Borausfepung und Wechſelwirkung, 
und dod) hat jedes fein eigenes ſelbſtſtändiges Bereich. Da⸗ 
gegen führt es nothwendig zum Staatsabſolutismus (Hobbes, 
Rouſſeau, ſ. o. F. 42), wenn man bloß die Staatsgewalt, 
waͤre dieß auch das fouverine Volk (volonté générale), al’ 
das Erſte und das Geſetz als Produkt deſſelben betrachtet, 
ſtatt letzteres als eine ebenſo nrſprungiqh vorhandene Macht 
anzunehmen. 


§. 54. 

Die Staatsgewalt iſt ihrem Weſen nach untheilbar Eine, 
wie jede Perſoͤnlichkeit, jeder Wille. Sie kann nicht zertheilt 
werden in mehrere Gewalten und an mehrere Gubjefte, ſon⸗ 
bern fie muß Cin Gubjeft, Cine Perfonlidfeit feyn (Fürſt, 
ober organifirte Verſammlung, oder beide gufammen alg Cin 
Gubjeft). Bn diefer Cinheit ift fie bie Gouberanetat 


daß bie Herrſchaft bes Staated eine perfinliche fey und baber auf einer 
Gefinnung bes Staates rube. 
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(Staatshobheit, Machtvollkommenheit). Wher ihrer Ausiibung 
nad) unterliegt fie verfdhiebenen Bedingungen und bat verſchie⸗ 
bene Organe unter dem Souveraͤn, mehr oder weniger ſelbſt⸗ 
ftindig gegen ibn. Diefe Verfchiedenbeit beruht auf dem ver- 
ſchiedenen Verhaͤltniß ihrer Verridtungen entweder gum Geſetz 
alg der anderen Madt im Staate, oder gum Redte bes Sn- 
dividuums. Namlich die Staatsgewalt andert oder erlaft das 
Geſetz — Gefebgebung, ober fie herrſcht nad bem Gefeg 
und beg. innerhalb des Gefepes — Regierung, ober fie greift 
in ben Rechtskreis des Individuums zur Wiederherftellung 
des verletzten Geſetzes — Gericht. Hierauf gründet ſich die 
Eintheilung der Staatsgewalt. Doch find dieß immer 
nur Verrichtungen einer und derſelben Staatsgewalt, die im 
Souveraͤn ihren Sig hat, und es iſt unangemeſſen, fie als 
eigene Gewalten gu behandeln. 

Der Eintheilungsgrund der Staatsgewalt kann aber nur 
dieſer innere Gehalt ihrer Thaͤtigkeit ſeyn. Dagegen eine Ein⸗ 
theilung nach ihren verſchiedenen Organen (bei welcher man 
eine Gewalt des Königs, pouvoir royal, der Miniſter, der 
Staände, ber Gemeinden, der Gerichte, bes Militaͤrs unter⸗ 
ſcheiden muͤßte), ober nach der aͤußeren Gorm ihrer Thaͤtigkeit 
(wo man eine regelgebende, beſchließende, berathende, verhin⸗ 
dernde, ſubſumirende, ausführende, beaufſichtigende, mittheilende, 
wablende Gewalt unterſcheiden müßte) iſt im Allgemeinen nicht 
ausführbar, ba ſich dieß Alles nur an die beſtimmten Cinvid- 
tungen anſchließt, und wäre müßig und zwecklos. 


§. 55. 


Die Souveränetät iſt ſonach bie erſte, urſächliche und 
oberſte Gewalt, die alle Organe und Verrichtungen bedingt 
und umſchließt, ſie alle entweder poſitiv beſtimmt oder doch 
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wenigftens negatin begringt*). Sie ift der Herrſcherwille, der 
im gangen Bereiche des Staates gegenwartig unb wirkſam ift, 
feine innerfte Perjonlidfeit. Der Gouverdin reprafentirt 
deßhalb den Staat nad innen und aufen. Er allein ver- 
anlapt alle Gerrvidtungen der Staatsgewalt und ernennt 
beBhalb bie Organe, wenigſtens die oberften, fiir diefelben; er 
allen ertheilt ibnen die Geltung und Autorität; er führt 
die oberfte Aufſicht ber fie. Er beftimmt aber nicht 
minder aud den Inhalt derfelben, foweit ihm nicht befondere 
Schranken gefept find). Cine Souverdnetat, die in der leeren 
Macht der formalen Veranlaffung und Mutorifirung beftande 
(3. B. Sieyes' Grofwabler des Reichs), ift ein Unding, 
gleidhivie cin Wille, ber nidts Beftimmtes wollen fonnte. 
Sene Gehranfen fonnen darin befteben, dah er an eine 8u- 
ftimmung gebunden ift, bab er beftimmte Organe gur Aus: 
führung gebrauden (Geamte), ja ibnen die Wnwendung auf 
den einzelnen Yall ohne eigene Einmiſchung überlaſſen muh 


*) Die Souberdnetat ift alfo nicht bloß bie oberfte Gewalt, die hoͤhere 
Madht über ben anderen (bas mire 3. B. auch bas Obergeridt fiber bem 
Untergerichte, ber beutfde Bund uber ben Bundesftaaten), fondern aud 
bie urſaͤchliche Getwalt, weldye bie anderen bedingt unb beftimmt. Go z. B. 
nad der Sardicenſiſchen Synode und deren Beftdtigung durd Valentinian 
atte ber Papſt bie oberfte Gewalt (primatus jurisdictionis) in ber Rirde, 
weil von ben Probingialfoncilien an ibn appellirt werden fonnte, aber nod 
feinesineges bie Couberdnetit. Denn die Vifdhdfe und Rrovingialfoncilien 
tubten nod) nidt auf feiner Vollmadt und Cinfepung u. ſ. w. Diefe 
erlangte er erft biel ſpaͤter. 


**) Sn ber Monardte Abt diefes Ales her Monard in Perfon, in 
ber Nepublik fibt es bie Volfsperfammlung, fo weit dieß möglich tft. Daß 
bier Mandes, was sur Souberaͤnetät gehört, von ihr nidt felbft geübt 
werben fann (3. B. bie Snitiative, bie Oberauffidt, dann vor Alem die 
Regierung felbft), ift eben ein Mangel ber republifanifden Verfaffung. Es 
ift bier bie Couberdnetét, die ihrer Natur nach untheilbar feyn foll, ben: 
nod in getviffem Brabe zwiſchen ber Volksverſammlung und den Magi 
ſtraturen getheilt. 
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(Ridter). Er felbft aber Fann gu Nichts gestoungen twerden, 
und nie Fann es eine Getwalt neben bem Gouverin geben, die 
pofitin Etwas fir das Gange des Staates bewirfen 
fonnte *). 


§. 56. 


Die Gefepgebung ift die Feſtſtellung ber Rechts— 
grunbfape (Mormen fiir ben Rechtszuſtand, eigentliden Ge- 
febe). Gie ift keinesweges bie erfte Meuperung ber Staats⸗ 
getoalt ber Reit oder bem Begriffe nad, die ben anderen 
vorausgeben miipte. Die Gefewe zwar miiffen diefen voraus- 
geben; aber die Gefebe find aud) obne und laͤngſt vor der 
Gefebgebung hurd) Gitte und Herfommen al8 ein gegebenes 
Redht. Im Gegentheil, die Geſetzgebung fept den Nechts⸗ 
guftand und fept die anderen Verridtungen ber Staatsgewalt 
in voller Uebung (don voraus und tritt erft ein, tenn für 
biefe die rechte Unterlage gewichen ift. Allein fie ift die erfte 
ber Macht und Wirfung nad: fie beftimmt biefe, obne von 
ihnen beftimmt gu werden, fie ift die hoͤchſte Aeußerung der 
Staatsgewalt *). Deßhalb ift fie nur bom Gouverin felbft 
qu tiben. Sn ber Republif ift unmittelbar die Volksverſamm⸗ 
lung (nicht die Mtagiftratur), in der Monardie ift nur der 
Fürſt in Perfon (nicht bie Beamten) ber Gefepgeber. — Die 
Gefebe (Rechtsgrundſätze) als bas Ethos bes Staates haben 
aber (materiel) ihren Urſprung und Sitz im nationalen 


*) Die Stinde beſchraͤnken blof ben Souberaͤn (negatio), tdnnen nicht 
(pofitin) Etwas gegen ben Willen bes Ndnigs ausricten (z. B. in England 
bas unbebingte fdniglide veto), unb bie Richter haben feine Gerwalt fir 
bas Ganje bed Staates. €o auch in Athen fonnten hie Gerichte ben 
Schluß ber foubderinen Wolfsverfammlung breden, ihr aber nicht einen 
andern aufbringen. 


*) Wefibalb fie aud) Rant mit ber Souberdnetdt felbft vertwedfelt. 
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Bewußtſeyn, wie fie (formell) thre Geltung burd ben Sou⸗ 
veraͤn haben (vergl. II. §. 23). Gie find gemeinfame Bafis 
der fittlicd) geiftigen Gemeinſchaft und der herrſchenden Autoritat. 
Darum ift die Gefebgebung nidt blop Gace des Gouverans, 
fondern aud des Bolles. Yn der Demofkratte faͤllt ohnehin 
Veides zuſammen. In ber entwickelten Monardie aber bedarf 
e8 aus biejem Grunde der Buftimmung der Landesvertretung 
gu den Gefepen, in dec abfoluten Mtonardie twenigftend der 
Berudfidtigung der Volksgeſinnung. Der Fürſt als Gouverdin 
bleibt zwar immer dad Subjekt ber gefebgebenden Gewalt, 
aber er foll die Geſetze am offentliden Betoubtfeyn erproben. — 
Ueberhaupt aber unterliegt die Gefebgebung um jener ibrer 
Wichtigkeit willen meiftens auch ftrengeren Bebingungen ihrer 
Ausibung, ſowohl um die Reife bes Beſchluſſes gu erzielen, 
al3 um das Anſehen ber Aberlieferten Gefebe und die Sntereffen 
am beftebenden Rechtsguftande gu fidern. Dahin gehoͤrt vor 
Alem jene ftandifde Zuſtimmung ſelbſt, dann in mebreren 
Staaten hie vorgangige Vernehmung des Staatsrathes, in 
Athen die Bertheibigung der beftehenden Gefege vor den 
Romotheten. 


6.57. 


Die Regierung ift die wirkliche unmittelbare und 
teale Berforgung der Zuſtände. Gie ift defhalb aud 
bie Verridtung der Gtaatsgewalt, welche ftets und ununter- 
brocden wirkſam feyn muß, in der ihre normale Thaͤtigkeit 
befteht, die anderen iverden nur durch befondere Veranlaffung 
berborgerufen, das Gericht durch begangenes Unredt, die Gefep- 
gebung durd Uniibereinftimmung der Gefepe mit dem Leben. 
Als bie unmittelbare Verforgung der Buftande bedarf fie vieler 


Organe und einer AUbftufung derfelben vom Mittelpunkte der 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 1. 2.) | 43 
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fouverdnen Getvalt aus — der Beamtenhierardie, und 
erforbdert fie in jeglichem Falle konkrete Wurdigung und fon- 
centricte Thatfraft, ift daher Gace der Perfonlichleit, nicht des 
Sffentliden Bewutfeyns. Deßwegen übt fie der Fürſt, und in 
ber Republi€ die oberfte Magiftratur, nad eigenem Crmeffen 
ohne Volkszuſtimmung, und thut wohl, aud den Beamten bis 
hinunter einen geeigneten Raum der Selbſtſtaͤndigkeit gu ge: 
ftatten. — Sie ift ihrem Begriffe nad befdrantt durd das 
Geſetz, und bie Organe ihrer Musibung werden daher füglich 
aud auf bas Geſetz verpflicdtet, Act und Grab diefer Verpflich⸗ 
tung aber richtet fid) nad) dem Berbaltnif ber Subordination. 

Die Verforgung des Staates beftehbt nun aber darin: 
fiir’s Erſte, bie beftehenden Gefege auszuführen (Handhabung 
ber BVerfaffung wie ber anderen Gefepe mit Ausſchluß der 
Rechtspflege) — Vollziehung; firs Rweite, Swede angue 
fireben, die im Gefepe nicht vorgezeichnet find (3.8. Erlaſſung 
eines Schulplanes, einer Poft-, Paß-Ordnung) — Regierung 
imengeren Ginne. Sene ift durd bad Gefeh pofitiv be- 
ftimmt, diefe nur negativ begringt. Die Unterlaffung begründet 
baber bei jener, nie aber bei dieſer eine rechtliche Beſchwerde. — 
Für beide Arten befteht die Regierung ſowohl darin, Beſchlüſſe 
gu faffen, als fie auszuführen; ſowohl darin, voritbergebende 
und partifulare Maaßregeln gu ergreifen, als dauernde und 
aligemeine Anorbnungen gu geben. Sie dupert ſich deßhalb in 
Vornahmen, in Beſchlüſſen, in Verordnungen. 

Es ergiebt fid) Hieraus ber für bie Gtaatslehre und das 
Staatsredt fo folgenreiche Unterſchied zwiſchen Geſetz (laws, 
statutes, loix) und Verordnung(proclamation, ordonnance). 
Er ift im Wefen des Staates begriindet und findet ſich def- 
hal unter allen Regierungsformen, wenn er gleich erft in der 
ausgebildeten Monarchie gu der vollen Klarheit und grofen 
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Wichtigkeit gefommen iff. Die Verordnungen naͤmlich, die 
bloße Atte ber Regierungsgewalt find und deßwegen Feiner 
ſtaͤndiſchen Suftimmung bedürfen, find zwar and allgemeine 
Regeln fo gut als die Geſetze. Dennod find fie von diefen 
weſentlich unterſchieden; denn diefe enthalten Rechtsgrund— 
fabe, fle aber nur eine Leitung der gemeinfamen Thaͤtigkeit 
fut Zwecke. In's Bereich ded Gefehes gehört deßhalb, was 
in ſich felbft als nothiwendig gilt, fey es als integricender 
Theil des Hffentlichen Rechtszuſtandes, feo es als gugefidertes 
Recht ber Perfonen; bagegen in's Bereid) der Verorbnungen, 
was bloß als Mittel gum Zwecke befteht und fo in ſich felbft 
ben Trieb hat, anders gehandhabt gu werden, wie nad) den 
Umftanden die Zweckmaͤßigkeit fid) dndert. Die Beftimmungen 
in ber Sphäre ber Verfaffung und der Redhtspflege miiffen 
daher großentheils Gefege, dagegen dte Beftimmungen in der 
Spbhire der Polizey, der Finangen, des Militärweſens großen⸗ 
theil8 Berorbnungen feon*). Demgemaß find aud gewoͤhnlich 
bie Geſetze bauernd, bie Verordnungen mehr twedfelnd. Denn - 
die Dauer entfpridt dex inneren Nothroendigheit, die Charakter 
des Geſetzes, vie Beweglichkeit aber jenem fteten Streben nad 
bem Vefferen, Zutraglideren, bas Charafter ber Regierung ft. 
Die Verordnungen find aber keinesweges darauf beſchraͤnkt, 
gum BVollguge der Gefebe gu dienen, wie die gewoͤhnliche Lehre 
ift. Denn das ift nur eine Geite der Regierung; das Weſen 
ber eigentliden Regierung aber ift e8 im Gegentbeil, unab- 
Hingig vom Gefege etwas Neues, Pofitives in freier, ſchoͤpfe⸗ 
tifher Thatigheit hervorzubringen, bie Zuftinde nad Sweden 


*) Dieß ift bas Motiv her Ausfeheibung; bie nähere Beſtimmung fallt 
natirlid) bier wie Gberall bem pofitiven Rechte (Herfommen, Staatspragis 
und Unalogte) anbeim. Hinfidtlid) bes deutſchen konſtitutionellen Staats⸗ 
rechts vergl. unten (Rap. bas monard. Princ.) 

13° 
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qu fordern. Ihre Leiftungen find (die Bollgiehung im engeren 
Ginne ausgenommen) nicht Mittel fiir bas Gefeg, fondern fur 
Zwecke aufer dem Gefepe. Der erfte unbefangene Blick auf 
ben Snbalt ber meiften Verordnungen, tvie fie fiir bie Foͤrderung 
des Lanbbaued, der Induſtrie, des Handels, fiir Hebung der 
Bildung, fiir Sicherheit, fir Gefundheit, fir Waffer- und 
Feuersgefahr, fiir Bequemlidfeit, Verſchoͤnerung u. ſ. w. gegeben 
werden, muß davon überzeugen, daß fie durchaus nidt zur 
Erfüllung eines vorausgehenden Geſetzes dienen ſollen, ſondern 
auf ein Ziel und einen Erfolg im bewegten Leben gerichtet 
ſind, und auf Mittel dafür, wie die Umſtaͤnde ſie heiſchen, und 
daß grade in dieſen Zwecken die eigenthümliche Aufgabe, in 
dieſer freien Wahl die eigenthümliche Thatigheit der Regierung 
beftebt. 


g. 58. 


Das Gericht (cxichterliche Gewalt) ift die Wieder: 
berftellung des verletzten Geſetzes gegen das In— 
bivibuum durd Cingriff in feinen Ret slreis, fey es fir 
Aufredhthaltung ber Rechte Anderer, ober des Anfebens des 
Geſetzes felbft. Dieſe eigenthimlidhe Verrichtung hat bloß im 
Wefen ber Gerechtigkeit ihre Wurzel; fie tft deßwegen geleitet 
einerfeits burd die Anforberung der unverbriidliden Geltung 
bes Gefehes, andererfeits burd das unantaftbare felbftftinbdige 
Redht der Perſon, an der es gu erfiillen ift, ohne alle Ruͤckſicht 
auf offentlides Wohl. Im Wefen des felbftftandigen Rechts 
liegt aber nothwendig bie Dtadt eigener Geltendmachung. 
Die Staatsgewalt fann baber als Gericht nicht allein und 
bloß nad ihrer Erwägung der individuellen Beredtigung 
vberfabren, fonbern nur unter eigener Vertheidigung deffen, 


5. Kapitel. Die Staatsgetwalt. £97 


gegen den berfabren werden foll*). Dieß ift ber Proceß, 
ber fid) nur beim Geridt und Feiner anderen Vervidtung der 
SGtaatsgewalt findet. Das Gericht befteht dbemnad in der 
Abiwagung des Geſetzes und der perfinlicen Beredtigung, die 
alfo felbft fic geltend madt, d. i. bem Urtheil und der Voll⸗ 
firedung ; diefe gufammen bilden feinen Begriff *). Es iſt nicht 
cin Mittelglied zwiſchen Geſetz (ober Gefebgebung) und Voll: 
giebung, fondern eine eigene ſpecifiſche Verrichtung neben der 
Vollziehung. Diefe geben auf das Oeffentlide (Staat 
und Gemeinwohl); bas Gericht aber auf Erfiillung des Gefehes 
am Individuum nad der Geredytigheit. Diefer feiner Natur 
nad ift das Geridt immer nur gegen eine beftimmte eingelne 
Perſon (phyfſiſche ober moralifche) geridtet und fir einen ver- 
gangenen Fall, nämlich immer um gegen eine Redtsverlepung 
wieder Herguftellen. Ausfibrungen und Anordnungen fiir das 
Gange, Keftftellung und Auslegung eines Rechtsſatzes für 
finftige Anivendung geboren nist in fein Bereich. Es 
ift ferner immer gegen bie Perfon in der Sphaͤre ihrer felbft- 
flindigen Beredtiqung gerictet, ihre forperliche Freiheit ober 
ibe Vermogen, fo weit fie als unantaftbar aud den Sffentliden 
Rückſichten gegentiber verbiirgt find. Die Herftellung ded 
Befehes gegen einen Ungeborfamen ober Verlefenden, wo folde 
Berechtigung nidt anerfannt ift, gebort nist gur ricterlicden 
Thätigkeit, daber auc nicht die Gubfumtion des eingelnen 

*) Ob has Verfahren hes Gerichts bon Staatswegen ober auf Auf⸗ 
forderung einer anderen Partei eintritt (Kriminal⸗- ober Civilgericht), iſt 
hiefür einerlei. 

*) Man kann fich wohl die Subfumtion unter bas Geſeß getrennt 
bon bem Reellen her Proceßleitung (Zwang gegen bas Individuum, fich 
zu vertheidigen, und Anweiſung der Bahn) und der Vollſtreckung denken 
, (wie in Rom ungefäahr fir jenes ber praetor, fiir dieſes ber judex beſtand), 


aber nur Beibes gufammen ift ber vollftindige Begriff bes Geridhts. Es 
ift baber Subfumtion; aber nicht bloß logiſche, fondern reelle. 
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Falles unter bas Gefeh fiir diefe Herftellung oder fiir fonftige 
Geſetzvollſtreckung. Das Geridt hat deßhalb auch feine eigent- 
liche Gtelle bloß im Gebiete der Recht3pflege. — Als Alt der 
Gerechtigkeit fann bas Gericht nur durd die untoandelbare 
Regel bes Geſetzes beftimmt feyn, nicht durch freie perſoͤnliche 
Herrſchaft, und bedarf, da fie gegen bie perſönliche Beredtigung 
gerichtet ift, einer unparteiiſchen Macht zwiſchen dieſer und der 
SGtaatdgewalt. Deßhalb mus es unabbangig bom Gouverdn 
geübt werben durch Organe, die blob auf ridtige Anwendung 
des Gefebes verpflidtet find. Das ift nidt gegen bie Einheit 
ber Staatsgetwalt, weil bas Gericht ich immer auf den einzelnen 
Kall und bie eingelne Perfon befdranft*) und eine unter- 
georbnete Verridtung ift, naͤmlich abhaͤngig und beſtimmt von 
ber Gefesgebung. 


§. 59. 


Die erfte und fdon vollig umfaſſende Unterfuchung uber 
Cintheilung der Staatsgewalt, um dbanad die Verfaffung gu 
beurtheilen, findet fid) bei Wriftoteles *). Mad ber An- 
{hauung griechiſcher Verfaffungen theilt er fie in bie berath- 
ſchlagende (Verfammlung des Volles oder refp. der Uriftofratie), 
bie vollziehende (Magiftratur) und die richterlice, gablt dabei 
die Entſcheidung uber Kapitalverbreden nod) gur erfteren und 
beteadhtet bie volljiehende Getwalt al8 der berathidlagenden 
völlig untergeben. — Die Unterfucung erbielt in der neueren 
Beit ihre grofe praktiſche Wichtigkeit, feitbem Lode und nad 

*) Sind bie Geridte befugt, bie Verfaffung aussulegen far die Zu- 
funft, fo ift dieß allerbings cine Werlegung ber Gouderdnetdt und gegen 
bie Natur ber ridterliden Getwalt. Ebenfo beſchwerte fid) in Alterer Reit 
bas englifde Parlament mit Recht barber, bah bie Ronige Berfaffungs- 
grundſaͤße durch bie Richter feſtſtellen ließen. 

*) Politik EV. 14 ff. 
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ihm Montesquieu die Lehre bon der nothwendigen Tren: 
nung der gefeBgebenden und vollyiehenden Getvalt al8 Funda⸗ 
ment der politiſchen Freiheit verfiindeten und fo jene von 
Ariftoteles der Republik abſtrahirte Theorie auch der Monarchie 
unterftellten. Rad ihnen bat fid bann als Schultheorie die 
Cintheilung in die gefebgebende, ridterlide und doll: 
ziehende Gewalt gebildet. Diefe CEintheilung iſt in vieler 
Hinſicht irrig. 

Sie bezeichnet ſchon die Begriffe nicht ſcharf genug, indem 
fie die aͤußere Form ber Thatigkeit — Regel, Subſumtion und 
Ausfibrung — gu Grunbe legt, fiatt ihren Snbalt; denn ber 
innerfte Begriff der gefebgebenden Gerwalt ijt nidt, bab fie 
Regeln gibt, fondern dab fie den Rechtszuſtand beftimmt; der 
tidterliden nidt, dab fie fubfumirt, fondern dab fie Rechts⸗ 
fireitigfeiten ent{deidet *). Sonſt müßte man 3. B. ein Gebot, 
nit an Offentliden Orten Tabak gu raucen, in gleider Weife 
zur gefebgebenden Gewalt rednen wie die Strafgefebe aber 
bie Tödtung; man müßte die Repartition der Steuern, die 
Yofation bei ber Prifung der Wmtsfandidaten oder die Beur- 
theilung eines Poligeybeamten, ob ex gemaB den allgemeinen 
Verordnungen in dem fpeciellen Falle einen Paß ertheilen 
bitrfe, ebenfo ſehr zur richterlichen rechnen als einen Kriminal⸗ 
prozeß oder die Lokation beim Konkurs⸗Prozeſſe, man müßte 


*) Der engliſchen Eintheilung in gefepgebende und vollziehende Gewalt 
liegt der allerdings einfache und unläugbare Unterſchied zu Grunde von 
ber ibealen Macht ber Regel und ber realen der wirklichen Ausführung. 
Dieß ift aber nichts Anderes als der oben angegebene Unterſchied von 
Gefeh und Staatsſsgewalt; in der Anwendung auf bie Giederung der 
Staatsgewalt ſelbſt ift ex aus ben erwahnten Gründen nicht erfchdpfend 
und genau bezeichnend. ode nimmt außer der gefepgebenden unb voll- 
ziehenden Gewalt nod) cin federative power an, 6. i. bie Macht bes 
Rrieges, Friedens unb Bianbniffes, bie ex aber felbft wieber far gleichartig 
mit ber egefutiven erklaͤrt. 
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die Vollſtreckung einer richterlichen Sentenz als Acuberung der 
exefutiven Getvalt im Gtaate betrachten und fonfequent fie 
nist ben Gericten, fondern dem Gouverdin und den Minifterten 
zutheilen. — Man ift bei diefer Oreitheilung, bewußt oder 
unbetoubt, durch bie Barallele gum logiſchen Schluſſe (Oberfag, 
Unterfag und RKonflufion) geleitet*). Aber dann mitten fid, 
wie bet jedem Schluſſe die drei Sage, fo aud) bet jedem 
Sffentlichen Wfte die bret Gewalten in diefer Ueber= und 
Unterordnung einftellen, d. i. uͤberall das Geſetz durd bad 
Medium der Geridte yur Vollftreddung fommen, waͤhrend fie 
in ber That, bie Rechtspflege ausgenommen, uberall nur neben 
einander laufen, namlich alle Gefepe (4. B. bie Verfaffungsgefepe) 
ohne Gericht angewendet werden, und die meifle Vollziehung 
(Abdminiftration) ohne ein Geſetz bor fic geht. Die Eintheilung 
der Staatsgewalt Fann unmoglid aus der Logif (der Natur 
des Denfen&), fondern nur aus bem Staate und feiner fpe- 
cififden Natur gefunden werden, bab ex als ein Reich nad 
Regeln und durch Perfonlidleit herrſcht und felbfiftandige 
Perfonen unter fic) hat). 

Gie tiberfieht ferner die eigentlidhe freie Regierungsgetvalt 
und [apt fie in der exefutiven, b. i. ber bloßen Vollftredung 
gegebener Gefebe, aufgeben. Dies Hat in ber jebigen Praxis 
fonftitutioneller Staaten die nadtheilige Folge, daß man jede 
bleibende Anordbnung, die nidt in Folge eines vorausgegangenen 


*) Bewußt unb auddridfid findet es fich bei Rant, Rechtslebre 
S. 165 (§. 45). 

*) Derfelbe Cintourf trifft deßhalb aud Hegel's aud feiner Logit 
entnommene Gintheilung in gefepgebende, vollziehende und firftlice Gewalt, 
ald Allgemeinheit, Beſonderung und Ginheit Beider. Diefe Theorie bat 
zwar den grofen Vorzug bor ber alteren, daß fie bie Etnbeit ber Gon: 
veraͤnetaͤt wieder berftellt; aber dafür enthalt fie nicht bie fo weſentliche 
Unterſcheidung richterlicher und vollsiehender ober abminiftrativer Gewalt. 
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Geſetzes erlaffen wird, alfo nidt bloße Erefution ift, 3.B. eine 
Schulverordnung, felbft als ein Geſetz betradtet und daber 
Buftimmung der Stande fordert. Der Staat erfdeint danad 
al8 eine große Gefepmafdine, und bas ganze Raͤderwerk greift 
nur in einander, um Geſetze gu madden und bie gemacdten 
anzuwenden. Es gibt dann Berordnungen entwebder fir bie 
Gefebe, ober gegen biefelben, keinesweges felbftftindig innerhalb 
der Gefebe. Diefe Vorftellung fprict fic) deutlich aus fogar 
in beutfden Verfaffungsurfunden, wenn in denfelben dem Koͤnige 
bas Recht der „zur Vollftredung und Handhabung der Gefese 
erforderlichen Berordnungen” beigelegt wird *). 

Sie hebt endlich die Cinheit der Staatsgewalt auf, indem 
fie ben Begriff ber Gouverdnetit vdllig aus ihrem Bereiche 
lft und fofort die gefebgebende und dte exekutive Gewalt an 
zwei verſchiedene Subjekte, die Vollsreprafentation und den 
Rinig, vertheilt. Letzterer ift dann, ftatt ber Gouveran, nur 
der Inhaber, ridtiger bas Organ, der erefutiven Gewalt. Diep 
ift ber Sern der fogenannten fonftitutionel[en Theorie, 
bie etwas gang Anderes ijt als wahre fonftitutionelle Verfaſſung. 
Montesquieu, der fie auf dem Kontinente zur Herrſchaft 
brachte, bat fo viel praktiſche Cinfidht, nad bem Muſter der 
englifden Berfaffung dem Fuͤrſten dod) nod einen negativen 
Antheil an dex Gefepgebung gu gewabren. Uber das erfdeint 
in feiner Lehre nur al8 eine äußerliche Zugabe, wabrend ber 
Begriff des Fuͤrſten mit der Gefebgebung Nichts gemein bat, 


*) 3. B. Wirtemd. V. UU. IL §. 89. Heſſiſche §.95. Selbft in ber 
Ronftitution bon 1814 wird bem Koͤnige nicht wie billig die Regierungs:, 
fondern nur bie egefutibe Gewalt als fein ausſchließliches Recht suge- 
ſchrieben. Die Projeffualiften hagegen haben immer ben Juſtizſachen bie 
Regierungsfacden ridtig enigegengefept. Bon neueren Staatslehrern ift 
nun mit Recht ber Begriff ber Regierungsgewalt an bie Stelle ber exeku⸗ 
titen Gewalt gefept worden. 
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fondern al8 exefutive Geivalt grabe ben Gegenfak gegen fie 
bildet. Die Konſequenz bHefer Lehre ging Saber weiter fort 
gur volligen Ausſchließung bes Fürſten von der Gefebgebung. 
Go ift e8 von fpdteren Staatslehrern als Ideal aufgeftellt 
(3.8. Behr's Oyardie), und von der franzoͤſiſchen Revolution 
(mit Abſicht 1795, ber That nach (don 1794) und den {panifden 
Rortes (1812) in dev Wirklichkeit verfudt worden. Run tft 
in Wabrheit die Trennung nicht modglid, indem die exefutive 
Gewalt, von der gefebgebenden vollig entfleidet, aufhort, eine 
Gewalt gu feyn, und bloß dienendes Werkzeug der lebteren 
wird. Bei der fonfequenten Durchführung der Theilungslehre 
wird daber grade ihre urfpriingliche Abſicht, burch bas Gegen⸗ 
gewicht zweier felbftftandiger Getvalten ben Staatsbirger 
zwiſchen ibnen fider gu ftellen, vereitelt. Was fie bewirkt, ift 
gang baffelbe, toad Rouffeau, ber erklaͤrte Gegner der Thei⸗ 
lungslehre, twill. Denn er fordert nicht minder die Theilung, 
daß bas Gubjeft der Exekution (Gouvernement) und das ber 
Legislation (Souverain) verſchieden feven, nur twill er nidt, 
daß erftered aud eine Gewalt fey. Der thatfidlide Erfolg 
ift alfo gulegt nur einfad) Umwandlung ber Monardie in 
Demofratie — und dieß tft implicite fon von Anfang bamit 
gegeben, daß man die Volksdeputirten als gefebgebende Gewalt 
betradtet. Gpatere frangdfifhe Politifer (Clermont Tonnerre, 
Benjamin Conftant) fucdten dem Vebelftande daburd abgus 
belfen, daB fle nocd) ein pouvoir royal, eine Macht der lepten 
Entſcheidung (des Sa und Rein) dagufiigten, aber das ift aud 
wieder nur eine Getwalt neben anderen Getwalten, nicht die 
Cinheit ber gefammten Staategewalt. DOagegen hatte Hobbes 
biefe Cinbeit der Gtaatdgewalt ober den Begriff der Gouve- 
rainetat in ganzer Sicherheit und Mlarheit ausgefprocen, ob: 
wohl mit der irrigen Beimifdung abſolutiſtiſcher Gewalt. Ihm 
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folgt bierin Nouffeau (unter Befampfung der inzwiſchen auf: 
gefommenen Lehre von der Theilung). Allein Rouffeau, bierin 
an Einſicht tief unter Hobbes, ſchreibt bie Souveraͤnetät nidt, 
wie diefer, bem geordneten Staate (,,rex“ ober ,concilium‘), 
fondern der unfonftituirten Maſſe, hodftens der Majoritat *) 
qu. Qn feinem Ginne fpridt die Revolution die Einbeit und 
Untheilbarfeit der Souveraͤnetaͤt aus, bie dem Volke gufomme. 
Das ift denn ein unbeftimmter Begriff, auf deffen Unterlage 
man ebenfo febr die Rationalreprafentation aur ungetheilten 
Gewalt maden, als eine Theilung in der Weife Gieyeds’ 
verjuden fann, immer aber den Machtheil hat, dab bei allen 
Berfaffungen bie revolutionaͤre Maffe als ein Hoͤheres uber 
der verfaffungsmafigen Autoritaͤt ſteht. 

Die große Wahrheit aber ijt. durd Lode und Montes: 
quieu gewonnen worden, und das ift ihe unfterblider Ruhm, 
baB bie Theilnahme verfdiedener Elemente (bes Volles, ber 
Veamten, der Ridter) an. der Ausuͤbung der Staatsgewalt je 
nad ibren drei Berridtungen wirklich das Fundament der 
biirgerlichen und bes. der politifden Freiheit ift, und umgefebrt, 
wo nur ein und daffelbe Gubjelt (GFiirft ober Volksverſammlung) 
allein alle Sunftionen verſieht, Deſpotismus bie unvermeidlicde 
Folge iſt. Go in orientali(den Staaten, wo der Fürſt Gefege 
gibt, regiert und ridtet, Wes wenn er will in Perfon, und 
nicht beffer, wenn dieß etiva eine demokratiſche Volksverſammlung 
uberndbme. Faͤlſchlich aber machen fie bas, toad blob Theilnahme 
und Mitwirkung verſchiedener Gubjefte an der Ausübung der 


*) Aehnlich (chon Lode two treatis. of government §. 149. Rad 
ibm fann ber Inhaber ber egefutiven Gewalt, ber einen Antheil an ber 
Geſeßgebung bat, in getviffem Sinne zwar supreme power genannt twerben, 
aber nur als Exekutor ber Gefepe, acted by the will of the society, 
declared in its laws, and thus he has nv will no power but that of 
the law. 
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Staatsgeivalt unter bem Gouveran (oder allenfalls folleftiver 
Beſitz ber Gouverinetat) ift, gu einer Vertheilung der Staats- 
gewalt felbft unter verſchiedene Gubjefte, deren der Fuͤrſt nur 
eines neben, ja gewiſſermaaßen unter den anbern iſt. Jenes 
ift organifde Entfaltung und Gliederung der Staatsgewalt von 
urſpruͤnglicher und fortdbauernder Cinheit aus, dieſes mechanifde 
Bufammenfebung derfelben. Nod mehr aber al’ bas, die 
Freiheit wird in der Adteften Welfe dadurch gefidert, daß nicht 
bloß andere Gubjefte an den genannten Verridtungen der 
Staatsgewalt Cheil nehmen, fondern dah diefes auc wirklich 
verſchiedenartige Elemente feyen. Beſtehen fie alle aus 
einem gleidartigen Clemente, fo ift die Freiheit minder 
geſchützt. Sogar da wo daffelbe Volfselement (wie 3. B. in 
Nordamerifa) die gefepgebende Verfammlnng, den Genat, die 
Surv und die oͤffentliche Meinung bilbet, ift der Eingelne oder 
bie Minoritit ber Unterdriidung ausgefept (To queville). 
Darin liegt eben der unvergleidlide Werth ächter fonftitutio- 
neller Verfaffung, dab verfdiedenartige Elemente — Nonigthum, 
Grunbariftofratic, felbftftandige Micter, unumgehbbare Beamte, 
Volt und sffentlide Meinung — in die Macht und den Einfluß 
fid) theilen. Grade deßhalb verfehlt aber die fogenannte fon- 
ftitutionelle Theorie ihr eigenes Ziel daburdy, dab fie fein ächtes 
Konigthum und bez. feinen ddten Grundadel annimmt, fondern 
den Koͤnig bloß gu einem mit der exefutiven Gewalt betrauten 
Individuum, die Pairie bloß gu einem Gegengewicht in der 
gefepgebenden Verfammlung madt; denn damit werden wieder 
alle Theilnehmer an der oͤffentlichen Gewalt gu Cinem gleid- 
artigen Elemente. 
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Sechftes Kapitel. 


Staatsbherfaffung und Staatsvoerwaltung. 


§. 60. 

Als ein Reich, als Unftalt fiir die Beherrſchung der Menſchen 
bat ber Staat zwei Seiten — Werfaffung und Verwaltung. 
Die Gliederung der menfdliden Gemeinfdhaft, durch iwelde 
ber Staat als Anftalt befteht — alfo der Zujammenbang der 
Einrichtungen, die Wustheilung der Berufsftellungen, die Bil- 
bung der Organe für Beherrſchung — ift die Verfaſſung; 
bie Herrfchaft, welche fle von diefer Gliederung aus aber die 
menſchlichen Zuſtände übt, ift die Verwaltung. Gene ift 
daher ein Beſtand, diefe eine Wirkſamkeit und ein Kreis von 
Verrichtungen. Jn jener erfdeinen die Menfden als ergdngende 
Theile bed Staates — er ift aus ibnen gebildet — in Ddiefer 
al8 Gebordende ihm gegentiber. — 

Der Inhalt der Berfaffung ift bemnad die Bildung der 
berfdiebenen Gemeinfdaften nach den fammtliden Beziehungen 
des öffentlichen Lebens gu rechtlich geordneten Anjtalten der 
Herrſchaft über ben Menſchen, und Bildung diefer Gemein- 
ſchaften felbft wieder gu der Cinen umfaffenben Herrſchaft des 
Staates. Sie ordnet: 

1) die Herrſchaft der allgemeinen (nationalen) Gemein- 
ſchaft, bes Staates al8 folden — (die Beftimmungen wber 
Regierungsform, ber Staatsgebiet, über Errictung des Heeres, 
ber bie Grundeinridtung der Geridte und Behorden); 

2) dad Verhaͤltniß des eingelnen Menſchen gum Staate —(die 
Beftimmungen uber Indigenat, Staatsbürgerrecht, Auswande⸗ 
rungsrecht, die Garantieen der perſoͤnlichen Freiheit und Berechti⸗ 
gung, als ba find Gewiſſensfreiheit, Habeas corpus-Akte u. ſ. w.), 
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3) die raͤumlichen und Berufsgemeinſchaften (Beflimmungen 
tiber die Bildung der Gemeinden und RKorporationen und ihre 
Stellung gum Staate, iber Udel, Biirger-, Bauernftand) ; 

A) die religidfe Gemeinjdaft in ihrem Verbhaltniffe gum 
Stante — (Veftimmungen über Staatsreligion, Ouldung, 
Mnerfennung ver Verfaffung dev Sffentliden Kirchen, Schutz⸗ 
und Auffichtsrecht über dte Kirche). 

Die Verfaffung des Staates Hat fonac mebrere unter: 
fhiedene Elemente, ndmlid ein eigentlid) politifdhes Element, 
cin Element der perfonliden Freiheit und Berechtigung, ein 
ftandifd-Forporatives und ein religidé-firdlides Element. Cie 
bebingen und durddringen fic) jedod) wechſelſeitig, fo 4. B. ift 
bas politiſche Element (Volksvertretung, Lofalverivaltung) bez 
dingt durch bas ftandifd-Forporative u. f. tr. 


§. 64. 


Der Inbalt der Vertwaltung ift die Realifirung dev fitt- 
liden Sbeen und verftandigen Swede in und mittelft der 
Thatigfeit der gehordhenden Menſchen. Ihre Zwecke und damit 
ibre Gebiete find: 

1) Die phyfifhe Madht bes Staates, welche feine 
Ordnung gegen Widerftand und Angriff von Außen ober Innen 
ſchirnt — dad Militar. 

2) Die Vermigensmittel bes Staates, ibn in 
feinem Beſtande und ſeiner Wirkſamkeit gu erhalten — die 
Finanzen. 

3) Das Gemeinwohl, d.i. die Foͤrderung der Zuſtaͤnde 
und Beſtrebungen der Menſchen (nicht bloß der Anſtalt), ſo 
weit ſie gemeinſam ſind — die Polizey. 

4) Die Gerechtigkeit, die Wiederherſtellung des ver⸗ 
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letzten Rechts bes Cingelnen ober bes verlepten Anſehens der 
Rechtsordnung felbft gegen den Verleper — die Suftiz *). 
Es find biefe Gebiete beflimmt und beherrſcht durch die 
Ideen her Macht, der Weisheit, der Gerechtigkeit, ihre redte 
Rerforgung ift bie Offenbarung dieſer Ideen im menſchlichen 
Gemeinleben, und es ift barum die Bedeutung (cZd0s) der 
Verwaltung beides, ſowohl dab die beftimmten Erfolge in allen 
dieſen Spbharen erreidt, als dab dieſe Sdeen und die Erfilltheit 
der menſchlichen Gemeinſchaft bon denfelben befundet werden. 
Es ijt bie Bedeutung des Militars nicht bloß, dab Feinde ober 
Aufrührer abgebalten werden, die Ordnung umzuſtürzen, fondern 
aud an fid, dab die Ration in ihrer Macht, al8 ein Held, fid 
bewahre. Es ift bie Bedeutung ber Polizey nicht blof, bab 
Yandbau, Induſtrie gefdrdert, die Sanität geſchützt, Elementar- 
ſchäden verbitet werden u. ſ. w. fondern aud bab bie Sdee 
der Weisbeit fid) realifire, bie Gemein(daft in diefer Verſorgung 
fid al8 Cine Intelligenz darftelle. Es ift die Bedeutung der 
Rechtspflege nist bloß, dab dem eingelnen Menſchen fein Recht 
werde, fondern dab die menfdlide Gemeinſchaft eine fittlice 
Macht fey, bie nad ber Idee ber Gerechtigkett herrſcht. Der 
Staat foll nicht bloß eingelne Swede außer ihm erreiden, er 
foll felbft ein Reich der Macht, her Weisheit, her Geredtigheit 
ſeyn. Das ift die wabre objeftive Erkenntniß feines Wefens. 
Macht, Weisheit, Gerechtigkeit find aber die etvigen Ideen ded 
fittlichen Reiches, d.i. bed Reiches, durch welches die menſch⸗ 
liche Gemeinſchaft ein vollendetes Ganzes in ſich iſt, ſohin des 
*) Nod ein eigenthümliches Gebiet ber Thätigkeit ift fir ben Staat 
begriindet burd fein Gerhaltnif gu anderen Staaten. Dieſes gehdrt aber 
nicht mehr der eigentliden Verwaltung an, wie wir ihren Begriff gefaßt 
haben, weil es keine Leitung ber Unterthanen und ihrer Zuftinde ift ober 


beswedt. Es ergibt fic) iberbaupt nidt aus der Beftimmung bes Staates, 
fonbern aud der der Staatengemeinfdaft. 
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Staates; waͤhrend Glaube, Hoffnung, Liebe die Sdeen ded 
religidfen Reiches find, d. i. bed Reiches, durch welches die 
menſchliche Gemeinfcaft auf Gott bezogen, perſoͤnlich mit Gott 
geeinigt feyn foll (I. §. 25). 


§. 62. 


Uebrigens find Verfaffung und Verwaltung nur zwei Seiten 
und Begiebungen in dem Dafeyn des Staates, fie find nidt 
zwei vdllig gefonderte Gebietes; fondern bet den meiften Ver- 
Hhaltniffen geben fie beide obne beftimmte Grange in einander 
über und durdbdringen fid. Go 3. B. ift die Errvidtung beds 
Heeres — (ob Miethstruppen, Vafallen, Konffription, allgemeine 
Theilnahme der Bürger) — ein Theil der Verfaffung, dagegen 
die Einrichtung des Heeres — (bie Abtheilung, Vewaffnung, 
Kriegsuͤbung, Verpflegqung) — Gade der Militar-BVeriwaltung *). 
Es ift bie Steuerpflichtigfeit ber Unterthanen ein Theil der 
BVerfaffung, dagegen die Anorbnung der beftimmten Steuern 
und ihre Vertheilung Gegenftand der Finangverwaltung. Die 
Beftimmungen ther bas Getwerbwefen gehdren einerfeits der 
Verfaffung an, infofern auf ibnen die Cinridhtung des Gewerb⸗ 
ftande3 berubt, andererfeits find es Aeußerungen ber Poligey- 
verivaltung. Die Einridtung ber Aemter gehoͤrt in einer Be⸗ 
ziehung der Verivaltung an, indem in ihr zugleich die Beforgung 
der beftimmten Verwaltungszweige beftebt, und in ber That 
deßhalb der Organismus am beutlidften bei ber Betrachtung 
diefer Verwaltungszweige felbft wird, für deren Beduüͤrfniß fie 
befteben; aber auf der anderen Geite gebdren fie dod aud 
nothwendig gum SBeftande bes Staates, befonders in ihren 


) Getwbhnlid) wird benn aud jene bon bem Minifterium bes Snnern, 
das fiberbaupt bie Vollziehung ber Werfaffung hat, beforgt, diefe vom 
Minifterium bes Rrieges. 
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Grundzugen, fie geben den wirklichen Verridtungen als Theile 
des Organismus voraus unb find gum Theil von allgemeiner 
Natur, daß fie viele Verwaltungszweige zugleich umfaffen, ja 
jum Theil von der Art, dab fie nicht bloß fiir die Verwaltungs- 
atveige, fondern felbft gum Bollgug der Verfaffung dienen, 3. B. 
die Mtinifterien, fie gehoͤren daher ebenfo, ja nod viel weſent⸗ 
lider der Verfaffung an. €8 Fann deßhalb die Wiſſenſchaft 
nur das Wefen der Verfaffung und Verwaltung Har machen, 
nicht aber eine ſcharfe Scheidewand ziehen, wo im Leben felbit 
eine folde nicht ijt. — Im pofitiven Redte fann fic) aud der 
Begriff der Verfaffung enger begrangen, naͤmlich auf die Be- 
ftimmungen, welche unter bie firenge Garantie de8 Grundgeſetzes 
geftellt find, und zugleich als ein unverbrüchliches Recht derer, 
welde fie betreffen, betradhtet werden. Dabin gehören gewöhnlich 
die Regierungsform, die Staat3religion, die ftandifden Privilegien 
u. f. w., dagegen nicht immer die Berfaffung der Bebsrden. 
Endlich verfieht der Spradgebraud unter der Verfaffung im 
engſten Ginne häufig bloß die Regierungsform. Niemals ift 
aber dann ein Begriff gemeint, ber neben dem der Verivaltung 
den gangen Staat erſchöpfen foll. — 

Die Definition, welde man haͤufig bon der Verfaſſung 
gibt, bezeichnet fie als bad Verhaͤltniß zwiſchen dem Gubjette, 
weldes herrſcht, und denen, welche geborden. Die Verfaffung 
ift aber nidt ein bloßes gegenfeitiges Verhältniß unter den 
Menſchen (ben Herrfdhenden und Gebordenden), fondern bas 
Verhältniß einer AUnftalt fiber ibnen, der Zuſammenhang diefer 
Anſtalt in ihr felbft, von dem erft folgeweife aud bad Redts- 
verhaͤltniß zwiſchen Regenten und Unterthanen ſich ergibt. Diefe 
Definition von Verfaffung ift auch viel gu enge. Gie würde 
3. B. die Beftimmungen über Staatsreligion, uber das Verhaltnib 


ber Staͤnde unter einander nicht in fic ſchließen, die dod) ent- 
Stahl, Staatélehre (Redtephil. 1.2.) 14 


940 I. Abſchn. Die allgemeinen Lehren vom Siaale. 


fdieden in diefelbe gebdren. Su dieſen ungentigenden Begriffs⸗ 
beftimmungen fommt man, teil man den ganzen Snbalt des 
Staates als etwas Willküͤhrliches betradtet, wo fic) dann der 
angeblice erfle Akt, durd) welden uberhaupt nur einmal eine 
ndthigende Macht bergeftellt wirh (Ronftitution), wefentlid 
unterfdeidet bon allen Einrichtungen und Grundgefeben des 
Staates. AUllein die Staatsreligion, das Verhalnip der Staͤnde 
u. ſ. to. find hiſtoriſch und rechtlich ebenfo urfpriinglid ald die 
Einrichtung oder bas Beftehen einer oberften Gerwalt. Die 
Obrigkeit ift allerdings das Centrum der Verfaffung, aber 
fie tft bod nicht die gange Verfaffung und fie ift es nidt blog 
in ben Beftimmungen über die perſoͤnliche Buftandigheit des 
Herrſcherrechts, fondern aud in denen uͤber die fadliden 
Gringen und Aufgaben deffelben. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Berfaſſung des Staates. 





Erſtes Aapitel. 


Pie Formen ber Verfaffung. 


§. 63. 
Dee Begriff und bie oberfte Unterſcheidung der Verfaffungs- 
formen berubt auf bem Gubjefte der Gouberdnetat (der 
hodften Obvigfeit). Dieß ift entweder ein Menſch beg. eine 
Familie (Dynaſtie) — Monardhie; oder ein beftimmter 
Stand — Ariftolratie; oder die Gefammtbeit des Volkes — 
DOemofratie. St nun die Gouverdnetit bei einem Stande 
oder dem gefammten Volfe, fo muß erft ein kuͤnſtliches Gubjett 
für fie an ber Berfammlung deffelben gebildet werden, und es 
entfteht bas Eigenthümliche, daß diefelben Menſchen als Glieder 
biefer Verfammlung die Herrfdhenden und eingeln wieder die 
Webordenden find. Dadurch bilden Aviftofratie und Oemofratie 
jufammen einen Gegenfah gegen die Mtonardhie — bie Re- 
publif. Dod haben wieder Monardie und Aviftofratie bas 
mit einander gemein gegentiber der Demofratie, dab bem Sub⸗ 
jette dex Herrſchaft eine blob gehorchende Maffe gegeniiber- 
ftebt. 
14° 
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Die Monardie ift gtveierlet Art. Der Monard hat die 
Gouverdnetat entweder als Haupt der Oynaftie aus ihrem 
Rechte, oder durch Uebertragung einer republifanifden Ver- 
fammlung — Erbmonardiec und Wahlmonarchie. Bm 
lepteren Gall ift die Wabloerfammlung, die ihn zur Herrſchaft 
beruft, infofern eine hoͤhere Macht iber dem Fürſten. Die 
Wahlmonarchie ift defhalb ein Mittelding zwiſchen Monarchie 
und Republif, es ift bie Souveraͤnetät bet iby ber Zeit und 
bem Gegenjtanbe nach getbeilt, fo daß fie bei und fiir Befepung 
bes Thrones der Wahlverſammlung, nachher dem Fürſten gue 
fteht; bie Wahlmonarchie ijt ebendeßhalb aud im Allgemeinen 
eine nidt naturgemape Regierungsform. Cine Miſchung von 
Erb: und Wabhlmonardie ift die (germanifde) Be ftatigung 8- 
monardie, wie man fie nennen finnte, dab namlid dad 
Geblitsrecht auf den Thron beruft, aber der Berufene dennod 
aud ber freien Anerkennung be Volkes bedarf. Die Ernen- 
nung des Fuͤrſten durd den Vorgdnger oder burd bas Loos 
find ebenfo feltene al8 unangemeffene Currogate der Erb⸗ 
monardie. 

Die UviftoFratie ift verſchieden je nach dem Stande, welder 
die Herrſchaft hat. Dieß ift entweder der hiftorifhe Stand, der 
Abel, der, gleich) ber Dynaſtie in der monarchiſchen Verfaffung, 
burd Geburt fein Rest fortpflanst — ei gentlide Arifto- 
kratie; ober der Stand des Vermdgens — Timofratie u.f.tv. 
Daß der herrſchende Stand ein anbderer Volksſtamm ift, der 
fic den dienenden untertvorfen und felbft demotratifd verfaft 
ift, entbhalt nur eine andere Bafis der Ariſtokratie, nicht eine 
andere Berfafjfungsform. Mur tenn ber bienende rechtlos, eine 
SHavenmaffe ift, wie z. B. in Sparta, ift dad nidt Ariftotratie, 
denn bier ift biefer fein Theil des Volkes mehr, daber aud der 
herrſchende Stand fein Stand, fondern felbft ein ganged Volk. 
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Die Demofratie ift Herrſchaft bes Volkes unter gleid- 
maͤßiger Theilnahme aller Stände und Rlaffen, dod aud) immer 
nur in geordneter BVerfammlung*). Gie ift unmittelbare 
Demofratie, tie in ben griechiſchen Staaten, daß alle ein: 
zelnen Birger in Emer Verfammlung verbunden bie oberften 
Regierungsredhte, namentlich die Gefebgebung und die Veftellung 
ber Magiftraturen, üben; ober reprdfentatibe Demo- 
fratie, daß fie nuv Reprafentanten wählen, die an ibrer Statt 
biefe Rechte uüͤben, wie in ber heutigen ſchweizeriſchen ober 
nordamerifanifden Verfaffung. Derfelbe Unterfdied gilt aud 
fit die Ariſtokratie. Das Verhaͤltniß unmittelbarer und re⸗ 
prajentativer Demofratie ift ein Abnlides wie dad ber Erb: 
und Wabhlmonardie. 


. § 64. 


© Diefes ift die BVerfchiedenheit ber Regierungsformen nad 
bem Gubjefte der Souveränetät, und damit find deßwegen die 
Hauptformen erſchöpft. Aber in Hinſicht auf die Elemente, die 
unter dem Souverän an der Ausübung der Gewalt Theil 
haben (§. 54), ergeben fic unter dieſen Hauptformen felbft 
wieder verſchiedene Arten, und find Miſchungen fowohl al’ 
Ueberginge bis gum Unmerflicen unter ihnen moglid. Die 
Unterarten find nun zwar fo mannigfad, daß fie nicht eine er⸗ 
ſchoͤpfende Eintheilung, fondern nuv eine individuelle Charafteriftif 
gulafjen, dod laſſen fic) namentlic& fir die Monardie in Rid: 
fidt auf jene Funktionen ber Staatsgewalt (§. 54 folg.) gewiſſe 
allgemeinere Begriffe feftftellen. Es find danad gu unter: 

ſcheiden: 
1) Die Monarchie im eigentlichen Sinne von der 


*) Der griechiſche Sinn ber Demokratie iſt Herrſchaft ber aͤrmeren 
ſtlaſſe im Gegenſatze gegen bie Reichen. 
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Defpotie. Ihr Begriff ift, bap die richt erliche Gewalt 
durch unabbangige Ridter geübt wird. 

2) Die ſtändiſche ober reprafentative Monardie 
von ber ecinfaden. Shr Vegriff ijt, bab die gefepgebende 
Gewalt an bie Zuftimmung eines vol€8vertretenden Kdrpers 
gebunden ift. 

Es ift nimlidh da8 Wefen ber Mtonardie im Unterſchiede 
ber Defpotie: bie Unverleplicdleit der Brivatredte *), und 
biefe wird durch Unabhangigheit ber Rechtspflege erreicht; und 
bas Ween ber ſtaͤndiſchen Monarchie im Unterfdiede der ein: 
faden: die politifde Beredhtigung des Volkes, der Einfluß 
feine3 UrtheilS auf den sffentliden Buftand, und bas wird 
befonders durch Mitwirkung bei Aenderung der Gefewe erreicht. 

Damit find aber immer nur die duperften Abftraftionen 
biefer Staatsformen gegeben. Die beftimmte Geftalt derfelben, 
ja fogar der allgemeine Typus, 4.B. der Alteren landftandifeden 
und neueren fonftitutionellen, bleibt immer biftorifde Indivi⸗ 
bualitit. Namentlich dies gange Regifter von Einrichtungen, 
bas man getvohnlid als gum Begriffe der fonftitutioneilen 
Staatsverfaffung geborig aufzaͤhlt: Minifteranflage, Preßfreiheit, 
ſtaͤndiſche Snitiative, Geſchwornengericht, Trennung der Juſtiz 
und Adminiſtration u. ſ. w. ift durchaus nicht geeignet, eine 
Gattung ober Kategorie von Verfaffungen gu begeichnen. 

Unter gemiſchter Verfaffung follte man nit diejenige 
berfteben, in welcher die verfdiedenen Elemente, die an der 

*) So beftimmen ben Vegriff ber Monarchie 3. B. Boehmer introd. 
in jus publ. pag. 250 und Maximes du droit publ. franc. p. 84 unb 
anbere. Falſch ift bie Beſtimmung bei Montesquieu 1, 2. ch. 4 welcher 
loix fandamentales unb cin dépdt des loix an ben corps politiques 
forbert. Erſteres ift gu weit, auch bie orientalifdien Defpoten find durch 
fundamentale (3. B. religidfe) Gefepe befehrantt, nur nicht durch Unters 


thanenredte. epteres gu enge; man fann die einfache Monardie ohne 
Lanbesbertretung bod nicht Defpotie nennen. 
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Gewalt Theil haben, blob burd) ihre Zahl (Eingelner, Kollegium), 
nit durch ihre ſpecifiſche Art (erblicher oder lebenslanglider 
Herrſcher — bevorzugter Stand) verfdieden find, wie z. B. in 
ber nordamerikaniſchen Verfaſſung, vollends wenn dicfe Clemente 
nit einmal eine wirkliche Berechtigung an ber Gewalt, fonder 
blof eine Sunftion haben, wie 3. B. bie Feldherren in Athen. 
Sn diefem unpaffenden Vegriffe von gemifdter Verfaffung findet 
Cicero an den romifden Konſuln ein monardifdhes Clement, 
und finbet Sidney an ber englifdhen Staatseinridtung unter 
Cromwell bas Ideal der gemiſchten Verfaffung. Yn diefem 
Cinne werden twenigften’ alle republifanifden Verfaffungen 
mehr ober weniger gemifcht feyn miiffen, indem das olf un- 
moglid) alle Funktionen ber Gewalt felbft ausiiben fann. 
Gondern unter gemifdter Verfaffung verſteht man füglicher nur 
die Cinridtung, dap verſchiedene ſpecifiſche Clemente, ein irk: 
lider König, ein wirklicher bevorzugter Stand, einen rechtlichen 
Antheil an ber Gewalt haben. So 3. B. ijt die römiſche 
Republif zwiſchen Uriftofratie und Demokratie, die mittelalterlide 
Lehnsverfaffung zwiſchen Monarchie und Arifiofratie, die Heu- 
lige deutſche fonftitutionelle Mtonardie zwiſchen Monarchie, 
Uriftofratie unb Demofratie gemifdht. Man Fann nun aber 
gemifhte Verfaffung in einem nod engeren Ginne verfteben, 
fic die Berfaffung naͤmlich, in welder nicht bloß unter einem 
fouveranen Glemente nod andere Elemente an dex Gerwalt 
Theil haben, fondern die Goubverdnetat felbft dieſen ver⸗ 
fdiedenen Elementen gemeinfam ift. Go war das deutſche 
Reid) eine gemiſchte Berfaffung in diefem fpecififden Sinne, 
denn die Gouverdinetit felbft war bei Kaiſer und Reid, Kaiſer 
und Stände Hatten bas condominium an derfelben, und der 
Raifer war dennod wirklich cin Monard, was von ben roͤmi⸗ 
{den Ronfuln nicht gefagt werden fann. Daffelbe ift heutiges- 
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taged in der engliſchen Verfaffung der Fall, wenn auch vielleidt 
ben Geſetzen nad nidt in gleichem Grade wie im deutſchen 
Reiche, fo hod ber That nad. In diefem Ginne ſpricht aud 
bie alte Berfaffungsurfunde der Stadt Hamburg als Funda⸗ 
mentalfag aus: „daß in biefer Stadt bas xdprov ober bas 
hoͤchſte Recht und Gewwalt bei einem edlen Rath und der erb- 
gefeffenen Buͤrgerſchaft inseparabili nexu conjunctim und 
gufammen, nidt aber bet einem oder anderen Theile privative 
beftebe.” Die Gouverdnetat ift in emer gemifdten Verfafjung 
biefer Art keinesweges getheilt, denn das Fann fie nie werden, 
fondern fie bat nur ein gufammengefeptes Gubjeft. 


§. 65. 


Diefe Eintheilung der Verfaffungen, deren Grundlage fdon 
bon den Grieden, namentlid) von Ariſtoteles herrührt, fdeint 
nun erſchuͤttert zu werden durch die neuere Lehre bon der 
Vol€sfouverdnetat. Denn wenn die Gouveranetat fiberall und 
nothiwendig bei der Gefammtmaffe ift, fo fann es nidt ver: 
ſchiedene Verfaffungen je nach der Buftandigheit der Souveraͤ⸗ 
netat geben. Go bebauptet benn der Bollender diefer Lehre, 
Rouffeau, wirklich, dab man Monardie, Ariftofratie, Oemo- 
kratie nicht al Formen der Verfaffung, fondern nur als Formen 
ber Regierung (Gouvernement) unterfdeiden koͤnne, b. i. je 
nad dem Gubjefte, welches vom fouverdnen Volke sur Admi- 
niftration beauftragt fey. Mimmt man bie Lebre der Volls⸗ 
fouberanetat ftreng im Ginne Nouffeau’s, dab namlid das 
Volk die Gouveranetit aud) nothwendig ausiiben miiffe, b. i. 
daß es die gefepgebende Gewalt felbft in Gefammtmaffe, nidt 
burd Reprafentation, unb uneingefdrankt ohne ein Veto aus: 
ben miiffe, und daß e8 feinen Wuftrag yum Gouvernement 
jederzeit widerrufen fonne, dann Hort in der That alle Unter: 
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ſcheidung von Staatsverfaffungen auf, und es fallen dann aber 
aud) Volksſouveraͤnetaͤt und Demokratie als Eins und Daffelbe 
gufammen, denn die aufallige und provijorifche Gorm ber Ge⸗ 
{haftsverwaltung (bes Gouvernement3) iff von fo geringem 
Belang, daß fie feine Regierungsform bildet. Nimmt man aber 
die Lehre der Volksſouveraͤnetät in bem SGinne, in welchem fie 
gegenwaͤrtig (1846) in Frankreich verwirklicht tft, fo daß bas 
Volk aud nist ben geringften Att der ihm gugeferiebenen 
SGouveranetat ausiben barf, und jede Getvalt, König, Rammer, 
Ridter geſetzlich iber feinem Willen erhaben feftgeftellt ift, dann 
bedeutet fie iberhaupt nicht eme Beſchaffenheit ber Verfaffung, 
fondern nur ein Princip, bas Richtſchnur fiir die Befirebungen 
ber Staatsgewalt und Norm flir die Entſcheidung im auperften 
RKollifionsfalle feyn foll; fie bedeutet dann nicht ein Verhalinip 
das Staates in ihm felbft, was alle Verfaffung tft, fondern 
bas Verhaltnip des Volkes (ber aufgeldft unkonſtituirt gedachten 
Maffe) gum Staate. 

Ebenfo würde unfere Syſtematik der Staatsverfaffungen 
fallen, wenn Montes quieu’s Lehre ridtig ware, nach der 
bie Souverdnetat Aberhaupt und fiberall unbeadhtet bleibt, und 
bie Staatsgewalt nur nad ihren zwei vollig getrennten Be⸗ 
ftandtbeilen, der gefepgebenden und vollsiebenden Geivalt, in 
Betradht fommt. Nach diefer Montesquieu'ſchen Muffaffung 
unterjdeidet Rant*) von der Form der Regierung (Monardte, 
Ariftofratie und Demokratie) die Form ber Beherrſchung, naͤm⸗ 
li: ob die Staatsgewalt ihrem Inhalte nach getheilt fev, 
was er Republif, ober ungetheilt (fey es bet einem Menſchen 
oder bei einer Verfammlung), was er Defpotie nennt; und 
Andere, 3. B. Bebr, theilen dann die Verfaffungen vsllig nad 


*) Zum ewigen Frieden ©. 25. 
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lepterer, nicht nad erfterer Ruͤckſicht ein. Dies ift eben nur 
die folgeridtige Univendung der irrigen Lehre bon ber Theilung 
ber Staat&gewalt. Es fallen dann die Regierungsformen 
unter zwei ganz gefonderte, in Feiner Verbindung ftehende Ge- 
fichtspunkte ihrer Unterfdeidung. 

Die Unter{deibung der Staaten nad der Standesbeſchaf⸗ 
tigung, die vorherrſchend bas Leben des Volkes erfullt und die 
haupt{adlidften Hiulfsquellen bes Staates enthalt — alfo nad 
ber Bafis bes Staates ftatt nach feiner Beherrſchung — in 
Nomaden:, Ackerbau⸗, Handel⸗, Militar-, Priefter-Staaten, und 
bie Unterfudung über den Einfluß diefer Bais im Volksleben 
auf bie politifden Cinridtungen, wie Leo fie durchführt, ift 
bon großem wiſſenſchaftlichem Werthe und Fann mit edt die 
„Naturlehre bes Staates“ genannt werden*). Es wird burd 
fie eine neve Seite im Weſen des Staates beleuctet, aber 
al8 ber volle Gefichtspunft ber Staatslehre und al8 die 
wiffenfdaftlide Klaffififation ber Staaten fann fie nicht be⸗ 
tradtet werden und fdeint fie aud bon ihrem Urbeber nicht 
gemeint ju feyn; denn fie enthalt nur eingelne Botengen im 
Volksdaſeyn, burd die fid debhalb auc nur eingelne Sige der 
Cinridtung, nicht die Verfaffung nach threr gangen Anlage 
erflart, was ſchon deßhalb natuͤrlich ift, weil dieſe eben weit 
mehr auf der ſittlichen Würdigung als auf der natürlichen 
Baſis beruht. — Ebenſo verhaͤlt es ſich mit der, uͤberdieß gang 

*) eo Stubien und Skizzen gu einer Naturlehre bes Staates. Nur 
paßt die „Ideokratie“ meines Erachtens nicht in biefes Syftem. Die 
Ridtung ber Mufopferung fir einen hoͤheren Gedanken gehoͤrt nicht au den 
natirliden Elementen, fondern enthalt eben felbft ben Charakter ibrer 
fittlichen Geftaltung, aud ift ber Begriff bed Ideenſtaates, welder in 
gleicher Weife den jdbifden Tempelftaat, ben Lykurgiſchen Rriegsftaat und 
ben Robespierreſchen Vernunft⸗ und Tugendftaat enthalten foll, viel gu 


allgemein, als daß irgend Fruchtbares fir bie Gnftitutionen daraus abs 
geleitet werden koͤnnte. 
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willkührlichen, Cintheilung der Staaten auf einer pſychologiſchen 
Grundlage nad bem Lebensaiele der Volfer, wie fie befonders 
Mohl verfudt hat (unbefangenes Daſeyn — Patrimonialftaat ; 
finnlicher Genuß — Defpotie; Vorbereitung fiir jenes Leben — 
Lheofratie; verninftige Entwidelung bes Menſchen — Rechts: 
ftaat). Es find auch diefe Lebensgiele nicht ber erſchoͤpfende, 
ja gar nidt der rictige *) Grund der angegebenen Verfaffungen. 
Um wenigften dirften folde Cintheilungen an die Stelle der 
alten natürlichen Cintheilung nad der Regierungsform treten. 
Die Verfaffung ift etwas in ſich Gelbftftandiges, und mus 
baber in fid) felbft ein Brincip der Cintheilung für ihre ver- 
ſchiedenen Arten haben, dieſes ift, wie gezeigt tworben, bie 
Coubverdnetit. Die Verfaffung ift aber fo fehr bad Wefen bes 
Staates als Stanted, dab dte Grundeiniheilung ber Staaten 
ſchlechterdings die nad ben Verfaffungsformen bleiben mus. 
Allerdings wirh bie Verfaffung felbft burch die tiefer liegende 
Ridtung der Voller beftimmt; allein dieſes Beftimmende ift 
nidt eine vorherrſchende Thatigheit, ein vorherrſchender Lebens⸗ 
zweck, fondern die Totalitdt bes Volksbewußtſeyns nad femem 
gangen beftimmten Snbalt und bie Totalaufgabe des Volkes 
in bem Plane der Weltgeſchichte. Will man daher die Staaten 
nad dem tieferen Principe ber Verfaffung betradten, fo muß 
man fie nidt nach ſolchen Abſtraktionen von ,,finnlichem Genuß“, 
„Vorbereitung für jenes Leben”, fondern eben nad dem bez 
ftimmten fonfreten Bilbungsgange ber Menſchheit betradten, 

) 3. B. bas jübdiſche Volk war bekanntlich nicht auf jened eben 
gerichtet unb bod) war feine Berfaffung theokratiſch; man fann nicht be 
baupten, baf die orientaliſchen Volker, daß bie Rbmer unter ber Kaiſer⸗ 
berrfchaft, alfo bie Volver ber Defpotie, mehr und in anberer Art ben 
finnlichen Genuß gum Lebenszwecke gebabt Hatten als bie Gegentwart ober 
alg bie Alteren Zeiten ber Germanen, ober bah die Lepteren bon unbefan- 


generem einfacerem Daſeyn unb Urtheil tiber Leben und Staat getwefen 
als bie altorientalifden deſpotiſch regierten wu. dergl. 
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man muß den orientalifchen (darunter al8 eine ganz befonbere 
Species ben jüdiſchen), den antifen, den mittelalterliden und 
ben neuen Gtaat, fobann in jedem derſelben felbft wieder ver⸗ 
ſchiedene Bildungsſtufen und nationale Charaktere unterſcheiden; 
das ift aber dann nidt eine Cintheilung ber Staaten und 
Betrachtung bes Staates für fic, fondern eine Eintheilung der 
Gefdhidte und Betradtung bes Staated in feinem Zufammen- 
hange mit ber gefcictlicen Entividelung der Menſchheit. Dieß 
bildet dann allerdings den Schlußſtein ber wiſſenſchaftlichen 
Darftellung des Staates, weil überhaupt der wxLiffenfcaft. 
Jede andere Cintheilung aber als diefe, außer der einfaden in 
fid) geſchloſſenen nad der Regierungsform, ift mehr oder toes 
niger willkührlich *). 


*) Schleier macher's fcharffinnige Unterfuchung , fiber die Begriffe 
ber verſchiedenen Staatsformen“ (Wbhanbdlungen der Berl. Afab. 1814) 
enthalt höchſt ſchaͤtzbare Veitrdge aur Naturgeſchichte ber Staaten, naͤmlich 
ber bie thatfichliden Ruftinde unb bie Stadien ber Staatenbilbung, unter 
benen Demofratie, Artftotratie, Monarchie modglid ober bey. nothwendig 
find. Aber feine bialeftifche Wufldfung biefer (helleniſchen) Begriffsbeſtim⸗ 
mungen tft durchaus ungegriindet. Caf ein Staat biefe Formen wechſeln 
fann und dennod berfelbe Staat bleibt unb feine Grundneigung gu ber 
einen ober anderen behaͤlt, baf unenblide Miſchungen und Uebergaͤnge 
unter ihnen madglid find, ja naturnothwendig eintreten, bas Wes iſt fein 
Einwand gegen bie Begriffe felbft. Es geht durd bie ganze Abhandlung 
eine Vermengung beffen, was thatfddlider Einfluß und Erfolg, und beffen, 
was Verfaffungésform und redtlide Befugniß ober innerer Zweck ift. So 
wenn er bas als eine Entfernung bon ber reinen Demofratie, ja als wirk⸗ 
lide Uriftotratie betrachtet, daß Einige durch „Sachkenntniß und Getwalt 
ber Rebe“ hie „Wortfuͤhrer“ werden, unb etwa gar biefe , Volksleiter “ 
an ,ibren Schülern ihnen dbnlide Machfolger ~ haben. DOefigleiden, wenn 
er, um gu betweifen, daß es nur gweierlet Gewalt gibt (gefepgebende und 
vollziehende), die Civilgerichtsbarleit als einen bloßen Beftandtheil (eine 
Ergdngung) ber gefebgebenden Thatigheit erflart, weil fie mie dieſe zweifel⸗ 
haftes Recht beftimmt ”, mie benn , die Verhanblungen unb Refultate der 
Rechtspflege aberall bie Grundlage geben gu Crlduterungen und Verbeffe- 
rungen bes Robes“ (alfo alles Charakteriſtiſche ber Civilgeridtsbarteit, bie 
Antvendung in einem eingelnen fonkreten Falle, bie Einwirkung auf eine 


2. Kapitel. Der Maaßſtab ber Berfaffung. 2214 


Zweites Kapitel. 
Der Maaßſtab ber Verfaſſung. 


§. 66. . 

Die Verfaffung ift nur Cine Geite im Daſeyn eines Volfes 
und muß fid im Cinflange mit den uͤbrigen befinden. Es muß 
deßwegen jeder Staat nad feinen eigenthiimliden Beziehungen 
verfaßt feyn, die Verfaffung mus den Bedirfniffen, ben ber: 
gebradten Verhaliniffen, der Gitte und Ginnesart der Nation 
entipreden, und bab diefed geſchehe, ift die nadfte unerlaplide 
Unforderung an diefelbe, fie darf nicht einem Ideal von an fid 
bollfommener Lerfaffung aufgeopfert werden. Es muh ferner 
bie eigenthümliche Staatenbilbung, welche jedes Beitalter je nad 
{einer Bilbungsftufe und feiner geiftigen Nidtung hervorgebracht 
bat, 3.B. das Mtittelalter, als etwas in fid) Nothwendiges und 
Volfommenes anerfannt werden, wenn gleid) bas folgende 
Geſchlecht aud feinerfeits von ihr abgugehen und die ihm (clbft 
wie für das gefammte Leben fo auch fiir die Verfaffung gefebte 
Aufgabe yu erfillen hat. Wllein da die Beftimmung der 
Menſchheit in hoͤchſter und lepter Weife dod nur Cine und 
diefelbe ift fiir alle Menſchen und Voslfer und Zeiten, ba das 
Wefen des Staates ein allgemeines ift, fo muß es fir die 
Verfaffung aud eine gemeinfame fobin abfolute Volfommenbeit 
geben, zwar nicht ein beftimmtes Verfaſſungsgeſetzbuch, welches 
beſtimmte freie berechtigte Perſon, bie Gebundenheit an eine beſtehende 
geſeßliche Norm — gaͤnzlich fiberfehend). Vollends aber iſt es cine 
Hervorhebung abſtrakter irrelebanter Beziehungen ſtatt des konkreten ents 
ſcheidenden Charakters ber Sache, wenn er gu demſelben Zwecke hie Straf⸗ 
gerichtsbarfeit mit ber Kriegführung gufammenftelt: , Was aber bie Straf: 
gerichtsbarkeit betrifft, fo ift fie als Kriegführung gegen ben inneren Feind 


ebenfo wefentlid ein Theil ber vollziehenden Gewalt wie bie Kriegfihrung 
gegen ben duferen Feind“ u. dgl. 
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bas vollfommenfte waͤre, aber gewiſſe Grundverhaltniffe und 
Charaktere, in welden die Vollfommenbeit ber Verfaffung be- 
ftebt. Wir müſſen deßhalb einen dreifadhen Maaßſtab der 
Verfaffung unterfdeiden: einen abfoluten, einen relativen 
und einen indibidbuellen. 

Der abfolute befteht eben in diefen Verhaltniffen und 
Principien, welche durch bas Wejen bes Staates und feine 
fiberall gleiche Bedeutung fiir ba8 menſchliche Leben, abgefehen 
bon jeder Befonderheit, gegeben find. Er ift theils (negativ) 
abfolute Unforberung, theils (pofitiv) abfoluter Vorzug. 
Der relative befteht in der Wngemeffenheit an die gegebenen 
Bedingungen, tvelche uber die Ausführbarkeit fener Principien 
und namentlich jener Borgiige entſcheiden. Er geht deBhalb dem 
abfoluten vor; denn das an fid) Vollfommene fann grade das 
Verderbliche feyn, two feine Vorausfepungen feblen. Der in—⸗ 
bibibuelle begieht (id) auf bie beftimmte Weife ber Durch⸗ 
führung der allgemeinen Verfaffungsprincipien, er ijt nicht sie 
ber relative ein Gegenfag gegen den abfoluten, fondern nur 
beffen andere Geite (II. §. 11). Denn dieſe Durchführung gebt 
aus bem Snnerften der Volksindividualität hervor, fir 
file gibt e8 daher fein Urtheil, was das Hobere, Beffere, und 
feine Vergleidung mit den Erzeugniffen anderer Sndividualitat. 
€3 hat fo ber eine Staat einen Vorzug vor dem anderen 
durch feine VBerfaffungseinridtungen, die in diefem entiveder 
nad den relativen Bedingungen nicht ausfibrbar find, oder 
aussufubren unterlaffen tourden; aber es bat auch jeder Staat 
tine Seite feines Verfaffungsguftandes, nad) welcher ex mit bem 
bes anderen Staates ſchlechterdings gar nidt vergliden twerden 
fann. Schon der allgemeine Unterfdied von Monarchie und 
Republif apt kaum ein Urtheil gu, welches das Hobere und 
Vollfommenere; fondern wenn auf der einen Seite die Dios 
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nardie wohl die normale, die allgemein angemeffene Verfaffungs- 
form ift, fo gibt es auf der anderen Geite Staaten, die ent: 
ſchieden den Beruf gu republifanifder Form haben und dann 
Vorgiige entwideln, bie wieder die Monarchie nicht erreiden 
fann, und es iſt dann bas Cine wie bas Andere fo fehr der 
bloße Ausdruck der innerften Cigenthimlidfeit, daß ſchlechter⸗ 
dings die Vergleichung und Rangordnung ausgeſchloſſen iſt. 
Diefe individuelle Seite der Verfaſſung iſt aber das Erzeugniß 
nicht bloß der urfprimgliden Eigenthuͤmlichkeit der Volks— 
anlage, ſondern nicht minder aud ſeiner ganzen Geſchichte 
bisher. Auch letztere iſt eine Macht von nntwiderruflider 
Wirkung, die ſowohl der Sinnesart des Volkes als ſeinem 
ſocialen Zuſtande ein beſtimmtes individuelles Geprage aufdruͤckt. 

Schon aus dieſem individuellen Maaßſtab ergibt ſich die 
Unhaltbarkeit jener Theorieen, die einen vollſtaͤndig durchgeführten 
Verfaffungsentiourf (bas ſogenannte konſtitutionelle Syſtem) 
als Norm und Ideal für alle Staaten oder vollends als ein 
bereits wirklich geltendes Staatsrecht aufſtellen, oder die von 
fremden Verfaſſungen, z. B. der engliſchen, nicht bloß gewiſſe 
allgemeine Principien, ſondern ihre ganze Beſtimmtheit auf die 
eigenen Staaten übertragen; deßgleichen die Unhaltbarkeit ber 
fo haufigen Frage, ob bas ober jenes Voll reif fey fiir die 
Verfaſſung des andern, wobei immer nur der relative Maaßſtab 
mit Ignorirung des individuellen untergelegt wird. Wher aud 
ber abfolute Maaß ftab der Verfaffung, den wir anerfennen 
miffen, darf durdaus nidt als eine abfolute Verfaffung 
betrachtet werden, wie das dieſer Theorie immer gu Grunde 
liegt, d. i. al8 eine Verfaffung, die in ihrer Form die ſchlecht⸗ 
hin wahre, eingige, vollendete ware und als folde von allen 
Staaten angeftrebt werden mite. An eine folde gu glauben 
ift eine Verkennung der Bedingungen des menſchlichen Daſeyns 


224 I. Abſchn. Die Berfaffung bes Staates. 


Da fidh auf Erden ber Staat immerbar auf: einen unboll- 
fommenen Suftand lehnt, feine Verfaffung immerdar auf einen 
folden berechnet ift und beredynet feyn muß, fo fann fie aud 
felbft nie ein Bild abfoluter Vollfommenbeit feyn. Die abfolute 
Verfaſſung fonnte nur der Ausdruck eines abfolut vollfommenen 
Lebensguftandes ſeyn, diefer aber liegt jenfeits ber irdiſchen 
Grange. Nur geiviffe Züge ber Vollfommenbeit, bie burd 
mannigface Wtittel in mannigfacder Weife angeftrebt werden 
finnen, follen fid je mehr und mebr ald allgemein berausftellen, 
und deßwegen wird aud, je hoͤher die Bilbungsftufe eines 
Beitalterd ift, fo aud) defto mehr die grelle Verſchiedenheit der 
BVerfaffung abnehmen. Man vergleide die Gegenfage von Gitte 
und Einrichtung, wie die antife Welt oder der Orient fie zeigt, 
mit bem Buftande des chriſtlichen Europa: in bemfelben Maaße 
werben aud die BVerfaffungen ber neueren Seit unter ſich uͤber⸗ 
einftimmender ſeyn müſſen als die bes Wtittelalters, obne dab 
deßhalb dte Gndividualitat ter Volker aufhdren dürfte fid in 
ibnen gu chavafterifiren. Es folgt dieß nicht blob aus einem 
Mangel an Kraft der Hevdorbringung, die allerdings aud ab- 
nimmt, fondern ebenfo nothivendig aus ber Gammlung der 
Voͤlker gu einer hoheren innigeren Gemeinfdhaft. Iſt dod aud 
in ben Gebilben der Natur dte Uebereinftimmung um fo groper, 
je höher das Reich ift, bid gulept gu dem Menſchen. Go weit 
jedoch gebt aus dem angefibrten Grunde bier flix bad Gebiet 
des Offentliden Lebens nicht die Vollenbung und daher aud 
nicht die Gleichmapigheit, dab Cine Art ber Verfaffung als die 
allgemeine eintreten diirfte und fonnte. Giernad hat denn 
aud) die Staatslehre die Uufgabe, nicht eine in fid gefdloffene 
Verfaſſung aufguftellen, fondern nur die Bedeutung ber ver: 
ſchiedenen Verfaffungselemente — Koͤnigthum, Landesvertretung 
(beg. fur die Republif Magiftratur, Volksverſammlung), Geridte, 
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Beamten und ihe gegen(eitiges Verhaͤltniß gu beftimmen, und 
felbft das nur in bem Ginne, daß diefe Bedeutung und diefed 
gegenfettige Verhaͤltniß derfelben ſich in jeder beftimmten Ver- 
faffung bod) wieder individuell geftaltet, und dieſe individuelle 
Gefialtung — 4. B. das Uebergewicht bes Parlaments in 
England, des Konigthums in Preußen — nicht tadelnswerthe 
Abweichung von einem Rormalen, fonbern vielmebr die innerfte 
Geele, bas Leben und die Kraft diefer Verfaſſung ift. 

Endlich ift bie Trefflichkeit der Verfaffung nod nicht daffelbe 
mit der Trefflichkeit bes Sffentliden Zuftandes. Gefinnung und 
Gitte haben nod eine höhere Bedeutung al8 die Staat8form. 
Iſt e8 irrig, an eine abfolute Vollfommenbeit der Form aud 
nur an ſich gu glauben ober fie fiir den letzten Swed gu alten, 
fo tft e8 nicht minder irrig, gu erwarten, daß mit einer felbft 
wirklich gegriindeten Verbefferung der Form nothiwendig aud 
ber Snbalt bes dffentlicben Lebens fic) verbeffern miiffe, dab 
etwa durd eine beffere Volfsreprafentation auch die materiellen 
und geiftigen Sntereffen nothwendig gefdrdert werden, daß 
brudenden Ucbelftinden (3. B. bem Pauperismus) durd eine 
Verfaffungsreform abgebolfen werden fdnne. Bur Hebung 
folder Uebelftande namentlich feblt es bet weltem in der Regel 
night am guten Willen ber Machthaber, fondern an dee Cinfidt 
bes Heitalters, und es ift nicht die Folge, dab etwa Erweiterung 
ber Wahlberedtigung aud diefe Einfidt in ihrer Begleitung 
haben werde. Ueberhaupt ijt alle That von höherem Werthe 
alg die bloße Ginridtung. Ein Staat, in welchem bas wahre 
lebendige Gefeh der Geredtigheit und ber Weisheit bewahrt 
wird, erwirbt fid) eine groͤßere Ehrfurdt, feine Unterthanen 
find glücklicher, ev felbft ift eine hoͤhere wuͤrdigere Exfdeinung, 
al ein Staat von vollendeterer Gorm, der aber an diefen 


Vorgligen guridfteht. Wein die Aufgabe ift beides: die Cin- 
Stahl, Staatéehre (Rechtephil. 11.2.) 45 
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ridtung und die That. €8 ift unvollfommen, wenn in bem 
woblverfabten Gtaate ber Ginn ber Regierung oder des Volkes 
nit der rechte ift, es ift aber aud) unvollkommen, wenn der 
auf's Befte regierte Staat nicht aud eine wohlausgebildete 
Perfaffung hat. Unb die Cinridtung hat allerdings ben be- 
fonderen Werth, daß fie, wenn fie einmal vom wahren Geifte 
durchdrungen ift, al die unverwuͤſtliche Grundlage der rechten 
Erfüllung diefelbe auch fiir die Bufunft verbiirgt, wabrend eine 
trefflidbe Regierung, die nicht auf Inſtitutionen fid grimbdet, in 
gewiſſem Grade von Zufalligheit abbangt, fo daß fie in Kurzem 
vergeben fann, wie fie in Kurzem befteht. Gegenftand der 
Staatslehre fann jedenfallS nur die Einrichtung feyn. 

Aus ben beiden Hier gewonnenen Wahrheiten, daß die 
Vollkommenheit ber Verfaffung nist in einer abfoluten Ver: 
faffung, fondern nur in gewiſſen Charafteren und Grund⸗ 
verhältniſſen befteht, und daß jede BVerfaffung eine Seite der 
Sndividbualitat, bie nicht vergleichbar und mebbar ift, haben 
muB, gum minbdeften bon ebenfo grofem Umfange ald die 
principiell nothwendige Geite, ergibt ſich, daß ber Fortgang 
der Verfaffung gu einer hoberen und sollfommeneren Geftaltung 
nit anders als auf dem Wege ber Fontinuirliden ge- 
ſchichtlichen Entwickelung geſchehen foll, nicdt auf dem Wege 
bes Whbredens bon dem Veftehenden und des Reubeginnend. 
Beftinde die Vollfommenheit der Verfaffung als etwas Fer: 
tiges in fid, al8 ein bloßes Syſtem bon Grundfagen (,,fonftt- 
tutionelles Staatsrecht“), trennbar von allen beftimmten, burd 
freie Bhat und hurd Schickſale gebildeten Suftinden, bann 
waͤre es die Moͤglichkeit und die Aufgabe, Alles, was ba be⸗ 
fieht, aufgugeben und diefes Vollkommene Herguftellen. Beſteht 
aber die Vollfommenbeit ber Verfaffung nur in getviffen Cha⸗ 
ratteren und Grundverhaltniffen, die ein beftimmter individueller 
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Zuſtand fic) je nad feiner Weife aneignet, und die erft in ibm 
eine wirkliche Criften; haben, dann darf gewiß nicht diefer 
gernichtet werden, um fie herguftellen. Die abbredende, a priori 
beginnende Konftituirung vernidtet bas, was ſich aus dem in 
nerften Geifte und der Geſchichte der Nation gebilbet Hat, und 
daran eben hen Gtoff fel ft, der durd die wahren Charaftere 
feine wahre Geftalt erhalten foll. Iſt bod fogar fix den ein⸗ 
zelnen Menſchen bas dollendete Ethos nicht ein bloßes Syſtem 
bon Lebensregeln, da3 Jemand unter Zernidtung feiner gangen 
Individualität berftellen foll, fondern die Zucht und Willens⸗ 
richtung einer Individualität, die baber diefer ſelbſt eingebilbet 
werden foll, und {oll deßhalb em Menſch, ber fid) befehrt, nur 
das neue Lebensprincip in fid aufnebmen, nicht aber feine 
Individualitaͤt aufgeben, um aus jenem Principe ſich erft eine 
folde gu geben. Die überkommene Verfaffung muß danad 
immer bas Subjekt bleiben, da8 da fortgebilbet wird, aud 
neue Sbeen und Principien miiffen in ihr als in ihtem realen 
Stoffe realifict werden, nicht auperhalb ihrer cine neue Ver⸗ 
fafjung beginnen. Das gilt wie fiir bie ganze Verfaffung, fo 
aud) für jeden eingelnen Beftandtheil. Mit dieſer Cinfidt 
verbindet fid) bann wohl, und befonders im Widerſtande gegen 
eine gu revolutiondvem Umſturze geneigte Beit, eine gewiſſe 
Borliede fir bas Beſtehende und ein Streben nach langſamerem 
Gange der Veranderung. Dieß iſt das konſervative Prin: 
cip. Es iſt nichts weniger als Stabilitat, es ſchließt die 
gruͤndlichſten Reformen, da wo ſie gezeitigt find, und die höͤchſte 
Energie gegen Mißbräuche und Uebel in keiner Weiſe aus, und 
es fSnnen die verſchiedenſten politifden Tendengen, die nad) 
Eriveiterung politiſcher Freiheit wie nad Befeftigung der Au⸗ 
toritat, gleichmaͤßig ihm huldigen. Es befteht nidt darin, dab 
die alten Principien beibehalten werden, fondern dab der Stoff 
15° 
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erhalten bleibe. Gein Gegenſatz ift nur die Reuerungsliftern- 
beit, ber Ravifalismus und bie Deftruftion. Die deftrultiven 
Richtungen find von der Art, bab iby letztes Biel felbft eine 
bloße Zerſtoͤrung unb BVerneinung iff, z. B. Gleichmachung flatt 
organiſchen Baues. Aber auch wo das nicht der Fall, wo 
ein wirklich gegruͤndetes Biel verfolgt wird, iſt es verwerflich, 
vorerſt das Vorhandene zu zerſtoͤren, um dann erſt das Gute 
aufzufuͤhren. Chriſtus hat nicht zuerſt die jüdiſchen Geſetze 
abgeſchafft und dann ſeine reine geiſtige Lehre gegeben, ſondern 
er ließ erſtere beſtehen und gab letztere; ſie hat dann von ſelbſt 
das Falſche abgeſtoßen. Luther würde aähnlich verfahren ſeyn, 
wenn nicht die roͤmiſche Kirche ihn ausgeſtoßen, alſo ihn eben 
des vorgefundenen Stoffes beraubt hätte. Wenn dieß ſchon 
fix bie geiſtige Sphaͤre ber Religion gilt, wie biel mehr fix 
die politifen und focialen Snftitutionen. Die engliſche Ver⸗ 
faffung bat den vorbandenen mittelalterlidjen Stoff nad den 
neuen wahren Brincipien geftaltet, die frangofifde Revolution 
hat Wes vernidtet, um nun ohne cinen gegebenen Stoff aus 
blofen abftraften Gebanfen eine Welt aufsubauen; tvo aber 
ift ein befferer, haltbarerer Bau getworden? Go verdienen aud 
Diejenigen um unfern deutſchen Buftand twenig Dank, die 8 
fidh zur Aufgabe fepen, nur um allen Preis das Mittelalterliche 
aus ibm abguthun, gleichviel was dann nadfommen werde, 
bas werde fid ſchon geben. 

Das fonfervative Princip berubt auf der wahren etht 
fdhen Gefinnung, nämlich auf der Gingebung an bie hoöhere 
göttliche Fuggung, bie burd bie Beiten geht und jede Generation 
nur baju beruft, Theil am Werke gu nehmen, wabhrend ber 
Radifalismus auf der Ueberhebung berubt, daß die jepige 
Generation fiir ſich allein aus ſich heraus und fir immer ben 
Gemeinguftand in ſeiner Gangheit geftalten will, und es führt 
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gu bem wabren politifmen Erfolge, dab die Ration eine 
Identitaͤt ihres Suftandes und Bewußtſeyns bat burch ihre 
ganze Gefdidte, einen vollftdndigen Beſitz ihrer Vergangenheit 
in ber Gegenwart, wabrend nad bem rabdifalen Principe die 
Ration bon heute eine gang andere ift al8 bie von geftern oder 
von morgen. Wenn ber Staat als ein ſittliches Reid erfannt 
wird, fo ift bamit aud dad fonfervative Princip gefichert; denn 
bie gegebene teale Macht und die gegebene fittlide Ordnung 
fiber dem Bolte enthalten in fid eine Rontinuitdt burd die 
Beiten, wird ex aber als blob auf bem Willen ber Menſchen 
tubend betractet, fo loft fid ber Zuſtand des Augenblids von 
ber Vergangenheit wie von ber Zutunft. 


§. 67. 


WIS abfoluteAnforbderung an die Verfaffung ergeben 
fid aus bem Wefen bes Staates: bie feſte Autorität und 
Herrſchaft, d. i. eine gefiderte und ftarfe Regterung, ihr 
Gegenſatz ift bie vbllige oder annaͤhernde Anardhie, — eine 
beftimmte geſetzliche Ordnung, fey fie in einem groͤßeren 
ober geringeren Grade durchgebildet, habe fle thre Macht in einer 
organificten Gertretung bes Landes oder bloß in der Sffentlichen 
SGefittung und Meinung — und bie burgerlide Freiheit, 
d.i. Der Schutz und die Unabhaͤngigkeit ber Stantsbiirger in der 
Sphaͤre ded individuellen Lebend, alfo ber Schutz ber Rechte, der 
allgemeinen Menſchenrechte ſowohl alS der evivorbenen Redte. 
Diefe und ähnliche Unforderungen fonnen an jede Verfaffung 
geftellt werden, es gibt feinen Buftand, der ihren Mangel 
entſchuldigte. 

Abſolute Vorzuge der Verfaſſung find bie aͤußere Zweck⸗ 
maͤßigkeit, die plaſtiſche Vollendung und die politiſche Freiheit. 

Die Zweckmaͤßigkeit beſteht in der mechaniſchen Wohl⸗ 
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angemeffenbeit ber Cinrichtungen fiir einen aͤußeren Erfolg und 
bat auch in biefem duperen Erfolge, fiir ben fie bloßes Mitte! 
ift, allein ihren Werth, 3.G. die Koncentrirung der Regierung, 
bie Schnelligkeit ber Medtspflege, bie leichte Verfiigbarkeit ber 
bie militarifden und finangiellen Kraͤfte. 

Die plaftifhe Vollendung beftebt in ber reichen 
Entfaltung her Verfaffungselemente und dadurch dem reiden 
Ausdruck ber Idee des Staates: dab die Majeftit bes Koͤnig⸗ 
thums, daß geſchichtliche Geſchlechter mit trabditioneller politiſcher 
Haltung, bab ein Stand juriſtiſcher und adminiſtrativer Intelli⸗ 
genz, daß eine feſtgezeichnete geſetzliche Ordnung für die ver⸗ 
ſchiedenen Verwaltungszweige, daß ein ſtarles gefſichertes 
Staatsbürgerthum, zur felbftthatigen Theilnahme am öͤffent⸗ 
lichen Zuſtande berechtigt, beſtehe u. ſ. w. Dieſe plaſtiſche 
Vollendung iſt wohl gu unterſcheiden von der äußerlichen 
Zweckmaͤßigkeit, ſie hat ihren Werth in ihr ſelbſt, in der Ent⸗ 
faltung dieſer Elemente an ſich, nicht in einem Erfolge außer 
ihnen. Qn diefem Sinne fordert Platon Schoͤnheit des 
Staates, namlid bab mannigfache Krafte entfaltet und har⸗ 
moniſch geordnet ſeyen; in demſelben Sinne findet Schelling 
den Werth der Verfaſſung in der „Energie der rhythmiſchen 
Bewegung und der Schoͤnheit des oͤffentlichen Lebens“, und 
befampft ben Maaßſtab der bloß aͤußerlichen Zweckmaͤßigkeit. 
Es iſt aber nicht der bloße Anblick der Schoͤnheit, worin der 
Vorzug ſolcher Entfaltung beſteht, ſondern ſie iſt gleichzeitig 
auch nicht minder die Entfaltung der ſittlichen Motive, welche 
jenen Elementen und Ideen entſprechen, der Hingebung an die 
perfonlide Autoritaͤt und Majeſtaͤt, des geſchichtlichen konſer⸗ 
vativen Sinnes, ber Amtstreue, der Heiligkeit bes Geſetzes und 
der erworbenen Rechte, des Bewußtſeyns der Freiheit und der 
Sicherheit in ber privaten Sphare, des korporativen Sinnes. 
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Um wie diel reidjer ift bierin 3. B. ber europaͤiſche Zuſtand 
bor bem nordamerifanifden! Der Reidhthum aber ber fittliden 
Elemente und Wotive ift, wenn wir den Staat nist als Ge: 
ſellſchaft, fondern ald ſittliches Reich auffaffen, der erhabenſte 
Vorzug ber Verfaffung (§. 38). 

Die politifde Freiheit im engeren Sinne beſteht in ber 
eigenen woblgeordneten Theilnabme des Volkes an Ausuͤbung 
ber oͤffentlichen Gewalt, ift alfo unterfdhieden von ber burger: 
lichen Freiheit, d. i. dem Schutze ber Birger in ber Sphaͤre 
des Einzellebens und in ihrer Einzelberechtigung. Die buͤrger⸗ 
liche Freiheit iſt eine abſolute Anforderung an die Verfaſſung, 
die politiſche iſt ein Vorzug. Um deßwillen iſt 3. B. die ſtaͤn⸗ 
diſche Monarchie eine hoͤhere Verfaſſungsform als die einfache, 
und die ſtaͤndiſche des neuen ſtaatsrechtlichen Charakters wieder 
eine hoͤhere als bie. des älteren privatrechtiichen Charakters. 
Dagegen iſt es irrig, auch die politiſche Freiheit und zwar in 
einem beſtimmten, naͤmlich dem hoͤchſten Maaße derſelben und 
in beſtimmter Form fuͤr eine abſolute Anforderung zu halten, 
wenn auch ein gewiſſer Grad derſelben in der oder jener Form 
zur Sicherung der bürgerlichen Freiheit wohl unentbehrlich iſt. 
Die politiſche Freiheit hat nun aber ihre wahre Realiſirung 
nur ba, wo fie naturgemaͤß den Schutz der bürgerlichen Frei⸗ 
heit und des geſetzlichen Zuſtandes zu ihrer Wurzel und ihrem 
Motive hat, nicht da, wo ſie lediglich um ihrer ſelbſt willen 
eingeführt iſt. Denn das Volk hat die Aufforderung, ſeine 
Rechte und ſeine ethiſche Ordnung zu ſichern, nicht aber den 
Anſpruch, ſich die Regierung als Regierung zuzueignen, nicht 
zu herrſchen bloß um zu herrſchen. Dort hat auch die poli⸗ 
tiſche Freiheit ihren beſtimmten Inhalt und Zweck, hier iſt ſie 
abſtrakt. Der ächte „mannliche Freiheitsſinn“ (Burke), der 
Ehrfurcht und Theilnahme abnoͤthigt, den die Poeſie zu allen 
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Beiten gefeiert hat, befteht deßhalb in ber Vertheidigung reeller 
Giter, des Lebens, des Cigenthums, der Heiligheit der Familie 
und bes Hauſes, de8 beftimmten religicfen Glaubens, der be- 
ftimmten vorbanbenen Gitten und Gefepe, die Gegenftand ber 
Anhinglicfeit find, er befteht in bem Widerftande gegen Will⸗ 
kühr der Strafrehispflege, der Befteuerung, gegen Cingriffe 
in Familienbande, gegen Glaubensunterdrückung, gegen Ab⸗ 
ſchaffung der beftebenden Geſetze und Cinridtungen, die der 
Nation theuer find. Dagegen ift das ein eitler und inbaltlofer 
Freiheitsſinn, ber die Freiheit blob als folde, bie Herrſchaft 
ſeines Willens (beg. des Volkswillens) als ſolche ſucht, ober 
ben Schutz von religidfen, ja vollends antireligiöſen Ueber⸗ 
zeugungen, die etwa in der Folge entſtehen könnten, und von 
Geſetzen, die erſt gegeben werden ſollen, fir bie nod keine 
Liebe beſtehen kann. Unſere eit taäuſcht ſich aud in dieſer 
Hinficht mit einem angeblich ſpiritualiſtiſchen Freiheitsſinne, 
als welcher auf die geiſtigen Guͤter des Denkens und Sprechens 
und Regierens als ſolcher gerichtet fey, wabrend er in ber That 
nur ein abftratter Freiheitsſinn ift (1. §. 4). 


§. 68. 

Das Ergebniß diefer Principien fiir die aͤußere Staats⸗ 
form ift im Ullgemeinen dex Vorzug der gemifdten Ver- 
faffung (dlefen Begriff im ridtigen, obwohl nicht tm engften 
Ginne verftanden, §. 64) ober bezeichnender ausgedridt, der 
reichgegliederten Verfaffung. Sn ihr find am meiften 
die verſchiedenen Elemente und Sdeen des Staates verwirklidt, 
bie verſchiedenen Zuftinde und Sntereffen geſchüͤtzt, die ver: 
ſchiedenen fittlidben Motive belebt. Diefe Einſicht erfuͤllt von 
jeber alle tieferen Beurtheiler des Staatswefens. Merkwuͤr⸗ 
bigertveife erflart fic) die gange Staatsweisheit bes Alterthums 
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gegen feine Demofratie, welche ſpaͤter Gegenftand der Bewun⸗ 
derung und gum Theil bes Wunſches der germanifden Völker 
geworden iſt, und preift bie gemiſchte Verfaffung. Platon's 
monardhifd-atiftofratifden Staatsideals nidt gu gedenken, be⸗ 
zeichnet Ariſtoteles als bie vollfommenfte Berfaffung bie 
„Politie“ im Gegenfabe ber ,Oemotratie”, b. b. wie er 
felbft ſich erflart, e8 foll bie Geſammtheit herrſchen und in 
Wahrheit herrfden, in ber Oemofratie herrſche aber nur dem 
Ramen nad dte Gefammtbheit, in ber That die Mehrzahl der 
Armen. Sein Gedanfe ift alfo, dab die fAmmtlidenLagen 
und Gntereffen fo viel Einflub auf die sffentlice Lenkung 
haben ſollen, um ſich gu ſchützen. Diefer Gedanke bebdarf 
allerdings einer tweiteren Anwendung, als Ariftoteled von ihm 
madt, indem nidt bloß der Vermogensunter(dhied ein ver{chie- 
denes Sntereffe begriindet, fondern auch ber Unterſchied ded 
Standes, der Lebensbe(daftigung, der Bilbung, ber Religion, 
und indem nidt bloß die verſchiedenen menfdhliden Buftinde, 
fondern aud die verſchiedenen Elemente des Staatenbaues 
felbft ihre Entwidelung und ihren Schutz finden follen; aber 
es ift dod) derſelbe Gedanke, wie wir ibn bier ausſprachen. 
Mud die Art, wie bie Verfaſſung eine gemiſchte feyn foll, ift 
von Ariftoteles ſehr unvollfommen aufgefapt, denn ihm ift dte 
Miſchung, bie er in feiner Politik aufftellt, viel mehr ein 
Mittendurchgehen zwiſchen ben beiden Gegenfigen der Ariftotratie 
und Demofratie, denn eine organiſche Verbindung derſelben. 
Es foll nämlich 3. B. ber Butvitt gur Volksverſammlung an 
tin mäßiges Einfommen gebunden werden, es follen die 
Magifiraturen nidt nad dem Vermogen, aber aud nidt nad 
bem Loofe, fonbern durch Wahl beftellt werden, 8 follen bte 
Reiden fir bas Wegbleiben aus der Verfammlung eine Geld⸗ 
firafe, die Armen fix ihr Erſcheinen etne Geldbelohnung er⸗ 
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balten, damit beide Klaſſen fic zahlreich einfinden. Dadurch 
wird alfo cin Element als dte entſcheidende Macht des Staated 
erzielt, bad weder ariſtokratiſch nod demokratiſch, fondern ein 
Mittelding zwiſchen beiden ift, wabhrend die ächte gemiſchte 
Verfaſſung darin befteht, jedes der verſchiedenen Clemente (und 
zwar fiir un’ Ronigthum, Grundariftotratie, Bargerthum u. ſ. tv.) 
in thm felbft gu ftdrfen und auszubilden, aber fie in ihrer 
Wirkſamkeit twechfelfeitig gu bedingen. Cicero, der gleih 
Uriftoteles bie gemifdte Verfaffung flix die befte erklaͤrt, faßt 
diefelbe (con in diefer ridtigeren Bedeutung auf, er findet fie 
in einer angemeffenen Berbindung der Oemolratie, Ariftotratie 
und felbft monarchiſcher Beftandtheile al’ gefonderter felbft- 
flinbiger Elemente, baju führte ihn ber Anblic hes roͤmiſchen 
Zuſtandes. Dab die gange mittelalterlide Literatur fid nad 
Ariftoteles Autoritdt fir die gemiſchte Verfaffung entſcheidet, 
ift natürlich. Sie preift aud nad dtefer Autoritat die Politie, 
ohne grabe fie iberall in dem fpecififden Ginne des Ariſtoteles 
gu verſtehen; fo z. B. ift es offenbar feine genaue Anwendung 
dieſes Begriffes, wenn Forteskue die englifdhe Verfaſſung 
fiix eine Politie erklaͤrt. 

Der duperfle Gegenfab gegen unfere Lehre, daß die ge 
miſchte, d. i. reid) gegliederte Verfaffung den Vorzug verbiene, 
ift die Lehre Rouffeau’s und Sieyes'. Ihnen ift das 
oberfte Poftulat dec Verfaffung grade die abfolute Ein: 
fadbeit, d. i. daß fie burdh und durd nur aus Einem Cle: 
mente beftebe, nur Ein unb dtefelbe When gleiche Lage des 
menfdliden Lebens ſchuͤtze, nur Ein ethiſches und politiſches 
Motiv entividele, und bas Ideal der Verfaffung tft ihnen daz 
nad die ununterfdiedene toiifte Demokratie. Wenn es wirklich 
nidt verſchiedene menſchliche Lebensftellungen gabe, nad Ver⸗ 
mogen, Urt des Vermoͤgens, Standesbeſchaͤftigung, wenn wirklich 
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bas Koͤnigthum nicht eine ewige Idee bes Staates wire, fon: 
bern blob ein Mißverſtändniß des medanifdhen Bebdürfniſſes 
nad einem Traiger ber erefutiven Getvalt, tenn wirklich nur 
Cin Motiv bie Menſchen erfiillen follte, die Hingebung an den 
numeriſch ermittelten Willen der Mehrzahl der Mitbuͤrger, 
nit aud ein forporatives, nicht aud ein kirchliches, nicht aud 
eine Liebe gu den gang beftimmten Cinvidtungen um ibred 
trefflichen Snbaltes willen, fiatt bloß um ihrer Dtajoritats- 
fanftion willen, nidt aud eine perfdnlide Anhanglidfeit und 
Pietat gegen Obrigheiten; wenn bas Alles ſich wirklich fo vers 
bielte, bann waͤre bie abfolut fimple Berfaffung, wie Rouffeau 
unb Sieyes fie lehren, dic rechte und bas Riel der Menſchheit, 
bas dann freilich ſehr leicht gu erringen ware. Sind aber jene 
verſchiedenen Suftande, Sntereffen und Clemente im Wefen dex 
Ration und bes Staates begründet, dann ift (olde Verfaffung 
vielmebr cine Zerſtoͤrung des Sffentliden Zuſtandes. Das darf 
nicht befrembden, daß jenes Eine einfache ethifd-politifde Motiv, 
bas Motid ded ſich Eins Wiffens und Gleich Wiffens, dem 
bie Wahrheit in feiner Sphare keinesweges abzuſprechen iſt, 
wenn es mit Bernidtung aller anderen Motive und Elemente 
hervorgeboben und gum Impuls bes oͤffentlichen Ruftandes 
gemadt wird, für eine kurze Periode, in der es fich felbft in 
feiner gangen Kraft und Sntenfivitat fennen lernt und den 
Widerfland gu betvadltigen angefacdht ift, Wunder ber Begei- 
fterung wirkt. Aber es Hat keine geftaltende Straft in fid, 
und fiir die Dauner, wenn die Begeifierung mit dem auf: 
gezehrten Stoffe erfaltet, ift es nichts Anderes als eine Ver⸗ 
armung des Lebens. 
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Drittes Mapitel. 
Pas KCEntgthua 


§. 69. 

Es liegt im Wefen bes Staates, als fittlichen Reiches, 
daß eine fittliche Macht in ihm aufgerichtet fey über dem Volke 
mit innewohnendem Anfehen, und bab diefe Macht eine ihrer 
felbft bewußte und ihrer felbft madtige, daß fie eine perfin: 
lide fey. — Dieß ift die Beftimmung (cédoc) bes erb⸗ 
liden Königthums. Es ift eingefept, damit eine Herrſchaft 
fiber ben Menfden beftebe, perfontid, in fid einig, in fid 
gegrimbet, bie fle fic) nit gegeben, dadurch erhaben und 
majeſtaͤtiſch aber ibnen, madtig, fie in Orbnung gu halten und 
gu lenfen, beilig, fle mit Ehrfurcht gu erfiillen. Die Herrſchaft 
des Staated, fobin ber Staat felbft, wird perfinlid 
im Konig. 

Die Monardhie hat darum vor Alem den Vorgug ber 
Cinheit und Perfonligfeit der Herrſchaft, daß fie 
fi in Einem Manne foncentrict, der beftindig gu handeln tm 
Stanbe ift, und nicht in fid felbft gerfallen fann, dadurch die 
Nebereinftinmung und Aufeinanderberechnung in der Anordnung, 
bie Energie in der Ausführung. 

Gie Hat aber ben nod biel bebeutenderen Vorgug der 
Urfpriinglidleit und Erhabenbheit ber Herrſchaft, 
bab ber Herrſchende in teiner Hinſicht Unterthan ober von den 
Unterthanen abbangig, fondern immer und Aberall fiber ibnen 
ift, daß feine Gewalt nidt von den Unterthanen fommt, fondern 
bon fic felbft befteht, dadurd bie Unbedingtheit bed Anſehens 
und ber Ehrfurcht und bie Freibeit von den Yntereffen, welche 
die Unterthanen gertheilen und befangen. 
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Den Borzug ber Cinheit ber Geiwalt haben ſchon die 
aͤlteren Gehriftfteller an der Monarchie hervorgehoben und fie 
begrinden ibn burd die Analogie einerfeitd ber gottliden 
Herrſchaft, andrerfeits ber Vorbilder der Natur in den Bienen 
und Vdgeln*). Den anderen Vorzug der Mtonardte bagegen, 
den ber Erhabenheit her Gewalt, iberfeben fie und darum 
erfliren fie fich meiftend (3.8. Thomas) fiir die Wahlmonardie, 
wogu aud) bas Vorbild des chriſtlich⸗germaniſchen Kaiſerthums 
fie beftimmt. 

Es find bieje Biige gwar da8 allgemeine Erforderniß aller 
Staatsformen. Aud in der Republif wird Cinbeit der Be⸗ 
herrſchung durch Whftimmung und Errichtung ſelbſtſtändig 
handelnder Magiſtraturen angeſtrebt, und ruht eine Erhabenheit 
auf den jeweiligen Traͤgern der oͤffentlichen Gewalt und auf 
ber Volksverſammlung. Allein die verſchiedenen Abſtimmungeu 
einer Verſammlung geben nicht den Zuſammenhang wie die 
verſchiedenen Entidliffe eines Mannes, und die Magiſtrate, 
die Doc auch wieder Unterthanen find, baben nicht die Erha⸗ 
benbeit eines Koͤnigs. Dort find diefe Ziige in kuͤnſtlicher, hier 
bagegen in natirlider, lebendiger, daber aud ftarferer Weife 
realifirt. 


*) Go Thomas bon Aquin ſowohl in feiner Summa theol. als 
in feinem Buche de reg. princip. Dann Salmaſius gegen Milton, 
Mariana wu. ſ. w., es geht tiberall burd. Anders bei Dante (de 
Monarch. 1.1). Mad ihm verhaͤlt fic) bas menſchliche Geſchlecht am 
beften, quando, secundum quod potest, Deo assimilatur. Sed genus — 
humanum maxime Deo assimilatur, quando maxime est unum. Unum 
aber ift es am meiften, wenn es Einem Fürſten unterworfen iſt. Hier 
alfo ber Gebanfe, daß bas Volk (bey. fie bas Kaiferthum bas Menſchen⸗ 
geſchlecht) nicht bloß emnbcitlidy beherrſcht werden, ſondern ſelbſt Cinbeit 
und gewiſſermaaßen Perſonlichkeit erlangen ſoll. 
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§. 70. 

Die Monardie ift barum ihrem Weſen nad Erb- 
monardhie. Die Macht des Koͤnigs muß bon fic felbft ſeyn 
(aseitas), fein Buthun der Unterthanen, feine Wahl, feine 
Ernennung durch ben Borfabren, fein Loos foll fie gewabhrt 
baben. Der Koͤnig mus von felbft Konig feyn durd fein Daſeyn⸗ 
feine Geburt. Dic fdniglide Qualitdt muß untrennbar in der 
Perfon des Koͤnigs liegen. Darum erbt er den Thron und 
binterldpt ibn feinem Erben. Die Oynaftie aber ift dann eine 
ununterbrocbene und unabjebbare Einheit. Der Monig {tirdt 
nicht!“ Go ift er die Macht tm Staate, die keine Urſache 
hat und feinen Wnfang und fein Ende. Die erſte Theron: 
beſteigung ber Dynaſtie zwar ift cin Wit der Beit; ift fie jedoch 
auf ben Thron gelangt, fo ift fie es mit ber Bedeutung, als 
ware fie es bon jeber getvefen und follte es fiir immer ſeyn. 
Mur dadurch, dab der Koͤnig es von felbft ift durch feine Gedurt, 
und daß die Reibe ber Fuͤrſten fidh aus ſich heraus fortfept, 
ift bie fuüͤrſtliche Gewalt ſchlechihin erhaben ber den Unterthanen, 
und nur dadurd erlangt aud der Staat im Fürſten Perſoͤn⸗ 
lidfeit, denn jum Begriff dex Perfonlidfeit gehoͤrt es, ur- 
fpriinglid und ohne Aufhoͤren in fic felbft gu befteben. Die 
Untheilbarfeit und gefeplide Ordnung ber Thronfolge aber iſt 
aus doppeltem Grunbe geboten, ſowohl burd die flaatlide 
Bedeutung der koͤniglichen Gewwalt, als felbft gu dem Zwecke 
eben dieſer Giderbeit und felbftftindigen Beredtigung des 
jetwetligen Herriders. Wie dieß Wes aus ber tieferen ethiſchen 
Bedeutung des Konigthums folgt, fo beftitigt e8 fic) aud im 
Erfolge. Nur der Konig durd) Erbrecht hat jene Unabhaͤngigkeit 
und Unbefangenbeit, bloß den Gtaat gu verforgen und Mie- 
mandem gu Willen feyn gu miiffen, der ibn auf den Thron 
geboben oder feinen Nachkommen darauf erheben foll, nur er 
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hat bas Anfeben, bem man al8 einem nothwendig vorhandenen 
ohne Wahl, ohne Zweifel, ohne Reue gehordt; ben Frieden, 
der das Unabaͤnderliche begleitet; nur er verbindert den Kampf 
um ben Thron, der da entftehen muß, too ex durd Wahl ver- 
geben wird, ober two er ftreitig fey Fann unter den Sproflingen 
der Dynastic. Bei der Wabhlmonardie find die Unterthanen bie 
Urſache ber Gewalt des Koͤnigs, daher hierin ein Hoͤheres aber 
ibm, und bat ber Staat keinen ununterbrochenen Trager ſeiner 
Perfonlicdfeit, baher feine wahre Perfonififation. Der Vorzug, 
daß bet ibe jedeSmal der Gabigfte ausgemahlt werden koͤnne, 
ift nidt entideidend; denn das Hauptmoment ber Monardie 
ift nicht bie Faͤhigkeit bes Fuͤrſten, dafür befteben ja aud) andere 
Organe und Cinridtungen, fondern die Erhabenbeit feiner 
Stellung und bie Starke feines Anſehens. 


§. 74. 


Der Fürſt bat feine Geiwalt al8 ber Gouberdn des 
Staates, indem evr diefen reprafentirt, d. i. fid mit ibm 
identificirt, deffen Berfonififation iſt. Gie ijt darum 
ein Recht Hes Fürſten, aber bennod eine Sffentlicde 
Gewalt. Denn bamit biefe Qdentificirung fic) vollbringe und 
dadurch ber Staat wirklich im Fuͤrſten perſoͤnlich werde, muß 
die Gewalt und Majeſtät des Staates dem Fürſten bez. der 
Dynaſtie als ein ſeiner Perſon ſelbſt innewohnendes urſpruͤngliches 
Recht und unzerſtörbare (indefeasible) Qualitat zukommen. Der 
Fart hat deßhalb nist ein bloßes Wmt, Gunftion, ober Otenft 
für den Staat, diefem als einem anderen Gubjefte gegeniiber- 
ftebend, fonbern den innerft-eigenen Befig der Getvalt und 
Majeftat gleid wie ber Staat felbft. Das unterfdheidet Konig: 
thum und Priefterthum, daß dieſes nicht eine Identifikation mit 
ber Kirche enthalt und darum immer nur ein Dienft für die Kirde 
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bleibt. Selbſt die Papfte haben niemals bie Kirche, dbulid wie 
ber Konig den Staat, als ihr Reich (oder ihre Kirche) bezeichnet. 
Aber andererfeits ift um derfelben Jdentififation mit bem Staate 
willen bie Gewalt bes Fürſten durchaus nad den PBrincipien ded 
Staates beftimmt. Er befipt fie nicht fiir feine Privatzwecke 
und Sntereffen und Fann fie nidt nad feinem Privatwillen ge- 
brauden. Deßhalb ridtet (ich die gange Einrichtung der firrftliden 
Gewalt, Vererbung, Umfang und Inhalt ber Befugniffe, Maas 
und Grange und Art ihres Gebrauches und ihrer Verfügbarkeit, 
redtliche Pflichten derjelben nad der Anforderung des Staates, 
nicht nad der perfonliden Beredhtigung. Es ift nidt darauf 
abgeſehen, daß am Füuͤrſten eine menſchliche Perſoͤnlichkeit uͤber 
ben Staat herrſche (ſ. o. F. 53 Note), ſondern daß der Staat im 
Fürſten perfinlid) twerde*). Gott hat die Menſchheit nicht 
cingelnen Menſchen ubergeben zur Herridaft blob auf ihre jen- 
feitige Verantwortung, fondern ev hat eine Ordnung und Anftalt 
gefebt und in diefer die einzelnen Menſchen als Haupter. Das 
unterfdeidet die wabre ſtaatliche Monarchie bon ber patrimonialen, 
die nur ibe erfter nod) unentfalteter Anfang iſt. Ynsbefondere 
aber liegt in bem offentlichen Charafter der fürſtlichen Gewalt 
bie Moͤglichkeit, ja Nothwendigkeit ihrer Befdranfung. Der 
Ausſpruch Ludwigs XIV.: „Pétat c’est moi drückt dtefe 
Identificirung von Staat und Girft aus und ift deßhalb an fid 
voͤllig wahr. Allein Ludwig XIV. meinte ifn falfh. Er sieht 
nämlich nur bie eine Reihe dex Folgerungen aus ibm, daß der 
Staat in der Perfon bes Koͤnigs aufgeht, nicht aud dre an- 
bere, bab der Konig in der Anftalt des Staates aufgedt. 


*) Dich verwedfelt Schubarth , Aber bie Unvereinbarkeit ber Heget- 
fen Staatslehre“ u. ſ. w, ba ex ben preußiſchen Staat auf ber Lerfin: 
lichkeit ber fürſtlichen Oynaſtie berubend erklaͤrt und hierin bas proteftan: 
tifche Princip finden will. 
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Herrſcht hiernad der Konig als der Souveraͤn des Staates, 
fo ift bod feine Herrſchaft zugleich eine vdterlide Der 
geborene Herrſcher, deffen Perfon Anfehben und Gewwalt iiber 
bie Linterthanen und die Verpflichtung, fiir ihr Wohl gu forgen, 
innewohnen, hat vaterlide Stellung und Beruf"). Das gefeg- 
maͤßig⸗Oeffentliche der Einrichtung ſchließt nidht das Perfonlide 
der Geſinnung aus. Der Koͤnig iſt danach zur Liebe und 
Theilnahme fuͤr ſein Volk, und die Unterthanen ſind ihm nicht 
bloß zu Gehorſam, ſondern auch zu perſönlicher Treue und 
Pietat verpflichtet, und der Patriotismus enthaͤlt nicht bloß 
bie Anhänglichkeit und Aufopferung für den Staat, ſondern 
aud fiir bas Fürſtenhaus und die Perſon des Konig’. Deß⸗ 
halb wird aber bas Ronigthum in der Regel aud nur da 
jeine beften Früchte tragen, too der angeftammte Rinig herrſcht. 


§. 72. 


Der Inhalt dev firftliden Gewalt ift demgemaͤß die 
Gouverdnetat, wie fie oben (§. 55) evdrtert tourde. Der 
Konig ift Gouveran, bas ift fein Begriff, und ein Konig, der 
nit Gouverdin iſt, ift ein Abſurdum ). We Gerrfdaft und 
alles Gefeh geht danad vom Ronige aus und befteht durd 
fein Wnfeben; er beruft gu ben Wemtern, er vereinigt in fid 
bie verfdiedenen Biveige der Gewalt, und es fteht ihm Wiles 
gu, was iiberhaupt im Bereide der Staatsgerwalt liegt, fo 
weit es ibm nicht befonders durd die Verfaffung entgogen ift 
(in dubio pro rege). Er felbft aber fann gu Nichts ges 
zwungen werden, und es beſteht feine Macht und fein Geridt 


*) ,,L’antorité royale est paternelle, et son propre caractére c’est 
la bonté“ (Bossuet). 


) Vergl. unten Rap. 16. Rote. 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 16 


242 3 Il. Abſchn. Die Verfaffung des Staates. 


fiber ibn, weder fiber feine Perfon nod über fein koönigliches 
Recht *). 

Die Mat ber Verhinderung und zwar dev unbe- 
bingten Verhinderung (Veto) ift bie ſchlechthin unerlaͤßliche 
Attribution des Koͤnigs, ohne fie hat der Begriff de8 Gouve- 
raͤns, fobin aud) bed Koͤnigs, aufgehoͤrt. Der Souveraͤn Fann 
beſchraͤnkt, er Fann aber nicht gezwungen werden. Der König 
muß eine erhabene und ſelbſtſtaͤndige Macht ſeyn über der 
Nation und muß als ſolche jeden poſitiven ſeinen Ueberzeu⸗ 
gungen widerſprechenden Akt ablehnen koͤnnen, auch gegen ihren 
entſchiedenen Willen und erregteſten Andrang. Dieß will der 
modernen Anſicht nicht einleuchten. Soll der Wille Eines 
Mannes ſo viel gelten als der Wille von fünf und zwanzig 
Millionen Menſchen? Das iſt gegen das Einmal Eins! So 
Sieyes; ſeine politiſche Einſicht ging aud nirgend weiter als 
auf das Einmal Eins. Es iſt hier nicht Ein Menſch gegen 
zwanzig Millionen, ſondern eine Stellung, eine Inſtitution, die 
Stellung eines Uber alle Unterthanen-Intereſſen unbefangenen 
Herrſchers, eines Mittel- und Einheitspunktes der Ration, die 
Gnftitution, die ba aufgeridtet ift, grade damit die Menſchen 
ein hoͤheres Unfehen als ihren cigenen Willen uͤber fid) haben. 
Diefe Stellung und Ynftitution ift von nidt geringerem Ge- 
wicht als zwanzig Deillionen Yndividuen. Konig gu feyn und 
fein Veto gu haben, ware aud eine fittlide Bernidtung der 
Perſoͤnlichkeit, wie fie fic) fonft in keiner menfdliden Lage 
findet. Der Beamte, ber gu einer pofitiven Gandlung gegen 


*) Von einer Aufzaͤhlung ber fdniglichen Befugniffe fann benn aud 
nicht bie Rede feyn, ba ber Koͤnig bie gefammte Staatsgewalt befigt; es 
hieße bas bie Wirkſamkeit bes Staates aufzaͤhlen. Die Art ihrer Meuferung 
wie ibrer Befdrantung fiir bie verſchiedenen Gebiete bes Staates (3. B. 
ridfidtlid) ber Voltsvertretung, der Strafrechtspfiege, ber Veamten, ber 
Kirche u. ſ. w.) ergibt fic erſt bet diefen. 
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feine fittlidbe Uebergeugung gendthigt wird, fann fein Amt 
aufgeben; aber bas Königthum ift nicht auf eine fortwabrende 
Abdankung berechnet, daß der Konig die Krone niebderlege tie 
cin Minifter fein Portefeutile. Verfaſſungsmaͤßig muß deßhalb 
das Veto des Koͤnigs ohne Grange feyn, fonft ift er nicht 
mehr Konig, thatfadlid hat es immer eine Grange an der 
Nothwendigkeit ber Dinge, an der untwiderftebliden Macht 
des geſchichtlichen Fortganges *). 

Aber auch eine Macht der poſitiven Herrſchaft 
muß der Koͤnig innerhalb der Schranke des Geſetzes und der 
Mitwirkung der berufenen Organe beſitzen. Es iſt ein falſches 
Beſtreben, welches, damit der Staat nicht von der zufälligen 
Beſchaffenheit des Königs abhänge, den Einfluß ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit auszuſchließen ſucht, ihn darauf einfdrantt, bas bon 
Andern Beſchloſſene zu beſtätigen, „den Punkt auf das J zu 
ſetzen“, ſo daß er, ſelbſt willenlos, nur durch ſein unentfernbares 
Daſeyn den äußerſten Halt gewähre, gleichſam ein bloßer 
Pfoſten, an welchen der Staat befeſtigt wird. Auch das iſt 
gegen den Sinn und die Stiftung des Königthums. Soll der 
Rinig dex Herrſchaft des Staates den Vorzug der Perſoönlichkeit 
ertheilen, fo muß cr fie aud) als Perſon, bi. in ſeiner Freiheit 
gebrauchen koͤnnen. Allerdings wird dadurch ein betraͤchtlicher 
Theil von Wohl und Wehe des Volkes in die Haͤnde eines 
Menſchen gelegt. Allein dieß iſt nicht etwa ein Fluch des 
Koͤnigthums im Gegenſatz anderer Verfaſſungen, ſondern es iſt 
der allgemeine Fluch des zeitlichen Daſeyns im Gegenſatze des 


*) Ueber bas ſuſpenſive Veto vergl. bie betr. Abhandl. in meiner 
Schrift: , Die Redol. und die fonft. Mon.” Mirabeau’s beribmte Rede 
fir bas königliche Veto berubt bet aller Meiſterſchaft body felbft auf ber 
mechaniſchen Auffaſſung hes Konigs als exefutive Gewalt, und enthalt deß⸗ 
halb weber die entfdeibenden Arguinente nod) ein geniigendes Refultat. 


16° 
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eigen, daß bie Menſchheit nicht in Gott ift ud von Ihm felbft 
beberrfdt tvird. Go lange diefes bauert, miffen Menfden 
fiber Mtenfchen herrſchen, fo lange wird und muh es ein Glud 
bleiben, ivenn ein edler und toeifer Regent, und ein Unglid, 
wenn ein unfabiger oder unwuͤrdiger den Scepter führt. Macht 
man in jener Weife den Konig gum bloßen Schattenkoͤnig, fo 
verſchwindet damit fdon bas Anfehen und die Iebendige Ehr⸗ 
furcht, die nothwenbdig zum Koͤnigthum gebdren. €8 wird aber 
dadurch nidt die Gewalt, wie man vielleiddt ſich täuſcht, dem 
Geſetz oder ber wabren Weisheit in der Beit verſchafft, fondern 
nur anderen Perfonlichfeiten, Cingelnen oder Maſſen, und es 
with überdieß das, was man bom Koͤnigthum dod immer 
nod fudt, bie Erhaltung ber Rube und Ordnung und Einigkeit, 
nicht mehr erreidt *). 


*) Hegel hat felbft guerft ben Gedanken ausgeſprochen, daß ber Gurft 
„die Subjeftivitit * ober ,bie Perfdnlicdfeit bes Staates“ iſt (Rechtsphil. 
§. 279), und es follte deßhalb von feiner Lehre cine würdige und freie 
Stellung bes Fürſten gu erwarten feyn. Aber ihn ift chen Perſoͤnlichkeit 
fiberhaupt nur bas inbaltlofe Sh, bas feinen Snbalt burd) etwas 
Anderes, hurd) eben bie Idee, von her diefes Ich bloß als eines ihrer 
Momente gefept wird, erhalt (Kechtsphil. § 5 und §. 13), fie iſt baber 
nur bie ,abjtrafte infofern grunbdlofe Celbjtheftimmung bes Willens, in 
welder bas Lebte ber Entfdeibung liegt“ (ſ. auch oben I. F. 5 S. 19), 
unb hieraus erflart fic) folgeridtig jene bielbefprodyene, obne allen Zweifel 
Gdte Stelle (Rechtsphil. §. 260): ,er hat nur bas Ja gu fagen und den 
Punt auf bas J gu feben“, und , bem Gefepe allein fommt die objeftive 
Seite gu, toeldem ber Monard nur bas fubjettive , , Sch will” hinzuzu⸗ 
fepen bat.“ Denn nad jener Grundanfdhauung Hegel's mus der Fürſt, 
grade weil er bic Perfonlichleit (nicht die Subſtanz) bes Etaated ift, ohne 
Einfluß auf ben Inhalt bes Staates ſeyn, fonbern diefer lediglich aus 
bem fubftanticllen unperſonlichen Momente bed Gefeges fommen, und ift 
aud bie Bedeutung diefer perfonliden Kraft gar nicht bas Wufeinanbder: 
berednen, Zufammenfaffen und Ourdybringen in Eins, fonbern lediglid 
bie ,,formelle Gpipe ber Entſcheidung“, „das Lepte, was bas Abwaͤgen 
ber Griinde unb Gegengriinde, zwiſchen denen fic) immer heruüber⸗ und 
bintiberfdwanten aft, abbridjt und fie durch bas: Ich will, beſchließt.“ — 
Wahrend nad Hegel bie unperfdnlidhe Weltidee Aberall has Moment der 
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Golde Herrſchaft bes Koͤnigs berubt aber auf feinem 
eigenen perfonliden Anfehen, nicht darauf, daß fle ihrem In— 
halte nad) nur Vollftredung bed Gefehes waͤre. Es find, wie 
oben (§. 53) auseinandergeſetzt, zwei Autoritäten im Staate, 
bie perfonlide der Staatsgewalt, und bas iſt in ber Monarchie 
des Konigds, und die faclide ded Gefeses, beide zwar unaufe 


Perſoͤnlichkeit abfebt, um in fic als Subſtanz guritdyufehren, fo erfennen 
wit umgefebrt bie Perfinlidfeit als bas A und das Q, als bas Urfeyn, 
weldes bie Subjtang felbft in ſich ſchließt und Wiles, was e8 entlapt, 
wieber auf fich, bie Perfon, guriicbegieht, als bas, in welchem und durch 
welches aller Snbalt ift. Run ift es wohl richtig, daß ,, bie Perfinlidteit 
bes Staates“ nicht bon ber Art ijt wie bie Perfinlicfeit bes Menſchen 
ober bie Perfinlidfeit Gottes, daß bier bie untwanbelbare fubftantielle 
Bafis nicht in ber Perfon, bem Klirften felbft, fondern in geſetzlichen In⸗ 
ftitutionen aufer ibm liegen fol. Eben deßhalb halten mir aud den 
Staat nidt, wie Hegel, fiir die ,bollfommene fonfrete Objeftivitat bes 
Willens *, fondern dieſe finden wir nur am Reiche Gottes, deffen Perfdn: 
lichkeit, Gubjeltivitdt, Gott, aud ald ſolche gugleid bie Objeftivitat und 
Eubftany ift. Aber deſſenungeachtet hegt im Wefen ber Perfdnlichfeit fo 
unbertilgbar bie Probultion bes Inhaltes, bie materielle Heterminirung, 
nicht bloß formelle Entſcheidung, daß fie aud) bem Fürſten im Staate im 
weiten Umfange jufommen muß. Go. biel fiber Hegel's philofopbifde 
Muffaffung bes Kinigthums. — Mein ald politifdes Mefultat betrachtet, 
liegt denn in jenem Ausſpruche Hegel's hie unbeſtreitbare Wahrheit, daf 
bei bdberer Ausbilbung Hes Staates bas beftehenbe GefeR und ber gere- 
gelte Gang ber Vertwaltung bie gripere Sphare einnimmt, und fo die 
fürſtliche Indibidualitaͤt von ihrer früheren Bedeutung verlieren foll und 
muß (ſ. u. §. 77 am Schluß). Allein dieſe voͤllige Abſorbirung ibrer 
Bedeutung ift ein gründlicher Irrrthum. Die Perſönlichkeit bes Firften 
ift und bleibt überall aud) fir ben Inhalt cin bdcdft weſentlicher Fattor, 
nicht bloß ba, too bas monardifde Princip konſervirt wird — und baf 
alle Berfaffungen ber englifchen gleich werden follen, ift cine falfde An— 
nabme — fondern felbft in ber englifden Verfaſſung. Selbft hier ift bie 
Gefinnung und Fabigkeit bes Königs oon grofem Einfluß auf den Fort⸗ 
gang ber Verfaſſung wie bes Nationalgeſchickes, und was ihr an Einfluß 
abgeht, waͤchſt nicht bloß bem Gefege, fondern aud) wieder anderen Per- 
ſonlichkeiten, Miniftern, Volksfabrern, gu. Riemals twirh her Staat fo 
durch und durch Verfaffung und Verwaltungsgang (Subſtanz) werden, daß 
feine Gefchichte aufhirte; bie Gefdichte aber with durch Perſonlichkeiten 
gemadt. 
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loͤslich verbunden, aber dennoch jede ſelbſtſtaͤndig mit eigener 
Gtarke geltend. Es iſt daher nothwendig, dab das Geſetz aud 
eine Macht im Staate fey, die ber König nicht unterdrücken, 
fid nicht von ihr losſagen Fann, aber das Geſetz Fann und 
barf nidt bie eingige Autoritdt feyn. Dazu macht fle jener 
Grundſatz der RKonftitution von 1791: 
„Der Konig regiert nur durch bas Geſetz und nur im 
„Namen bes Gefepes fann er Geborfam verlangen.” 
Gondern der Konig ift nicht minder eine Autorität, und er 
regiert kraft dieſer feiner Uutoritit, nidt im Namen des Ge- 
fepes, und die Unterthanen find nidt blob bem Gefepe, fondern 
aud bem perfonliden, Willen hes Konig’ (in der Schranke 
des Gefebes) als foldem, Gehorſam fdulbig. Sie haben ibm 
gu geborcen, nidt weil er befieblt und vollftredtt, tras das 
Gefeh vorſchreibt, fondern weil er ber Konig ift, und es gilt 
ſelbſt das Geſetz nicht minder durch bas Anfehen des Koͤnigs, 
al das Anſehen bes Koͤnigs fic) auf bas Geſetz gründet. 
Der Begriff der Souveränetät in der beſtimmten 
Bedeutung, die er in Frankreich erhielt, und mit der er auch 
in Deutſchland bei Auflöſung des Reiches an die Stelle der 
Landeshoheit trat, iſt allerdings der wahre Ausdruck der 
koͤniglichen Gewalt. Er bezeichnet, daß dieſelbe in der ſittlichen 
Ordnung des Gemeinweſens nicht an einem Eigenthum ihren 
Grund, und daher auch nach jener, nicht nach zufälligen Vor⸗ 
gängen und Erwerbgründen ihren Inhalt hat. Er ſtellt die 
Untheilbarkeit der Staatsgewalt her, daß, wie ſie nicht ein 
Inbegriff zufaͤllig erworbener Befugniſſe iſt, fo aud nicht Zweige 
derſelben, z. B. Gerichtsbarkeit, Beſteuerungs-, Geleitsrecht, an 
fremde Herren oder an Unterthanen zu eigenberechtigter Verwal⸗ 
tung zuſtehen koönnen. Er enthalt aud) die voͤllige Erhabenheit 
bes Fuͤrſten uͤber den Unterthanen, daß fie nicht wegen ſeiner 
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Regterungshandlungen ihn vor Geridt belangen, oder vollends, 
wie in Alteren Zeiten, mit getoaffneter Hand felbft ihre Nedte 
wahren fdnnen. Dagegen hebt er die Cinfdranfung dev furft- 
liden Gewalt durch Geſetz und Lerfaffung und burd Staͤnde 
und durch erworbene Rechte keinesweges auf. Wohl haben 
die Publiciften bes Rbeinbundes bie Gouverdanetat als eine 
unumfdranfte Gewalt (potestas legibus haud restricta) be- 
zeichnet, und bie Fuͤrſten fie thatſaͤchlich alſo geübt, allein mit 
Unredt. Das allerdings fonnten die deutfden Gouverine mit 
Recht bebaupten, daß bie Ausnahmsgewalt (potestas eminens) 
des Staates, die bis dabin bem Reide über hie Landes: 
berfaffungen gugeftanden und mehrfach getibt worben war (4. B. 
im Verbot eigenmadtiger Verjammlung ber Stanbe und bez 
waffneten Widerftandes, im Gebot, von bey Steuerfaffe ben 
Fürſten Einſicht nehmen gu laffen u. dgl., durch welches Wes 
bidherige verfaffungsmapige Rechte her Staände gebroden 


wurden), auf fie ubergegangen fey und in einer obne allen - 


Vergleich. ausgedehnteren Weife bei ber großen Kataftrophe der 
Gegenwart von ihnen geübt werden miffe. Das reicht aber 
immer nod nicht an jene grundſätzliche Nichtanerkennung aller 
erworbenen Rechte, welche bie Rheinbunbdsperiode charakteriſirt. 


§. 73. 


Ihre naturlide Unterlage bat die Getwalt bes Ri: 
nigs bor Allem an der Heeresfibrung. Wenn fie felbft 
gleich ſittlich-rechtliche Gewalt ift, fo rubt fie dod auf diefer 
thatfadliden Gewalt. Der Konig tft ber erfte Krieger im 
Lanbe, ex ift der Oberfeldherr. Der Schutz des Volkes, die 
Starke ihm denfelben gu verleiben nach Gnnen und Augen, ift 
ber natuͤrliche Urfprung für bas Recht es gu regieren. Aus 
ber Stellung, in der Schlacht ber Erfte (the first), ber Führer 
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(Herzog, dux) gu ſeyn, bilbete fic) geſchichtlich die firtlide 
Gewalt, und von diefer ihrer Wurgel fann fie niemals geloft 
werden. Denn wenn aud nachher andere Aufgaben als der 
kriegeriſche Schutz tiberiviegend den fonigliden Beruf ausfuͤllen, 
fo bleibt doch ev immer die unerlaplide Bedingung fir alle 
anderen. Dads Ronigthum hat bHierin eben dajfelbe natürliche 
Fundament wie ber Abel. Es war nicht natuͤrlich, wenn in 
einigen Staaten bes Orients (3. B. Aegyhpten) abweichend 
bon ber Regel der Konig ber Priefterfajte angehoͤrte ftatt der 
Kriegerfafte. Der bas Volk irdiſch ſchützt, nicht der es bimm- 
life belebrt, ift fiir den irdiſchen Buftand der geborene Herrſcher. 
Nur too Gott in unmittelbar theofratijher Weife, durch Wunder, 
felbft bas Volk auch irdiſch ſchützt, ba find füglich die Werk: 
geuge feiner auferordentliden Einwirkung, wie die Beſchuͤtzer, 
fo aud die Regierer. Es ift eben tiberall die Macht, welde 
zur Herrſchaft beruft, fey e8 bie natürliche ober die itber- 
natürliche. Go finden wir im jüdiſchen Volfe in der Periode 
ber Ridter, dab Gott fid abwedfelnd bald Krieger bald Pro⸗ 
pheten, Führer bes Schwertes ober Verkünder des Wortes, 
Gideon oder Samuel, zu ſeinen Werkzeugen erkor. Als 
aber bas jüdiſche Volk auf fein Verlangen in den allgemeinen 
natürlichen Buftand ber Staaten trat, in Verzicht auf Gottes 
unmnittelbare Regierung einen Konig erhielt, „wie alle Heiden”, 
da mußte es ein Krieger feon — Gaul, David. Es ift darum 
unnatuͤrlich, wenn in der Theorie ber foniglide Beruf bloß 
als Regentfdaft, der Konig als der oberfte Civilbeamte auf: 
gefaßt wird, gleid als handle es fic bei ber fortgefehrittenen 
Civilifation nur nod um verninftige Regierung und gar nicht 
mehr um die Macht. Der Konig ift nicht der blobe „oberſte 
Diener bes Staates”, er tft vor Alem her oberfte Schutzherr 
beffelben. Friedrich IL. definirte wohl den Konig in jener Weife, 
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aber er felbft ift in feiner Perfon die glorreidfte Widerlegung 
ſeiner Definition. Der Prafident einer Republi€ allerdings ift 
nidt nothwendig Golbat, ev tft aber aud nicht Souveraͤn, er 
tragt nidt den Grund der Staatsgewalt in fid. Damit ift - 
nit gefagt, bab der König die perſoͤnliche Gabe de8 Feld- 
berrn haben miiffe, er braucht ja aud) die Gabe der Civil- 
regierung nicht gu haben, bad liegt in ber Erblidfeit. Aber 
ex muß militarifh gebildet werden und muß fid al8 das Haupt 
ber Armee, al Soldat wiffen. Es ift eines der einleudtendften 
Kennzeichen von dev Unbaltbarkeit ber fonftitutionellen Theorie, 
daß fie nad ihrer Auffaffung der Minifter-Verantwortlicfeit 
die perfonlide Kriegsanführung des Königs ausſchließen mus. 
Seit Georg’ I. Sieg bei Dettingen (1743), alfo fo lange in 
England diefe Art Minifter-VWerantwortlidfeit in voller Geltung 
ift, bat aud fein Konig mehr die Truppen befebligt. 

Die andere natürliche Unterlage der koͤniglichen Gewalt ift 
(gleicfall8 wieder dem Adel analog) der Grundbeſitz, die 
große Beghterung im Territorium. Nicht dab bas 
Recht am Territorium der Rechtsgrund der fiirftliden Gewalt 
ware. Denn ein Eigenthum des Fürſten am ganzen Grund 
und Boden de8 Landes hat in den groͤßeren Staaten Europa’s, 
ja Deutidlands, niemals beftanden, und bas eigentlide Terri⸗ 
torialredt (bas nidt ein Cigenthum, fondern eine politifde 
Gewalt uber ben Boden ift, §. 44) ift nicht Grund der obrig: 
feitliden Gewalt, fondern vielmehr Ausflug derfelben. Aber 
das große wirklich private Grundeigenthum innerhalb des 
Territoriums iſt eine thatſaͤchliche Unterlage fix die Berufung 
zur fürſtlichen Gewalt. Denn aud) dieſes gewährt, aähnlich 
wie die Heeresführung, eine thatſächliche Macht als Stütze der 
rechtlich⸗ſittlichen Macht der Obrigkeit. Auch dieſes war daher 
geſchichtlich ein weſentliches Moment fuͤr die Entſtehung der 
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Fürſtenhäuſer in Europa und namentlid in Deutſchland, und 8 
ift naturgemaͤß, bab e8 immerdar cine Unterlage berfelben bleibe. 
Die Dynaſtie foll gu den alten hervorragenden Geſchlechtern der 
. Wrundberren gebdren, ja foll diejenige ſeyn, welche vorzugsweiſe 
burd die ganze Gefdidte herab dem Lande aus ihrem Ver⸗ 
modgen Mittel gewaͤhrt hat und foll der Konig immerdar 
Eigenthuͤmer ſeiner Oomanen, immerdar der bem Staate Ge- 
wabrende, nidt der bon ihm Empfangende, bleiben. 

Go werden bei ber monardijdhen Verfaffung, dem Bil- 
dungsgeſetze bec Natur entſprechend, die früheren Stufen der 
Staatsherrſchaft — die patriardalifhe Gamiliengewalt (§. 71), 
bie Getwalt des Gefolgsherrn, die grundherrſchaftliche Gewalt 
— in ber hoͤheren, der eigentlichen Staatsgewalt bewahrt, 
waͤhrend fie bei der republikaniſchen Verfaſſung aus ihr ver⸗ 
ſchwinden. 


§. 74. 


Die Getwalt bes Koͤnigs ift ,bon Gottes Gnaden“, 
it ein „göttliches Redt.” Das gilt fdon von aller 
Staat8getvalt, aud in ber Republif (§. 48). Aber has 
goͤttliche Anſehen unb die Majeftat der Staatsgewalt ftellt 
fid) bei einem perſoͤnlichen Trager derfelben, der in feiner Be⸗ 
giebung Untertban iff, ſichtbarer und Iebendiger beraus, und es 
fommt in ber Erbmonardie nod das hinzu, dab ber Snbaber 
ber Staat&gewalt ohne menfdlides Zuthun in ihrem Beſiz ift 
burdh gottlide Fügung, welder fidh die Menſchen in Ehr⸗ 
furcht unteriverfen follen. Hier rubt alfo bas Anfeben des 
Herrſchers nicht blob auf einem allgemeinen Gebot und Ord⸗ 
nung Gottes, wie bet aller Obrigkeit, fondern augleid aud 
nod auf einer fpeciellen (wiewohl keinesweges einer unmit⸗ 
telbar perſoͤnlichen, die Natur burdbredenden) Veranftaltung 
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Gottes. Dich ift bas Princip der Vegitimitat, wie 8 
der Erbmonarchie eigenthimlid ijt. Es hat nicht bloß den juri- 
ſtiſchen Ginn der rechimapigen Nadfolge gegeniiber der Uſur⸗ 
pation, ſondern aud den religidfen der Anerfennung der goͤtt⸗ 
liden Ganftion und Scheu (sacrosanctitas) bes durch Gotted 
Fügung auf den Thron Verufenen. Das unterfdeidet den von 
Gott geldften unb ben an Bott gebundenen Menſchen. Sener 
will nur anerfennen, twas er durch feine eigene Chat bewirkt 
bat, diefer halt grade das für bas Heiligfte, was obne fein 
Buthun durch ein hoͤheres Walten uber ihm getvorden ift. 
EZ ift darum ein darafteriftifher Bug dev Beit, bab thr bie 
Staatsform um fo haber und befriedigender erfdeint, je mehr 
die Obrigheit durch Wahl der Unterthanen beftellt wird, und 
je mehr bie Getvalt in der Hand Dever liegt, bie man waͤhlt, 
der Abgeorbneten im Gegenfabe bes Erbkoͤnigs. Es ift derfelbe 
charakteriſtiſche Sug, daß fie bas Koͤnigthum bloß al’ eine 
fociale und nicdt ald eine Tegitime Inſtitution betradtet, 
b. h. blob al8 eine Anftalt, welche die Menſchen (namentlid 
bie Bourgeoisie) aus verftandiger Beurtheilung ihrer Intereſſen 
und ber Zweckmaͤßigkeit halber über ſich gefebt haben, nidt als 
eine Anſtalt, welche durch eine übermenſchliche Macht ibr An- 
fehen bat und eine in ſich heilige Ordnung aufredht halten foll. 
Daher fommt die Huftimmung gu jeder Demiithigung des 
Koͤnigthums, daber bie feftftehende Vorftellung, bab ber Konig 
bem VolfSwillen und der Volksmeinung nidt widerftehen dirrfe. 
Das göttliche Recht (Vollmadt) und die Legitimitat find 
danach verfdiedene aber gufammenhingende Begriffe; jenes be- 
deutet, daß die Autoritat, fraft der ber Koͤnig herrſcht, dieſe, dab 
feine Throngelangung bon Gott ift. Gie find das Hriftlide 
Rrincip des Staates. Als folded find fie weltgeſchichtlich 
dem Princip der Revolution, dex Volksſouveraͤnetät, gegen: 
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fibergetreten. Gie geben der Staatsherrſchaft jene ſpecifiſche 
Keftighcit und Erhabenheit und jene überirdiſche Weihe, wie fie 
fis nur in ber Monarchie findet. Diefes Princip ftellt fid 
aber in feiner Wahrheit und Reinheit erft bann heraus, wenn 
ber patrimoniale Charatter uͤberwunden iff, wenn der Fürſt 
bie Getvalt nicht mebr als fein menfdlides Cigenthum und 
darum nad Willfihe, fondern als feine gottlide Miffion und 
barum nad der Nothivendigkeit bes Gtaates befipt und vererbt*). 


- — *) Badariaé in feinem deutſchen Staats: unb Vundesrecht I. Muff. 
I. S. 73 erklaͤrt bas Princip ber Legitimitat fie ,ebenfo heillos und un: 
verniinftig, tie fein Extrem: bas Princip ber VolkSfouverdnetat”, und 
meinen , Verfucd, es ald cin bem Erbfdnigthum eigentbümliches gu recht⸗ 
fertigen und mit ,,,dbem gattliden Nechte““ gum „„chriſtlichen Princip 
bes Staates““ abanciren gu laffen, fdr einen verunglidten.” Geine Be- 
weiſe find ber rationelle, baf ,da8 Chriftenthum gar nichts weiß bon 
tinem in biefer Hinſicht privilegirten Erbfinigthum’, und dem „ſeiner 
Natur nad twandelbaren menfdhliden Rechtsbewußtſeyn in feiner Weife 
eine Zwangsjacke anlegt “, unb ber hiftorifde, daß ber „deutſche Kaiſer, 
obwohl durch Wahl berufen, hod nad dem Rechte bes Mtittelalters als 
ber allerfegitim(te Monard bon Gottes Gnaben betrachtet worben ift.” 
Nun habe ich in eben biefem Paragraphen, ben 3. beftreitet, damit be- 
gonnen, baf „Gewalt bon Gottes Gnaden und gottliches Recht von aller 
Staatsgemalt aud in ber Republif gilt“, deßgleichen vorher (§. 66) bie 
Greibeit gu allen Staatsformen unb ihren indivibuellen Werth gegen jed- 
webe Rangordnung bindicirt, ja felbft bags Princip her Legitimitdt in einem 
allgemeineren Ginne aud auf bie Republik angewendet (meine Schrift: 
„Die Nebolut. und die fonft. Mon.” S. 20). Es war alfo feine Veranlaffung 
3u biefer Entgegnung bom , pribilegirten Erbkönigthum“ unb von ber , ‚Iwangs⸗ 
jade.“ Gonbern obige Stelle befagt nur bas: bas im Chriftenthume 
geoffenbarte Gebot, ber Obrigkeit als bon Gott verordnet gu ge 
borden, obwohl fir alle Staatsformen giiltig, bewdbrt fic) in ber Erb— 
monardie in eminenter Weife, weil hier auc die Berufung der beftimmten 
Perfon gum obrigkeitlichen Amte auf gottlicher Fügung berubt, und bas 
Princip ber Legitimitdt, bas eben thatſaͤchlich geſchichtlich faft nur fiir die 
Erbmonardie geltend gemadt wurde, bedeutet nichts Anderes ald biefe 
Hingebung unter ben rechtmäßigen Fürſten als bon Gott berorbnete und 
gefügte Obrigkeit. Wenn nun aber J. grabe biefe meine Bezeichnung ber 
Legitimitdt, daß fie „das Recht göttlicher Figung tm Gegenfake menfd: 
lider That, bie gegebene Mutoritdt gegendber ber gemachten“ fey, fir 
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Die Remefis in der Gefdhidte unterbridt nun bie Legitimitat 
und ſtraft fo das Unrecht durd Unredt, damit bad Menſch⸗ 


cine ,nidtsfagenbe Spielere’ mit Worten” erflart, weil ,cin 
Wabhlatt fo gut auf Gottes Figung berubt wie ein Zeugungsakt“, fo be: 
ruht allerdings an ſich Wes auf Gottes Fügung, nidt bloß ein Zeu— 
gungsaft und ein Wahlakt, fondern aud das Gelingen einer Empoͤrung 
ober eines Meuchelmordes; allein in Beziehung auf bie betheiligten 
Menfden ift ber Wahlakt, durch ben fie fid) den beftimmten König fepen, 
ihre That, und der Zeugungsalt, ber ihnen diefen Konig gab, eine reine 
Fügung fiber ihnen. Wher fiir eine Spiclerei mit Worten menigitens 
follte man nad) bem Sabre 1848 bas nicht erfldren, was in jener Rata- 
ftrophe ber Rern ber Sade war. Denn worin anders beftand damals 
ber Gegenſaß zwiſchen ben Anhaͤngern her legitimen Souveraͤne in Deutſch⸗ 
laub und ben bebarrliden Unhangern ber „endgültig befdloffenen 
deutſchen Reidsverfaffung “, als darin, daß jene mit Freunden ber Ver⸗ 
faffung unb der Obrigheit gehordten, welche ohne ihre That durch Gottes 
Fügung über ihnen getoorben, dieſe dbagegen nur ber Berfaffung und 
Obrigkeit gehorden twollten, welche fie felbft durch ihre That nad) ihrer 
Weisheit beftellt, daß jene ber ,gegebenen Autorität“, dieſe , ber ges 
madten“ anbingen, unb war diefer Gegenfap, ber bie Welt bewegte, ein 
nidtsfagendes Spiel mit Worten? Wenn ich henfelben in obiger Stelle 
Hlar und ſcharf gezeichnet bor der Rataftrophe, welche ibn in Deutſchland 
weltgeſchichtlich berausftellte, follte benn mein Gegner nicht wenigftend 


nad) ber Kataftrophe auf ibn eingeben? Die Berufung auf ben deutfden, 


Raifer würde ſchon deßhalb nichts betweifen, weil bie Wahl bes Maifers 
durch erbliche Fürſten und hurd) Erzbiſchoͤfe nicht im Entfernteften un- 
mittelbar ober mittelbar auf Volkswahl fich gründete. Aber fie befeitigt 
fid) bdMig durch bie Idee bes deutſchen (rictiger romiſchen) Katferthums. 
Daffelbe ift nicht anderen Staaten gleich gu ftellen, ba e8 fein Rational: 
reid), fondern ein chriſtliches Weltreich mar und als folded vielmehr in 
Analogic yu Hem geiſtlichen Reide her Rirche geftellt wurde. Danach 
Betrachtete man die Kaiſerwürde, ähnlich ber papftliden, als ein Amt, 
und uur baburd) ijt es bem Papft und ben deutſchen Fürſten gelungen, 
fie aus ihrem urfpriinglichen Crbdarafter in ben Wahlcharakter umzu⸗ 
wanbeln. Deßhalb wurde fie aud) grabe nad) der Vorſtellung der Periode, 
aus ber bas Unfehen bes Maifers als „der allerlegitimfte Monard bon 
Gottes Gnaben” ftammt, nicht fofort ſchon durch bie Wahl, fondern erft 
hurd bie Beſtätigung und Krönung bes Papftes als irdiſchen Vertreters 
Chriſti ertoorben. Sn ber That geht aber bie Polemik Racharid’s nicht 
fowobl gegen bas angebliche Privilegium ber Erbmonardie, als gegen bas 
göttliche Recht ber Obrigkeit tiberhaupt, gegen bie , Theorie bon Gotted 
Onaben “ (57 — 59). Der ſo achtbare und bedeutende Staatsrechtslebrer 
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lide und Zeitliche nicht für eigenFraftiq und unendlich gebalten 
werde. Dann wird auc bie illegitim entftanbene Dynaſtie im 
Laufe ber Feit, wenn die Generationen darüber hingegangen, 
sur Tegitimen. Denn was Gott gugelaffen und burd die Zeiten 
erhalten bat, das giemt der jebigen Generation, die e8 ohne 
ihe Zuthun überkommen hat, nidt bor thy Gericht au gieben, 
den Gang der Begebenheiten auszutilgen unb nod einmal die 
Entidheidung gu beginnen. Wann bdiefe heiligende Kraft der 
Beit eintrete, daritber gibt es feine Regel, ebenfo wenig dariiber, 
intviefern ber unrechtmaͤßigen aber bereits fider georbdneten 
Herrſchaft Gehorſam gebuͤhre, ober der Ubfall von ihr gu 
Gunften de8 rechtmapigen vertriebenen Königs geboten fey. 
Das hangt von der beſonderen Lage ber Dinge und bon den 
befonderen Aufforderungen der Gndividbuen je nad ihrer Stel- 
lung ab. Es ift dieß fein Widerfprud im Princip der Legi- 
timitat felbft, fo wenig al8 die Rollifion ber Pflichten ein 
Widerfprud im fittlichen Gebot ift. Alle jene Kafuiftif, bei 
welder fic) bie Unmdglicdfeit, cin Princip folgeridtig durd- 
zuführen, ergibt, beweift nicht die Uncidtigteit des Brincips, 
jonbdern nur die Unvolfommenbeit der irdiſchen Zuſtaͤnde. Das 
Princip der Legitimitdt felbft aber begeidnet nidhts Anderes 
al8 bas Recht göttlicher Fügung tm Gegenfage menſchlicher 
That, bie gegebene Autoritat gegenüber ber gemadten. 


§. 75. 


Wenn hiernad im Wefen bes Konigthums die Uripriing: 
lichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit der Gewalt liegt, fo doch keinesweges 


nimmt fiir den fepten Grund bes Staates, ba er die Vertrags- und 
VolfSfouberdnetatslebre ebenfo entfdieben berwirft, feine Stellung gleidfam 
zwiſchen Himmel und Erbe auf bem neutralen Boden ber Luft (vergl. 
Wnm. gu §. 52). 
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ibre Unumſchränktheit. Unumſchraͤnkte koͤnigliche Gewalt 
waͤre gegen bie Ordnung ber Natur; denn unter gleichartigen 
Wefen kann eines tiber bas andere nidt aus perfonlidem Redte 
herrſchen, fondern nur vermoͤge eines Berufes in einer Anſtalt, 
und dann eben nur bid au der Grange, welche diefer Beruf 
enthalt. Gie ware gegen bas Wejen des Staates, welded 
ſowohl eine durdgingige Geſetzmäßigkeit als eine geficerte 
Lhatigtett mannigfader Organe mit Nothwendigkeit in fid 
ſchließt. Ja fle ware gegen die Wethe bes Kinigthums felbft, 
denn dieß fordert eine ethiſche Balls her Macht, gleidwie die 
Perfonlidfeit und Freibeit bes Mtenfchen eine ethifdhe Bafis 
des Willen’ (1. §. 10), und eine folde Hat fie eben an ben 
Gefeben (dem Ethos) des Staates. Es enthalt aber die 
Beſchränkung der koͤniglichen Gewalt durchaus feinen Wider: 
ſpruch mit bem göttlichen Recht und der Legitimitat. Dadurch 
bap der Konig feine Vollmadt von Gott hat, ift nod nicht 
nothivendig gegeben, bab er diefe Vollmadt uber Wiles habe. 
Wiirde gefagt, ber Konig fey Stellvertreter Gottes (in theo⸗ 
kratiſcher Weife), e8 gebiibre ihm alfo derſelbe Gehorſam tvie 
Gott, dann allerdings ware feine Gewalt ohne Schranke. 
Aber es wird nur gefagt, fein Befip der königlichen Getwalt 
fo wie bie Rechte, die fie berfaffungsmapig in fic ſchließt, 
griinden fid auf göttliche Fügung und gottlide Ordnung, nidt 
auf den Willen bes Volkes, und daraus folgt nur, daß diefe 
Gewalt ihm nidt vom Vole genommen werden fann, nod 
nad dem Willen des Volles gebraucht werden mus, nicht aber, 
daß fie feine Schranke habe oder aud jenfeits ihrer Schranke 
Unterwerfung erbheifde. 

8 hat denn aud nie eine völlig unumſchraͤnkte Monardie 
(al8 Verfaffungsform) gegeben. Gelbft in den angeblid will⸗ 
kührlichen Defpoticen des Orients beftebt eine unendlich ftarte 
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und ausgedehnte Schranke an den Grundgedanfen und Cin- 
richtungen ber Religion, bie der Herrſcher nicht gu uberfdreiten 
wagt, die ex nicht uͤberſchreiten fann, ohne die Macht, die ihm 
bient, gegen fid) gefehrt gu (eben. Dev Charatter der euros 
paͤiſchen Monardhie aber befteht darin, daß dex Fürſt durd 
Rechte ber Unterthanen und des Volkes befdrantt ijt, und 
badurd eben ift fie Monardhie im Unterfdiede der Defpotie. 
Hier it bie Gehranke der fiirftliden Gewalt allgemein und 
nothivendig das Gefeh und die unabbingigen Ridter; bei 
boherer Verfaffungsentwidelung aud nod die Staatsamter 
als nothwendige Mittelorgane, und endlid die Landesvertretung. 
Durch biefe Elemente wird bie fuͤrſtliche Gewalt gur vollftan- 
bigen Staatseinridhtung ergdngt, alle Ergaͤnzung aber ift zu⸗ 
gleich Schranke; denn nur dad Gange ift unumfdrantt. Man 
follte deßhalb die pofitive Bedeutung folder Verfaffung, die 
Ergdngung, nicht außer Acht laffen, und man diirfte fie mit 
demſelben Rechte bie entwidelte, bie ausgebilbete Monardie 
nennen, wie die beſchränkte. Dod ift aud die Beſchränkung 
al8 ſolche nidt ein geringer Zweck, daß ber menſchlichen (find: 
haften) Perfdnlichfeit die Verſuchung entsogen, nicht die gange 
Anſtalt ihrer Willkuüͤhr uberlaffen verde. 

Das Gefeb foll demnach bem Konige nicht blob cine innere 
Anforderung feines Gewiſſens feyn, wie die Ubfolutijten wollen, 
fondern eine dubere ſtaatsrechtliche Schranke. Hierzu wird es 
durch ſeine beſtimmte Ausbildung und gleichmaͤßige Uebung — 
ein gewiſſes und immer beobachtetes Geſetz zu verletzen gehoͤrt 
feltene Dreiſtigkeit —, turd den Eidſchwur bes Koönigs es gu 
balten, burd) bie Berpflidtung und Verantiwortlidfeit der 
oberften Beamten, je nad ber Verfaffung burd bie Ruͤge und 
Anflage der Stande. — Ueberſchreitet nun dennod der Konig 
bie gefeplide Schranlke, geht ec auf Umſturz der Verfaffung 


3. Kapitel. Das Ronigihum. 257 


aus, fo darf feine Herrſchaft ibm deßhalb nicht genommen 
werden, es gibt fein Gericht tiber ihn; aber fein Gebot foll 
feine Vollgiehung finden. Denn der Unterthan darf gwar nidt 
richten fiber feinen Regenten, allein er darf und muh ridten 
liber fein eigenes Gewiſſen, und da muß irgendwo eine Grange 
des Geborfams und der Willfabrigheit ſich finden. Gie findet 
fi aud in der unumfdrantten Monarcdie ba, wo der Befebl 
des Koͤnigs gegen Gottes Gebot ober gegen das allgemeine 
Gefuhl von Rest und Chre iſt. Iſt aber bas Gefeh aus- 
gebilbet und als Schranke bes Koͤnigs anerkannt, fo werden 
auch die pofitiven Beſtimmungen deſſelben und die beſtehende 
Verfaſſung zur Gewiſſensſache, daß kein Wohlgeſinnter zu 
ihrem Umſiurz ſich hergeben darf. — Dieß Alles iſt nun 
freilich keine vollſtändige außere Sicherung, denn es können 
ſich genug Werkzeuge finden, die dennoch gehorchen; ſo beruht 
bie Schranke gegen den Konig zuletzt doch nur auf der ſitt⸗ 
liden Macht der öffentlichen Oenfart und der Stirfe, die fie 
den Ynftitutionen verleibt. Dieß ift aud) hinreichend. Die 
Scheu vor dem entidhieden Schlechten und vor dem Urtheile 
der unparteiiſchen Menſchen iſt die unterfte Grundlage aller 
gefelligen Cinridtungen, und bet Allem muß man zuletzt in 
dem Glauben ſich berubigen, bab, der die Getvalt hat, niet 
bas Aeuferfte wagen, bab, wenn er es wagt, er gegen den 
Widerftand der Hffentlichen Gefinnung nicht durchdringen tverde. 
Die Berfaffung mus bas leifien, bab der Konig bad Geſetz 
nicht tiberfdreiten Fann, obne bap diefes bei ihm felbft und bei 
bem Bolte gum entfdiedenen Bewußtſeyn und gum offentlicden 
Ausfprud fomme. Das wird ihn guriidhalten und im anderen 
Falle feine Macht ſchwächen. Dagegen eine Cinridtung, welche 
medanifd ibm die Uebertretung unmöglich machte, alfo eine 


Macht einfegte, die ibn fofort mit Gewalt in bie Gdranten 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 1.2.) 47 
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wiefe oder vollends entthronte, foll und Faun es nit geben. 
Eine foldhe Macht würde immer felbft wieder eine hoͤhere er⸗ 
forbern, die uber ihren rechten Gebraudh wachte, und fo in’s 
Unendlide *). €8 muß eine Autoritat geben, fiber die hinaus 
feine andere ift, prima sedes a nemine judicatur. 

In der alfo ausgebildeten Monarchie erfdheint dann der 
Koͤnig nidt al’ ein Herrſcher uber bem Staate, Abnlid 
wie Gott cin Herrſcher ift uber feinem Reiche, fondern ald ein 
Herrſcher im Staate. Ware er ein Herrſcher aber dem 
Staate, fo ware er des Staates nicht bedürftig gu feiner 
Madht, und feine Macht ware unumſchraͤnkt. Nun er aber ein 
Herrſcher im Staate ift, fo ift fie beſchraͤnkt durch das Ganze 
des Staates. Durch ben Staat hat er bie Macht, nur in 
ber Schranke bes Staates fann er fie gebrauden. Der Konig 
ift Uber den Staat gefept, aͤhnlich wie bas Haupt tiber den 
Leib, und fo ift umgefehrt wieder ber Staat ber dem Konig, 
wie Der gange Lcib und fein Geſetz aber dem Haupte ift. Es 
it der Bau des Leibes, in den er gefügt ift gleid) den anderen 
@liedern, aus bem er nicht Heraustreten, ben ex nicht aufldfen 
fann. Alſo verhalt fidh der Konig gum Staate; bas Volk aber 
ift in jeder Beziehung unter dem Konige. 

ud in ber eingefdrantten Monarchie ift dem Vegriffe der 
Goubverdnetat gemap feine Macht gefebt, bie den Konig zwaͤnge, 
fondern nur cine Macht, bie ber Konig nicht zwingen fann. 
Es erſtreckt ſich dephalb aud die Schranke nur auf bas be- 
ftimute Geſetz, innerhalb deffelben muß feine Herrſchaft frei 


*) Auerft meint man, es fey genug, wenn bie Charte unter Garantie 
ber Kammern geftellt ijt. Wenn aber bie Kammern felbft bem Kdnige fie 
berlepen belfen? Deßhalb foll fie gegen König unb Rammern unter bie 
Garantie ber Nationalgarbe geftellt ſeyn? Wir maffen aber weiter fragen: 
„wenn aud) bie Nationalgarde untreu wird“, wie ihr dieß bod) wirklich 
bon ben ,ddten” Mannern ber Julius-Redolution vorgeworfen ward? 
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bleiben. Wo nicht mebr bas Geſetz gebietet, fondern nur 
Menſchen mit ihrem perſoͤnlichen Urtheil entſcheiden können, ba 
hat ber Konig gu gebieten, nidt andere Menſchen (Minifter, 
Staͤnde). Ole Beamten, die ihm hierbei zur Ausfiihrung feiner 
Befeble dienen, diirfen, wenn anders nod Monarchie befteben 
foll, nicht dafür verantwortlich feyn, fonft ware die koͤnigliche 
Macht nit beſchränkt, fondern vielmebr einer höheren, die 
uͤber ihren Gebraud (pofitiv) urtheilt und gue Verantwortung 
zieht, untertoorfen. Dagegen ift der Sinn ber befehrantten 
Monardie feinesweges der, bab dev Konig hurd Cinhaltung 
des Gefepes abgefunbden fey mit feiner Pflicht. Die aͤußere 
Schranke feiner Macht reicht nur auf das Geſetz, aber die 
innere Unforderung her BerufStreue und Gewaiſſenhaftigkeit 
durchdringt fein ganzes foniglides Wmt. Es ift bie Ehre bes 
Koͤnigs, dab alles Gefeb als von ihm ausgegangen durd fein 
Anſehen giltig erſcheint, gleichſam als das Bild ded Staates, 
das ihm innewobnt und von ibm aus zur duperen Geftalt fid 
entfaltet. Ihr entfpricht bie Pflicht, dab der König auch die 
Iebendige Quelle de8 Geſetzes in fic) bewabre, dab die Gefin- 
nung, welde bas Geſetz erjyeugte, aud bei dem, was nidt 
geſetzlich beftimmt ift, bie Triebfeder feiner Negierung fey. Dieß 
ift das göttliche Geſetz feiner Gendung, fir weldhes zwar fetne 
Verantiwortlidfeit und feine verbindernde Macht auf Crden 
beftebt, fiir dad aber doc) auc) fdon bier das Urtheil der 
Welt und Nachwelt und der Erfolg der Regierung ein fittlides 
Gericht bildet. 


g. 76. 


Alfo ift der Koͤnig der perfdnliche Mittelpunkt aller Gewalt. 

Er ift der geborene Herrfder von innetwohnender Majeftat. 

Er ift der Nichtsbeduͤrftige, ber von den Unterthanen nidt 
17* 
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empfangen Hat und nidt gu empfangen braudt, der bloß da 
ift und bloß gu fireben bat, daß er ibnen getvdbre, in deffen 
Stellung fein Anlaß ift gu Ciferfudht und Neid und Mißgunſt 
gegen Andere, weil er Alles zur Gentige hat. Er iſt der 
perfinlide Reprafentant der Fuͤrſorge des Gtaates, bad Gefag, 
welded die géttlide SFirforge, die ben Staat gegriindet, in 
fid) aufnebmen und mit eigener Gefinnung offenbaren foll. Es 
ift bier die Kuppel bed irdijden Baues und ein Abglanz von 
oben rubt auf ibm. Er wird gur Glorie, wenn die Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Mtonarden ibm empfangend entgegenfommt. Cin 
gottesfiirdtiger und bon Gott erleuchteter Koͤnig ift bas Herr⸗ 
lidfte, was e8 auf Erben geben fann. 

Dieß ift bie Bedeutung des Konigthums. Es ift eine der 
uralten beiligen Grundlagen de3 menfdliden Dafeyns, wie 
Grundbefik, wie Ehe Wie fle, befteht e8 bon Wnfang an, feit 
die Volfer in dauernden Wohnſitzen ein georbnetes Daſeyn 
be8 Friedens und der Bildung führen, gepriefen al Cinridhtung 
ber Gottheit, al8 Woblthat bes Menſchengeſchlechts, und 8 
wird wohl auch wie fie beftehen immerdar, fo lange e8 Staaten 
gibt, fo lange bie Geſchichte dauert, bid einft Gott die Menſch⸗ 
beit wieder unter feine eigene Herrſchaft aufnimmt und das 
ewige Reich an bie Stelle des geitlichen tritt. 

Der liberalen rationaliftifden Staatslehre fehlt der Begriff 
des Konigd. Es tft dieß eines ber deutlidften Dokumente ihrer 
Dirftigheit. Sie befigt allenfallS „ein Gndivibuum, bas die 
exefutive Getwalt befleibet”, cinen erbliden höchſten Staats: 
beamten. Aber die Urfpriinglidfeit und Fille ber Macht, die 
innetwohnende Majeftat, die Vollmacht eines Höheren, Unfidt- 
baren, fury alles Specifiſche des Koͤnigthums ift ſchlechterdings 
mit ihrem Standpuntte nicht au vereinigen. 

Keine Cinridtung aber ift gut für ſich allein, feine erfuͤllt 
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ihre Beftimmung fur fid allen. Sie fann ¢3 nur, wenn die 
Menſchen fie begreifen und ihe nachkommen. Sa fie ift obne 
biefe rechte Wirdigung gar night mehr diefelbe Cinvidtung. 
Sit dod) ſelbſt die Che cine kümmerliche Anftalt, kaum mehr 
Ehe gu nennen, wenn die Gatten fie bloß als Mittel gu ge: 
ordneter Befriedigung des Geſchlechtstriebes, nidt gugleid als 
Band ber fittliden und religisfen Lebensgemein{daft anfeben. 
Go erfillt denn aud das Monigthum feine Geftimmung nist, 
wenn nad dem Ginne der neveren Bildung bloß die meda- 
nifhe Sidherung in ihm geſucht wird. Der König wird dann 
genug gethan gu haben glauben, tvenn ev das Geſetz halt, das 
Volf, wenn e& nicht auffteht und Gewalt braudt. Bald aber 
wird bas Ronigthum den Meeiften als ein nothwendiges Uebel, 
den Kurzſichtigſten al eine überflüſſige Laft erſcheinen. Selbft 
hier, two dex Geift aus ibe gewichen ift, ubertrifft die Monarchie 
die anderen Staatsformen durd die Cinigheit und Starke ihrer 
Herrſchaft, felbft hier bewaͤhrt fie fid al die Grundſäule der 
Sffentliden Ordnung, aufer der es Feine andere gibt. 


§. 77. 

Das germanifdhe Konigthnm Hat urfpriinglid) mehr den 
Charafter einer freitvilligen Untertverfung, der Konig mebr die 
Stellung eines Erften unter Gleiden. Jn diefem Geift entftand 
bann die Feudalmonardie als ein Band wechſelſeitiger Treue, 
privatrechtlicher Urt, als eine Whftufung gleidartiger Herrſcher. 
Sn demfelben Geift ift aud) jene germanifdhe Mifdung von 
Erb- und Wabhlmonardie, die Berechtigung aur Radfolge und 
doch gugleich bas Erſorderniß freier Anerkennung und Huldigung. 
Dagegen durch die rdmijden Begriffe bon Gewalt und Majeſtät 
des Staates und durch die chriſtliche Erkenntniß der von Gott 
geſetzten Obrigkeit bildete ſich das eigentliche Königthum als 
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eine fiber den Unterthanen ſchlechthin erbabene oͤffentliche 
Madht*). Beide entgegengefebte Clemente erfullten nun fort: 
wabrend bie Gefcdidte. Man fdnnte auf fie die Weiffagung 
Paniel’s beziehen von dem aus Thon und Erg gemifdten 
Reiche; denn jenes germanifdhe ift ein Element dex Weichheit 
und Beweglidfeit, mabrend bas römiſche dem Staate die 
eberne Feſtigkeit verleibt. Go weit jener privat: und lehn⸗ 
rechtliche Charafter galt, war der Konig bom Adel nicht weſentlich 
und der Art nad verſchieden. Seber Grobe herridte auf feinem 
Grund und Boden abnlid wie der Konig. Go weit dagegen 
der Begriff bee ächten koͤniglichen Gewalt wirkſam war, mußte 
fic) ber Adel gu ihm verhalten wie Unterthanen gum Herrſcher. 
Daher entſtand der Kampf des Koönigthums mit ber Ariſtokratie, 
der durch das Mittelalter durchgeht, jenes getrieben von dem 
Bewußtſeyn ber rechtmäßigen Obergewalt, dieſes vom Bewußt⸗ 
ſeyn rechtmaͤßiger Gleichheit und Selbſtſtaͤndigkeit. Das Koͤnig⸗ 
thum ging fiegreich aus dem Kampfe hervor. Die Herrſchaft 
bes Staates, die pflanzenaͤhnlich vom Boden aus in ungabligen 
Grundherrſchaften ſich erboben hatte, erbielt nun, wie im ani⸗ 
maliſchen Leibe, die Einheit des Hauptes (§. 10). BWollends im 
achtzehnten Jahrhundert wurde ber lebte Reft ariftofratifder 
Macht gebroden, und ftieg bas Konigthum gu nie gefannter 
Hohe empor. An dem europadifden Königthume fand fofort 


*) Die neueften hiftorifchen Streitfragen über bie Entftehung und adltefte 
Geftalt bes germanifden Königthums, ob es Ausflug ber Gefdhledhte- 
berfaffung (der Uebereinanderſchichtung herrſchender Familien, Gefdlechter, 
Hunbertidaften) oder cin urſprüngliches Volfsfdnigthum (die Stellung einer 
familie gur Gefammtbeit bes Volkes) war u. bergl. kommen bier nicht in 
Betracht. Wenn man fic) aud davon nicht überzeugen fann, baf bie 
Germanen ein wirkliches Volkskoͤnigthum erſt bon Sen Roͤmern (oder Celten) 
erhalten baben, fo bleibt body bas feſtſtehen, daß bie germanifde Würdigung 
ber fdniglichen Getwalt eine andere war als bie rdmifde, und aud fpater 
fid) nur mit ber roͤmiſchen durchdrungen, aber nicht aufgebbrt bat. 
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aud) bie deutſche Landeshobheit, nachdem fie allmablig die 
Selbſtſtaͤndigkeit errang, ihr Vorbild. Nicht minder bildete fid 
in ber inneren Einrichtung der füͤrſtlichen Gewalt der ſtaatliche 
Charakter je mehr und mehr aus: die geordnete Erbfolge, die 
Untheilbarkeit und Unveraͤußerlichkeit des Landes, die Centra⸗ 
liſation der Regierung. Allein mit dem Sturze des Lehnadels 
war die einzige Macht bem Fürften gegenüͤber gefallen, fo 
wurde die Monarchie, wenn nicht überall rechtlich, doch faktiſch 
unumſchraͤnkt. 

Hiergegen iſt nun das politiſche Streben der Gegenwart 
gerichtet. Es ſoll aber jetzt eine ſtaatliche Macht, die innere 
Nothwendigkeit des Gemeinweſens — durch das Mittel der 
entſprechenden Organe und auf dem Grunde der oͤffentlichen 
nationalen Würdigung — die fuͤrſtliche Gewalt ermaͤßigen und 
bez. beſtimmen, gleichwie ehedem die mehr zufällige Macht 
einzelner Staͤnde und ihres Rechts. Dieſes Streben iſt gu 
laͤutern bon der irrigen Beimiſchung der Volksſouveraͤnetaͤt, der 
Demokratie, der mechaniſchen Theilung der Gewalt u. ſ. w., 
aber keinesweges abzulehnen, am allerwenigſten um den privat⸗ 
rechtlichen Charakter, den die fuͤrſtliche Gewalt anfaͤnglich hatte, 
wieder herzuſtellen, und zwar jetzt mit Ertoͤdtung der damals 
ſchon in ibm liegenden und nun entfalteten Keime ſtaatlicher 
Geſtaltung. 

Wie in jenen Zeiten bie Macht des Konigs unumſchränkt 
war, fo war aud ibre Verehrung ungeldutert. Sie überſtieg 
bas menfdlide Maaß, der Konig war nidt ein Bevollmaͤch⸗ 
tigter, fondern ein Stellvertreter ober Ginnbild Gottes. Sie 
debnte ſich nicht bloß auf das Privatleben des Konig’ aus, 
was fie allerdings foll, fondern aud auf das Nichtsbedeutende, 
oft fogar auf dad Unwürdige dieſes Privatlebens, auf Cingang 
und Ausgang, Aufſtehen und Niederlegen, auf Spiel und Jagd, 
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ja bis zur Huldigung gegen fittenlofe Neigungen. Seine Gunft 
galt fiir das höchſte Glück und die erfte Chre, fein Urtheil 
wurde dad Maaß, fein Woblgefallen bas Riel aud fiir alle 
geiftigen Befirebungen in Kunſt und xGiffenfdaft und Gitte. 
So war er nidt blob Haupt des Staates, fondern Haupt - 
und Mtittelpuntt des gangen Lebens, fiir bas bod der Staat 
felbft nicht mehr als bloß Trager ſeyn foll. : 

Diefe Uebertreibung und Unlauterfeit, die Schlacken ber 
Monardhie, mus man twillig dem Untergange preisgeben. Das 
alfo gelduterte Ronigthum entſpricht der frommen und beiligen 
Auffaffung nist etwa minder, fondern mehr. Es bleibt immer 
cine bon Gott eingefebte Autoritat, in Geinem Ramen herr: 
fend und nur Ihm verantivortlid, es bleibt immer cine perſoͤn⸗ 
lide Majeſtaͤt, eine perſoͤnliche, nad Freiheit gu gebrauchende 
Gewalt. Wenn aber die Majeftdt mehr als ein Ausflug des 
gottliden Amtes denn feines menjdhliden Traͤgers erfdeint, fo 
with bad Volk dadurd nicht von der Heiligheit bes Konigthums 
abgegogen, fondern e8 wird nur von bem Menſchen, der dieſe 
Heiligheit empfingt, bingemiefen auf den, von welchem fie aud: 
gebt. Und wenn der Konig nicht mehr feinen Fup aber den 
Staat febt, gleich als ein irdiſcher Gott, fondern ihm felbft 
verwachſen ift ald ein Glied, al8 bas auserwählte Haupt, fo 
geſchieht dadurch, bab menſchliche Grobe ihr Maaß nicht über⸗ 
ſteige, und es wird die Weisheit Gottes klar, der die Menſchen 
durch ſolch wunderbar reich gegliederte Anſtalt beherrſcht, nicht 
ſie einem Menſchen zutheilt zur Beherrſchung nach ſeinem Gut⸗ 
dünken. 

Es iſt der Fortſchritt im Geiſte der Reformation, die 
Realiſirung ihres Princips auf dem politiſchen Gebiete, daß 
die bloß menſchlich⸗perſönliche und damit willkührliche Herrſchaft 
weiche und das menſchliche Gemeinleben unmittelbar unter eine 
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ethifde fobin gottlide Ordnung trete, die gugleidh im Bewußt⸗ 
feyn der Nation (der politiſchen Gemeinde) niedergelegt ift. Das 
ift etwas gang Anderes, al dab ber Wille der Nation Quelle 
ber Lonighiden Gewalt und Richtſchnur ibres Gebraudes fey, 
dieß letzte ift nicht bas Princip der Reformation, fondern ded 
Rationalismus und her Revolution. Es ift im Geifte dex 
Reformation, dap der König ein Gtaatslonig, aber nidt 
bab er cin Bürgerkönig werbde. 


§. 78. 


Rad hem Weſen der Erbmonarchie und insbefondere nad 
dem Princip der Legitimitat ift bas Gucceffionsredht ber Oynaftie 
(dex Agnaten) unentgtehbar, e8 kann nidt bom gegenwartigen 
Konig bez. mit ben Reichsſtänden durdh cinen Gouverdinetatsatt 
oder cin Gefeh rechtsguͤltig aufgehoben werden — natüuͤrlich 
die Fille der Rgierungsunfähigkeit ausgenommen. Denn diefed 
Recht ift fein Rest, das unter der Staatsgewalt fteht und 
deßhalb der Allmacht derfelben (Omnipoteny de3 Parlaments) 
unterliegt, gleichwie die Rechte ber Unterthanen, der Korpora⸗ 
tionen, der privilegirten Klaſſen; fondern es ift ein Moment, 
bas ſelbſt bie Staatsgewalt mit fonftituirt, analog dem 
Rechte bes Gouverans felbft. Wenn haber die Wufhebung er⸗ 
worbener Rechte der Unterthanen, des Abels u. ſ. w. durch dte 
bolle Staatsgewalt nur (materiel) ungerecht, nicht aber (formell) 
unredtmapig feyn fann (§. 41), fo ift die Aufhebung des 
agnatifden Thronfolgeredhts unredhtmapig und unrechtsbeftandig, 
aͤhnlich wie die Entthronung eines Koͤnigs, und ftivbt der gegen: 
wartige Gouverin, fo wird der Ausgefdhloffene nidts defto 
weniger ipso jure Souveraͤn, und ift es daber nidt Empoͤrung, 
fondern Behauptung feines fonigliden Rechts, wenn er um die 
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Krone timpft *). Nur unter Geltung dieſes Grundſatzes ift der 
Konig wirklich Konig durch die Geburt (§. 70), und iſt die 
perfonlide Staatsgewalt eine felbftftindige Macht und Auto- 
ritat neben dem Geſetze, fo daß dad Geblütsrecht zwar auf dem 
Succeffionsgefebe ruht, aber umgekehrt bas Gucceffionsgefep 
aud) wieder nur Ausdrud des Geblütsrechts iſt. Es Fann nun, 
wie fid) bon felbft verſteht, in dex pofitiven BVerfaffung nad 
Geſetz oder Herfommen cin Anderes gelten, dad ift eben dann Aus⸗ 
fluß entiveder des mehr defpotifden Princips, daß der jewweilige 
Regent feine Grange feiner Gewalthat, wie 3. B. in Rußland und 
in orientaliſchen Reichen, oder des mehr republifanifden Princips, 
dab bas Geſetz, wie es durch Furft und Stinde zu Stanbe 
fommt, die felbjtftandige perfinlide Berechtigung abforbirt. 
Aber das Princip der Erbmonardie nad ihrem vollftandigen 
Begriff erheiſcht es, daß bas Geblütsrecht fo ungerftdrbar fey 
wie bas Recht bes regierenden Königs. — Sn England tourde 
bei der berühmten Verhandlung ber die bill of exclusion im 
Oberhaufe der Grundfah der Ungerftdrbarfeit des Gebluͤtsrechts 
feierlid befundet, und die acte of settlement ift fein Widerruf 
Defjelben; denn wenn auch wirklich durch fie nabere Anſprüche 
alg die des Hanndverfden Gaufes, namentlid bie von Gavovyen, 
verlebt iwaren, fo würde dennod ein Geſetz nicht entfdeiden, 
bas nur die Fortſetzung der Entthronung Safobs I. ift und 
auf demfelben Motiv, den Proteftantismus gu fidern, beruht 


*) Dagegen twirh zwar cingetwenbet, bah bie Agnaten fein jus quaesi- 
tum haben bié gum Momente bes Anfalles her Rrone, fondern bie beſtehende 
Succeffiongorbnung ibnen blof bie Moͤglichkeit eines kuͤnftigen Rechts ge- 
wabre, die nad befannten Nechtsgrundſaͤtzen durch ein neues Gefep entzogen 
werden barf. Wein das twdre nur ridtig, menn ed fic) um roͤmiſche 
Civilfucceffion hanbelte, nicht aber bei einer successio ex pacto et provi- . 
dentia majorum, was ja unbeftreithar aud jept nod) bie Thronfolge ift, 
unb eben am wenigſten fpeciell bei ber Thronfolge aus ben oben ausge- 
fubrten Gründen. 
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wie biefe, eines Mites, den die Englander felbft ald eine Revolution, 
fey es auch al8 eine rechtmäßige Revolution, betradten. Cine 
Erſchuͤtterung jenes Grundfages iſt allerdings bas Gefes unter 
Anna, welches zur Stipe der acte of settlement allgemein die 
Bebauptung, dab Konig und Parlament nicht Macht haben, 
Geſetze ber die Thronfolge gu geben, als Hodvervath erflart. 
Sn Gpanien ijt bie Gache febr verivicelt, weil die jebige 
Aufhebung bes ſaliſchen Gefepes zugleich fid) darauf gruͤndet, 
dab bie Einführung dieſes Gefewes unter dem erften Bourbon 
bebdeutenden (materiellen und formellen) Zweifeln der Recht⸗ 
mapigfeit unterliegt. Für Deutfdland aber muß die Unger: 
ſtoörbarkeit be8 agnatifden Rechts bebauptet werden, und ift 
deßwegen bas Hausgefeh bei und immer von der Verfaffung 
wohl gu unterſcheiden, aud wenn es ein ergdngender Theil 
berfelben itt, indem es der Fürſt dann zwar nicht ohne die 
Stande, aber dod aud nicht mit den Standen obne Zuftimmung 
ber Agnaten abaͤndern fann.  Haufig zeigt fidh das aud ſchon 
in ber Form, daß namlid das Hausgefeh abgefondert von der 
Verfaffung promulgict und in diefer nur beftatigt und verbuͤrgt ift. 

Haben danacd die Ugnaten in der eigentlichen Crbmonardie 
ein unentziehbares Recht auf die Gucceffion, fo haben fie dod 
ein ſolches keinesweges auf die unabdnderlide Erbaltung der 
beftebenden Gerfaffungs- und fonftiger Gtaatsverhaltniffe. Der 
Erwerh der Krone ift in ber Erbmonardie ein perſoͤnliches 
(pribates patrimoniales) Recht ber Oynaftie, aber die Landed: 
regierung ift eine oͤffentliche Gade, das ift durch die Ausbildung 
der Primogenitur und ber Gouberdinetat gur Entſcheidung ge- 
bradt. Die Vornahmen ber Landesregierung und ihre Rechts⸗ 
beftindigfeit und Rechtsverbindlichkeit Fonnen deßhalb nidt von 
Buftimmung der Agnaten abhängen. Sur Landesregierung ge- 
hort aber nicht blob Ertheilung von Rechten an Cingelne 
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(Verleibung von Privilegten, von unwiderruflichen Aemtern, 
RKontrabirung von Staatsſchulden), fondern aud Ertheilung 
von Rechten an bas Land und Volf, Gewaͤhrung never Landed: 
freibeiten, Einführung einer neuen Verfaffung. Jn dem Allen, 
wie es gum Begriff der Staatslenfung gebort, bat ber Gou- 
verin vollfommene Mat und ift nist an den Willen des 
Nachfolgers gebunden. Cine Grange beftebt nur darin, dab die 
wefentlidden Rechte der flrftliden Geivalt nicht verkuͤrzt werden 
diirfen, denn damit wuͤrde ber Gegenftand bed Geblitsredts 
entzogen, daher dem Erfolge nad) dieſes ſelbſt vereitelt. Golde 
Rechte barf deBhalb ber Gouverin ohne agnatifden Konſens 
fo wenig aufgeben, al8 ex ohne denfelben republifanifde Ber- 
faffung einfilbren barf. Diefe Grange mag nun im konkreten 
Salle ſchwer zu ermitteln ſeyn, und (con deßhalb ift die Cin: 
bolung des agnatiſchen Ronfenfes rathfam, in Deutſchland ift 
ihre Ermittelung erleichtert durch die Ausbildung ber RKriterien 
bes monarchiſchen Princips. Von einer Verfaffung, welche bas 
monardifhe Princip nicht verlebt, fann man nicht fagen, daß 
fie ben Agnaten bas Objekt ihres Geblutsredts entgieht. Aud 
dies Fann nad pofitivem Geſetz und Herfommen anders gelten, 
aber dann befteht eben nicht bie Gouverdnetat und befteht nicht 
die vollftandige Brimogenitur. Daf die Ertheilung von Landed: 
freibeiten, die Cinfihrung neuer Verfaffungen aud) innerhalb 
bes monarchiſchen Princips an die Zuftimmung der Agnaten 
gebunden ſeyn folle, ware Ausflup des patrimonialen Princips, 
nad welchem aud die Landesregierung mit ibren Emolumenten 
und Annehmlidfeiten cin Privatredht des Fürſten und der 
Dynaftie ift und debhalb gleich einem Lehn- und Fideikommißgut 
nidt belaftet werden darf ohne Zuſtimmung der Agnaten, und 
mifte dann konſequent nidjt bloß fiir eine neue Landesverfaffung, 
fondern aud für Ertheilung definitiver Stantsamter, fiir Kon⸗ 
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trabirung von Staatsfdhulden agnatiſcher Konſens erforbdert 
werden *). Dagegen daß das Succeſſionsrecht der Agnaten 
nicht aufgeboben toerden fann obne ihre Zuftimmung, das ift 
nicht Ausfluß bes patrimonialen Brincips, fondern der Erb- 
monardie al8 folder. Jenes widerfpridt dem Wefen der 
Gouveranetat und dem ftaatliden Charafter, nicht aber diefes. - 
Daß nun die Handlungen, welde der Fürſt als Fürſt, 
d. i. bon Staatswegen bornimmt, den RNadfolger binden, fey 
dieß ein Agnat, ein Mognat, oder ein gang Fremder, da8 folgt 
aus der Einheit und Ununterbrodenbheit des Staates ald einer 
Sffentliden Ordnung und Snftitution und aus der Cinbeit und 
Ununterbrocenbeit der fuͤrſtlichen Gewalt, deren ganze Be- 
rechtigung und Wirkfambeit fid) auf diefe Snftitution begiebt. 
Denn um deßwillen ift ber RNachfolger Reprafentant des Vor- 
gaͤngers in fener fitrftliden Stellung, er ift in diefer Hinfidt 
tin und daffelbe Gubjeft mit ihm, naͤmlich bie oberfte Staats: 
autoritdt, die immer diefelbe bleibt, wenn auc die Menſchen, 
die fie innebaben, wechſeln. Vorausgefest wird aber dabei, wie 
fid) von felbft verftebt, daß die Handlung fir den Urheber felbft 
verbindlich war, Anordnungen, die er felbft zurucknehmen konnte, 
Fann nothivendig aud) ber Nachfolger zurücknehmen, grade wegen 
ber Cinheit Beider. Ebenfo wird vorausgefept, dab die Handlung 
nicht dem Nachfolger felbft ein unentziehbares Recht obne feine 
Luftimmung entzog. Dabin würde nad obigen Ersrterungen 
ber Yall gebdren, dab ibm das Succeſſionsrecht verkürzt, nicht 
aber dev fall, daß eine neue BVerfaffung eingefiibrt ware. 


* °) So findet es fich in friberer Zeit wirklich, daß z. B. in Lippe bie 
Nadgeborenen die Aemter mit befegen, dak in Anhalt her primogenitus 
nur commissorio nomine fir bas ganje Haus bloß gum groͤßeren 
Lustre ber familie regiert, bagegen bemerft ſchon Moſer (Familien- 
ſtaatsrecht I. 463), daß man bie PBrimogenitur entweder recht einfuͤhren 
ſolle oder gar nicht. 
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§. 79. 

Für bie Erhabenbeit der fürſtlichen Stellung ift e& erfor⸗ 
berlid, dab das Cinfommen zur Suftentation bes Koͤnigs tote 
sur Erhaltung des Glanzes der Mrone bas eigene Recht des 
Kodnigd fey, nidt eine Gewaͤhrung und vollends eine willkühr⸗ 
lihe Gewährung des Volfes. Das Altere Inſtitut de8 
Kammergutes ldfte da8, aber in der patrimontalen Weife. 
Der Fürſt erbielt den Staat aus dem Kammergut, gleidfam 
als aug feinem Privateigenthum, und verfiigte nad Privat: 
belieben, toad daraus fiir bie Landesregierung, was fiir feinen 
perfonlicen Gebrauch verwendet werden folle, fonnte aud 
daſſelbe frei verdupern. Beftimmungen im ftaatliden Charafter, 
bie es namentlid bom Chatoullgut unterfdheiden, finden fid 
jedod) {don beim Rammergut in feiner urfpriingliden Geftalt 
und mebren fic im Laufe der Beit. So die vom Chatoullgut 
gefonderte Berwaltung durd dffentlide Beamte, die untrennbare 
Anneritat an die Staatsſucceſſion, und fpater bas haufige Er- 
forderniß theils agnatifden theils landſtaͤndiſchen Konſenſes gur 
Veräußerung. — Das engliſche Inſtitut der Civilliſte 
dagegen ſteht rein auf dem ſtaatlichen Boden, aber mit Einbuße 
ber wahrhaften koͤniglichen Stellung. Der Konig erhaͤlt dort 
ſein Einkommen gleich einem Beamten, und es iſt bei jedem 
Succeſſionsfall in der Macht des Parlaments, das Einkommen 
bes Koͤnigs gu kuͤrzen, ihn auf geringeren Cold gu ſetzen. Er 
ift fo dev Bediirftige, Empfangende, ftatt der Gewährende, 
obne die nothwendige koͤnigliche Erhabenheit dem Willen derer, 
die unter ihm fteben follen, am Beginne feiner Regierung und 
beg. aud ſpäter im Hinblick auf {einen Thronerben preisgegeben. 
Sn England ift bas Hiftorifd gerechtfertigt, weil die Konige 
iby Kammergut verfdhleuderten, und ift um Einiges ermapigt, 
indem bis gu beftimmter Gumme, fo weit naͤmlich die dafur 
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eingeworfenen Kronrevenũuen reiden, die Civillifte al8 Eigenthum 
bes Koͤnigs gilt, oder bez. jene widerruflich find, fo tie die 
Civillifte verweigert tofirde. Sn Frankreid aber tft es vollends 
— unter Umwmandlung ber vorbandenen koͤniglichen Domänen 
in Nationaleigenthum — principiell aufgeftellt, ba’ bas Ein- 
kommen des Koͤnigs nidt in Krongiitern, fondern nur in Civil 
lifte befteben barf. Das Inſtitut ber Civillifte, welches die 
neueren deutſchen Konftitutionen eingeführt haben, ift 
bon wwefentlid anderem Charafter als bas englifde. Hier gelten 
naͤmlich bie Krongiiter wie ehedem als das Cigenthum der Mrone, 
fie oder beg. ihre Revenüen werden dem Staat tiberiviefen 
und dafür dem Fürſten feine regelmagige Gumme jährlich ent- 
richtet, immer al8 Erſatz und Entgeltung jenes feines ur- 
{priingliden Unfpruchs auf die Krongüter. Das ift der Gedanke, 
Der fic) in den mannigfachen Formen immer als derfelbe heraus⸗ 
fiellt, fey e8 dab die Civillifte , permanent“ (oder was daffelbe 
fagt: ,obne Buftimmung des Farften nicht gu vermindern“) 
und dabei auf die Domane radicirt oder das Cigenthum an 
der Domne dem Fürſten vorbehalten tit, ober Hab erflart ift, 
die Domane gehore bem Fürſten, aber ber Ertrag twerde nur 
bis gu der beftimmten Gumme fiir feinen Hof verwendet, bas 
Uebrige flieBe in die Gtaatsfaffe, oder dab dev Fürſt Rie: 
nabme der Domine fic) vorbehalten hat fir den Ball, dap die 
Civilliſte vermindert wuͤrde (Bayern, Baden, Kurbeffen, Gachfen 
u. ſ. w.). Das iff nun in der That nichts Anderes als dad alte 
Inſtitut des KRammergutes im zeitgemäßen ftaatlicden Charatter 
geldutert. Es ift naͤmlich dadurch bewirkt fuͤr's Erfte die Une 
verduperlidjfeit des Kammergutes, für's Wndere bie gefeplid 
feftftebende Ausſcheidung, wie viel fiir den Staat, wie viel fitr 
den firftliden Haus- und Hofhalt verivendet werden foll. 
Dieß und nur dieß ift der Unterſchied des jebigen fonftitutionellen 
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deutſchen Staatsrechts vom alten Rechte des Kammergutes. 
Dagegen der Gedanke eines Empfangens und Bewilligens durch 
das Volk oder die Staͤnde, und die Moͤglichkeit einer Entziehung, 
einer Minderung, twas bas Charakteriſtiſche der engliſchen Civil⸗ 
liſte iſt, hat in ben deutſch-konſtitutionellen Staaten keine An⸗ 
wendung. Sie entſpricht denn aud vollfommen dem deutſchen 
konſtitutionellen Princip, naͤmlich der vollen Souberanetaͤt des 
Fuͤrſten, ſeiner unabhaͤngigen erhabenen Stellung, zugleich mit 
der ſtaatlichen Nothwendigkeit und Ordnung. 


viertes Kapitel. 
Pas Staatsgrundgeſehßg. 


§. 80. 


Die Ordnungen fiber die wefentlidften Theile der ‘Ber: 
fafjung — Regterungsform, Thronfolge, Redte des Regenten, 
der Stande, der Gemeinden, der Staatsbiirger, Staatsreligion — 
fondern ſich naturgemaͤß von den anderen Ordnungen, indem 
fie die Grundlagen be8 ganzen Staates, die BVorbedingung 
aller Regierung, die theuerften Rechte ber Ration enthalten. 
Gie find es gunddft und vor Alem, welche ben Fürſten be- 
ſchraͤnken. Der Snbegriff diefer Ordnungen ift das Grund- 
geſetz bes Staates. Es hat eine befondere Ehrivirdigheit 
und mogliceriveife aud) befondere Buͤrgſchaften. Sn neuerer 
Beit wird es gewdhnlid nad feinem Snbalte Non ftitution, 
Verfaffungsgefeh, Verfaffung genannt. Jn einem en- 
geren und zwar bem jebt üblicheren Ginne begreift man aber 
unter Grundgeſetz oder Konftitution jene Oronungen mur 
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infotoeit fie im geſchriebenen Geſetz niedergelegt, urkundlich 
berbrieft find *). . 


§. 84. 


Das Grundgefeh beftand in fraberen Seiten vorherrſchend 
aus Cingel:(Privat-)rechten, namlid) bem firftliden Haus: 
geſetz, das in der Regel bloß von der Uebereinkunft der 
Agnaten abbing, und ben Landesfreiheiten, ihrem Haupt: 
beftandtheil nad Zugeftandniffen fiir die eingelnen Stande, iiber 
welde dieſe, jeder fiir fid), verfiigen, d. i. mit bem Surften 
tranfigiren fonnten. Sn neuerer Zeit dagegen hat fid bas 
Grundgeſetz, ber Idee bei Staates entipredend, gu Einem 
Gangen geftaltet. Es fann in feinem feiner Veftandtheile bloß 
bon den Betheiligten (die Chronfolge bloß durd die Glieder 
bed fürſtlichen Haufes, die UdelSprivilegien bloß durch Verzicht 
bes Adelsſtandes u. f. w.), fondern wberall nur durch bie ge- 
fammte Macht bes Gtaates, burch den Fürſten und bie gange 
Landesvertretung gufammen, abgedndert werben. Das ift der 
Begriff der Konftitution nad feiner wahren Auffaſſung. 
Ex bildet den Gegenſatz gegen jene ältere Art der Verfaffungs- 
gefebe, bie ,Landesfreibeiten”, ,Lanbdesprivilegien”, nidt minder 
aber aud gegen die Verfaffung, die nicht in beftimmten Rechts⸗ 
fagen fixirt, nod) durch ftdndifdhe Koͤrper vertreten, darum un⸗ 
beſtimmt und innerhalb der aͤußerſten Grange in's Ermeſſen 


*) Es entſteht dadurch ein formaler Begriff von Verfaſſung, ben 
man mit ihrem materiellen nicht verwechſeln darf. Er bedeutet die 
Geſetze, welche in die Urkunde aufgenommen oder, auch ohne Urkunde, welche 
als unberbriidliche Rechte bes Landes gelten, und welche, two beſondere 
Buͤrgſchaften gegeben find, unter dieſegeſtellt ſind. Darunter kann manches 
ſeyn, was nicht der Verfaſſung im materiellen Sinne angehört. Der 
Gegenſatß dazu iſt denn auch nicht bie Verwaltung, ſondern bie gemeinen 
Geſeße (leges fundamentales und civiles). 

Stahl, Staatslehce (Rechtephil. 11.2.) 48 


974 I. Abſchn. Die Verfaffung ves Stanies. 


bed Fuͤrſten geftellt ift*). Dagegen die Aufzeichnung des gangen 
Staatsrechts in Ciner Urtunde, oder vollends bie Neugeftaltung 
beffelben in Einem Zeitpunkte mit AUnnullirung alles Friberen, 
liegt burdaus nicht im Begriffe der Ronftitution, fondern be- 
zeichnet nur eine Art derfelben, und zwar grade bie verfeblte. 
Unſere Auffaffung dieſes Begriffes beftdtigt ber weltgeſchicht⸗ 
liche Urſprung deſſelben: die engliſche Konſtitution, in welcher 
unldugbar nur jene erſteren, nicht dieſe letzteren Charaktere 
fich finden. 

Der Widerwille gegen feſtbeſtimmte, vollends aufgezeichnete 
Verfaſſungen, der jept fo häufig bei Wohlmeinenden herrſcht, 
hat ſeinen Hauptgrund darin, daß man dieſen falſchen Begriff 
von Konſtitution zu Grunde legt. Außerdem iſt er ein Ver⸗ 
kennen grade der hiſtoriſchen Entwickelung. Waren doch auch 
in der aͤlteren Beit die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe nicht ohne Ver⸗ 
faſſung, d. i. nicht ohne Geſetz und nicht ohne Vertretung 
deſſelben gegenüber dem Landesherrn. Nur daß es damals 
jene iſolirten und in ihrem Inhalte zufaͤlligen Sonderrechte der 
Staͤnde waren, welche die Verfaſſung bildeten. Wie nun die 
Landeshoheit ſelbſt, dieſes Aggregat koͤniglicher Befugniſſe, ſich 
gum Einen wahren Koͤnigthum ausbildete, fo müſſen aud jene 
Sonderrechte ſich zu einem Ganzen aneinanderſchließen und 
uͤberall bas dem Verhältniß innerlich Entſprechende das Zu⸗ 
fallige berbrangen. Es tritt nicht die beſchränkte Herrſchaft an 
bie Stelle der unbefdrantten, ſondern vielmehr die Ordnung 
des ganzen gegliederten Staates an die Stelle der unzuſammen⸗ 


*) Man fann 3. B. nidt fagen, daß Cefterreih ohne Verfaffung feb, 
daß bie fürſtliche Vefteucrungsgemalt dort ohne Graͤnze fey, allein biefe 
Graͤnze ift nicht ausgefproden, wird nidt bon ben Standen vertreten, 
baber bat fie ber Fuͤrſt gu beftimmen und ijt in feinem Ret, fo weit er 
fie nidt in's Unfinnige ausbebnt. 
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bangenden Geredtfame ber Stinde. Der Gouveranetat 
entipridt fo nothwendig bie Ronftitution, als ber Landed- 
hobeit die ftandifden Freibeiten. Da guerft die oberfte Gewalt 
ibren ftaatliden Charafter erbielt, fo mußte zwar eine Ueber: 
gangsepode eintreten, in welcher bei Crmangelung irgend einer 
bedeutfamen VandeSveriretung aud das Verfaffungsgefep der 
VGeftimmiheit und Unverbdricdlidfeit entbehrte, und bie Gitte 
und Regierungsprarid haben diejen Mangel erſetzt oder nicht 
fiblbar gemadht. Uber es iſt geqen bas Geſetz ber natuͤrlichen 
Entwidelung, bab ein Buftand der Unbeftimmtbeit, der durd 
Sitte bloß thatfadlid) erhaltenen Ordnung fiir immer fort: 
beftehe; ex mußte fic) entweder gu der eigentlichen Defpotie, 
wie unter Ludwig XIV., ober gu emem biel beftimmteren 
gefeblidjen Charakter entfdetden. 


§. 82. 


Die Verfaffung tft wie alles Recht guerft nicht aus Abſicht 
und Ueberlegung bervorgegangen, fondern mit dem Staate felbft 
von Anfang an gegeben. Es ift nun bad Redte und Natur: 
gemäße, bab fie aud als eine gegebene ſich fortbilde, 
b.b. aus ihren bereits vorhandenen Elementen weiter entwickelt 
werde, und nur in den Theilen, wo durch Vorgänge ober 
umgetoandelte Wuͤrdigung ein Bedurfniß der Aenderung fid 
deutlich einftellt. Sie wird dann auf eingelne Alte aus den 
berfdiedenen Beiten ſich gründen und in den eingelnen Urkunden, 
bie biefe begleiten, niedergelegt (eyn. Dad find die hiſt oriſchen 
Verfaffungen, gu ibnen gebdrt namentlid die engliſche. — 
Der duferfte Gegenfas hiergu find die revoluttonaren oder 
fonftituirenbdben Berfaffungen (Frankreich, Spanien, 
Portugal u. ſ. w.), welche ben gangen bisherigen Verfaffungs- 
guftand, ja felbft feine oberfte Autoritat annullicen, um die 

18 * 
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Verfaffung, fohin den Staat, von jet an erſt neu gu erridten, 
und aus CElementen, die mit denen ber friiberen Verfaffung 
feinen Bufammenbang haben. Diefe find frevelhaft und unfinnig. 

Sn ber Mitte fteben bie refleftirten Verfaffungen, 
bie zwar auf den gegebenen Verfaffungsguftand baſiren, aber 
einmal (materiell) in den borbandenen Clementen tiefe neu⸗ 
geftaltende Reformen vornehmen, und ſodann (formell) in Einer 
Haupturfunde, die fic dber den gangen dffentlichen Rechtszuſtand 
erftredtt, niebergelegt twerben. Sie find angeseigt, too im Leben 
felbft tiefe Umtvandlungen vor fic) gegangen und die alten 
Verhiltniffe vielfach aufgeldt, abgeftorben ober ſchwankend 
getoorben, neue Zuſtaͤnde und Anforderungen gereift find. Ihre 
Redhtfertiqung und Erſprießlichkeit Hangt aber bavon ab, dah 
fie in der Weife und bem Sinne der-bhiftorifden und nidt der 
tevolutiondren gegeben und verftanden werden, als Steigerung, 
nicht als Gegenſatz hiſtoriſcher Fortbildung. Namlid: 

1) Sie müſſen von der beſtehenden Autorität im 
Staate ausgehen; fey es, daß der Füͤrſt fie bloß aus eigener 
Machtvollkommenheit gibt — oktrohirte Verfaſſungen, oder 
daß er dazu die Zuſtimmung der beſtehenden oder der hiefuͤr 
beſonders gebildeten Landesvertretung einholt — paciſcirte 
Verfaſſungen. Im letzten Falle iſt denn keinesweges die 
beſtehende Verfaſſung ſo lange ſuſpendirt, bis die neue vertrags⸗ 
maͤßig gu Stande gekommen, fondern die beſtehende Verfaſſung, 
ſohin die fürſtliche Gewalt in ihrer bisherigen Stellung, dauert 
fort, wenn die Vereinbarung nicht erfolgt. Die oktrohirten 
Verfaſſungen und die paciſcirten in dieſem allein zulaͤſſigen Sinne 
bilden deßhalb zuſammen den Gegenſatz gegen die konſti— 
tuirenden Verfaſſungen. Das natürlich kommt hier nicht in 
Betracht, ob dex Girft aus eigenem inneren Antrieb, oder aus 
Drang der sffentliden Meinung, oder hurd) Volksgäͤhrung und 
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Unruhen zur Gewaͤhrung dev Verfaffung beftimmt ward; 8 
handelt ſich bier nicht um die thatfadliden Beweggrinde, fondern 
um die redtlide Wirdigung. 

2) Sie müſſen den vorhandenen Rechtszuſtand nicht ane 
nulliren, fondern thm, fo weit er nicht durd fie gednbdert ift, die 
Geltung laſſen und aud im Snbalte die beftebenden Elemente 
und Rechte fonferviren und mit den neuen Principien vereinbaren, 
nicht fie zerſtoͤren (II. §. 21). Go namentlidd in Deutfdland 
find die aus älterer Beit ftammenden Normen über politifde 
und kirchliche Berbaliniffe, wenn fie bon ber Regierung als 
bindend anerfannt werden, eine gewiß nicht minder gute Buͤrg⸗ 
{daft der Rechte und der Freibeit, als wenn die Regierung 
einem neuen jebt gegebenen Gefebe für die Zukunft fic gu 
unteriverfen verſpricht, bagegen uber jene, die man nicht erft 
einzuführen noͤthig hatte, fic) hinwegſetzt. Es ift deßwegen in 
den deutſchen Konſtitutionen ſehr zu vermiſſen, daß ſich in ihnen 
nicht das ausdridlide Zugeſtaͤndniß findet: in Allem, was durch 
die neuen Geſetze oder den verdnderten Buftand nidt aufgeboben 
ift, follen die dlteren Grundſätze bes Staats⸗ und Kirhenredts 
ibre unverbriidlide Geltung bebalten*). €8 apt fic) gar 
nicht abjeben, wie viele der wichtigſten Verbaltniffe flix Cingelne 
und RKRorporationen nod in Frage fommen fonnen, two es davon 
abbangt, ob die alten Buͤrgſchaften gelten, ober Nichts, was 
nit in ber Charte ſteht. Ja dadurd erhalten felbft die newen 
Grundgefepe erft ihre rechte Befeſtigung und Buberfidt, wenn 
man fie im Bufammenbange mit ben alten als Criveiterung 
und Fortbildung, nicht al einen voͤllig neuen Bau betradtet. 


*) Hierdon bat feitbem bie preufifche Verfaſſungsurkunde eine rühm⸗ 
lice Ausnahme gemacht, bie in Art. 109 wirklich bie Beftimmung, bie 
id) an ben übrigen vermißte, enthalt. Außerdem freilid hat aud) fie ben 
foftematifd erſchoͤpfenden Charafter. : 
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3) Die Konftitution barf nidt ben Anfprud machen, bap 
fle al8 folde der Grund alles Rechts und die Quelle der 
Heiligheit fey, fondern bas find vielmehr die rechtlichen und 
fittliden Bande, die fie gum Snbalte hat. Königthum, er⸗ 
worbene Rechte, Rechte ber Nonfeffionen find von felbftftindiger 
Geltung und an ſich beilig und verleihen der Konftitution viel: 
mehr die Heiligfeit, ald fle biefelbe von iby empfangen. €8 
find darum namentlid) folde Gage in der Konftitution fo be- 
denklich, welche ben Anſchein haben, als wenn die oberfte Autoritat 
im Staate und die oberfien Rechtswahrheiten erft durd die 
Konftitution feſtgeſetzt wuͤrden und nur fraft der Konftitution 
gälten, und daher auc) durch die Ronftitution wieder aufgeboben 
und abgedndert werden koͤnnten *). 

4) Die Konftitution, bas gefehriebene Geſetz, foll deßhalb 
aud nidt als das Centrum des Lebens feftgebalten werden. 
Ihre Mutoritit fol im Laufe ber Beit zurücktreten hinter die 
ber verjabrten Uebung. Bon eingelnen Grundfagen bes oͤffent⸗ 
liden Rechts laͤßt fic dieß ſchon jewt fagen, 3. B. von der 
Unabhaͤngigkeit der Rechtspflege, bei der Riemand an den 


*) Die Ronferbativen haben deßhalb cinen befondberen Anſtoß grabe 
an ben Geftimmungen genommen, welche ſcheinbar gu Gunften bes Mnig: 
thums find, 3.6. „der Koͤnig ift bas Oberbaupt bes Staates, feine Perfon 
ift beilig und unverletzlich.“ Andererfcits wurden biefe Beftimmungen 
aud) bom monardifden Standpunft aus (b. Rabowig). hertheidigt, 
man ftelle dadurch bas Robnigthum unter ben Schuß der Macht, vor 
welder bie Zeitrichtung Achtung trage, ber Ronftitution, Es ift nun nidt 
gu laͤugnen, daß bas Recht bes Koͤnigs, fo weit es angefodjten worden, 
ebenfo gut alg bas ber Unterthanen in ber Ronftitution neu derbürgt und 
befraftigt werden kann. Go z. B. ber Sab: , Cer Rdnig vereinigt in 
fid) alle Rechte ber Staatsgewalt “, befeitigt hie gange Doktrin bon ber 
Theilung ber Gewalten. Es koͤmmt eben barauf an, ob ſolches nad 
Haltung ber RKonftitution im Gangen und nad Snbalt und Kaffung bes 
betreffendben Gages ald Abwehr bon Wnfechtung oder aber als neue Jn: 
iia bes Königthums unb erfddpfenbe Aufzaͤhlung feiner Redhte er⸗ 

eint. 
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Paragraphen denkt, der fie ausſpricht. Dadurch eben erſcheint 
bas Geſetz als ein Hoͤheres Aber den Menſchen, nicht als ihe 
eigenes Werk; als eine innere Megel ber Verbhaltniffe, nidt als 
cine Rorm ihnen bon Außen gegeben, und es ift begteitet von 
dem Bewußtſeyn ber Nothwendigkeit, bas ibm Staͤrke, und 
bon ber angen Anwendung, die ihm Deutlichfeit gibt. Da⸗ 
gegen die gefdjriebenen Ronftitutionen als ſolche find von der 
fteten Reflexion begleitet, ob es nicht anders beffer ware und 
mit Nächſtem anders werden miiffe, und find von zweifelhafter 
Auslegung, weil nur die Bhat, die Praxis, nist aber das 
Wort unbeftreithar Seutlid) iſt. — Cine foldhe, durch das 
geſchriebene Geſetz getragene verjdbrte Praxis ift die Adte 
Ermapigung der fürſtlichen Gewalt. Diefe fol nicht dadurch 
ermapigt werden, dab die Meinung der Kammern, der Miniſter, 
ber Journale hoberen Einfluß erhalten, oder ein ploplid 
gegebenes todted Geſetz; fondern daß die ganze Staatslentung 
einen geordneten, gleidmapigen, durch Geſchichte und Ueber: 
lieferung befeftigten Gang erbhalt, alfo die Grundprincipien, 
unabbingig vom Füuͤrſten wie bon Ddiefen anderen Elementen, 
durch Recht und Gitte von ſelbſt beftimmt find. 

5) Die Konftitution foll nidt die Form ſyſtematiſch 
erſchöpfender Redaltion haben, die nur allenfallS als 
Ausnahme hier und da etwas unvorbergefehen laͤßt, fiir 
das dann im glinftigften Galle (wie nah Art. 109 der 
preupifden V. 11.) die früheren Geſetze in Kraft bleiben follen. 
Gie mag inmerhin Uber alle Verhaltniffe bes oͤffentlichen Rests 
fid) evftredfen, und fiir jedes derſelben neue und midtige Be- 
ftimmungen treffen; aber fie foll nicht die Stellung einnehmen, 
daß fie dad betreffende Verhaͤltniß erſt neu erridte oder im 
Ganzen beftimme, fondern fiberall deffen redtlide Ordnung 
al8 beſtehende, geſchichtlich gegebene vorausſetzen, bie fie nur 
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in den betreffenden Punkten abaͤndert oder neu bekraͤftigt. Eine 
neue moͤglichſt vollftandige Aufzeichnung ded Hffentliden Rechts 
fann nun aud Bedürfniß feyn. Wber dieſes Bedürfniß wird 
weit erſprießlicher befriedigt durch eine wiſſenſchaftliche Arbeit 
(wie 3. B. Gratian’s Defret), oder aud) durch eine amtlid 
peranftaltete aber nicht mit gefeblidem Anſehen Hekleidete Auf: 
seignung. Denn dann fann ſich die Pragis an folde Auf— 
zeichnung lehnen obne durch fie gebunbden gu ſeyn, und wird 
weder bas Nidtaufgenommene annullirt, nod das Aufgenom⸗ 
mene gu einem Erzeugniß dev Aufzeichnung gemacht. 

6) UeberdieB waͤre es auch fiir folde reflefticte Ber- 
faffungen meift der naturgemafere Gang ber Entwidelung, 
daß fle nicht burch Cinen legislativen Wt, burd Eine Urkunde, 
fondern in einer Reihenfolge fortlaufenber Akte ge- 
bildet würden, fo daß fie fic aud) bierin ben biftorifden Ver⸗ 
faffungen ndbern. Go waͤre e8, two man die Umtvandlung 
der Verfaffung in den neuen Typus als nothivenbig erfannte, 
ber erfte Att geweſen, eine LandeSvertretung gu bilden, und 
ibre Befugniſſe feſtzuſetzen. Dann erſt mochten die Feftfebungen 
fiber erweiterte Preßfreiheit, uͤber bas Recht zu religioͤſen 
Verbindungen, tiber Juſtizverfaſſung in Zwiſchenräumen je nad 
Beduͤrfniß und nad) reifer Vorbereitung fir eine jede erfolgen*), 
wabrend bet bem entgegengefebten Verfahren, wie es feit 1817 
in deutſchen Staaten befolgt worden ift — abgefehen von allen 
anderen beritgten Nachtheilen — in hoͤchſter Eile und obne 
gentigende Umſicht eine {diver wieder abzuaͤndernde Feftfepung 
faft bes gangen offentliden Rechtszuſtandes getroffen wird. 

*) Diefer Rath (ben ich in meiner Schrift: , Das monardifdhe Princip“ 
1845 gab) tann, tie fic) bom felbft verſteht, thatfadhlidh nicht befolgt twerben, 
wenn hie neue Verfaffung durch Aufftand bes Volkes herbeigefdhrt wird, 


bas fid) nicht geduldet, fondern feine gegenwaͤrtige Uebermadt benugt, um 
fofort und auf cinmal bas Zugeftindnif aller feiner Forderungen burdgufepen. 





4. Rayitel. Das Staatsgrundgefes. 281 


Es ift biernad mit Cinem Worte ber Charakter der 
Kodififation (II. §. 21), welchen aud bie in Einer Ure 
unde abgefabten Ronftitutionen gu meiden haben. Ihn ent- 
ſchuldigt aud nicht etwa die Verzoͤgerung in Gewaͤhrung der 
Konſtitution — eine Entſchuldigung, mit der die konſtitutionelle 
Partei den Vorwurf, den man ihrer Charte macht, zurückzu⸗ 
geben pflegt; denn abgeſehen davon, dab bas Verlangen nad 
Konftitution, wie fie ed ftellte, mit Recht beriveigert wurde, 
liegt felbft in der Nothwendigkeit, ploplich eine umfaffende und 
weſentlich umgeftaltende Ronftitution gu geben, nod nidt bie 
Nothwendigkeit, fie in ber Form der Kodififation gu geben. 


§. 83. 


Die neueren Konftitutionen haben nun aber auper ben 
allgemeinen Uebelftinden der Kodifikation meift nod einen 
befonderen, dev felbft der Rodififation gar nidt tvefentlich iſt. 
Das ift die Aufnahme von Veftimmungen in die BW. U. bie - 
gar nicht Gefebe, fondern bloße politiſche Kundgebungen oder 
theoretiſche Ausfpriide find. 

Dahin gehdren einmal die allgemeinen Grundfage, 
Tendenzen, ja oft bloße Gentengen. (3. B.: „Die 
Wiffenfchaft und ihre Lehre ift frei.” „Standesvorrechte find 
abgeſchafft.“ „Alle Deutſchen find vor dem Gefebe gleid.”) 
Gie find oft vollig nichtsſagend, aber auch, wo fie etwas fagen, 
in folder Allgemeinheit feiner rechtlichen Anwendung fabig fo 
wenig al8 bas fogenannte Naturredt (IL. §. 12. Mote). Go- 
dann gebéren dabin bie Ankündigungen und Verhei— 
Bungen finftiger Gefebe. (3. B.: „Es foll fir bas 
gange Ronigreid ein und daffelbe birgerlidhe und Strafgefepbud 
befteben.” „Die Mtinifter find verantwortlich, die alle der 
Verantwortlidfeit und ihre Beftrafung wird in einem Gefepe 
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naber beftimmt werben.”) Auch diefe VerheiBungen find feiner 
rechtlichen Anwendung fabig, fie haben feine bindende Mraft. 
Gie koͤnnen, wie ſich von felbft verfteht, nist die Unterthanen, 
Ridter und Behörden binden, dah fie diefelben befolgen, ba fie 
ja eben ihren Inhalt nod nicht al8 gegenwartiges Geſetz 
fondern nur als Gegenftand eines finftigen Gefebes aus⸗ 
ſprechen. Sie fonnen aber aud nidt den Gefepgeber (Regie: 
tung und LandeSvertretung) binden, daß fie da8 verbeifene 
Geſetz geben, und zwar aus einem aiviefaden Grunde. Füͤr's 
Erfte Fann überhaupt ber Gefepgeber felbft nist durd ein 
Geſetz gebunden feyn. Ev fteht als ber Urheber bes Geſetzes 
immer tiber dem Geſetze, ex Fann bie Ankündigung felbft wieder 
aus ber V. U. befeitigen, er hat jedem Geſetze gegeniber in 
jedem Augenblide die Macht es gu geben und nicht gu geben, 
und gibt er es, fo ijt das deßhalb auf's Neue feine That und 
feine Berantivortung. Er fann nie als bloßer Exefutor eine’ 
bor ihm gegebenen (Verfaffungs-) Geſetzes betradtet werden. 
Regierung und Kammern diirfen baber aud cin verheißenes Geſetz 
nad) Gewiſſen nicht befdlieBen, wenn fie im Dtomente, wo es 
gu beſchließen ift, es als verderblich erkennen ) Für's Andere 
enthalten ſolche Ankundigungen oder Verheißungen nicht die 
Pricificung, ja meiſt nicht einmal uͤberhaupt bie Mtobalitaten 
des zu erlaſſenden Geſetzes, und koͤnnen deßhalb nicht zu Er⸗ 


*) Damit fol nicht behauptet werden, daß der Fuͤrſt an Verheißungen, 
bie er bem Voll in ſchwerer Lage gu heffen Berubigung ober Anfeuerung 
gegeben, nadber nidt weiter gebunden ſey. Allein fre begrinden bod 
immer nur eine moralifhe Pflicht unb eine Pict ber Ehre, gegen welche 
im duferften Galle bie anbere moraliſche Pflicht, ben Staat nicht febend 
in ben Ubgrund gu ftirgen, immer aud einigeds Gewicht bat, und bie 
Aufnahme in die VW. U. gibt ihnen feinen anderen rechtlichen Charatter. 
Jedenfalls aber fdnnen fie bie Mitglieder ber Rammern, bie felbft bas 
Wolf, alfo ben Empfinger der Verheifung bertreten, weber moraliſch nod 
rechtlich binden. 
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laffung eines beftimmten, d. i. grade Diefes Geſetzes ver: 
pflidten. Koͤnig ober Kammern fonnen, aud) wenn fie fid an 
die Verheibung wberhaupt gebunden erachten und fie aufrictig 
erfüllen wollen, dennod den beftimmten vorliegenden Entwurf 
(g. B. des verheißenen allgemeinen birgerliden Geſetzbuchs, 
bes verheißenen Gefepes tiber die Miniſterverantwortlichkeit) 
ablebnen, und fonnen da8 Gleide bei jedem finftigen Entwurf, 
und fo wird bie Verheipung jelbft ohne entgegengefepte Abſicht 
thatſaͤchlich erfolglos *). Die eingige vechtlide Wirkung, die 
ſolche Verheißungen haben fonnen, ift die, dab nicht ein neues 
ihnen widerftreitendes Gefeh gegeben werden barf. Auch diefe 
Wirkung fann aber nur da Plag greifen, too überhaupt der 
Grundfab gilt, dab die. Verfaffungsurhinde nicht indirekt ourd 
abweidende Gefepe abgednbdert werden darf, und fie ift nidt 
von großem Belang, denn wenn die legislative Gewalt ſich gu 
einem folden Geſetz entſchließt, fo entidliebt fie ſich wohl aud 
gu der erforderliden Whanderung der Verfaffung. — Go find 
diefe Berbeipungen und Anfundigungen in der That obne 
redilide Folge, Sarum kaum etwas Anderes als ,Monolo ge 
bes Gefebgebers” (v. Gerlad). | 

Die Aufnahme folder theoretifhen Ausſprüche und poli- 
tiſchen Rundgebungen in die BV. U. ift deßhalb gegen die 
Wirbe bes Grundgefewes, dem e8 grade vor allen 
Anderen zukommt, dab feine Beſtimmungen fider und unver⸗ 
bruͤchlich binden. Gie führt aber aud gur Rechtsunſicher— 
beit, ba baufig bie Grange ſchwer au finden ift, inwiefern 
burd fie (befonders wenn fie blob im Abſchaffen beſtehen) wirklich 

*) Deßhalb warden folde Verheißungen ſelbſt dann bie legislative 
Verfammiung nicht binden, wenn man nad der Lehre ber Revolution bie 
Verfaffung als bas Werk bes fouverdnen Volkes und her tonftituirenden 


Verfammlung und bie Legislative nur als Exekutor herfelben betrachtet 
(f. folg. Kap.). 
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und fofort ein bindendes Geſetz gegeben ift ober nicht ). Ste 
bewirkt nidt minder politifde Ungufriebenbeit, weil in 
blefe Gentengen und Verheißungen bon der Beddslferung, und zwar 
verſchieden je nach den Parteien, Erwartungen gefest werden, 
bie dann nicht in Erfüllung geben, und deren Taufdung, ob- 
wobl fie in ber Rothwendigheit der Gache liegt, der Unredlich⸗ 
feit ber Regierung gur Laft gelegt wird. — Bor einem Jahr⸗ 
hundert war e8 nod etwas Unbekanntes, bie Grundfage und 
bie Vorſaͤtze der Gefebgebung felbft al Gefebe gu verkuͤnden. 
Dah dieß jebt ‘fo zur allgemeinen Gitte geworden ift, bat 
feinen Grund nidt gum mindeften tn der Auffaffungstweife, 
welche den Staat nicht auf pofitives hiftorifdes Recht, fondern 
auf die Bernunft und die jetveilige verniinftige Auffaffung baut, 
wonad denn minder nach beftimmten Gefegen als nad poli⸗ 
tifden Tendenzen vegiert werden foll. Die Verfaffung von 
1791, mit der diefe Gitte beginnt, geigt aud am deutlidften 
biefen ibren tieferen Urfprung. 

Nun fol nidt verfannt twerden, dab Grundgefebe, hierin 
unterfdieden bon anderen Gefehen, zugleich auch die Aufgabe 
ber moralifden Beftarfung und Zufiderung haben. 
Pefihalh hat fic) die Aufnahme in bas Grundgefeh oder in 
die Kategorie ber Grundgefehe nist rein nad ber wiſſenſchaft⸗ 
liden Abgraͤnzung gu richten, welche Gegenftinde der Verfaffung 
und welche dem Civil-, Kriminalrecht u. ſ. w. angebdren, fon: 
bern weit mehr danach, twas Gegenftand der Anfectung, des 
Mipbraudes , des politifden Mampfes war. Deßhalb wird 
oft in bem Grundgefeh nur die Snftitution im Gangen au 
H #) Go g B. bie Unficherbelt, ob bie „Gleichheit vor bem Gelebe * 
und „Abſchaffung ber Standesborrechte“ auf hte RNechtsverhaltniffe der 
Mebiatifirten einen Cinfluf habe, unb twelchen? ob bie , Abfdaffung ber 


Todesſtrafe“ fofort, ober erſt wenn ein Geſeß eine andere Strafe an die 
Stelle gefebt bat, in Wirkſamkeit trete. 
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berbiirgen feyn, wabrend ihre Ausfubrung der anderen Gefep- 
gebung anbeimfallt. Deßhalb wird bas Grundgefeb oft Be- 
ftimmungen enthalten, welche {don beftebendes Recht nur 
einſchärfen, berbiirgen, gleichſam betheuern. Wher doch fann 
aud bet dem Allen bas Grundgefep niemals die tvefentlichen 
Züge des Gefebes enthehren: beftimmten Inhalt und 
bindende Kraft. Es ſoll alfo durch dieſe Ruͤge gegen die 
Rerirrungen bes Chartentvefens nicht der wahren Natur der 
Grundgefebe gu nabe getreten toerden. Es follen nidt Inſti⸗ 
tutionen, welche eine Gewabr ber Freiheit und bed Rechts 
enthalten, blob in die Specialgefebgebung veriviefen, und ibnen 
bie feierlide Verbirgung durd bas Grundgeſetz entgogen werden. 
Es foll felbft nicht mit doktrinaͤrer Aengſtlichkeit gefidtet und 
ausgemerzt werden, wenn fic) bier und da in der Konſtitution 
ein Ausſpruch findet mehr in ber Weife der moralifden Sanktion 
al8 des Gefehes. Allein Verbuͤrgung beftimmter Inſtitutionen ift 
etwas Anderes als Verbiirgung bloßer Gemeinplage, Beſtaͤtigung 
beſtehenden Rechts etwas Anderes als Verheißung und Ankündi⸗ 
gung zukünftiger Geſetze, politiſche Kundgebung als vereinzelte Aus⸗ 
nahme etwas Anderes denn als durchgaͤngiger Zug der Konſtitution. 
Endlich betrifft alles das allerdings nur die Form bes Rechts⸗ 
zuſtandes und ſteht deßhalb an Wichtigkeit weit zurück hinter 
dem In halte deſſelben, den wirklichen Beſtimmungen und Rechts⸗ 
grundſaͤtzen. Aber aud) bie revolutionäre und doktrinäre 
Form iſt ein großer Uebelſtand und auch von ihr muß Zeit 
und Einſicht Heilung bringen *). 

*) Es ift befonbers Sere v. Gerlad, welder in ber preußiſchen 
Rammer fon bom Beginne her Revifion her Verfaffung an und fort: 


wabrend ben Rampf gegen die Robififation führte, ſ. deffen Rede bom 
8. Sept. 1849 unb viele ſpaͤteren. 
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Fünftes Kapitel. 
Von der Unterſcheidung konſtitutioneller und anderer 
Geſetze. 
§. 84. 

Die Unterſcheidung der Grundgefebe (lois fundamentales) 
ober fonftitutioneller Gefepe und dex anderen Geſetze ijt, wie 
ausgeführt worden, in der Cache gegriindet und deßwegen feit 
lange in der Wiſſenſchaft gangbar, fie wird unter Anderem 
von ben gropen Staatsrechtslehrern des deutſchen Reiches ge- 
brauct*). An Heiligheit ftehen wohl andere Geſetze oft den 
Grundgefehen night nad, 3. B. bad Geſetz aber die Dtonogamie, 
iiber bas Erbrecht ber Kinder. Wher die Grundgefege find 
gugleid) die Vorbedingung und die Getwdbr fiir alle ibrigen, 
und fie befteben im Charafter nidt bloß des Geſetzes, fondern 
gugleid) ber Beredtiqung des Landes. Darum gebührt fid 
fiir fie eine befondere Verbiirgung und Hodbaltung und eine 
befondere Stetigheit. Das iſt bas Biel ber Unterfdeidung. 

Allein es ift der gedeihlichſte Zuftand, bab dicfer Unter: 
{died nur im allgemeinen Rechtsbewußtſeyn und der Tebendigen 
Wiirdigung, nicht in einer verſchiedenen redtliden Behandlung 
fic) geltend made; denn es ift fowobl zwiſchen fundamentalen 
und anderen Gefeben nur eine flieBende Grange, al aud unter 
ben fundamentalen Gefegen felbft eine nicht geringe Abſtufung 
an Wichtigkeit und Dignitat. Das iſt bie altere Weije. So 
beftand es im deutfden Reiche, fo beftebt e3 in England. Es 
gibt in England redtlid) feinen Unterfdied fonftitutioneller und 
anberer Gefebe. Geſetz ift Gefeh. Die Gefebe aller Art 


*) J. J. Mofer deutſches Staatsredht I. 51. Puetter inst. jar. 
publ. cap, 5. 
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unterliegen den gleidjen Bedingungen der Abänderung, und ber 
Koͤnig beſchwoͤrt nicht die BVerfaffung ſondern bie Geſetze bes 
Koͤnigreichs. Aber im Rechtsbewußtſeyn der Nation tft dod 
ein weſentlicher Unterſchied. Man fieht die Beftimmungen ber © 
Magna Charta, der Deflaration der Rete, das Repradfenta- 
tionsrecht der betreffenden Graffdaften und Staͤdte u. f. tv. 
gewiß nidt fir ebenfo leicht abanderlid) an, al8 ein gewoͤhn⸗ 
liches Civil: oder Poligengefeh. Und dieſe verſchiedene Wuͤr⸗ 
bigung im Viechtsbewußtſeyn leiftet daffelbe wie eine fdrmlice 
Erſchwerung der Whanderung, und leiftet es naturgemafer, 
weil an den Grad der Dignitat des beftimmten Gefepes (id 
anfdlieBend )). — Sm dlteren deutſchen Territorialſtaatsrecht 
ift allerdings ber rectlide Unterſchied, bab Gefebe über die 
Landesfreiheiten der Zuftimmung der SGtinde, andere Geſetze 
nur ihrem Beirath unterliegen. Allein dtefer Unterſchied ſchließt 
fid in UWbgrangung und Folgen nist ſowohl an ben Gedanfen 
ber Grundgefehe al3 an ben Gedanken der Sonderberechti⸗ 
gungen (jura singulorum) der Stinde, und er hat jedenfalls 
feine Stätte, wo aud die anderen Gefefe der Zuſtimmung 
ber Landesveriretung bebdtirfen. 


*) Das englifde Staatsredht kennt wobl aud) Erſchwerungen ber 
Abaͤnderung. Go z. B. nad Refolutionen hes Haufes ber Gemeinen foll 
in Gaden ber Religion ober ded Handels ober her Befteuerung ſchon bie 
Ginbringung ciner Bill nicht geftattet merben, bebor bie Motion bon einem 
Rommittee Hes gangen Haufes gepriift und genehmigt ift. Kdnigthum und 
Parie find hurd ein Gefeg unter Marl IL fo verbürgt, bab fdon bie 
Behauptung ihrer Entbehrlichkeit fapital tft. Wher biefe Erſchwerungen 
gelten, mie hieraus erbellt, nur fir einzelne fpectell bezeichnete Gegenſtaͤnde 
und folgen gar nicht ber Ubgrangung fonftitutioneller und anderer Gefepe. 
Aud) bie rdmifden leges sacratae, bie fic) ſowohl hurd) ben feierlidjen 
Gid, den alle Birger auf fie leifteten, ald durch die auf ibre Uebertretung 
geſetzte Aechtung bon ben anderen Gefegen unterfdieden, maren gang be: 
ftimmte eftfepungen, nidjt eine Rategorie bon Gefepen und namentlid 
nicht ber Subegriff der Grundgefepe. 
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§. 85. 

Die feit 1817 in Deutſchland gegebenen Verfaffungen da- 
gegen verordnen meiftens aud) einen Unterfdied in der formlid 
rechtlichen Behandlung zwiſchen fonftitutionellen und anderen 
Gefeben. Derfelbe gilt dann, wie ſich von felbft verfteht, nidt 
bloß von ber zuerſt gegebenen Verfaſſungs-Urkunde, fondern 
aud von allen fpdteren Gefepen, welchen man bei ibrer Er⸗ 
laſſung ben Charatter fonftitutioneller Gefepe beilegt. Die 
gewoͤhnlichſten Anorbnungen diefer Art find die folgenden: 
Dah nur die Verfaffung, nicht auch die anderen Gefebe, bez 
ſchworen wird, — daß bie Abaͤnderung der Verfaffung groͤßeren 
Erſchwerungen unterliegt (zwei Orittel Stimmen oder wieder⸗ 
holte Abftimmung erforderlidy ift, ber Vorſchlag nur von der 
Strone ausgeben fann u. ſ. w.), — daß Fein anderes Geſetz 
gegeben werden darf, das der Verfaffung widerftreitet, berogirt, 
fie indiveft abdindert. Der Swed diefer Anordnungen ift jene 
Verbiirgung, Ehriviirdigheit und Stetigheit der Verfaffung. Die 
naturwuͤchſigen Verfaffungen tragen dieſe in fic ſelbſt, ben neu- 
gemadten ſucht man fie alfo durch Geſetz gu verleiben. Es ift 
denn aud an fid und im Algemeinen nidts gegen thre Anz 
gemeffenbeit einzuwenden. Aber unter den gegebenen Umpanben 
ober in biefer Art ber Ausführung unterliegen fie Bedenten. 

Fuͤr's Erſte find Erſchwerungen der Abaͤnderung nur dann 
erſprießlich, wenn die Verfaffung, fo twie fie ift, Erhaltung ver⸗ 
bient; bagegen grade für diefe neuen, auf doftrindrem ober 
gar auf rebolutiondrem Wege entftandenen Verfaffungen follte 
bie Ubanderung weit eher erleichtert werden, um bas viele 
Unpaffende, ja Verderbliche, das fie enthalten, — „den breiten 
Stempel ihres Urfprungs“ — bevor e8 feinen Gdaben an⸗ 
gerichtet, twteber audsfdeiden gu fdnnen. Man hat die Er: 
{hiwerungen in ber Periobe von 1847 mit gutem Grunde 
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angeorbnet, um dem Vorwaͤrtsdraͤngen der politifden Bewegung 
eine Schranke gu ſetzen; jebt aber giltes weit mehr umgekehrt, 
einer heilenden Reaktion freien Lauf gu laffen. Fuͤr's Andere fept 
die formlide Unterſcheidung der beiden Kategorieen immer eine 
Konftitutions-Urtunde voraus, ba außerdem gaͤnzliche Unſicherheit 
beſtaͤnde, was konſtitutionelles Geſetz iſt, was nicht, ſie fixirt 
deßhalb die Form der Kodifikation des oͤffentlichen Rechts fir alle 
Zeiten, und enthält von vornherein eine Herabſetzung des Her⸗ 
kommens, ſelbſt wenn die wichtigſten Verfaſſungsgrundſaͤtze auf 
ihm beruhen, gegenüber dem geſchriebenen Rechte. Dieſes 
Bedenken wuͤrde beſeitigt, wenn die Erſchwerung der Abaͤnde⸗ 
rung nicht fir die „konſtitutionellen Geſetze“ als eine Kate⸗ 
gorie, ſondern fiir beſtimmte Geſetze ober beſtimmt bezeichnete 
Gegenſtände (z. B. Geſetze, welche die Rechte der Krone und 
der Kammern oder der Kirche u. ſ. w. betreffen) ausgeſprochen 
würde, wofür England ja bereits ein Beiſpiel bietet (§. 84 
Note). Ueberdieß wird der Sived nur wenig erreicht. Man 
fann wohl Verfaſſungen oftroviren, man fann ihnen aber nidt 
ebenfo aud) die Ehrwürdigkeit und Stetigkeit oktroyiren. Diefe 
fonnen fie nur durch ihren Snbalt und beffen. Bewaͤhrung im 
Leben und darum verſchieden je nad) ihren Beftimmungen er⸗ 
halten. Go 4. B. wuͤrde in Preußen der Antrag auf Ab⸗ 
ſchaffung des erbliden Ronigthums nicht an dem Erforbernif 
zweimaliger Ubftimmung, fondern an dem fofortigen Ausbruche 
ber Entriiftung fceitern; dagegen der Antrag auf Aufhebung der 
ganzen Verfafjungs-Urfunde tourde 1852 und 1853 mit volliger 
Rube und Umficht debattirt. Moge man immerbin die Verfaffung 
rechtlich als eine „bloße Nummer im Gefepblatte” behanbdeln, in 
bemjenigen was wirklich die Ehrfurdht und Anhaͤnglichkeit der 
Nation für fic hat, wird fie dennoch ihre Auszeichnung behaupten, 


und ffir bas Uebrige find aud alle jene Rautelen vergeblid. 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 49 
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Was insbefondere die Beſtimmung anlangt, bab fein an- 
dered Geſetz der Verfaffungs-Urkunde derogiren barf, fo ijt fre 
gegen bas in der Natur begriindete lebendige Sneinanderivirten 
ber Gefepe, wonach das neue Geſetz ungablige Begiehungen gu 
ben berfdiedenartigften anderen Gefepen ſchlaͤgt, fie theilweiſe 
beriihrt, einfcranft, anders artet. Sie ftellt deßhalb einerfeits 
hem Gefebgeber die mißliche Wufgabe, bad Verhaͤltniß des 
neuen Gefeges gu dem betreffenden ber B. U., dad fid in der 
Anwendung natuͤrlich ergeben wuͤrde, künſtlich im Boraus gu 
formuliren, und ift andererfeits eine Hemmung fitr Geſetze, 
heren dringendes Bediirfnié man erfennt, die man aber mit 
den Beflimmungen (befonders Gentengen) der BV. U. nicht fo 
leicht in ſyſtematiſche Einheit gu ſetzen vermag *). Ueberdieß 


*) Die Sache, um hie es ſich handelt, iſt dieſe: Es heißt z. B. in ber 
V. iL: „Die Gemeinden haben gewählte Obrigkeiten.“ Mun ſoll in 
einem Gefes fiber die Gemeindeordnung fir gewiſſe Gegenden bas Amt 
ber Erb fchuljen wiebderbergeftellt werden. Da foll denn dieſes Geſeß nidt 
bon felbft als (indirekte) Abaͤnderung und Cinfdrankung jenes Capes ber 
V. U. gelten, fondern als Wiberfprud gegen ihn und deßhalb gar nidt 
beſchloſſen werden dürfen, felbft nicht unter ben Bedingungen ber Ver⸗ 
faffungsabinbderung (zwei Orittel Stimmen ober twieberbolte Abftimmung). 
Eonbern man müſſe, um es beſchließen gu duͤrfen, die Verfafjung in ihr 
felbft dahin abénbern, daß es ibr nicht mebr widerſpricht. Damit ſtoͤßt 
man entweder auf Schwierigkeiten, die mitunter kaum gu loͤſen find (z. B. 
„Die Gemeinden und Provinzen haben gewaählte Obrigkeiten, ausgenom⸗ 
men die Erbſchulzen in einigen Gegenden der Provinz X. und die Gemeinden, 
welche aus bloßen Tageloͤhnern beſtehen, und ausgenommen ben ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Antheil ber Rittergutsbeſitzer an ben Kreistagen “), ober man 
greift zu dem beliebten allgemeinen Vorbehalt, durch den die Anordnung 
ſelbſt nichtsſagend wird (,, Die Gemeinden und Prodinzen haben gewaählte 
Obrigkeiten. Ausnahmen beſtimmt bas Gefep.“). Jn England 
bagegen unterliegt es gar feinem Anftand, burd ein neues Gefep 3. B. 
bas Schwurgericht fiir gewiſſe Falle gu befeitigen, ohne daß man deßhalb 
bie allgemeine Zufiderung des Schwurgeridts in ber Magna Charta und 
Deklaration ber Rechte abdndert. — Den Grundſaß von ber Unjulaffigteit 
indirekter Abaͤnderung ber VW. U. habe allerdings ich felbft am allererften 
unb bebor nod irgend cine Unwendung boriag, fir Preußen ausgefprocen 
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ift man bet bdiefem Verfahren meiftens gugleidh von dem Be- 
ftreben geleitet, die Verfaſſungs-Urkunde als eine ungeſchichtliche, 
zeitloſe, in fid) geſchloſſene feſtzuhalten, während die übrigen 
Geſetze ſich lebendig veraͤnderlich weiter bilden, wonach man 
denn Abaͤnderungen der V. U. nicht als ein neues konſtitutio⸗ 
nelles Geſetz, als Verfaſſungsnovelle erläßt, ſondern fle ruͤck⸗ 


(Sitzung der J. Kammer 29. Jan. 1850), aber nicht aus politiſchem 
Princip, ſondern nad ber preußiſchen V. U. Fir beſtimmte Geſetze 
(S. 289) ware er aud) unberfinglid. Die Technik der Behandlung, 
bie nad) bemjelben erforderlich ift, babe ich in bem Berichte gu bem Gefeg 
fiber bie Mtinifterberantwortlidteit (Sigkung 9. April 1851) ausgeführt. 
Es muf eben die Veftimmung hes neuen Gefepes, bie gegen hie Rer- 
faffung ijt, und bie Abinberung der Verfaffung hurd) Eine Abſtimmung, 
alfo gleichzeitig befchloffen werden. Wiel weiter aber geht nod bie fon: 
ftitutionelle Partet (Sitzung 23. Febr. 1852). Sie forbderte (in ausbriidlider 
Bekimpfung meiner Bebauptung ber Gleicgeitigheit), daß bie Whanderung 
ber V. U. borbergehen miffe, bebor ein ihr toiberftreitendes Geſeß 
aud nur bebattirt werden dürfe. Ob unter diefer borbergebenden Abaͤn⸗ 
berung ein Wit ber gefebgebenden Gewalt ober nur ein Beſchluß ber 
betreffenden Kammer gemeint fey, blieb im Unflaren. Das Erftere allein 
ift bas Folgerichtige. Denn fo lange bie V. U. in Kraft ift, foll ed ja 
ein Uttentat feyn, cin ihe widerſtreitendes Gefeg zu beſchließen, ja nur gu 
berathen. Uber in beiden allen ift bie Forderung unausführbar, weil 
man danach Gefabr lduft, eine Abadnderung ber Verfaffung zu votiren, 
ohne daß nachher auch bas Gefeb, fiir beffen Zweck und in deſſen Voraus— 
fepung man fie botirt, bie Annahme findet. Ich habe bas in jenem 
Bericht an einem vorgefommenen GVeifpiele nachgewieſen. — Uebrigens 
verſteht fic) bas bon felbft, bap, wo ein fpdteres Gefeh nidt bloß eine Be: 
ftimmung ber V. U. abanbert, fondern bad betreffende Verhaͤltniß normlos 
madt, gleicgeitig aud) fiir dieſes wieder eine Norm gegeben werden mug. 
Wenn 3. B. bie V. UW. fagt: ,Die Kammer befteht aus 90 Mtitgliedern, 
naͤmlich ben Buͤrgermeiſtern ber 20 Stdbte u. ſ. w.“ und nad der neuen 
Gemeindeordnung follen 5 Städte ihr Stabtredht und ihre Biirgermeifter 
berlieren, fo muß gleichzeitig aud) fiber bie Mitglieber ber Kammer eine 
Anorbnung getroffen werden. Das müßte es aber aud, wenn jene Be: 
ftimmung nidt in ber V. U., fondern in einer bloßen Wabhlverordbnung 
ſtaͤnde, folgt alfo allgemein aud dem gegenfeitigen Verhaͤltniß der Gefege, 
nidt aus bem bloßen Verhaltniffe zwiſchen Verfaffungs- und anderen Ge- 
fepen. Die Unmidglidteit einer borberigen Whinberung der VB. U. bei 
ber es nod ungewif ift, ob nachher bie Gemeindeordbnung angenommen 
wird, leuchtet aud) an diefem Beifpiel ein. 


i9* 
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warts in bie Verfaſſungs-Urkunde felbft hinein korrigirt: ,,Die 
FF. 23 —25 der V. U. find aufgehoben, an ihre Stelle 
treten folgende Beftimmungen.” 


§. 86.. 


Etwas ganz Wnderes als die Unterfdeidung fonftitutio- 
neller und anderer Gefebe in bem Hier bezeichneten Ginn iſt 
Diejenige, welde die Revolution aufgebradt hat. Hier wird 
namlid die Ronftitution als ber Urakt gedacht, durd welchen 
bas Volk den Staat felbft erſt erridtet und feine Obrigfeiten 
und Gewwalten einfept, und die anderen Gefebe als diejenigen, 
die bann erft von diefen Obrigkeiten und Geiwalten ausgeben. 
Go bebeutet denn Konftitution nicht Grundgeſetz, Verfaffungs- 
gefeh (fonftitutionelles Geſetz), fondern fonftituirendes, d. 1. 
fiaatgerridtendes Geſetz. In diefem Ginne ftellt man 
benn aud) fonftituirende (bd. i. ſtaatserrichtende) Verfammlungen 
den legislativen Verfammlungen entgegen. Es iſt bas die 
Ausfihrung ber Naturredtstheorie uͤber die Erridtung des 
Staates: Cintritt in ben bürgerlichen Buftand aus dem Natur: 
ftande durch einen Vertrag Wer mit Wien. Rach diefer Unter: 
ſcheidung berubt bie Ronftitution auf einer gang anderen 
Autorität als die übrigen Geſetze, diefe auf der Autoritat 
ber beftehenden Staatsgewalt (Rinig, Nationalreprafentation), 
jene auf der Autoritdt der VolfBmaffe, welche dieſe felbft erft 
einfebt. Die Ubficht ber Unterfcheibung ift darum aud eine gang 
andere als dort: nicht bem Verfaffungsgefeh groößere Dignitat 
und Stetigfeit gu verleiben, fondern bem Gubjefte, welchem 
allein die Erridtung des Staates und Feftfepung der Verfaffung 
gufommt, dem Bolfe, fein Recht gu ſichern. Unb 8 leiten fid 
daraus aud gang andere Folgerungen ab als jene blofen 
Eridiwerungen ber Abinderung. Ramlid die Ronftitution foll 
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nicht burd die beftehende Staatsgewalt, Koͤnig und Landes⸗ 
bertretung, abgednbdert werden, fondern nur durd bas Bolf, 
fey es in unmittelbarer Abſtimmung in den Primaͤrverſamm⸗ 
lungen, fey es (bet abgeſchwächter Ausführung des Princips) 
mittelft Abgeordneter, denen es dazn Snftruttion mitgibt, ober 
die es wenigſtens befonders hiefür waͤhlt *). So forbderte 
man es ſchon im Cahier von Paris 1789, ebenſo in den 
ſpaͤteren Verhandlungen der Nationalverſammlung, ja ſelbſt die 
Royaliſten beriefen ſich auf dieſe Principien, um dadurch die 
Beſchluſſe der Nationalverſammlung gu vereiteln (Maurice). 
Und umgekehrt ſoll fiir bie Ubanberung oder doch jedenfalls 
für Die Errichtung der Konftitution bas Volk nidt an Zuftim: 
mung oder Widerfprud der beftehenden Staatsgewalt gebunden 
feyn, toie es Mirabeau in feiner Rebe über ba8 Veto klar 
ausfprad, daß daffelbe bem Ronige nur fiir die Legislation 
gufommen folle, bagegen die Verfaffung, welde dad franzoͤfiſche 
Boll im Begriff fey ſich gu geben, foinne, tie fid von felbft 
verftebe, nidt bon einem Veto abbangen. Den gleiden Stand⸗ 
puntt wie Mirabe au nabm bie fonftitutionelle Partei in der 
deutſchen Nationalverfammlung ein. Cie gedadte bem Kaiſer 
file bie fimflige Legislation ein Veto gu; aber fiir bie Ron- 
ftituirung Deutſchlands erfannte fie fein monarchiſches Veto 
an. — Die Unterfdheidung fonftitutioneller- und anderer Gefepe 
in diefem Ginn ift, wie einleudtet, nidts Anderes als die 


*) So 3. B. nad) her Verfaffung Belgiens ann bie gefesgebende 
Dewalt (ber Konig und die beiden Kammern) keine Veraͤnderung in ber 
Verfaffung beſchließen, fondern nur erfldren, daß eine Beflimmung her: 
felben ber Neviſion bebarf. Iſt bas erfldrt, fo find bie beiben Kammern 
ipso jure (de plein droit) aufgeldft, und erft bie neu gewablten (die alfo 
bie Wabler ad hoc manbiren) fdnnen gufammen mit bem Rdnige durch 
set Orittel Stimmen in jeber Rammer die borgefdhlagene Abanderung 


beſchließen. 
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Anivendung der Lehre von her Vol€sfouveranetat. Folgeridtig 
durchgeführt, ift ſie deßwegen die Aufldfung bes Staates, aber 
aud in ber abgeſchwaͤchteſten Durchführung, wie 3. B. m 
Belgien, ift fie doch immer eine Verkündung des falfden 
Princips, und dadurch ein Verderb ber sffentliden Gefinnung, 
daß bie SGtaat8unterthanen fid als ftaatsfonftituirende Macht 
anfeben. Die Aufregung bes Bolles bei Wahlen gu fonfti- 
tuirenden Verfammlungen (gu denen aud die für Revifion oder 
Ubinderung ber Verfaffung Berufenen gebodren) hat uns in 
Deutſchland die letzte Erfahrung geseigt. 

Wenn nun gleich hiernad jene in den deutſchen Konftitu- 
tionen uͤbliche Unterfdeidbung der Verfaffungs- und ber anderen 
Gefebe bon diefer revolutiondren Unterfdeidung vollig ver: 
ſchieden ift, fo ift fie bod in Urfprung und Auffaffung nicht 
frei bom Cinfluffe derſelben. Die Entrüſtung uber jede Ab- 
aͤnderung und bie fo weit gefteigerte Forbderung, dab vorher 
bas Grundgefep geändert ſeyn müſſe, bevor ein abweichendes 
Geſetz beſchloſſen werden Fann, ift doch bewußt oder unbewußt 
mit von der Theorie beſtimmt, daß die Konſtitution den Staat 
errichte und deßhalb gang anderer Art fey als andere Geſetze. 
Dem Allen gegenüber erſcheint es doch als ein Vorzug, wenn, 
wie in England, gar fein foͤrmlicher Unterſchied beſteht zwiſchen 
fonftitutionellen und. anderen Geſetzen. Es wird daburd das 
wabre Verhaͤltniß klar herausgeftellt, daß ber Staat eine ur⸗ 
ſpruͤngliche und in ſich geſchloſſene Inſtitution iſt ͤber dem Volke, 
und die Staatsgewalt, als eine und dieſelbe nur auf ſich ſelbſt 
ruhende Autoritaͤt, alle Geſetze gibt, die uͤber die anderen Zu⸗ 
ſtaͤnde wie bie uͤber die Verfaſſung, d. i. ſogar über ſich 
ſelbſt. 


— — eee 
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§. 87. 

ix ben Staatenverein (Staatenbund, Bundesſtaat) ift 
die Unterſcheidung von fonftituirenden und anderen Gefegen, 
konſtituirender und legiélativer Verfammlung, villig am Orte 
und dort (in Amerika) ift fie aud geſchichtlich guerft entftanden. 

Der SGtaatenverein wird gebilbet burd Staaten, die ur⸗ 
ſprünglich fouverin find, und aud) nadber nod bid gu gewiſſer 
Grange fouveran, ber Bundesgewalt ununtertvorfen bleiben. 
Er iſt darum nicht wie ber einfache Staat ein urſprüngliches 
und nur auf fich felbjt beftehendes Ganges, ex ijt wirklich durd 
vertragsmäßigen Zuſammentritt (zwar nidt der Individuen 
aber der Staaten) und durch das Bundesgeſetz (Unionsakte) erſt 
errichtet. Beim Staatenverein iſt es darum wirklich ein anderes 
Subjekt, auf deſſen Autorität die Bundesverfaſſung und auf 
deſſen Autoritaͤt die von dieſer ausgehenden Geſetze ruhen, jene 
auf Autoritaͤt der ſouveraͤnen Staaten, dieſe auf Autorität der 
Bundesgewalt. Es fann darum nad Redht und Natur der 
Gace die Bundesverfaffung nicht abgedndert werden durd die 
Bundesgewalt, fondern nur durd) bie unabhangigen Staaten, 
welche fie erricteten. Namentlich Abaͤnderungen, durch welche 
bie Bundesgewalt weiter ausgedehnt, die SGelbftftandigfeit der 
Cingelfiaaten tveiter eingeſchraͤnkt werden foll als bis gu der 
Grange, in welche fie bei Errichtung des Bundes getvilligt, 
fonnen unmoͤglich dex Bundesgetvalt guftehen. Für den Staaten- 
verein iſt es daber angemeffen, ja nothiwendig, dab Abande- 
tungen der BundeSverfaffung nur durch Buftiinmung aller be- 
theiligten Staaten, fobin in fonftituirender nidt in legis: 
lativer Weife, geqeben werden *). 

*) So 3 B. in Deutſchland befdliebt bie Bunbesherfammlung in 


fonftituirenber Weife, b. i. nur auf Einhelligkeit aller Staaten, wo es fid 
um @rundgefepe, jura singulorum, Religionsangelegendeiten, organiſche 
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Die Unterfdeidung zwiſchen fonftituirenden und anderen 
Gefepen, fonftituirenden und legislatioen Verjammlungen hat 
alfo ihre Wahrheit allein fur polferredtlide (internationale) 
Verhaͤltniſſe. Indem man fie in Grankreid fir die innere 
Gtaat&verfaffung anivendete, machte man eben damit jeden 
Frangofen gum fouberanen Staat und Frankreich gu einer 
voͤlkerrechtlichen Union diefer zwanzig Millionen Frangofen. 


Sechftes Kapitel. 


Der Verfaffungs- Cid unh bie Heilung beftruftiver 
Verfaffungen. 


§. 88. 

Cine Verbürgung der gefebliden Ordbnung im Staate 
befonders durch biejenigen, bon denen ihre Aufrechthaltung ab- 
hangt, liegt im natirliden Beduͤrfniß, und bat deßhalb von 
jeber beftanden. Dabin gehoͤren die urkundlichen Beftatigungen 
ber Landesfreiheiten beim Regierungsantritte, die Verfiderung 
bei fürſtlichem Wort und Chre. Der Cid ift nur ber Gipfel 
unter bdiefen Verbürgungen. Diefen Cid befonders auf das 


Bunbdeseinridtungen und gemeinnipige Anordnungen (als durch welde gleich⸗ 
falls eine neue Cinfchranfung ber Souverdnetat eintritt) banbdelt, aber alle 
anberen in legislatiper Weife, b. i. durch bie ordbnungsmafige Stimmen: 
mehrheit. Jn RNorbamerita, tro ber Staatenverein mehr ben Trieb nad 
ber Ginheit bat, wurbe ber Grundfap in etwas ermaͤßigt aber bod aud 
feftgebalten. Gar Whanberungen ber Unionsverfaffung muß ſchon der An⸗ 
trag bon zwei Drittel Stimmen in beiben Haufern bes Kongreſſes oder 
bon zwei Drittel ber gefepgebenden Korper ber Staaten audgeben, und 
bebarf es, um fie gum Geſeß gu erbeben, ber Genebmigung bon dret Viertel 
ber Staaten (in ihren gefeggebenden Rdrpern oder beſonders dazu beru⸗ 
fenen Verfammlungen). Das gleide Stimmrecht ber Staaten im Senat 
aber ift ber Bunbesgewalt gaͤnzlich entzogen. 
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Grundgeſetz gu leiften, ift unter allen ben Auszeichnungen, die 
man bemfelben vor anderen Gefepen zuzuwenden pflegt, fider 
bie unverfinglidfte. Denn mittelbar ſchließt bas ja die Beob⸗ 
achtung aller anderen Gefebe cin, und ftellt fic im Leben 
uͤberall dabei die Bedeutung heraus, daß man vor Alem die 
Ordnung der Autoritaten, von welchen die Gefepe ausgeben, 
und demzufolge aud die bon ibnen ausgegangenen Gefebe nicht 
verletzen wolle. Das ift unftreitig ber Sinn des auf dte 
Geſetze uberhaupt geleifteten Cides in England, ba der 
Konig ſchwoͤrt, er wolle „das Volk diefes Königreichs nad den 
im Barlament vereinbarten Statuten und nad ben 
Gefeben und Gewohnheiten deffelben (d. i. bes Koͤnigreichs) 
regieren.” Lind gewiß feinen anderen Ginn bat ber auf die 
Verfaffung allein geleiftete Eid, der in deutſchen Staaten 
nad neuen RKonftitutionen geleiftet wird. Selbſt die Frage, 
ob man bie Verfaffungs-Urfunbe oder die Verfaffung 
beſchwoͤre, ift im rectliden Erfolge nidt von Belang, wenn 
anders die Verfaſſungs-Urkunde auc bas altere Rect, fo weit 
e8 nidt durch fie befonder8 aufgeboben ift, al8 fortbauernd 
anerfennt. Denn in weldhem Verhaͤltniß diefe Urkunde gu den 
anberen Theilen der Verfaffung ftehe, beftimmt fic in beiden 
Kallen nothwendig nach ihr felbft als bem oberften ober bod 
dem neucfien Gefepe. Die Verfaffung im Gangen und nidt 
bloß bie Urfunde gu beſchwoͤren, hat nur bas Intereſſe, daß 
man nicht jener Mißdeutung Raum gebe, als wenn bas Redt 
nur in und fraft der Urkunde beftande *). 


*) Es ift bas bekanntlich feit 1849 ein Parteiftreit in Preußen. Vor 
ber einen Geite wird mit Nachdruck geltend gemadt, daß man nicht bie 
Verfaffungs-Urtunbe, fondern die ganje Verfaffung (alfo aud altere ſtaͤn⸗ 
diſche Rechte u. bol.) beſchwoͤre, von ber anderen (der liberalen) Seite wird mit 
bemfelben Rachbrude bem widerſprochen. Ich duferte gleid am Beginne 
bes Streites, daß er bie Bedeutung, die man ihm beilegt, gar nidjt hat, 
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Dem alteren Typus entfpridt es, daß nur ber Füuͤrſt ben 
Eid auf die Verfaffung leiftet, bas Land dagegen dem Fürſten 
Treue und Gehorſam (wort. Der Staat erfdeint bier alg Band 
gegenfeitiger perfonlider Rechte, daber verfidert bas Land dem 
Fürſten feine Hobeit, ber Fürſt bem Lande feine Rechte. Go beſchwor 


und daß ber Grund, aus welchem bie Ronfervativen ben Cid auf bie Vers 
faffung mit gutem Gewiſſen und obne Wiberfprud gegen ihr politifdes 
Oflaubenskefenntnif leiften fdnnen, nicht barin liegt, daß man die ganze 
Werfaffung und nicht blof bie Urkunde beſchwoͤrt, fondern dielmehr darin, 
baf man nur bie Gefege ber Berfaffung, nicht aber ihre wirklichen ober 
bermeintliden Tendenjen und Motive beſchwoͤrt (Cipung ber I. Kammer 
bom 17. Dey. 1849 u. 29, Fan. 1850). Der Erfolg bat bas, wie mix 
ſcheint, beftitigt. Als fpdter (1850) Aber bie Mechtmafigheit ber Wieder: 
berftellung ber Kreis- und Provingialftinde verhandelt wurde, beren bie 
Urkunde nicht erwaͤhnt, ba mare ber Fall ber Anwendung gegeben ge: 
wefen, ob bdiefelben mit gu der beſchworenen Verfaſſung gehoͤren oder nicht. 
Pennod) war dieß bei jener Verhandlung ohne Cinflug. Sondern bie 
Entfdheibung tonnte nur barin beftehen und wurde aud bon beiden Pars 
tcien nur darin gefucht, ob die Urfunde bon 1850 bie früheren Provingial: 
ftinbe aufgeboben habe ober nicht. Im erfleren Galle Fonnte es nidt 
belfen, daß man aud fie als Theil ber preußiſchen Verfaffung wit be: 
ſchwor, denn bie Verfaffung von 1850 blieb immer bas neuere und 
ſtaͤrkere Geſetz; im legteren Kalle beftanden fie gu Mecht, aud) wenn mon 
nur bie Urkunde beſchworen hatte, grabe nach biefer felbft, ba fie bie dlteren 
Gefepe beftitigte (Art. 109). Mur in bem Falle, wenn die eine Partet 
bebauptet hatte, bie Urfunde bon 1850 hatte felbft — fey es im Ganzen 
ober in einigen Puntten — nicht erlaffen werden bdrfen wegen bes ent: 
gegenftebenden Rechts her Provingialftinbe, b. h. fie habe diefe allerdings 
aufgeboben ober bitte fie nicht aufheben birfen, wurbde fid) bie Gade an: 
bers geftellt haben. Cann aber hatte es nicht geniigt, den Verfaſſungs⸗ 
Gib auf bie ganze Berfaffung aud) auferhalb her Urkunde gu erftreden, 
fondern es hatte ber Gib auf bie Urkunde bon 1850 felbft alé auf cine 
unrechtmaͤßig erflaffene uͤberhaupt nicht geleiftet teerden dürfen. — Wo 
nun aber in einem Staate bie Charte bad oͤffentliche Recht aufer ibe far 
aufgeboben erflart, ba allerdings ift ein diametraler Gegenfag zwiſchen 
bem Schwur auf die ganze (geſchichtlich überkommene) Werfaffung und 
bem Schwur auf bie Charte. Da ift ed aber eben deßhalb nidt moͤglich, 
bie Charte als cinen Theil ber VWerfaffung gu beſchwoͤren, fondern man 
beſchwoͤrt entweder bie ganze geſchichtlich tiberfommene Werfaffung mit 
Ausſchließung der Charte, ober aber die Charte mit Ausſchließung diefer 
Verfaffurg. 
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im deutſchen Reide nur ber Kaiſer die Wablfapitulation und die 
Rechte des Reiches, und die Reichsſtaͤnde, und zwar nur diejenigen, 
welde ein Reichslehen Hatten, ſchwuren ibm den Cid der Treue. 
Go beftatigte in ben deutſchen Territorien nur der Fürſt die 
Verfaffung (Landesfreiheiten), das Land dagegen leiftete die 
Huldigung. Jn eben diefem Ginne wird nod jest in England 
bie BVerfaffung (die Gefebe) nur vom Konige beſchworen, nicht 
von Unterthanen, Beamten, Parlamentsmitgliedern. Diefe letften 
vielmehr den Wllegians- Eid. Wie e3 nun aber ein tit: 
licher Fortſchritt iſt, den Gtaat als eine gemeinfame höhere 
Ordnung und Mufgabe tiber Fürſt und Volk gu erfennen, fo 
ift e8 angemeffen, dab jebt auch LandeSbertreter, Beamte, 
Unterthanen nadft der Treue und dem Geborfam gegen den 
Fürſten gugleicd bie Beobachtung der BVerfaffung geloben *). 
Piefer Cid auf bie Verfaffung enthalt nun allerdings eine Cin- 
ſchränkung des Huldigungs-Eides — weßhalb aud bas Miilitär 
ihn nicht leiſten ſoll —; allein nicht anders als auch der ältere 
Huldigungs-Eid in ben deutſchen Territorien (und nod jest in 
England) fie ſtillſchweigend enthalt ourd die Beziehung, in 
welder immer die Huldigung gu der landesherrlichen Beftatigung 
ber Freiheiten ftand. Er gibt denn aud den Schwörenden 
keinesweges eine andere Stellung aur Verfaffung als fie obne- 
dieß in ihrem Berufe liegt, alfo namentlid ben Beamten nidt 
bas Recht aur Beurtheilung ber Verfaffungsmapigkeit liber 
bem Füuͤrſten oder ihrem Borgefepten (d. folg. Kap.). 


*) Daf bie Reichskammergerichtsmitglieder beſchworen, nad ben Reichs⸗ 
gefepen wie auch, ben betreffenden ldndliden Cronungen ,gu richten“, 
liegt in bet Natur hes Midtercides; dagegen fann man es ald einen 
Uebergang gum neueren Werfaffungs - ib ber Beamten anfeben, daß die 
Reichshofrathe beſchworen, ...,neben ben gemeinen befdriebenen Rechten 
bie Kaiſerliche Wahllapitulation ....in adt gu nehmen.... und Ihrer 
Majeftat das beft und niiplidfte gu rathen.“ 
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§. 89. 

Wenn hiernad der Verfaffungs: Eid überhaupt geredt- 
fertigt ift, fo tft damit dod nod nicht der Cid auf jediwede 
Verfaffung- gerechtfertigt, namentlidh nicht auf Verfaffungen, tie 
fie in neuerer Zeit meift gegeben tourden. Wenn ehedem der 
Fürſt bie alten oder die eben erft bewilligten Landesfreibeiten 
beſchwor, fo war bas obne alles Bebdenfen. Er fonnte unfehlbar 
feinen Schwur halten, wenn ev es nur getviffenbaft wollte. 
Nicht fo aber verbalt es fic) bet Verfafjungen, welde bem 
Staat auf einmal eine voͤllig neue Geftalt nad neuer Lehre 
geben, einem bid jebt nicht gefannten und nidt bewährten 
Elemente die überwiedenge Macht verfdaffen. Sie find ein 
bloßes Experiment, bon dem fein Menſch weif, ob es gelingen 
werbe. Snsbefondere gilt das bon Verfaffungen, welche die 
Kopfzahlwahlen, die jährliche Steuer- und Bubgetveriveigerung 
dex Kammern, bas unbegrangte Vereins- und Verſammlungs⸗ 
ret und abnlide Beftimmungen enthalten. Man hat Feine 
Sicherheit dafür, dab mit einer rabdifalen Volksvertretung und 
unbegrangten individuellen Freiheit nod ein Staatsweſen ver: 
einbar fey, fondern eber fiir das Gegentheil. Es ift aber 
gegen bie Gottesfurdt, Gott gum Zeugen und Raͤcher fir eine 
Verbindlichkeit aufsurufen, fiir bie man {don im Augenblice 
der Uebernabme zweifelhaft ift, ob man fie werde erfillen 
fonnen. Se tweniger Buͤrgſchaft fir Ordnung und Obrigfeit 
eine Verfaſſung gewaͤhrt, defto mehr ift es Vermeffenbeit, fie 
beſchwören gu laffen. Das Verniinftigfte und Gittlicdfte, was 
von der Revolution feit 1789 bis jest geſchah, ift, daß man 
die Verfaffung von 1848 — hen Prdfidbenten ber Mepublif 
ausgenommen — von Riemandem befdworen ließ. Weld cine 
Ungabl von Eidbruͤchen iſt dadurch erfpart worden! 
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§. 90. 

Sft aber eine folde BVerfaffung dennoch beſchworen, fo 
ftebt aud fie unter der GHeiligheit bes Eides gleid jeder an- 
beren. Die Unbeilfamfeit einer Gerfaffung macht fie nicht 
ungiltig, daher aud ben Cid auf fie nicht unverbindlid. Wenn 
fie anber3 font” gu Recht beftebt, fann fie, aud unbeſchworen, 
nidt umgeſtoßen werden ohne Rechtsverletzung, und fo fie be- 
{Hworen iſt, überdieß nit ohne Eidesbrud. Es ijt eine irrige 
Lehre, nad welder ber Eid auf Verfaffungen, wie fie bas 
Sabr 1848 erzeugte, unverbindlich feyn fol, weil fie Gottes 
Gebot und Ordnung („den Pflidten gegen Gott“) wider: 
fiveiten. Denn e8 gibt Fein unmittelbares und unbedingted 
Gebot Gottes uber Verfaffungsformen. Wenn gleidh die po- 
litiſchen Wabhrheiten in Gottes Gebot und Ordnung gegrindet 
find und ihre Verletzung im Fabre der Revolution aus gottwidrigen 
Gefinnungen — Unglaube, und Unluft bes Gehorſams und 
ber Budt und der Unterorbnung — hervorging, fo ift dod 
immer ibre Erfenntnif vermittelt durch menſchliche Auffaſſung, 
und ihre Anwendung bedingt burd die Beſchaffenheit ber Bu- 
finde. Es ftebt nicht in gleider Weife geſchrieben: ihr follt 
nidt Kopfzahlwahlen, jabrlide Steuerveriveigerungen, Theilung 
ber legislative und exefutiven Gewalt haben, wie gefdrieben 
ftebt: „ihr follt nicht falfde Goͤtter haben, follt nicht morden, 
ehebrechen“ u. f. to. und diefelbe politiſche Einrichtung fann in 
Amerifa redhtmabig und gut, und in Curopa emporeriſch und 
gerfidrend feyn. Darum ift e8 Gunde, eine ſolche Verfaffung 
einzuführen, aber nicht Giinde unter ihr gu leben, und beftebt 
eine Pflicht, mit allen guftandigen Mitteln auf ihre Ubanderung 
gu wirken, aber nicht eine Befugnif gegen Recht und Cid fle 
gu befeitigen. Der Beruf der Obrigheit geht nicht weiter, als 
ibe Recht, ihre geſetzliche Gewalt gebt. Ueberdieß wuͤrde bet jener 
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Lehre aud feine Grange gu finden feyn, two eine Verfaffung 
Gottes Gebot gemap und daber bindend fey. Kopfzahlwahlen, 
preußiſche Vermoͤgensklaſſen, halbjtandifde Verfaffung vor 1848, 
Haller = Gens jches SGtaindefyftem — desgleichen Rechte der 
RKammern in englifd-belgifcer Weife, in der Weiſe der deutſchen 
Konftitutionen bon 1817, blob berathende Rammern, gar feine 
Rammer — tvo ijt, wo beginnt Hier die Gottgemapheit? 
Kann man keine BVerfaffung als ein Dogma allgemein vor- 
ſchreiben, fo fann man auch Feine ald ſchlechthin feperifd fir 
unverbindlid) erflaren. Wohl mag in duberften Fallen, da die 
Rerfaffung gu Anarchie, Unmoͤglichkeit aller Regierung, Gefahr 
des Unterganges nad außen oder innen gefuͤhrt bat, der Fürſt 
nad) bem oberften Gefege der Gelbfterbaltung bes Staates gur 
einfeitigen Aufhebung derfelben fic) gebrungen finden, wo denn 
aud meiftens fdon Eides- oder Treubrud von ber anderen 
Geite vorausgegangen ift. Aber ba geſchieht es dod) nur auf 
ben wirklich cingetretenen Erfolg der Verfaffung, nicht auf das 
Urtheil tiber ibre Befchaffenbeit an ſich und nad bloger, wenn 
aud) nod) fo trefflider politifder Lehre, und geſchieht ald ein 
Nothftand und niemals ohne Wunde des Gewiſſens, nidt als 
Anwendung eines planen fittliden Grundfapes *). 


*) Die Cidesberlesung bei Aufhebung einer Verfaſſung dadurch gut 
gu machen, baf ber Fürſt vorher einen Sffentliden Bußakt begebe fiir die 
Sunde, eine folde Verfaffung gugeftanden gu haben, ift fein genügendes 
Austunftsmittel. Es muß ſchon Bebenfen erregen, daß bas cin Mittel 
ift, beffen man fic) nad perſonlichem Ermeffen auch zur Ldfung bon wohl⸗ 
begruündeten Verbindlichkeiten bebienen Fdnnte. Wber das Mittel an fid 
berubt auf einer ungeniigenden Wuffaffung der Buße. Bufe ift nidt das 
blofe Eingeſtaͤndniß begangener Siinde, fondern aud bie innerlidje Durd- 
brungenbeit bon dieſer Erfenntnif und damit die Entfdloffenbeit, bie Folgen 
ber Ginbe fiir fic) felbft willig gu tragen und in ber Welt hurd An- 
ftrengung unb Wufopferung gu befeitigen, Gin Fürſt, ber eine rabdifale 
Verfaffung beſchworen hatte und bafdr wirklich Buße thate, muͤßte bie 
Buße nicht hurd ein Sffentlides Bußſchauſpiel bethatigen, fondern daburd, 
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§. 94. 

Die Schäden ver aus ber Mevolution hervorgegangenen 
Berfaffungen find haber nur durch Whanberung (bey. Auf⸗ 
bebung) auf gefeblidem Wege au beilen. 

Diefe aber hat — auch bei befdworener Verfaffung — 
fein Hinderniß und eine Grange. Gie verlest nicht dle iber: 
nommene Verbindlidfeit und den auf fte geleifteten 
Cid. Denn fie ift nicht gegen die Verfafjung, fondern gemäß 
der Verfaffung, und wo Wile, bie tber die Verfaffung des 
Landes gu beftimmen ein Redt haben (Konig und beide Kam⸗ 
mern) einverftanden find, fann feine Berbindlidfeit verlept 
ſeyn. — Gie verlept nist die Pietat gegen die Ver— 
faffung als folde. Denn Pietät ſchuldet man nur Redts- 
perbaltnifjen und fittliden Banden, nist aber einer Urkunde. 
Wie fie felbft nur etwas äußerlich Juriſtiſches ift, ſteht 
fie aud) nur unter aͤußerlich juriſtiſchen Ruͤckſichten. Oem In⸗ 
balte nach aber fann eine Berfaffung nicht Gegenftand der 
Pietat feyn, deren Wefen es grade ijt, rückſichtslos gegen alles 
BVeftehende und defjen Chriviirdigfeit ven Staat nad jebigem 
Plane der Menſchen vollig umguordnen, bie felbft ganz und 
gar auf bie Impietät gebaut iſt. — Geſetzmäßige Whande- 
rung verletzt aud nist bie Treue gegen bas Volk; denn 
die Verfaffung ift nidt eine Buficherung an das Volk auger: 


daß er in fteter Cammlung unter innerlichem Gebet fein ganged Thun 
unb Streben daran wenbete, hie Schäden her Verfaffung allmablid) auf 
lohalem Wege gu befeitigen. Durch bas BVeifpiel tadelloſen Wandels und 
gewiffenbafter Erfillung der Megentenpflidten, hurd) Erprobung eines 
Ginnes, ber an Gott gebunden nidt nad menſchlichem Beifalle fragt, durch 
Nadbenfen unh Sorgfalt in Maafregeln unb Wabl der Diener ſolchem 
mibebollen Werke nachzuringen, unberdroffen durch Schwierigkeiten und 
Vereitelungen, bas ware wahre Buße. Das aber ift nicht eben Buse, 
eine beſchworene Verfaffung, fo leicht ald fie durch einen Federzug gegeben 
worden, ebenfo leicht mieber burch emen Federzug gu befeitigen. 
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halb feiner gefebliden Bertretung, und ble Treue gegen dad 
Volk gebietet die Heilung, nicht bie Erhaltung ſchaͤdlicher Ein⸗ 
ridtungen. — Sie verletzt endlich nidt die Redlichkeit 
gegen die der Verfaſſung ergebene Partei, indem 
ſie nach einer entgegengeſetzten Tendenz geht als die bei der 
Einführung war. Denn die Verfaſſung iſt ein Geſetz und nicht 
ein Friedensſchluß der Parteien über zu befolgende Tendenzen, 
die Redlichkeit verbindet daher nur zu ihren Anordnungen, nicht 
zu ihren Tendenzen, und dieſelbe Freiheit, welche die damals 
iibermadtige Partei hatte, ihre Tendenz bet Einführung der 
Verfaſſung gu verfolgen, diefelbe hat aud) die andere Parte, 
bie jeBt an ber Macht ift, bei ber Abdnderung ihre entgegen- 
gefebte gu verfolgen. — Wie demnad die geſetzmaͤßige Ab- 
Anderung der Verfaſſung keinerlei Ruͤckſicht her Pflicht verlebt, 
fo aud) verftéft fie keinesweges gegen ble politifde Weis- 
beit, daß man Erfditterung bes oͤffentlichen Rechtsbewußt⸗ 
ſeyns meide, und die „junge zarte Pflange erft Wurgel (lagen 
laffe.” Denn Erfdiitterung bes Rechtsbewußtſeyns wirkt nur 
die Abdnderung der geſchichtlich gebildeten altbefeftigten Ord⸗ 
nung, nicht die UWhanderung einer neuen kuͤnſtlichen Konſtituirung 
bes Staates, am allerivenigften twenn fie grade auf Wiederher⸗ 
ftellung ber alten naturgemaͤßen gefdidtliden Ordnung gebt. 
Das Ausbrechen der natürlichen Zabne erſchüttert, die künſtlich 
eingefebten fann man obne Erſchütterung wieder ausnehmen. 
Nod auch wird ſolche neue Konftitution mit der Beit felbft 
Wurgeln fdlagen gleich der, welche fie verbrangte. Es liegt 
nidt in dem Unterfdiede von Wit und Sung, fonbdern im 
Unterfdiede von Naturwüchſig-⸗Geſchichtlich und Gemadt. Cin 
Pfablwerk mag nod fo lange ftehen, es wird nidt gum Walde. — 
Die eingige wirkliche Schranke ber Abänderung find bie er- 
worbenen Rechte, welche bie neue Konftitution begrinbdet Hat. 
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Dod darf man dabei nicht die Freiheiten und Fähigkeiten, die 
bloß im Charafter dex oͤffentlichen Einrichtungen und politi: 
{den Grundſaͤtze ohne beftimmte Qufiderung an beftimmte Be: 
theiligte angeordnet find, al8- erworbene Rechte anfeben. Go 
ift es namentlid eine irrige Muffaffung, dab das allgemeine 
Stimmredt und vollends bas gleidhe Stimmredt aller ſelbſt⸗ 
ftandigen Landes -Cinwobner als ein erworbenes Recht nit 
aufgeboben werden. tonne. 

Die Abwehr jeder Abaͤnderung aus reiner Konſtitutions⸗ 
Ehrfurcht, wie fie der eigenthimlide Bug der Fe uillant s (amis 
de la constitution 1791) tar, berubt auf der irrigen fittliden 
_ Auffaffung, die menſchlich gemachte Urkunde ald folde ftatt der 
in ber Natur gegriindeten Bande fiir bas Geilige zu Halten, 
und auf der irtigen politifden Wuffaffung, dab es nur darauf 
anfomme, cine was immer fiir welche geſetzliche Ordnung im 
Gegenfabe gu arbiträrer Gewalt bes Fürſten gu haben, endlid 
auf der thatfadliden Taufdung, dab man eine Konftitution, 
foie fie immer fey, wenn man nur tvolle, bebalten fdnne. 
Lebtere Täuſchung war bet Hem erftmaligen Verſuche 1794 
natürlich, und die Ronititutions - Chrfurdht der Feuillants aud 
gewiß aufridtig gemeint. Sie vertheidigten bie Berfaffung 
gegen alle Parteten. Jetzt ift da8 Programm der beilig un- 
abinderliden Verfaffung meift nur ein Vorwand, die liberale 
Errungenſchaft gegen die monardifd -fonferbative Strdmung 
gu fciiben, und witrden die Anhaͤnger deffelben gu Abaͤnderungen 
ber Verfaffung fir Durchführung des liberalen Princips willig 
bie Hand bieten. 

Die gefesmapige Wbanderung bietet aber felbft wieder 
ver{diedene Weifen: Die ganglihe Aufhebung der Kon- 
ftitution (auf gefeblidem Wege) iſt freiltch da geboten, two 


hiefelbe voͤllig ben Grundfipen ber Revolution verfallen ft. 
Stahl, Staatslehre (Rechtephil. 11.2.) 20 
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Go 3. B. mit her von 1791 tare nights Anderes gu thun 
getoefen. Außerdem fragt es fid aber, ob überhaupt auf 
Landesvertretung und bie unter den Schutz derjelben ge- 
ftellten Garantien verzichtet werden folle, und dieſe Frage fallt 
unter bie Beurtheilung ber abfoluten Monarchie (ſ. b. betr. 
RKap.). Die Revifion ber VBerfaffung, d. 1. die wiederholte 
Diffuffion dev ſäämmtlichen Artifel gum Zwecke der Heilung 
oder Verbefferung ift eine Kontrekodifikation, daber fo 
unrathfam als bie erfte Sodififation. In eben diefe Kategorie 
gehört aber aud der Plan, die Konftitution durch Cinen legis: 
lativen Akt in eingelne Buficerungen (Landesfreibeiten) um: 
guwandeln. Die ridtige Weife der Heilung tft daher die 
Abdnderung im Cingelnen, wo das Bedürfniß fühlbar 
ift, und barunter insbefondere bie ,gelegentlide Abande- 
tung”, bd. i. die berborgerufen tvird, um ein als nothivendig 
erkanntes Specialgeſetz erlaſſen gu fdnnen. 


Siebentes Kapitel. 
Pie Staatsämter. 


§. 92. 

Die Staatsimter find bem Fuͤrſten theilS Rath, theils 
Miittel ber Ausführung bez. der Verforgung der sffentliden 
Buftande unter ihm, und fie find das nidt als bloße perjdntide 
Gebilfen deffelben (,,in partem sollicitudinis ejus vocati“), 
ſondern al8 die anftaltliden Glieder des Staates, deſſen oberfted 
herrſchendes Glied dex Fuͤrſt felbft ift. Denn der Fuͤrſt al’ 
Souveraͤn gewährt nur die Macht der oberften Entſchließung, die 
innerfte Perſoͤnlichkeit des Staates, die Aemter dagegen gewabren 
bie Kraͤfte ber Cinfidht und Gadverftindighit, in dem Gemeins 
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weſen felbft alg Organe ausgebilbet, um die rechte Entſchließung 
gu finden und fie zur fpeciellen Verwirklichung gu bringen, auf 
daß den verſchiedenen Verbaltniffen ihre nothwendige und geregelte 
Pflege werde. Als foldhe ergaͤnzen fie den Fuͤrſten zur vollftin: 
digen Staatsherrſchaft, aber nicht in abgetrennter Weife, dah 
dex Fürſt nur das Unfehen und die Ganttion, fie dagegen die In⸗ 
telligeng und damit den Snbalt der Herrſchaft gewabrten, fondern 
in organiſcher Ourddringung nur feine Sntelligeng ertveiternd; 
denn ohne eigene Einſicht Faun ja der Gouverdn nidt den Rath 
der Beamten priifen und fic) entſcheiden. Deßhalb find der Fuͤrſt 
und feine Beamten gufammen die Cine ungetheilte „Regierung“ 
(Gouvernement). Dev Fuͤrſt ift ber oberfte Herrfderwille im 
Staate, bie Beamten (Richter ausgenommen) finnen deßhalb 
nur nad feinem Befeble thatig ſeyn und miiffen diefem, wollen 
fie ander3 im Umte bleiben, geborchen. Aber wie die Ergangung 
durch Beamte im organiſchen Baue des Staates liegt, fo ift 
aud ber Fürſt wieder an ihre Bermittelung gebunden. Er 
fann in der ausgebilbeten Verfaffung nicht anders als nad 
Vernehmung des Mathes der Beamten (Minifter, Staatsrath) 
und nur durd bas Medium derfelben, d. i. durd Befehl an 
das geeignete Umt, regieren, er fann e3 eben nur al8 Gouveran, 
nidt ald Privatherrfder. Go hat denn namentlid der Grundfag 
ber nothivendigen Mtinifterfontrafignatur die Bedeutung, nidt 
blob gegen die Verlepung ber Verfaffung, fondern nicht minder 
aud) gegen unberathenc Entſchlüſſe des Fürſten und gegen 
Unordnung im Gebraude der Verivaltungsorgane (unmittelbare 
fiirftlide Befehle an untergeordnete Aemter) zu wahren. Wud 
in ben nidt fonjtitutionellen Staaten ift debhalb die Rontrae 
ſignatur Rechtsform geworden um der letzteren Bedeutung 
willen. — Die Aemter ſtehen denn gu dieſem Zweck in einer 
Stufenfolge der Ueber: unb Unterorbnung und in einer Ber- 
20 * 
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theilung nad Bezirken, Gefdhaftsmaffen und nad Geſchaͤfts⸗ 
zweigen al8 eine ineinandergreifende Gliederung, deren oberſte 
beherrſchende Cinheit eben ber Fuͤrſt iſt. 


§. 93. 


Die Beamten find demgemaͤß fürſtliche Diener; denn 
fie find nur Organe des fouverdinen Willens, und find dem 
Fürſten gu perſoͤnlichem Geborfam und Treue verpflichtet. Wein 
fie find nicht feine perfonlichen Diener, fondern Diener deſſelben 
al8 Gouverin8, alfo fo weit er mit bem Staat identiſch ift 
(§. 71), fobin Staatsdiener. Dieß ift e8, was Haller 
und feine Schule beftreiten. Rad ihrer Auffaffung find die 
Veamten bloß fuͤrſtliche Diener, unterſcheiden fid baber von 
ben Gofdtenern ober ben Privatbedienten des Fürſten nur da⸗ 
burd, bab ber Fürſt bem Einen diefe, bem Anderen jene 
Urbeit (Erfterem die Gorge für die Polizey u. ſ. w., Lewterem 
fir Stall, Riche, Feſte) gugetbeilt hat, ähnlich wie in bem 
Haufe eines Banquiers der Kutſcher und ber Budbalter. Von 
einer anderen Verpflichtung fann danad aud feine Rede feyn 
alg von ber gegen den Willen Hes Furften, und bas Geſetz 
fann fir fle feine andere Bedeutung haben al’ die ciner Dienft- 
inftruftion, bie ibnen der Girft gibt. Jn Wahrheit aber bienen die 
Veamten bem Firften als organifde Glieder bes Gemeinweſens, 
deſſen Gedanke ein Hoheres ift aud tiber dem Fuͤrſten, daber 
nicht fiir feine privaten Bedürfniſſe und Bwede und nad feinem 
Privatiwillen, fondern fiir das Befte des Gemeinwefens und 
nad) bem Gefebe deffelben. Wie ber Mille des Souveraͤns 
und bad Geſetz gufammen die oberfte Madt im Staate find 
(§. 53), fo und in demfelben Verhältniſſe find die Beamten 
aud) Veiden zugleich dienſtbar. Das Geſetz namentlid haben 
fle ſowohl obne befonbderen firfiliden Befehl unmittelbar in 
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einem weiten Bereich ihrer Amtsthatighkeit anguwenden, ald 
aud gegen fürſtlichen Befehl gu vertreten, und gwar je nad 
ihrer Stellung durch Remonftration, Verweigerung, Abdankung. 
Denn ber eingelne untergeordnete Beamte ift gwar gulegt nach 
bem Princip ber Subordination yur VBefolgung verpflichtet, 
aber der Organismus der Aemter als Ganzes, baber in feinen 
oberjten Gliedern, wie er eine Ergdngung des Souveraͤns ift, 
fo muB er aud eine (negative) Gelbftftindigheit gegen ibn, eine 
Pfliht der Weigerung haben, wo Gefeh und Recht verlept 
werden follen. Solche Berpflidtung der Beamten auf bas 
Geſetz befteht uͤberall von felbft*). Cigenthimlid) dex heutigen 
(Fonftitutionellen) Ausbilbung ber Verfaffung ift nur — abge- 
feben von der groperen Ausdehnung de8 Gefebes — die aus⸗ 
driidlide Beeidigung dex Beamten auf Gefep und Verfaffung und 
bez. ihre Verantwortlidfeit vor ben Standen. Es wird durd 
diefe Beeibigung aud) nidt bas Subordinationsverhältniß unter 
den Beamten mit feinen Folgen aufgehoben. In biefem liegt 
jedoch nur der Geborfam bei Gefebesiberfdreitung im Cin: 
geInen, nicht bet Mufhebung der BVerfaffung im Gangen. Als 
cine Garantie gegen diefe ift allerdings ber Eth in den Ver⸗ 
faffungsurfunden uͤberall gemeint. 


§. 94. 
Die Beamten find nah der Fabigkeit gu berufen, denn 


*) »Wie aber, wenn ein Landesherr einem Rollegio, Rath, Beamten, 
Officier u. ſ. w. Etwas befiehlt, davon man weiß, daß es gegen bie Landes: 
Verfaſſung ſey? Wer Gott mehr fürchtet als Menſchen, oder auch nur 
ſonſt ein recht ehrlicher Mann iſt, ber lehnt es mit Beſcheibenheit ab und 
thut ¢8 nicht, fonbdern leidet lieber bartiber, was er nicht aͤndern fann. Weil 
aber Wenige fo benten, fo geht es halt wie e8 geht, fo wird es aber aud 
an bem grofien Weltgeridte bem, ber es befohlen, und bem, ber es be: 
folget Bat, geben wie es geben wird.“ — Mof er, bon ber beutfden 
Reichsſtaͤnde Landen S. 1157. 
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bas entideidbende Moment fiir da8 Staatsamt ift die Cinfidt 
und Gadverftinbigfeit, twie das fiir den Thron die Starke 
und Erhabenheit bes Anfebens. Go wenig daher dev Fiirft 
nad ber Fabigheit gu berufen ift (§. 70), ebenfo wenig der 
Beamte nad der Geburt. Aber in der unteren Stufe ber 
unmittelbaren Ausführung verbindet fid) bas Amt fehr paffend 
mit einer fidliden Stellung, ber Angehörigkeit an bie gu 
verſorgenden Zuſtände. 

Soll die Uebernahme des Amtes als Buͤrgerpflicht gelten, 
fo muß fie alle gleich treffen und daher nur temporaͤr uͤber⸗ 
nommen werden, fo meiftens in den Republiten, weil bier die 
Magiftratur als Mittrager ber Couverinetat nidt ohne Gefabr 
permanent gemadt werden fann. Beſteht dagegen das Amt als 
bauernder Lebensberuf, al Stand, bann muß die Uebernabme 
bont freien Willen abbdngen. Das nun mus in monardifden 
Staaten bie Regel bilben. Diefelbe Stetigheit der Regierung, 
welde bas Koͤnigthum ausgeichnet, fordert aud eine Stetigheit 
ber Staatsamter. Periodifde Ernennung derſelben ift deß⸗ 
balb gegen da8 Weſen der Monarchie, ift aber fiberhaupt eine 
geringere Otufe der politifden Cinridtungen. 

Berufung und Entferning ber Beamten mug dem Sou⸗ 
verän gufommen bermoge ber Cinheit (Perfinlidfeit) der 
Staatsgetwalt. Aus eben bem Grunde fam ber Beamte fein 
unentgiehbares Recht (jus quaesitum) auf bas Amt felbft, 
d. i. die Funftionen deffelben, Haben*). Wohl aber gebtibrt 
ihm ein unentgiehbares Recht auf die gugetviefene Befoldung, 
gang ober theiltweife, und auf den Rang, d. i. die Anerkennung 
dex Fähigkeit gu dem Amte, bie fofort gu ſeiner perſönlichen 


) Qn bielen beutfden Stanten haben felbft die Ridter fein Recht 
auf ihre Gunttion, fonbdern bloß auf Rang und Gebalt. Anders bei den 
englifden Oberrichtern. 
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Oualitat wirh und ihn gegen Verfepung in geringere Dienft- 
fategorie ſchützt. Dieß ift ber Grundfag der Unentfernbar⸗ 
Feit ber Beamten. Er ift geboten ſowohl durch bie Rückſicht 
auf ben Beamten, der feine Ausbilbung und Lebensthatigheit 
mit Verzicht auf anderen Erwerb dem Staate gewidmet hat, als 
burd bie Rückſicht auf bas sffentliche Wohl, bab der Beamte durd 
gefiderte Stellung aud feine Unabhängigkeit bebaupte, ſowohl 
nad unten gegen Seftedhung als nad oben gegen geſetzwidrige 
Befeble. Bum Herrſcherberufe gehoͤrt bie Nichtsbeduͤrftigkeit, 
bie Unabbangigfeit. Wie dieß fiir ben Fürſten im hoͤchſten 
Grade gilt, fo in geringerem auch fuͤr die Beamten. Aud bie 
ſtaͤndiſche Verfaffung ſchließt diefen Grundfab nicht aus, wenn 
anders bas monardifde Princip in derfelben herrſcht. Aber 
eine Grange mus derſelbe (Midter immer ausgenommen) haben, 
felbft in ber Monarchie ohne Stande. Conft tft auf der ane — 
deren Seite bie Cinheit und Energie ber Regierung gefabrdet. 
Der Gouverin muß freie Gewalt haben, den Beamten gu 
verfefen, ibn der Funktion gu entheben, in Ruheſtand gu ſetzen, 
ja felbft einen beftimmten Theil der Cinnabme ihm fiir diejen 
Kall gu entgieben. Die bayriſche Ausfdeidung eines Gtandes- 
und eines Dienftgehaltes (wenn nur letzterer nidt wie dort 
uber das Maaß geht), fann id nicht umbin als eine rictige 
Mitte gu loben. Befteht die Unentfernbarfeit in der Aus⸗ 
debnung, daß ohne Schuld und Ridterfprud der Beamte nidt 
verfept, nidt bon den Gefdaften befeitigt werden, feinen Theil 
feines Einkommens bverlieren fann, fo ift einmal feine Hilfe 
gegen Unfabigheit oder dod nidt gegen Mittelmaͤßigkeit der 
Beamten, dann aber find die mittleren und unteren Stellen 
immer in ber Lage, die Whfichten der Centralregierung gu vere 
eiteln, ware e3 auch nur durch energielofe Volgiehung, denn 
wie Lapt fid) darüber ein Proceß, ware e8 aud nur ein dis⸗ 
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ciplinarer, durchfüͤhren? Da ift jeded Amt eine uniibertvind- 
lide Burg, dem Souveraͤn gu trogen, ähnlich wie ehedem die 
Vaſallen. Cine Beamtenftellung diefer Art ift aud bis jest in 
ber Gefdidte nidt dageweſen. Nach dlterer deutſcher Cinridtung 
fonnten die Aemter auf Kuͤndigung oder unauffindbar verlieben 
werden, je nadbdem ſich ber Fürſt dazu verſtand; aber aud bei 
unauffiinddarer Verleihung hatte der Beamte nur ein Rest 
gegen Entgiehung feines Gebaltes und gegen unehrenvolle Ent- 
laffung, nidt aber gegen beliebige Entlaffung iberhaupt, bad 
ift ungtveifelbaft nad den reichsgerichtlichen CErfenntniffen *). 
Nady der frangdfifchen (getviffermaapen aud nad der engliſchen) 
Einridtung find die Beamten vsllig nad Belieben gu entfernen. 
Rollends eine politifdhe Monſtroſitaͤt ift es, folden abfolut 
unentfernbaren Beamten aud nocd ben unverbinderlichen Cintritt 


in die Rammer gu fidern. Das heißt in der Verivaltung 


felbft eine Oppofition gegen die Verwaltung erricten, die fie 
neutralifirt, und bie Beamtenberr{daft, die man burd ſtaͤndiſches 
Wefen ermapigen till, in einer anderen viel bedenkliceren 
Weife twiederbringen. 

Durd den Grundfah dev Unentfernbarfeit hat das Staats: 
dienerverhaͤltniß eine pribatredtlide Seite. Aber es ift 
bod keinesweges ein bloßes Vertragsverhiltnip (locatio ope- 
rarum)**); fondern es ift urfpriinglid und im Ganjen ein 
oͤffentliches Verhaͤltniß, daher nidt bloß die Art der Amts- 
verivaltung, fondern aud die Anſprüche des Beamten fid nad 


) 3. B. R. Hofr. bon 1761 (Mofer bon ber Landesh. im Welt. 
129) R. © G. von 1762 (Cramer MNebenft. ZHI. 38 S. 81). 


°°) Dieß war bie aͤltere Auffaffung, ihr gemaͤß wurbe aud) bie Unent- 
fernbarteit blof als Gace ber Uebereintunft angefeben, und ber Streit 
liber Ddiefelbe betwegte fid) baber nur darum, ob die Aufkündbarkeit ober 
Unauftindbarkeit im Aweifel beim Kontrakt anzunehmen (Mofer, Cra- 
mer, Struben u. f. w.). 
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Offentliden Gefepen richten, die feine vertragsmäßige Abande- 
rung gulaffen, 3. B. der Grundſatz ber Unentfernbarfeit felbft, 
auf ben nicht vergichtet werden Fann. Die privatredtlide Seite 
äußert fic) nur darin, daß jene ertworbenen Rechte des Beamten 
den privatredttiden Charatter haben, ber gericdtliden Verfol- 
gung unterliegen u. ſ. w., und daß innerbalb der verfaffungs- 
maͤßigen Grunbbeftimmungen Privatftipulationen zwiſchen Ne⸗ 
gierung und Beamten zulaͤſſig find. 


§. 95. 


Durd ben Organismus der Staatsamter ift erſt die Sou⸗ 
veränetät (Cinbeit und Koncentrirung) realifict; denn nur 
durch ibn wird die ganze BVerwaltung dem oberften Cinen 
Willen dienftbar. Auf der anderen Geite aber berubt nidt 
minder auf ibm der publiciftifehe Charafter bes Staates, bie 
Garantie deffelben als Unftalt, bab die objeftive Intelligenz 
und die objeftiven Motive, Bedürfniß und Nothwendigkeit der 
Gace, tberall bie Staat8regierung beftimmen. Damit ift 
denn die Perfonlichfeit der Gtaatsregierung als folder vollendet. 
Der: Fürſt herrſcht als perjinlider oberfter Wille, aber auf 
ber Bafis bes Gefebes als de3 Cthos hes Staates und durd 
bas Medium ber Staatsimter als Trager des in der BVer- 
waltung felbft, je nach ihren Opharen, liegenden Verſtandes 
und Bebiirfniffes. Die Perſönlichkeit bes Fiirften wird dadurch 
gu einer objeftiven Perſoͤnlichkeit, sur Perſoͤnlichkeit des Stated *). 


*) Wenn hiernacd bie Perfinlidfeit fid) als Typus des Staates her: 
ausftellt (1.§.6), mas fdon Blaton erfannte, ba er ben geredten Staat 
mit bem gerechten Manne parallelifirt, fo bei Hegel nad feinem Stanb- 
punfte ber Syllogismus oder bas dialektiſche Gefep: Allgemeinheit, Beſon⸗ 
berung und Ginbeit beidber. Daraus ergibt ſich ibm gefepgebende Gewalt, 
die bas Wllgemeine feftfept (Farft und Stande), Regierungsgewalt, bie bas 
Geſetz auf bie kefonderen Spharen anwendet (Gubfumtion), unb die fürſtliche 
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Das Clement der Verfaffung, welded jet die Staatsamter 
bilden, wurde gur Zeit des Feudalweſens durch die Grundherren 
(Bafallen) erfullt. Danad war die Verforgung dev offentliden 
Buftande unter dem Fürſten Anhang bes Grundeigenthums und 
Folge ciner perfonlichen Getvalt iber die Betvohner des Bodens, 
baber eine Privatberechtiqung ihrer Trager, unentgiehbar, unter 
bloßer Privatverpflidtung gegen ben Firften. Diefe Einrichtung 
bat zwar den Vortheil, dab der Regierende (Grundherr) ein 
eigenes Gntereffe am Wohlſtande der Untergebenen hat, was 
freilid) auch nur fo weit eine Bürgſchaft ift, als dieſe Gemein- 
ſchaft bes Intereſſes reiht. Dagegen leidet fie an den tiefen 
Gebrechen: Es wird bie offentlide Gewalt nidt nad 
Sffentliden Beftimmungsgrinden berforgt (daber 
aud feine Theilung nad Gefdhaften, fondern nur nad Bezirken, 
und feine integrirenden Organe ber Gadver(tandigteit, benn die 
zugezogenen Rathe u. f. w. find bloß perfonlide Gehilfen); — 
e8 feblt bie Cinbeit und Sicherheit der Herrſchaft (die 
Anordnungen de8 Fürſten finden ſchlechte Befolgung, too nicht 
gar Ungeborfam und Widerſetzung); — es leiden die Unter⸗ 
thanen, alfo einer bloß perfonliden privatredtliden Gewalt 
untertvorfen, an Met und Wirde. Das Beamtentwefen 
ift darum ein grofer Fortſchritt in ber Enttwidelung der Staaten. 
Durd fie wird die Regierung uberall eine berechnete, beabfidtigte, 
intelligente, der Gache felbft addquate. Die Begiinftigung des 
Beamtenftandes gegenitber bem Whel, tvie fie in ber Ausbildung 


Gewalt (Ronflufion und Ginheit beider). Die Regierungsgetwalt nun ift 
bie Bedeutung ber Beamten. Allein bas trifft barin nicht ein, Hag die 
Beamten bei weitem in ber Regel nicht dad Gefeh angutwenden, fondern die 
freien Vefeble und Anordbnungen bes Fürſten auszuführen haben, daber 
nicht ſowohl die Uniwendung bes Allgemeinen auf bas Befondere als bie 
Ausfihrung bom Centrum in bie Peripherie zur Wufgabe beben. und daß 
fie überdieß aud) nod) ber Math bes Fürſten find. 
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ber Souberanetat fag, tft denn aud) dberall bon dev Zeitmeinung 
gebilligt*). Wher es enthalt auf der anberen Geite die Gefabr, 
bafi bie Regierungsthatigheit von den Buftanden felbjt und den 
Volkselementen geldft iwird, d. h. die Ausüber derfelben blog 
ben Gtandpuntt darüber, nicht darin haben, die Bntereffen 
nicht perſönlich theilen (fie haben fein Grundeigenthum, treiben 
nit Gewerb und Handel). Dadurch entſteht leit, ben 
wirklichen Sntereffen entgegen, ein Gefchdftsformaligmus und 
Mechanismus, fo hab der Dienft felbft gum Zweck wird ftatt 
der Gace, welder gedient werden foll, und Cinbaltung ber 
ordentlidben Gefchaftsfibrung, Aktenvollendung höher erachtet 
wird als reale Hilfe. Ueberdieß bildet fic wohl aud ein 
Kaftengeift bes Beamtenftandes, und wird ber ſchwere Gang 
der Mafdine, vertreten hurd den Stand, gur unitbertvindliden 
Scheidewand und Hemmung zwiſchen Fürſt und Volf. Oem 
wird durch ſtändiſche Vertretung allein nidt abgebolfen. Dieſe 
durchbricht nur unregelmapig ben Geſchäftsmechanismus, ohne 
ibn im Ganzen umguwandeln. Gonbdern es find aud die Trager 
dex Gntereffen vielfad) gleich bet der Verwaltung felbft gu be- 
theiligen, fo gwar, bab bie oberfte Leitung immer den firrftliden 
Beamten verbleibt, aber die unmittelbare Verforgung gang oder 
theilweiſe diefen aufommt. Auf diefem Wege wird aud) die 
Vertretung zugleich in bie Regierung felbft verlegt in organifder 
Durdhdringung. Das fann in mannigfacer Weiſe geſchehen, 
je nad) dem Zuſtande des beftimmten Lande. Dahin gebdrt 
die Selbftverwaltung ber Gemeinden und Rorporationen, die 
Zuziehung ſtaͤndiſcher Deputirten gur Regterung (medlenburgifde 


*) Sn Frankreich ift ber Ourdbrud ber Feudalderwaltung durch bos 
Beamtenwefen hem Ruftande ber Nation nicht gu Statten gefommen, ba 
bie Aemter fauflid und erblich wurden und an ihnen fic) mieder eine 
Kaſte (noblesse du robe) bildete. 
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Landrathe), dte Bildung der Regierungstollegien aus ftandifden 
Mitgliedern unter eitung ded fuͤrſtlichen Gouverneur (belgiſche 
Provingialvertvaltung), die Uebertragung der Adminiftrations: 
gefdhafte ber Proving oder de8 Bezirkes an angefehene Grund- 
beſitzer (engliſcher Lordlieutenant, Sheriff, preußiſcher Landrath), 
die gutsherrliche und kommunale Polizey. Dem deutſchen Zu⸗ 
ſtand und deutſchen Sinn entſpricht nun grade die Verſorgung 
ber oͤffentlichen Geſchaͤfte durch einen Stand, ber unparteiiſch 
fiber bem Konflikte ber Intereſſen ſteht und bloß Wahrheit, 
Recht, Gemeinwohl gum Motive hat; aber die Ermäßigung 
des Beamtenweſens durch Verbindung mit ſolchen ſtaͤndiſchen 
Elementen iſt aud fiir Deutſchland heilſam (§. 31). 

Demſelben Princip des bloßen Geſchaͤftsmechanismus, aus 
welchem die Beſeitigung aller ſtaͤndiſchen Elemente aus der 
Verwaltung entſpringt, gehoͤrt auch die uͤbertriebene Vorliebe 
fuͤr bie kollegiale Verfaſſung der Aemter an. Die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit iſt energiſcher, ſchoͤpferiſcher, und gibt zufolge ber 
ungetheilten Veraniwortlichkeit in gewiſſer Hinficht ſelbſt groͤßere 
Buͤrgſchaft als das Kollegium oder vielmehr als das unperſoͤnliche 
Weſen der Kollegialabſtimmung. Wo es bloß gilt, feſtſtehende 
Grundſaͤtze rechtlich anzuwenden, tber deren Anwendung bie 
eine Perſoͤnlichkeit nothwendig ebenſo urtheilen muß wie die 
andere, da iſt bie Kollegialabſtimmung am Orte, fo flix die 
Hoberen Geridte. Deßgleichen ift die Rollegialberathung am 
Orte, wo bleibende Grundfage fir die Zukunft feftgeftellt werden 
follen. Außerdem aber iſt tiberall ber Eingelbeamte von hoͤ⸗ 
berem Werth. Go burdgehends fiir bie Veriwaltung, nicht 
minder aud) fiir die unterfte Inſtanz der Geridte, die nicht blob 
Rechtsſprüche gu thun, fondern Proceffe gu inftruiren und mit 
ben Parteien gu handeln hat. 
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Achtes Aapitel. 
Pie reichsſtändiſche VWerfaffung. 


§. 96. 


Die Beftimmung (cédoc) der reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung 
ift — bie politifde Greih eit. 

Liegt es in ber Ratur des Staates, weil er ein ſittliches 
Reid ift, daß feine Macht als eine ſchlechthin erhabene uber 
ben Unterthanen aufgerictet fey, wie dieß im Koͤnigthum am 
entſchiedenſten erreidt ift, fo auf der anderen Seite nicht minder, 
bab der Geborfam gegen dtefe Macht frei, felbftftindig, innerlich 
fey, wie dieß perfonlichen fittlichen Wefen entſpricht. Dies und 
nichts Anderes ift ber innerfte Ginn der politifchen Freiheit. 
Die politiſche Freiheit beſteht deßhalb nist darin, bab bas 
Volk die ſouveraͤne Gewalt habe, oder ſich ſelbſt regiere (Volks⸗ 
ſouveraͤnetaͤt, Demokratie), ſondern fie beſteht darin, daß das 
Volk nach ſeinen Rechten regiert werde, d. i. in Anerkennung 
beſtimmter Befugniſſe und einer beſtimmten Sphäre der Unab- 
haͤngigkeit für die Einzelnen und für das Ganze, und dab es 
auf der Grundlage ſeiner eigenen Lebenswürdigung 
(Ethos) regiert werde, d. i. daß die Geſetze und bez. die 
oberſten Principien der Regierung, wie ſie urſpruͤnglich aus 
dieſer hervorgingen, ſo auch in ihrer Fortbildung mit ihr im 
Bande bleiben. Es iſt aber die hoöͤchſte Steigerung dieſer 
Freiheit und ihre ausgebildetſte Bürgſchaft, bab das Volk dieß 
Alles ſelbſt durch eigene That (perſonlich) ber Regierung 
gegeniiber gu vertreten Fug und Macht habe. Solche 
Vertretung wird denn nothwendig zur Theilnahme und Mit⸗ 
wirkung bei Ausibung der Staatsgewalt. 
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Das allgemeine Gefeb der fittliden Melt ift 8, dab ber 
Geborfam ein innerlicher feyn foll, bad moraliſche Geſetz foll 
den Menſchen primar als der Wille Gottes, fobann aber aud nicht 
minder al’ fein eigenes innerfteds Wefen und Wollen beftimmen 
(I. §. 32). Ebenſo foll aud) bas Gefeg des Staates befteben 
zugleich als eine Macht uber dem Bolle, als ein Gebot, das 
von hoberer Autoritat (Ronig) ausgebt, und als eine Madht tm 
Volfe, als ein Poftulat feines eigenen Wollens und Erfennens. 

Das berufene Organ jener Vertretung und Mitwirkung 
nun find die Reichsſtände. Denn als die Verjammlung der 
Auserlefenen (die Elite) aus allen Standen find fie die wahre 
und reine Darftellung (Reprajentation) des Volkes nad 
feinem gangen Wefen, nad allen feinen Rechten, Intereſſen und 
Vermoͤgen, die aͤchten Zeugen nationaler Lebenswiirdigung, 
und find fie gugleic die Roncentrirung bed Volkes gu Cinem 
Handelnden, der Gelbftverftandigung und bewußten Entſchließung 
fabigen, alfo feiner felbjt madtigen Subjekte. Es ift fo in ihnen, 
fann man fagen, die innerfte Sdee (Urbild) des Volksdaſeyns, 
dex Prototypus, dex ihm in ſeiner maffenbaften Ausdehnung 
gu Grunde liegt, lebendig perfonlid) geworden. Hierdurd find 
fie eine Macht und Autovritat über dem gefammten Volfe und 
bod gugleid) Eins mit ihm, in dev es nur ſich felbft erkennt, 
daber berufen in feinem Namen gu handeln *). 


*) Wo wirklich Neprafentation ijt, ba gebührt aud) Getwalt. Weffea 
Wefen (Cualitdten und Gntereffen) ich in voller gefteigerter Weife in mir 
trage, fiir ben habe id) Vollmacht gu handeln und gu orbnen. Dads Verhalt- 
niß zwiſchen Fuͤrſt und Ständen berubt benn auch auf her berfdiebenen Urt, 
wie fie bie Nation reprafentiren. Der Fürſt repradfentirt ben Staat, bie 
ethiſche Ordnung, bie ber ben Menſchen beftehen foll, alfo bie Nation in 
ibrem Beruf, folde Ordnung gu handhaben. Die Stdnbde veprafentiren bas 
Voll, b. i. bie Ration in ihrem Berufe, diefer Ordnung ju gebordyen, bie 
Menſchen in ibren mannigfaden focialen Stellungen, wie fie ber Staats: 
lentung unterworfen find und bie Staatélenfung foͤrderlich oder nadthetlig 
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Damit it dann aber zugleich ein Band zwiſchen Regierung 
und Volk hergeftellt. Denn ber Füuͤrſt eben als ſchlechthin er⸗ 
habene Macht über bem Bolle theilt nicht feine Lage. Er mag 
fie aus Mitgefühl und Fürſorge erfennen; aber es ift bod 
nicht feine eigene, er erfennt fie nicht aus eigener Empfindung, 
e8 ift bierin eine Kluft zwiſchen ihm und dem Volke. Wn den 
Standen nun tft eine Macht zur Mitwirfung berufen, die, dem 
Volle felbft angehoͤrig, fein ganzes Intereſſe in ſich tragt. Gie 
vereinigen beide Lagen, die der Unterthanen, indem fie ben Erfolg 
aller oͤffentlichen Maaßregeln mit thnen empfinden, und die der 
Regierung, indem fie an der Feftfepung diefer Maaßregeln Theil 
nebmen *). Sie haben alfo bad eigene Sntereffe und die Mtittel, 
das Volk au vertreten, und dennoch, ba fie felb(t auf ben Stand⸗ 
puntt ber beberrjdenden Macht geftellt find und ihre Unforde- 
rungen theilen, aud wieder da8 Sntereffe und bad Cinfeben fir 
die beftimmenden Rückſichten ber Regierung. Gie maden es 
der Regterung modglid, ſich in die Lage ded Volkes, dem Vole, 
fic in die Lage der Regierung gu berfeben. Durch fie ift daber 
jene Kluft ausgefiillt, und ift das Bol€ derfelben Herrſchaft, der 
e8 mit Ebrfurdt gehorchen foll, gugleich aud) verbriidert. 
Aber ſich empfinben. Sie reprdfentiren baber aud) nicht bie Klaſſen, welche 
felbjt Organe dieſer Lenkung find, als ſolche (bas Heer unb bie Beamten). 

*) ,therefore in well ordered commonwealths ..... the legislative 
power is put into the hands of divers persons, who duly assembled 
have by themselves, or jointly with others, a power to make laws, 
which when they have done, being separated again, they are themselves 
subject to the laws, they have made, which is a new and near tie 
upon them ...... “ Locke treat. of gov. II. §. 143 ,,... being of a 
middie nature between subject and government.“ Burke thoughts on 
the cause etc. „Als bermitte(nbes Organ betrachtet, fteben die 
Stände zwiſchen ber Regierung überhaupt einer Seits, und dem in bie 
befonderen Sphdren und Individuen aufgeldften Volke anderer Seits. Ihre 
Beſtimmung forbert an fie fo febx ben Ginn und bie Gefinnung bes 


Staates und her Megierung, als ber Gntereffen ber befonderen Mreife und 
ber Gingelnen.” Hegel Bil. d. Rechts §. 302. 
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Die reichsſtaͤndiſche Inſtitution ift barum ber Ausbau der 
Monardhie. Sie befeftigt der Perfonlicfeit ( Koncentricung ) 
der foniglichen Herrfchaft gegenüber die Perſoͤnlichkeit (Freiheit, 
Innerlichkeit, Selbſtthaͤtigkeit) des Gehorſams, und der Erha⸗ 
benheit der koͤniglichen Gewalt gegenuͤber ein Band lebendiger 
Durchdringung und Einigung zwiſchen Regierung und Boll. 
Durch ſie iſt daher die Idee eines ſittlichen Reiches, einer durch 
und durch perſoͤnlichen Herrſchaft (F. 36), ſo weit es die Form 
betrifft, vollſtaͤndig und in hoͤchſter Weiſe realiſirt. Die poli⸗ 
tiſche Freiheit und zwar in dieſer Unterordnung und Gebundenheit 
zur hoͤheren koͤniglichen Autoritäͤt iſt ein Ausfluß des chriſtlichen 
Princips nicht minder als das goͤttliche Recht des Koͤnigs und 
die Legitimitaͤt, jene jedoch nur als Ziel oder Gut, dieſe als 
Grundſatz und Gebot. 

Die Bedeutung der Reichsſtände iſt demnach eine Ver- 
tretung des Volkes in dem Sinne, daß ſie die Rechte und 
Intereſſen deſſelben wahren, nicht in dem Sinne, daß ſie als 
Stellvertreter eine Macht uͤbten, die urſprünglich und eigentlich 
bem Volke ſelbſt gu üben zukaͤme, und eine Reprafentation 
des Volkes in dem Ginne, dah fie fein wahres Ween, die 
Idee ber Volksexiſtenz lebendig darftellen, nicht bab fie das 
Volk, b. i. bie Maſſe ber eingelnen Menſchen, aus benen es 
beftebt, darftellen. Die Vol€svertretung ift haber ihrer wabhren 
Bedeutung nad Nichts weniger als eine Folge bes Gedankens 
ber Volksſouveraͤnetaͤt, fondern ift ihm grabe entgegengefept, 
indem fie bas Volk als den gehordenden Theil vorausfept, der 
eines Schutzes gegeniiber dem fouverdnen GFiirften bedarf. 
Ebenfo wenig find die Reichsſtaͤnde nad biefer ihrer Bedeutung 
Beauftragte bes Volfes, bem Willen ihrer Vollmadtgeber ge- 
bunben, weder der betreffenden Rlaffen und Begirfe, von denen 
fle gefendet find, nod) der geſammten Nation, die fie als Ganzes 
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vertreten; ſondern fie find eine hoͤhere Macht ber bem geſammten 
Volk, deren Einficht als die hoͤchſte und aͤchte Einſicht bes Volkes 
gilt, und beren Handlungen darum bas Volk binden. Allerdings 
follen fie nad ihrer Perfon und Gefinnung bas Vertrauen ded 
Volkes befipen und daber gum uͤberwiegenden Theile durch fein 
Vertrauen bezeichnet feyn, nur dadurch find fie Eins mit bem 
Volke, aber ihre Handlungen und Beſchlüſſe duͤrfen nicht durd 
den Willen bes Volfes begeichnet ſeyn, fondern durch ihre eigene 
felbftftandige hoͤhere Einſicht. Wahl der Perfon und Auftrag 
gu den Handlungen find wohl gu unterfdeiden. Auch befeitigt 
fic bermoge diefer Bedeutung ber reihsftandifden Verfafjung 
der Einwand, dev gegen diefelbe erhoben worden ift, bap es 
jedem eingelnen Menſchen gleichgültig feyn fonne, ob er einen 
Milliontheil, dagu nod nur indirekten, Einfluß auf die Gefep- 
gebung durch feinen Wahlakt habe oder nidt (Voll graff). 
Es ift bier gar nidht darauf abgefehen, dem eingelnen Menſchen, 
fondern dem Volfe als einem geiftigen Gangen diefen Einfluß gu 
ertheilen. Oder mit anderen Worten, die Menſchen follen an der 
Herrſchaft des Staates Theil nehmen, nidt nach ihrer ſinnlichen 
empirifden Exiftens (homo phaenomenon), fondern nad ibrer 
fittlich geiftigen Crifteng, und bon diefer Seite find fie Cin 
Ganges, das feine Aeuberung und Wirkſamkeit aud nur in 
einet geglieberten Eintidtung, nidt an der Summe ber Indi 
viduen bat. Es ift deßhalb gar nicht der mechaniſche Grund 
der ſchwierigen Ausführung, um bdeffen tvillen ein Reprajen- 
tativkoͤrper und nidt bas gefammte Volk an ber Gefepgebung 
Sheil nimmt, fondern der fittlid) politifdhe Grund, bab nidt 
die Maffe, fondern nur bie Auserlefenen aus bem Bolfe den 
Offentliden Zuſtand beftimmen follen. 

Als bad rechtlide Verhaͤltniß er Reichsſtaͤnde folgt hieraus: 


Gie find bem Konig gegentiber Unterthan, me hati eingeln 
S tah l, Gtaatélehre (Rechtsphil. 11.2.) 
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fonbdern aud) als Verfammilung, aber fie haben Rechte und rect: 
lichen Widerfprud gegen ibn, und find bem Volfe gegentiber Amt, 
Anſehen, Obrigkeit, aber nur unter dem Koͤnig und durd ihn. 


§. 97. 


Die Konflituirung ber reichsſtändiſchen Verfammlung 
berubt hiernach auf bem Gebanfen einer Meprafentation 
ber wahren Volksexiſtenz. 

Das Volk iſt nun nad ſeiner wahren Exiſtenz eine Gliede⸗ 
rung von Ständen und hat zu ſeiner Unterlage den Grund 
und Boden des Landes. Stand in politiſcher Bedeutung iſt 
der Lebensberuf nur inſofern er auch eine Einheit des politiſchen 
Intereſſes und der politiſchen Stellung bewirkt, daher nur in 
jenen ſeinen großen Gruppen (Kandbau — Gewerbe und Handel 
— geiſtliche Pflege), und nur im Zuſammenhange mit dem 
oͤrtlichen und obrigkeitlichen Verbande. Die großen obrigkeit⸗ 
lichen Verbaͤnde, welche auf Oertlichkeit und Berufsgemeinſchaft 
gegründet find, und unmittelbar unter der hoͤchſten Landes⸗ 
obrigfeit ftehen find bie Staͤnde in politifher Bedeutung. Es 
find daber folgende: Grundarijtofratie, Stidte, Landgemeinden, 
und je nad beftimmter Berfaffung aud) die Geiftlidfeit der 
Nationalfirde. Dagegen find Kaufleute, Bader, Schneider 
u. f. w. ald ſolche wohl buͤrgerliche aber nicht politiſche Staͤnde. 
Dieſe Staͤnde in ihrer Unterſchiedenheit und allgemein der 
Grundbeſitz find deßhalb bie Grundlage fiir die aͤchte Konſti⸗ 
tuirung aller Landesvertretung. Das Volk iſt nicht unter⸗ 
ſchiedloſe Maſſe, Geſammtheit der Einzelnen, und auch die 
Geſinnung des Volkes beſteht deßhalb nur in den wenigeren 
Faͤllen in der gleichmäͤßigen Geſinnung der Einzelnen, ſondern 
fuͤr die meiſten Dinge entwickelt ſie ſich verſchieden aus jenen 
verſchiedenen Lebensſtellungen und hat dann als Totalitäaͤt nur 
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in ber gefammten Gliedberung ihren Gig. Es tverden, indem 
bas Volf reprafentirt wird, nidt bloß Menſchen fondern aud 
und vor Alem Gachen, d. i. objeftive Zuftinde und Anftalten, 
menſchliche Lebensftelungen, reprajentirt, und die Abſicht (céA0<) 
ber Vertretung ift e8 nicht, den Willen der eingelnen Menſchen 
im Staate, fondern bas innetwohnende ntereffe fener Staͤnde 
und Beruféftellungen und die aus ihnen bhervorgebende Cine 
Gefammigefinnung zur Geltung gu bringen. — Die Landes⸗ 
bertretung foll barum nidt aus der unterfdiedlofen Maſſe des 
Volkes hervorgeben, fondern aus jenen feinen beftimmten unter- 
ſchiedenen Standen; und fie foll aud) zugleich darauf berechnet 
feyn, jedem derfelben feine befondere Bedeutung und feine Vor- 
theile im Cinflange mit bem Ganzen gu erhalten. Cinen Stand 
um deßwillen unbeſchuͤtzt gu laffen, weil er bon diel geringerer 
Zahl ift al die anderen, ihn, grade weil er die Minderbeit iff, 
ber Mehrheit preid gu geben, ift gewiß eine Verkehrtheit. 
Wenn einem Stande bas gleiche Gewicht feiner Vertretung mit 
ben uͤbrigen veriveigert werden foll, fo gentigt nidt ber Nach— 
weis, dab er tweniger Menſchen in fid faffe, womit Sieyes 
die gefonderte Reprafentation des Adels und der Geiſtlichkeit 
als abfurd bargethan gu baben meint, fondern nur ber Mad- 
weis, daß derfelbe gar feine beſondere materielle, politiſche oder 
fittlide Bedeutung habe, die der Erbaltung werth ijt. Das 
Gieves jhe Naifonnement gegen Abel und Geiſtlichkeit, dap 
200,000 Menſchen nist eine gleiche Starke der Vertretung 
(Veto) baben konnen mit 20 Milionen, wuͤrde aud dazu 
fiibren, daß die felbftftanbdigen Eigenthümer nicht eine gleide 
Vertretung haben dürfen mit den Proletariern, Tageldhnern, 
Gefellen, Bettlern u. f. w., ba diefe die Mehrgabl find. Die 
Art Her Reprafentation ridtet fi demnach aud nothwendig 
nad dem gegebenen Buftande der Stande, denn fie foll nur 
21° 
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bie im Volke vorbandenen Clemente und je nad ihrem bor- 
handenen Verhaͤltniß darftellen und gur Wirkſamkeit bringen. 
Immer aber muß das Grundeigenthum zwar Feinesireges dads 
eingige, wohl aber bas bedeutendfte Moment her Vertretung 
bilden; denn es iff Trager ber gangen Volksexiſtenz, fen Stand 
bie Vorbedingung aller anderen Otande, es ift das Haupt: 
facdlidfte Element, von dem der offentliche Wohlſtand abbangt, 
und ift die ftetige Geite des sffentlichen Ruftandes. — Kerner 
follen bie Menſchen nicht ſchlechthin als jolde an dev Vertretung 
Theil haben, fondern nur infofern fie eine ſtändiſche Oualitat, 
ſey dieß aud) im weiteſten Sinne, d. i. eine Bedeutfamfeit fir 
ben Gemeinguftand und eine fefte Stellung in dem Organismus 
deffelben haben, nur infofern fie idbentifd find mit den ſächlichen 
Sntereffen und Berufszweigen, in denen fic) bas Leben der 
Nation entfaltet. Mit Unrecht fordert man deßhalb einen An- 
theif an ber Vertretung fiir die fogenannten Rapacitdten; denn 
biefe, wenn fie anders nicht ein Offentliches Amt befleiden (3. B. 
Mitglieder ber Univerfitaten und Wademieen), find nicht mit 
Trager ber Volksexiſtenz, fondern bloße Cingelnexiftengen *). 
Deßgleichen fiir die Proletarier; denn ihre Arbeit ift zwar ein 
integrivendes Moment im Organismus der Volkswirthſchaft, 
aber fie haben perſoͤnlich feine beftimmte, geficherte, gleichmäßig 
eingreifende Stellung in demfelben. Deßgleichen fir die bloßen 
Kapitaliften; denn ihr Intereſſe ift nidt an das Land gebunden, 
ihre Perfon identificirt ſich deßhalb nicht mit den Gaden, die 
vertreten werden follen. Ueberall aber ift fitr das Recht gur 
Vertretung, da fie Theilnahme an ber Hervichaft tft, eine ge: 
wiſſe Unabbangigeit und eine Betheiligung an der Erhaltung 


*) Etwas Anberes find Cinridtungen zu Gunften der Intelligenzen 
in ben organifden Volfsftinden ſelbſt, z. B. daß eine Klaſſe ibre Vertreter 
aud aus einer anderen Klaſſe ober einem anderen Bezirke wablen fdnne 
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der oöffentlichen Ordnung überhaupt erforderlich. Menſchen, 
bie durchaus bon einem anderen Staatsbüͤrger abhängen, ober 
deren Intereſſe nist bet bem Fortbeftande der gefiderten Cigen: 
thums⸗ und Criverbverbiltniffe, fondern eber gegen denfelben 
betheiligt ift, baben feinen Beruf, mit Gefeke gu geben und 
mit gu regieren. Der Beſitz iff darum in doppelter Hinfidt 
bie regelmapige Qualififation fiir die LandeSsvertretung, einmal 
weil ev je nad feiner Urt mit einem getviffen Stand oder einer 
RKorporation (Grundbefip, ftadtifder Verband) verbindet, fobann 
teil ex die Unabbangigfeit und bas allgemeine Sntereffe an 
der beftebenden Ordnung verbirgt. Die entgegengefebte Lehre, 
welde allgemeines Wablredht obne Rückſicht auf Stand und 
Beſitz fordert (Chartismus), berubt eben auf dem Gedanten, 
daß bie Bedeutung der Volkvertretung die fey, den Willen 
der einzelnen Menfden zur Geltung gu bringen. Die Ron: 
ſequenz dieſes Gedanfens aber ware dann nicht das allgemeine 
Wahlrecht, fondern die unmittelbare Ausuͤbung der gefebgebenden 
Gewalt durd die Gammtliden, wie Rouſſeau bewußter es 
fordert; denn mein Wille fommt in Leiner Weife dadurch gur 
Geltung, daß ich mittelft eines Wahlrechts auf einen Anderen 
fompromittive, iiber den ich bon da an feinen Cinflug mebr 
fiben fann. Oder fie berubt auf der Anficht, bie Menſchen, 
welche die numeriſch größere Klaſſe bilben, die Mermeren, zu 
begiinftigen auf Roften der Sicherheit bes Rechtsguftandes. 
Das allgemeine Wahlredt labt fic mit nidten aus 
Rechtsgrundſaͤtzen, dem angebliden Urredht bes Menſchen, be- 
gründen, weil die Theilnahme an dex Vertretung überhaupt 
wie alle Theilnahbme an Herrſchaft und obrigheitlidher Gewalt 
fein Recht der Perſon (Urredt), fondern ein Recht des Berufes 
ijt, und weil fie insbefondere ein Schutz oder Recht innerer 
Aneignung nicht fiir die Menfden als Cingelne, fondern fir 
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bas Volk als Ganges iff und daher Seder bie Vetheiliqung an 
berfelben nur fo tveit anfpreden kann, al8 er eine Bedeutung 
fiir dieſes Gange hat und eine Gewähr für daffelbe bietet. 

Allein auf ber anderen Geite ift bad Volk ungeachtet 
{einer Gliederung aus Standen dod eine nationale und ſtaats⸗ 
birgerlide Cinheit. Daher foll die Lande8bertretung bie ganze 
Nation umfaffen. C8 follen nicht die hiheren Stinde abge- 
trennt von bem übrigen Volfe, nod die Hervorragenden im 
eingelnen Gtanbe abgetrennt bon feinen ubrigen Gliedern die 
Reprafentation bilben. Es follen die Stände, ſowie fie ſelbſt 
aufhoren, abgefdloffene Körper unter autokratiſchen Obrig- 
feiten, bem Staate felbft abnlid), gu feon, fo aud nicht mebr 
ausſchließlich durch diefe Obrigfeiten bertreten feyn. Es foll 
aud bem perfdnliden Vertrauen ein Cinflub gedffnet ſeyn, 
in hoͤherem ober geringerem Grabe, nur immer in der Grange 
der nothivendigen Buͤrgſchaften für bie ſächlichen WAnforderun: 
gen. — Ferner foll die Landesvertretung, wiewohl auf die 
unter[diedenen Stände gegriindet, Ddennocd immer al8 Cin 
Ganges handeln. Moͤge fie in mehrere Wbtheilungen (Murten, 
RKammern) fid abtheilen ober nur Cin Kollegium bilden, moͤgen 
ihre Beſchlüſſe durch Ueberſtimmung (nad) Kurien oder Koͤpfen) 
ober durch tvedjelfeitiges Veto gu Stande fommen, immer 
muß fie der Regierung als Cin ungetheilter Koͤrper gegen: 
uberfteben, der nur Geſammtbeſchluͤſſe faßt. — Endlich foll 
bie Landesvertretung als die wirkliche Reprafentation der 
Nation aud eine hoͤhere Macht uͤber derfelben feyn, unab- 
bangig in ihren Beſchlüſſen, nur auf ihre eigene Cinfidt 
gewieſen. 

Das unterſcheidet wirkliche Landesvertretung (oder 
auch Volksvertretung in einem richtigeren Sinn als dem 
bisher üblichen) von bloß ſtaͤndiſcher Vertretung. Nach 
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ibt find nidt blob die Gliedmaaßen der Volleriftens, fonder 
aud) bie Ginheit, nicht bloß ſächliche Lagen und Sntereffen, 
fondern aud) bie in denfelben befindliden Menſchen vertreten. 
Dagegen bas Syſtem der Revolution, das man jetzt gewshnlid 
vorzugsweiſe unter ,Reprafentativfyftem” verſteht, läßt die 
Einheit des Volkes ohne die Grundlage ſeiner ſtändiſchen 
Gliederung, und läßt die Menſchen ohne die Grundlage dev 
ſächlichen Zuſtände vertreten. Das iſt nicht mehr Landed: 
vertretung, ja iſt nicht wirklich Volksvertretung, ſondern bloße 
Menſchenvertretung. 

Das Princip organiſcher ſtaͤndiſcher Vertretung iſt das, 
welches zuerſt in der Geſchichte erſcheint, weil es auch das 
erſte, unerläßliche der Sache nach iſt. Daſſelbe gilt auch für 
alle Zeiten und unter allen Umſtaͤnden. Ein Zuſtand, in welchem 
die Menſchen eine bloße geiſtige Gemeinſchaft bilden ohne ſaäch⸗ 
liche Unterlage und verſchiedene materielle Beſchäftigungen und 
Ziele, in der deßhalb die unterſchiedloſe Vertretung des Volkes 
als bloßen Inbegriffes von Perſönlichkeiten das Entſprechende 
ware, kann thatfadlid nie eintreten. Der Fortſchritt in der 
Geſchichte beſteht nicht in ber Abwerfung des ftdndifden Prin- 
cips, ſondern er beſteht darin, daß die bloße Staͤndevertretung 
zugleich nationaleinheitliche Vertretung wird, und er beſteht 
darin, daß die Reidhsftinde aus bloßen Mandataren ihrer 
Wahlbezirke zur hoͤheren entſcheidenden Macht über dem ge- 
ſammten Volke, zum wahren Centrum (gewiſſermaaßen zur 
Perſoͤnlichkeit) deſſelben werden, in welchem die Nation ſich als 
Eins weiß. Es iſt dieß Alles ein Fortſchritt zur höheren 
Einheit und geiſtigen Gemeinſchaft und zur größeren Bewußt—⸗ 
heit und Selbſtthätigkeit ber Nation, ſohin zur höheren Reali 
ſirung der Idee des ſittlichen Reiches. Der materielle organiſche 
Zuſammenhang des Volkslebens, der die ſtändiſche Gliederung 
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bildet, foll gu fold hoͤherer geiftiger Cinbeit fic) fteigern, aber 
ex barf nidt verſchwinden, nicht aufhdren die Grundlage fir 
diefe zu ſeyn. 


§. 98. 


Die Wirkfambeit ber Staͤnde aber hat nad der dargelegten 
Bedeutung derfelben (§. 96) cin doppeltes Ziel: den Schutz 
der Redte und die Erprobung der neuen Gefege an 
ber Gefinnung des Volkes, oder, bei teiterer Aushehnung, 
die Sicherung, daß die Regierung tiberbaupt auf der Gefinnung 
des Volkes rube. Dafuͤr beftehbt nach der einen Seite bad 
Recht der Steuerbervilligung (bez. des Bubgets und der Kon⸗ 
trole bes SGtaatshaushaltes), der Beſchwerde, der Anklage; 
nad der anderen bas Hecht des Rathes und der Zuftimmung 
fiir Gefebe, der Petition, der Defiderien, der Befprechung uͤber 
Regierungsmaapregeln. 

WI has Inftitut ber VBertretung haben die SGtande 
ihre Macht nur durd und in dem Fiirften, von dem, ald 
Goubverin, alle Madht und alles Anfeben im Staat allein 
ausgeben fann. Gie haben Feine direkte Getwalt aber bas 
Volf ober die Beamten, fie fonnen Riemandem Vorfdriften 
geben, Niemanden vor fic laden; fondern was fie ausridten, 
bas vidten fie nur burd ben Fürſten aus. Ja ihre eigene 
Wirkſamkeit griindet (id nothwendig auf die Uutorifirung des 
Fürſten, fie toerden durd ihn berufen, verfammelt, verabſchiedet. 
Deßgleichen beftebt ihre Macht nicht darin, felbft bie Suftande 
gu verſorgen, fondern, waͤhrend bie Regierung fie verforgt, die 
Rechte und die Gefinnung bes Volkes bet ihr geltend au 
madjen, und fie reicht bem entfpredend aud nur fo weit, den 
Fürſten an Etwas gu hindern und ihm Etwas mit dem Rad: 
brud ihres moraliſchen Cinfluffes aur Beruͤckſichtigung vorgu- 


8 SRapltel. Die reichsſtaäͤndiſche Verfaſſung. 329 


legen, nicht aber ihm irgend Etwas pofitiv vorzuſchreiben. 
Shre Macht iſt überall nur Ubbaltung und Anregung, nicht 
pofitive Anordnung und Geftaltung. Namentlich haben fie 
keinesweges die gefebgebende Getvalt, wie das die gewoöhnliche 
Theorie ift, daß fie entweder vorzugsweiſe bas Subjekt biefer 
Gewalt waren, ober dah fie zwiſchen dem Fürſten und ibnen 
gleihmapig getheilt ware, fondern der Fürſt als Gouverin bat 
hie gefebgebende Gerwalt, damit die Ganftion, die Verkuͤndigung 
und regelmapig aud) die Ubfaffung (Gnitiative) der Gefebe, die 
Gtinde nur Rath, Zuftimmung, Petition. Ihre Stellung gu 
den öffentlichen WUngelegenbeiten ift danach eine ganz andere 
als bie Dex Regierung. Die Regierung iff bas herrſchende und 
bildende Princip im SGtaate, die Landesvertretung das ſchuͤtzende 
und anregende. Sene gibt barum der Anordnung die beftimmte 
anégebilbete Geftalt, bdiefer gebiibrt nur die allgemeine Vor: 
zeichnung; Gace der Regierung ift Plan und Sufammenbhang 
ber gangen Staatslenfung, Gace der Landesvertretung haupt- 
fachlid nur ber Erfolg der eingelnen Vornahmen fiir bie be- 
ftimmten Rechte und fiir ben nationalen Zuftand. Dieß iſt das 
Normale. Ein Hiniberfpielen ber ſtändiſchen Wirkſamkeit in 
die eigentlide Sphaͤre der Regierung je nad) der Sndividualitat 
der Verfaſſung, wie bas namentlid in England fid findet, ift 
damit weber ausge(dloffen noch eine Widerlegung diefes eigent- 
lichen Begriffes reichsſtaͤndiſcher Verfaffung. Ke mehr dieß der 
Kall ift, defto mehr neigt fic eben bie reichsſtaͤndiſche Verfaffung 
gue tepublifanifden. Gibt es doc allenthalben Uebergange, 
warum foll es nidt eine reichsſtaͤndiſche Verfaſſung geben, die 
zur republifanifden gravitirt? 

Dieſe Stellung der Landesvertretung gum Koönige liegt 
unveraͤnderlich im Begriffe reichsſtaͤndiſcher Verfaſſung. Der 
gebotene Fortgang in der Geſchichte iſt deßhalb auch hier nicht 
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ber zur Ueberivaltiqung der königlichen Gouverdnetat, fondern 
nur zur RKoncentrirung bes Staatsweſens. Das Recht der 
Landesvertretung vertwandelt fic) aus der willkührlichen Ver⸗ 
fiigung über eine abgefonderte private Sphaͤre in die georbdnete, 
an gefeblide Schranken gebundene Konkurrenz fiir die Sffentlide 
Lenfung felbft (ſtaatsrechtlicher Charakter). Die Candesvertretung 
wird dadurch ein nothwendig integrivendes, ſtets wirkſames 
Element ber Staatsherrſchaft, und dieſe erhalt umgekehrt durch 
ſie die Garantie ihrer inneren Nothwendigkeit und Geſetzmaͤßigkeit. 
Der ganze öffentliche Zuſtand, der bis dahin unter zwei ge⸗ 
ſondert handelnden Subjekten ſtand, tritt damit unter Eine 
ungetheilt handelnde Macht. Wie alſo in Beziehung auf die 
Bildung der reichsſtändiſchen Verſammlung der geſchichtliche 
Fortſchritt nach ungetheilter Einheit der Nation in ihrer Ver⸗ 
tretung geht, ſo in Beziehung auf ihre Rechte nach ungetheilter 
Einheit und Aufeinanderberechnung der Staatslenkung. Es iſt 
eine und dieſelbe Idee des ſittlichen Reiches, die in beidem ſich 
beurkundet. 

Von dieſem geſchichtlichen Fortgange wird das naͤchſte 
Kapitel umſtaͤndlicher handeln. 


§. 99. 


Dieß ift der Grundgedanke reichsſtaͤndiſcher Berfaffung. 
Gie lapt bie mannigfadften Arten der Ausführung gu. Es 
fann die Wirkfambeit der Landesbertretung verſchieden nad 
Art und Umfang feyn, bon der Geltendmadung eingelner be- 
fttmmter und fogar febr eingefdranfter Rechte an bis gur 
volligen Durchdringung der fonigliden Getwalt und dadurch 
Mitbeftimmung des gangen offentliden Zuftandes (England). 
Alle dieſe SGtufen find recht und gut nad Beit, Land und 
Rechtmaͤßigkeit der Entftehung. Yur bie Bebeutung ber Grund: 
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elemente darf nicht aufgehoben werden, es darf die Macht der 
Vertretung weder ſelbſt zur oberſten (ſouveraͤnen) Gewalt 
werden (fo die revolutiondren Konſtitutionen), ſonſt zerfallt 
dieſe Verfaſſung in ſich; nod) gum Schattenbild herunterſinken, 
ſonſt iſt ihr Leben zu Ende. Deßgleichen kann die Bildung 
der Landesvertretung mannigfach ſeyn, es kann der eine oder 
ber andere Stand mehr praͤponderiren, es kann ber oder jener 
Stand fehlen, z. B. Geiſtlichkeit, Univerſitäten, es kann die 
Wahl einen groͤßeren oder beſchränkteren Antheil haben, es 
kann bei groper Ausdehnung des Wahlrechts die Wabhlbarkeit 
auf die hoͤheren Stände fic) befdranfen (England), es fann 
die LandeSvertretung in Kurien, Kammern, in ber mannigfadften 
Weife eingeridtet, ber Gefhaftsgang bon der ober jener Art 
feon. Nur die Grundprincipien miiffen eingebalten feyn. Es 
biirfen iby die Hauptelemente nationaler Exifteng nidt feblen, 
fle darf nicht ein bloßes Aggregat obne ftandifde Grundlage 
feyn, nod auc) in jepiger Beit umgekehrt in gefonderte Staͤnde 
gerfallen und den Charafter ber Cinen Volfsoertretung einbüßen. 


§. 100. 


Die liberal-fonftitutionelle Theorie (Vode, Black⸗ 
ftone, Mtontesquieu, Delolme, Rouſſeau, Aretin, 
Rotteck u. ſ. w.) berubt auf dem Princip ber Vol'sfouveranetat 
(Rouffeau), d. i. dab die oberfte Gewalt ber Gefammtbeit 
ber Gingelnen guftebe, und iff nur gum Theil (je nach der 
politifden Fraktion) modificirt durch das konſtitutionelle Princip, 
d. i. dad Poſtulat eines mechaniſchen Gleichgewichts der Ge⸗ 
walten (Montesquieu). Nach ihr iſt die repraͤſentirende 
Verſammlung Volksvertretung im Sinne ber Stellvertretung, 
d. i. die Rechte, die an ſich der Geſammtmaſſe zuſtehen, an ihrer 
Statt ausübend, ſie bildet ſich daher aus der unterſchiedloſen 
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Gefammtmaffe, alle Gtaatsangehsrigen haben gleiches Wahl⸗ 
recht und gleiche Wablbarkeit, e3 wird nach blo’ numerifden 
Abtheilungen ohne Rüͤckſicht auf Standesflaffen gewablt, und 
die Gewaͤhlten in Cine Verfammlung mit Abſtimmung nad 
Koͤpfen vereinigt. Das Recht aber, weldhes der Gefammtmaffe 
guftebt und bas deßhalb diefe Meprafentation ausibt, ift fein 
geringeres als bie Gouverdnetat felbft. Sie bat haber die 
gefebgebende Geivalt al8 die höchſte Ausibung der Staats: 
getwalt, der Fürſt nur die erefutive, und dieſe nur in ihrem 
Dienfte. Dieß ift die Konſequenz aus bem Princip der 
Volksſouveränetät. Weobififationen erbalt die Theorie durd 
bas fonftitutionele Princip vorzüglich zwei: das Veto des 
Königs, fey es ein abfolutes oder ein proviforifdes , und die 
Abtheilung in zwei Kammern, aber nicht aus verfdiedenen 
Standen und mit innerer Verſchiedenheit der Clemente, fondern 
nur duBerlid), um ein mechaniſches Gegengewicht, ein Equili⸗ 
brium ju erbalten. Diefe Sheorie ift nidt eine Verfaffung ded 
Staates, fondern Aufldfung bes Staates; denn fie vertilgt 
basjenige, tras den Staat gum Staate madt, die hobere Au⸗ 
toritat fiber dem Cingelnen und ber Maſſe. Wie dieß durd) fie 
fon bem Gedanfen und Princip nad gefdhiebt, fo muß es 
aud) in der Ausführung überall erfolgen, und bie Gefdidte 
hat bas beftatigt. Als Cazalez einmal den Keim ber Gelbft- 
gerftdrung, der in der republifanifcen Berfaffung liegt, berebdt 
ſchilderte, vief man ihm entgegen: aud in ber Reprafentativ- 
verfaffung? Go tdufdte man fid! Cine ddte Republif bat 
immer nod ein Element der gegebenen Cinbeit und Autoritat, 
bas dieſer Verfaffung gänzlich mangelt. 

Die Theorie, welche im Gegenfage hierzu bon ber Schule 
Haller’s*) aufgeftellt ward, berubt auf einer völlig privat: 

) Vollgraff, die Tiufdungen bes Meprafentativipftems; (Farle) 
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rechtlichen Auffaſſung des Staates. Nach ihr iſt der Fürſt In⸗ 
haber der Landesregierung als eines Privateigenthums, er uͤbt 
fie deßwegen unumſchraͤnkt ohne allen Einfluß, ohne Mitſprache 
der Landſtaͤnde. Dieſe aber haben ihrerſeits auch wieder private 
Berechtigungen, in die ber Fuͤrſt nicht eingreifen barf, und dieſe 
ihre privaten Berechtigungen gegen ihn au vertreten oder darüber 
mit ihm fic) gu vergleiden, ift bie Bedeutung der verfammelten 
Staͤnde. Diefe Redte beftehen vorgiiglich in ber Freiheit des 
Vermoͤgens von Abgaben und in den befonders ertoorbenen 
Privilegion u. ſ. w. Bon Redten des Volfes ald eines Ganzen, 
namentlid bem Rechte, nach feinen traditionellen Gefegen und 
Sitten regiert gu werden, ift dabei nicht die Rede. Chen baber 
vertritt aud jeder Gtand fein Recht fir fidh, in Nurien, die 
ganz unabbingig bon einanbder mit bem Fuͤrſten handeln und nur 
gum Zweck ihrer Kraftigung fic) vereinigen. Diefe Theorie zer⸗ 
ftort alle Einheit mie alle hibere Ordnung und Nothwendigteit 
im Staate, fie madt aus ihm ein Aggregat ifolirt nebeneinander- 
ftebender abjoluter Privatredte. Der heutige geregelte Gang _ 
dev Verwaltung und die Unforberungen an fie find damit un- 
bereinbar. Go find die Rechte, welche fie ben Standen gugeftebt, 
z. B. unbedingte Steuerverweigerung, nicht mehr moglid, und 
bie, welche fie haben muͤßten, eine Mitwirfung fir den dffentliden 
Buftand, ſpricht fie ibnen ab, der Erfolg in der Wirklichkeit 
ware daher Vernidtung der ftdndifden Inſtitution, abgeſehen 
davon, dab die Stande, die fie vorausſetzt, nicht mehr befteben 
oder dod nicht mebr die natürliche Macht befipen, auf der 
ehedem ihre Wirkfamfeit rubte. Es ift diefe Theorie eine Ver- 
gerrung der deutſchen landſtändiſchen, gleidwie die fonftitutto- 
nelle Theorie eine Verzerrung der englifden Verfaſſung. 


bie ſtaͤndiſche Berfaffung unb bie deutſchen Konftitutionen; überhaupt bas 
Berliner , Politifde Wochenblatt.“ 
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Beide Theorieen find denn aud) nidt fabig die Wirklichkeit in 
fic) aufgunebmen, beibe miiffen eine weite Klaſſe Verfaffungs- 
formen, die fic) im Leben und in der Geſchichte bewaͤhrt haben, 
als gebanfenlos oder al8 blofen Mißbrauch bon ſich ausftofen. 
Die liberale Theorie fann die dltere reichsſtaͤndiſche Verfalfung, 
ja im Grunde aud feine ber wirklich beftebenden BVerfaffungen 
al8 ächt anevfennen, denn es ift in Feiner die Ronfequeng ibres 
Princips realifirt und fann e8 aud nicht feyn. Die Haller'ſche 
Theorie fann feine Gerfaffung als act anerfennen, auper die 
ber alten deutſchen Landftande, namentlich die engliſche ift ibr 
eine bloße Rorruption ber ftanbifden Verfaffung *). 


*) Hegel’s Uuffaffung ber ,,fonftitutionelen Monarchie“ enthält ben 
Wwefentliden Fortfdritt bor Montesquieu u. f. w., bab fie bie Cinbeit 
ber Gtaatégemalt (Couberdnetit) tm Füͤrſten (,„fuͤrſtliche Getwalt “) be: 
hauptet und bie Sphdre ber Staͤnde in bie Mitwirfung, namentlicd (fub- 
jeftive) Uneignung ber (objeftiv) von ber Regierung ausgebenden Gefepe 
fept und dieß durch treffende NAuseinanbderfepungen beleudtet. Wie nun 
Hegel bas ganze Inſtitut nicht aus bem realen Verhaltnif von Konig: 
thum unb Wolf entwidelt, fondbern aus bem abjtratten Begriffe ber Gewalt 
und ibrer Gunftionen, fo bat feine Wuffaffung aud) in ihren Mefultaten 
einen formaliftifdben Charafter. Er faft naͤmlich nur ble eine Seite in 
her Gebeutung ber ſtaͤndiſchen BVerfaffung auf, bie Erprobung ber Gefepe, 
ignorirt bagegen bie anbere, ben Schup und bie Geltendmadung ber Rechte, 
danach laffen fid) Beſchwerde, Anklage, Petition, ja Steuerbewilligung und 
Verwendungskontrole nicht begreifen, wie fie biefem bloßen integrirenden 
Momente ber gefeggebenden (regelgebenden) Gewalt zukommen follen. Cinen 
folden Schußz nur fiir ndthig gu halten gegeniiber ber Regierung, ift ibm 
ſchon „die Gefinnung bes Poͤbels“, und felbft jene Erprobung ber Gefege 
ift ihm minder cine weſentliche Einwirkung auf diefelben, als eine Einrich⸗ 
tung bloß, daß das fubjeftive Moment zur Exiſtenz fomme, baf der in 
ben Dtaafregein ber Regierung fdon ,an fic)“ feyende Wille aud , fir 
ſich“ werbe; dbnlid) etwa twie nach deutſchem Grunbdfage bie geſeßlich 
nothwendigen Steuern bod) immer betwilligt werden miffen. Er beſchraͤnkt 
hemnad wie die Bedeutung bes Fiirften auf bie blofe formale Wutorifirung 
(§. 280), fo die Bebeutung der VolfSvertreter auf bie blofe formale Aneig- 
nung (§.301), und man muß fragen, bon trem benn bas Gefey — deffen 
hoheres UAnfeben Aber beiden aud) wir anerfennen — bie Fortbilbung feines 
Snbaltes erhalte, und bon wem bie entfdeibenden Thaten bes Augenblicks 
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Neuntes Kapitel. 
Cas altere unb bas neuere Standeweſen. 


§. 104. 

Die reichsſtändiſche Inſtitution der dlteren und die der 
neueren Zeit haben einen verſchiedenen Grunddarafter; es ift 
deßhalb ein bergebliches Unternehmen fic) auf ben Boden des 
Alteren Standewefens gu ftellen, fein Princip feftgubalten und 
bloß andere Anwendungen deffelben je nad den wverdnderten 
Verhialtniffen gugugeftehen. Jede neuere Verfaffung mup nad 
dem neueren Princip eingeridtet und mus nad ibm aufgefapt 
und gebandbabt werden. Es fann diefer Unterſchied älteren und 
neueren Staͤndeweſens begeidnet werden als der Unterſchied 
des ftandifd-patrimonialen und de8 national-ftaatliden Princips. 
Das erfte ift e8, bas bis auf die Zeit ber frangofifden Revo- 
lution mebr oder minder den Charafter der europadifden Reichs⸗ 
berfammlungen und am ftarfften ben der deutſchen Landſchaft 
bildete, das letztere ift guerft in ber Verfaffung des englifden 
Parlaments. verwirklidt worden. Diefe beiden Grunddharaftere 
follen einander gegentiber geftellt und zur Deutlichkeit gebradt 
werden. 

Die Altere reichsſtaäͤndiſche Berfaffung der germanifden 
Staaten ift monarchiſch-ariſtokratiſch, bes.-feudalifti(h. Die 
großen (unmittelbaren) Vafallen bes Koͤnigs bilden feinen Rath, 
allerdings als Vertreter dex Gebiete, denen fie vorftanden oder 
bie ibnen gebétten, aber nit im modernen Ginne, um den 


ausgeben? Etwa bon Begriffe, der ſich ſelbſt Realität gibt? Michtsdefto- 
weniger bat Hegel bas grofe Verdienſt, guerft bas wahre Verhaltnif 
zwiſchen Fürſt und Standen im Allgemeinen und Wefentliden ausge(proden 
gu baben. 
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Willen der Bevdlferung diefer Gebiete geltend gu machen, 
fondern in dem Ginne, tie ein Fürſt fein Land bertritt. An 
fie ſchließt fich die hohe Geiftlichfeit, theils wegen bes Anfehens 
ber firdliden Wuͤrde, theils wegen ihrer Belehnung mit 
Grundbeſitz. Spaäter wurden in allen Reisen Curopa’s aud 
die Städte zugezogen, aber mit untergeordneter Stellung, bie 
erſt allmablig gur gleichen emporwuchs, aud fie baufig in bem 
Charakter al8 Lebentrager der Krone. Das find die Feudalſtände. 
Die Aufgabe dieſer Meichsftande ift Rath und Hilfe (conseil 
et aide). as aber in der erften Zeit, ba nod Unabhaͤngigkeit 
und Uinverpflidtung die Regel bilbet und fid) bon felbft verftebt, 
as BVortheil des Koͤnigs, als Hilfe unb Wohlwollen SGeitens 
ber Stände erfdheint, das erfdeint in der fpateren Beit, nad- 
bem Verbindlidfeit und Auflage gewöhnlicher geworden, als 
Schutz der Stände und Schranke bes Königs, als bas Redt 
der Beivilligung oder Verfagung. Für Beides jebod, fir 
Rath und Hilfe, war das Verhältniß gwifden Konig und 
Standen ohne genaue Kefiftellung, ſchwebend, mehr durd die 
jeweilige faktiſche Uebermacht als durch ſichere Rechtsgrundſaͤtze 
beſtimmt, und ſelbſt wo es ſich genauer feſtſtellte, war fuͤr beide 
Theile Alles mehr perſönliche (private) Berechtigung und Ge⸗ 
walt als anſtaltliche Ordnung und Nothwendigkeit. 

Wm ſtarkſten trat dieſer privatrechtliche Charakter heraus 
bei der den europaäiſchen Reichsverſammlungen nachgebildeten 
deutſchen Landſchaft', aus ganz natürlichen Gründen. Die 
deutſche Landeshoheit ſelbſt hatte ja damals noch keinesweges 
den Charakter eigentlicher voller obrigkeitlicher Gewalt, ſie 
beſtand vielmehr in einigen von der eigentlichen Obrigkeit, dem 
Kaiſer, in patrimonialer Weiſe erworbenen Herrſcherbefugniſſen 
und hatte deßhalb den Unterthanen gegenüber eine Beimiſchung 
privatrechtlicher parteilicher Stellung. Nur daraus erklaͤrt es 
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fid aud, daß der betwaffnete Widerftand gegen ben Landesherrn 
weder in den Wugen des Landes nod) aud in feinen eigenen 
fix ſchlechthin unerlaubt galt, wmabrend ex gegen die eigentlide 
Obrigheit, 6. i. gegen den Raifes geiibt, damals fo gut als 
heutigestags fiir Emporung gebalten wurde. Go z. B. einigte 
fic) ber Lowenbund zu betwaffnetem Gauge gegen Sedbermann 
(d. i. aud den Landesherrn) mit Ausnabme von Raifer und 
Papft. Gnsbefondere aber beruht die Entftehung der Landſchaft 
rein auf dem Motiv einer ſolchen privatredtlichen parteiliden 
Siderung. Ihre Unabbhangigfeit und ihre Geredtfame gu 
bebaupten gegen Cingriffe des Landesherrn, namentlid gegen 
Befteuerung, bildeten fic bie Einigungen, aus denen bann bie 
Landſchaft erwuchs, dieß wurde darum aud ihr bleibender 
Charafter. Wabrend dite europaifden Reichsverſammlungen 
und bie früheren Placita der deutſchen Territorien vorherrſchend 
die Bedeutung des Rathes fiir die Reichs- beg. Lanbedregie- 
tung batten, fo die Landſtaͤnde vorherrſchend die Bedeutung 
ber Wahrung ihrer Rechte, bes Schutzes gegentiber bem Fürſten. 
Ihre Stellung gleidt, um eine Parallele au gebrauden, nidt 
fowobl ber des Parlaments im alten Ginne, 6. i. der Lords 
und Biſchöfe, als vielmebr der bes Hauſes ber Gemeinen 
gur Beit feiner Entftehung. Hier tritt deßhalb der privat: 
rechtliche Typus in einem Grade hervor wie fonft nirgend. 
Hier erſcheinen die Getwalt bes Fürſten und bie Rechte ber 
Stande, und zwar eines jeden Standes fur fidh, mehr al8 
Gonderberedtigungen, die gufdllig entftanden find und gu 
willkuͤhrlicher geſonderter Verfügung zuſtehen und auf das per⸗ 
ſoͤnliche Intereſſe des Landesfürſten und.bezuͤglich ber betreffenden 
Staͤnde abzielen, ohne auf den oͤffentlichen Zuſtand als hoͤhere 
Einheit bezogen und inſoweit auch durch eine hoͤhere Noth⸗ 


wendigkeit beſtimmt zu ſeyn. 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. II. 2.) 22 
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§. 102. 

Danad hat die dltere Landesvertretung den feudalifti- 
fen Chavafter. Wie der ganye Bau be’ Staates eine Stufen- 
folge eigenberedhtigter Obrigheiten zwiſchen bem oberften Herrn 
und der Bevslferung ift, alfo befteht auc) bie Landesvertretung 
aus lauter ſolchen Obvigheiten, bie ſich felbft und ihre Unter: 
thanen gegen den oberften Herrn ſchützen. Die hoͤchſte Obrigfeit 
bes Landes beräth und vereinbart mit den Unterobrigheiten 
(superioritas subordinata). Das ift die Bedeutung der alteren 
Landfdaft. Go namentlid ſaßen in den deutſchen Landſchaften 
die Ritter als die eigenberedtigten Obrigheiten — die Patri: 
monialberren — des Qandes und die Magiſtrate al8 die eigen: 
beredtigten, auf ihrer eigenen Rooptation rubenden Obrigheiten 
ber Stabte. Die Landtagsmitglieder vertvaten aljo die Bevoͤl⸗ 
Ferung tweniger als ihren Stand und ibre Genoffen denn ald 
ihre Unterthanen, al8 ihre Herrſchaft, ähnlich wie die Neichs⸗ 
ſtaͤnde ihe Territorium auf dem Reichstage vertraten. 

Die Altere LandeSvertretung hat aber aud den privat: 
tedtliden Charafter, insbefondere in ben deutſchen Terri: 
torien. Er geigt fich fuͤr's Exfte in ber Ronftituirung der 
Landſchaft. 

Die Sitz und Stimme in derſelben haben (Ritter, Pralaten) 
ſchuͤtzen blob ſich felbft, ober ihre Untergebenen (Ginterfaffen) 
bloß fir ihr eigenes Qntereffe, die unmittelbaren fuͤrſtlichen 
Grundunterthanen find deßhalb auc gang unvertreten. Dad 
erleibet keine Ausnahme ba, wo Abgeordnete von Korporationen 
in der Landſchaft fipen (Buͤrgermeiſter, ritterſchaftliche Oeputirte); 
denn in ber That ſchuͤtzen und vertreten fid) bod aud hier nur 
dieſe Rorporationen felbft, tweil ihre Deputicten nur fo ſtimmen 
dürfen, wie fie ibnen Mandate geben. Es fiben kraft diefer Manbate 
eigentlich die Stddte (Magiftrate) u.f. tw. in der Landſchaft, und 
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nicht die Buͤrgermeiſter. Ferner bildet jeder Stand eine ge- 
fonderte Rurie und Fann al8 folde nidt blob nidt von ben 
anderen iiberftimmt werden, was gang in ber Orbdnung iff, 
fondern aud fir fid allein ohne Buftimmung der anderen mit 
dem Farften unterhandeln, ibm betwilligen, fic) mit ibm ver: 
gleichen. Richt bas ift ber hervorſtechende Charakter der 
ältern BVerfaffung, was bie Haller'ſche Schule als folden be- 
zeichnet, daß fein Stand in den Beutel des andern vertvilligen 
fann, fondern vielmehr das Umgekehrte, daß jeder Stand in 
ſeinen Beutel bewilligen fann obne die anberen*). Endlich 
Fann der Sit beliebig bie Staͤnde berufen, oder es unterlaffen, 
je nad femem Bedürfniß und BVortheil, und koönnen dafiir 
aud wieder umgefebrt bie Stinde ſich eigenmadtig verfammeln 
obne fürſtliche Berufung. 

Es geigt ſich der privatredtlide Charafter für's Andere 
in ihrer Wirkſamkeit, bab ber Staat getheilt ift in eine Sphare 
fürſtlichen und eine Sphäre ſtändiſchen Beliebens ohne höhere 
Einheit und Nothwendigkeit. Der Fürſt verfügt iber Domänen 
und Regalien (ſpaͤter in manchen Laͤndern aud üuͤber indirekte 
Abgaben) als über fein Eigenthum ohne alle ſtändiſche Mit⸗ 
ſprache und Kontrole, dagegen fonnen ihm bie Staͤnde, wenige 
Ausnahmen geſetzlich nothwendiger Steuern abgerechnet, die 
Steuern willkuͤhrlich verſagen, ober auch fie an beliebige Be⸗ 
dingungen knüpfen, gleichwie Privatleute ihre Geſchaͤfte mit 
einander abſchließen. Die Staͤnde ihrerſeits beſorgen die Er⸗ 
hebung, die Verwaltung, ja häufig aud die Verausgabung ber 
von ibnen beivilligten Gteuern. Gogar eine Einſichtnahme 
und Ueberwachung ber ftindifden Steuervertwallung fam ben 
Fürſten nicht gu, und erft (pater madten fie bas Recht hierauf 


. Gelbſt burch reichsgerichtliches Erkenntniß fas Medlendurg beftatigt. 
22° 
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geltend, in weldem fie aud bon den Reichsgerichten unterftipt 
wurden. Go hatte jeder Theil bas Seine rein fiir fid, und 
es ftellt fic) bamit der eigenthuͤmlichſte Bug des deutfden Staͤnde⸗ 
weſens heraus, daß der Staatshaushalt durch zwei verſchiedene 
Subjekte beſtritten wird: bie landesfuͤrſtliche Kammerkaſſe und 
bie ſtaͤndiſche Steuerkaſſe. Dieſe find jede fir ſich eine juriſtiſche 
Perſon, koͤnnen mit einander Geſchaͤfte abſchließen, Rechtsſtreite 
führen, kontribuiren jede je nach ihrer Uebernahme fiir das oder 
jenes Bediirfnip des Landes, und die Anſprüche an den Staat 
(Befolbungen, Darlehen u. dgl.) haben entweder diefe oder jene 
zum Schuldner, und bie Schuld der einen berührt we die andere. 
Im gleichen Geifte beſchränkt {id die Zuftimmung gu Geſetzen 
ganz getodhnlid, twenigftend in fpdterer Zeit *), auf die jura 
singulorum, d. i. bie befonderen im privatrechtlichen Charatter 
erivorbenen Rechte ber betreffenden Stinde, gufammen oder 
eingeln. Gind es bie Rechte eines eingelnen Standes, fo Fann 
biefer wirkſam guftimmen, bergidten, obne die anderen. Selbſt 
die Verduperung des Landes wurde erft allmablig und keines⸗ 
weges allgemein, und die ber Oomanen nur mitunter an ire 
Buftimmung gebunden. Auf der andern Seite ift bie Landſchaft 
nidt blob eine Gnftitution, b.i. ein ergaͤnzendes Glied der 
Staatsgewalt, daher mit offentliden auf ben Staat besiiglichen 
Funktionen, wie bas englifdhe Parlament bloß eine ſolche In⸗ 
ftitution ijt, fonbdern fie ift gugleid) aud eine Rorporation, 


*) Wenn in friiberer Zeit bie Staͤnde oft gu allen Gefegen guftimmen, 
fo berubt bas nicht auf cinem ftaatsredtliden Princip, mie etwa in Eng: 
land ober in unferer heutigen Verfaffung, fondern bloß darauf, baf bie 
Landeshoheit eben bas Recht ber Gefepgebung nicht an fid ſchon enthielt 
und baber nur auf bem Wege ber freien Vereinbarung ber Landesherr 
hiefelbe Giben fonnte. Seitdem bagegen die Gefepgebung ald weſentlicher 
Sheil ber Lanbeshoheit betrachtet wird, verſchwindet meiftens bas Zuſtim⸗ 
mungéredt ber Staͤnde, fo weit es nicht ihre jara singuloram betrifft. 
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tine Kommune, b. i. ein Hom Staate voͤllig verſchiedenes 
SGubjeft, mit Sweden, Thatigkeiten und Befugniffen, bie ihr in 
dieſer Unterfdiedenbeit bom Gtaate gufommen, daher obne 
Konkurrenz des Fürſten rein bon iby allein borgenommen, bez 
züglich geltend gemacht werden fonnen; fie bat die Redte einer 
moralifden (d. i. alfo privaten) Perfon: gefondertes Cigenthum, 
Faͤhigkeit Proceffe gu führen, ſowohl financielle, getrennt oom 
Fiskus, als dem Vertreter bes Staates, ja diefem gegeniiber, 
alg aud politijde. Das „Land“ ift durdaus ein gefonderted 
Rechtsfubjeft gegentiber dem Fürſten, und die höhere Macht 
über Beiden find die Gerichte, die Reichs: bey. Landesgerichte *). 

Deßhalb war aud die Landfdaft ein immer vorhandenes 
Rechtsſubjekt, während jebt nach Auflsfung der Rammer, ja 
nad) Schluß bed Landtags fein gur Landesvertretung legiti- 
mirtes Gubjeft mehr beftebt. 

So ſcharf ift der privatredtlide Typus dee dltern land: 
,ſtaͤndiſchen Verfaffung burd und durd aufgepragt. Shr Wefen 
ift aber deffenungeadtet keinesweges mit demfelben erfchdpft. 
Eine Wirkſamkeit fir bas Oeffentliche ift fo tief in diefer In⸗ 
ftitution begriindet, daß fie niemals feblen fann. Mud damals 
wurde bas gemeinfame Sntereffe des Landes bon den Standen 
gewahrt, und gab e8 gemeinfame Redte des Landes, nur daß 
dieß bei tweitem bie eingefdranttere Sphaͤre ausmadte; fo 
z. B. in bem Schutz gegen Religionsbeeintradtigung, gegen 


*) Am meiften ftellt fic bas, mie eben gegeigt worden, hinfichtlich ded 
financiellen Haushaltes heraus, aber es geht hurd alle Rechtsverhaͤltniſſe. 
So 4. B. traten bie hurfadfifhen Staͤnde als Principal- Interdenienten 
gegen ben Ghurfirften und den Grafen bon Schwarzburg in Betveff ber 
Lanbfaffigteit bes Letzteren bei bem R. C. G. auf, um einen zwiſchen biefen 
geſchloſſenen Vergleich umzuſtoßen. Dann fdidten damals die Stande 
Peputationen nidt bloß an Raifer und Reich, fondern aud an anbere 
Firften (3. B. wenn einer bas Land hriidte). 
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Theilung und Veraͤußerung und Aehnlichem reprafentirten bie 
Stande wirklich das Volf. Auch war es grade bas innerfte 
Gtreben des gefchidtliden Fortgangs, diefen Typus, den die 
Gehule Haller’s für den allein aͤchten ausgibt, abguftreifen. 
Go 4. B. finden ſich theils allgemein, ja fogar reidsgefeplich, 
theilS tvenigftens in mebreren Landen Aufhebung der eigen: 
maidtigen Verfammlungen, Beſchraänkung der Separatabſchlüſſe 
ber eingelnen Stände mit dem Fürſten, periodifd nothwendige 
Berufung, geregelte Konkurrenz des fürſtlichen Kammergutes 
und ber ftindifden Abgaben, und grabe die Berfaffungen, 
welde am meiften diefe publiciftifehe Rorreftur annabmen, vor 
Allen die medlenburgifdhe, haben am laͤngſten ihre Bedeutung 
bebauptet. 

Geit bem Ende hes ſechszehnten Jahrhunderts aber ging 
in dieſer Hinficht eine weſentliche Verdinderung vor fid. Von 
biefen beiden Elementen, die aus ihren Privatmitteln und ge: 
wiffermaapen fur ihren Privatzweck den Staat verforgten, erhielt 
namlich bad eine, die firftliche Gewalt, um diefe Beit je mehr 
und mebr den ftaatliden Charafter. Sie galt bon ba an al 
bie Macht aur Verforgung des Staates und ded Gemeinwobles, 
wahrend die Stande ihren Charalter als Privatklaſſen, bie getviffe 
Rechte gu ihrem gefonderten Vortheil haben, fortwabrend be⸗ 
bielten. Der Giirft identificirte fich deßhalb in dex Sffentliden 
Meinung mit dem Staate, grade wie jest umgefehrt, und aud 
nicht mit groͤßerem Redhte, Volf und Staat fo haufig fir Cing 
genommen wird. Es bildete ſich fo jenes Landesherrenthum 
(Territorialismus), da8 am grellften Thomaſius ebenfo fehr 
den Standen als ber Kirdhe gegeniiber vertritt. Yn Golge deffen 
wurde es ben Fuͤrſten befonders ber groperen Lander leidt, die 
ſtaͤndiſchen Rechte gu breden, als unvereinbar mit den hoöheren 
Rückſichten des Staates; fie hatten dabei bie Meinung und die 
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Reitrichtung fiir fidh. Gleichzeitig bilbete fic) bas Beamtentvefen, 
welches die Verivaltung an ſich zog, und bad ſtehende Geer, 
das einerfeits die thatfidlide Gewalt von der Ritterfehaft fobin 
aud der Landſchaft auf den Fiirften verlegte, und andererfeits 
fix den Fürſten eine Uufforderung, ja eine Rothigung enthielt, 
die ſtaͤndiſche Steuervderfagung, diefen Kern des privatreddtlicden 
SGtaindewefens, nicht gu achten. Es ndberte fid der Zuftand 
im rafden Wadhsthum jener Gouveranetat, an ber alles ftan- 
difche Recht wie an einem ehernen elfen (,,rocher de bronce“) 
fi brechen follte. Sn der That eine Standeverfaffung diefed 
Altern Charatters fonnte fich niet erhalten, fo wie ber Gedanke 
des Staates als Ciner ungetheilten offentliden Anſtalt in's 
Leben trat. Nichts Anderes als dieß aber ift die Fortbildung 
ber Landeshobheit zur Souveränetaͤt. Der eitpuntt, mit 
weldem die Gouverdinetat gereift war und, mit Wuflofung des. 
Reidhes, bie lebten Schalen, die fie umhüllt Hatten, abtwerfend, 
vollendet und ausgepragt daſtand, war daber nothivendig aud 
der Zeitpunkt, mit dem formlid und rechtlich die alte deutſche 
Landſchaft aufhorte. 


§. 103. 


Das Gegenbild gu diefem privatredtliden Typus, ber die 
beutide Landſchaft und ebenfo, toenn auch in geringerem Grade, 
alle europäiſchen Reidhsoerfammlungen vor der Revolution aus- 
zeichnet, gewährt und bie reichsſtaͤndiſche Verfaffung in England. 
Dort erbielt fie auf Grund fdon urfpriinglider dabin neigender 
Anlage durch eine theils in gewaltfamer Umwaͤlzung, theils 
unmerklich vor ſich gebende Reugeftaltung den ftaatsredtliden 
oͤffentlichen Charafter, welder die Reife der Sniftitution ift, und 
zwar obne ihre ununterbrodene geſchichtliche Einheit einzubuͤßen. 
Wir koönnen dieß aud als den konſtitutionellen Charakter 
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begeichnen, dieſen Begriff dann in einem andern Ginne genommen 
als in bem jebt üblichen, nad welchem er eine Theilung der 
Staatgewalt und Beſchraͤnkung bes Koͤnigs auf die bloße Exe- 
futive bezeichnet. Hierin ift England Prager eines weltgeſchicht⸗ 
liden Fortſchrittes und wir geidnen daher in bem Folgenden 
bie Umtiffe folder ftaatlichen reichsſtaͤndiſchen Verfaffung nad 
bem BVorbilbe Englands. 

Der ftaatliche fonftitutionelle Charakter der englifden 
Verfaffung befteht, was bie Bildung und Stellung des Parla: 
ment8 anlangt, barin, bab fie Btattonalvertretung im 
Gegenfagpe partifular ftanbdifder Vertretung ift. Richt 
daß die ſtändiſche Gliederung derfelben aufgeldft tare in ein 
bloßes Aggregat, find doc die Lords, Pralaten, Landeigen- 
thimer, Gtidte, und lebtere als geſchloſſene Rorporationen, 
vertreten, fondern dab diefe aus Standen und RKorporationen 
gegliedberte Reprafentation bennod gufammen Cine bollftanbige 
und ungetbeilte Nationalreprafentation iff. 

Es ift naͤmlich die gefammte Bevoͤlkerung, alle Klaffen des 
Volkes an ihr betheiligt, d. i. Alle die hurd irgend ein fad- 
liches Sntereffe, einen Beſitz, bem Lande verbunden find. Die: 
jenigen, welche nicht felbft im Parlamente gu ſitzen fabig find, 
nebmen wenigſtens an der Wahl fiir daffelbe Theil. Es bildet 
ferner bie Vertretung der fammtliden Stande ein Ganges, bad 
nur als Cinbeit handelt, indem fein Haus Etwas fiir fic aus⸗ 
ridten, namentlid Etwas betvilligen fann ohne bas andere, 
und fie ftebt endlid als nationale BVertretung über ber Ge- 
fammtbeit bes Volfes ſowohl als uͤber ben Mreifen, aus denen 
fie hervorging, indem ihre Glieder an keinerlei Auftraͤge ge- 
bunden find, fondern nur nad eigener Ueberjeugung ftimmen. 
Diefer lebtere Grundſatz, der ſchon unter der Konigin Elifabeth 
anertannt war, ertheilt erft ber Reichsverſammlung den wabrbaft 


9. Rapttel. Das Aliere und bad neuere Stindewefen. 345 


ſtaatlichen Charakter. Bei den Mtandaten ber altern Einrich⸗ 
tung ftebt fie unter dem Willen der abgefehloffenen’ Stinde und 
ariſtokratiſch regierten Rirperfdhaften, bei den Mtandaten, wie 
man fle wabrend ber Revolution mitunter anſprach, ftebtfieunter 
bem Willen ber ſämmtlichen Cingelnen je nach numerifden Ab⸗ 
theilungen, durch jenen Grundfab aber ift fie eine anftaltlide 
Macht, als folde ber der Gefammtmaffe wie uͤber den ein: 
gelnen Standen, die Nation als Cin geiftiges Ganges dar- 
ftellend, und dieß eben ift dad ſtaatliche Princip im Gegenfage 
des privatredtliden ſowohl al8 de3 volksherrſchaftlichen. Daz 
mit wird denn die Reidsverfammlung, ober bie einbeitlicde 
Nation, die durch fie vertreten ift, nothwendig die eingige und 
bie voliftandige DOisponentin aber alle politifde Rechte. Sie 
fann unter Zuſtimmung des Koͤnigs über bie Redte eines jeden 
Standes, einer jeden Korporation verfiigen, und gwar formell 
unum(drantt, wenn fie aud materiel Schranken anerfennen 
muß (Omnipoteng des Parlaments), und umgekehrt fann fein 
Stand, Klaffe, Gtadt über feine politifcen Rechte verfiigen 
ohne ihren Willen. Die alte Landſchaft war bis gum gewiſſen 
Grade nur etne politiſche Borie, auf der jeder Gtand fiir fid 
gefondert feine Gefchafte mit dem Fürſten ober ben übrigen 
_ Standen abſchloß, das Parlament ift eine hoͤhere nationale 
einbeitlide Snftitution, durch welche die Nation ihren Zuftand 
im Ganzen wie fic ihre eingelnen Klaſſen feſtſetzt. 

Aud bas Inſtitut der beiden Haufer (Zweikammerſyſtem) 
ift ein ſolcher Fortſchritt gum ſtaatlichen Charafter. Nad dem 
Kurienfyftem ftehen fid) die Stande al8 privatredtlide Korpora⸗ 
tionen gegeniiber, darauf angetviefen iby partifuldves Intereſſe 
gegen einander gu wabren*); nad dem Syſtem bes Parla: 


*) Wo dieß nicht ber Kall, wie in ber deutſchen Reidhsverfammlung, 
ba erſcheinen fie ald Madhte, getviffermaafen als Sdlferredtlide Subjette. 
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menté fteben fic) bie beiben Haufer als politifde Snftitutionen 
gegeniiber, darauf berednet, ihre Sffentliche Bedeutung gu ver- 
treten, es erfdeint bas Haus ber Lords als dasjenige, welches 
erbliche Gervenftellung und dadurch beſonders die Seite ded 
hiſtoriſchen Zuſammenhanges ber Ration und ber (objeftiven) 
Staatsgriinde vertritt gegenüber den fubjeftiven und momen: 
tanen Sntereffen der grofen Volksmehrheit im Unterhaufe. 
Deßhalb find nach dem Kurienfyftem nicht leicht mehrere Stande 
in einer Kurie vermiſcht, dagegen in den beidben Haufern werden 
verſchiedene Gtanbe verbunden, bie eben jene dsffentlide Be⸗ 
beutung mit einander gemein haben, fo namentlid im Oberbaufe 
ber hohe Wbel, die ober(ten Wurdentrager ber Kirche, und nad 
einer Ausdehnung, die fchon in England moglid) und ander: 
warts mebr audsgebildet ift, die Notabilitaten de3 Heeres und 
bes Staatsdienftes. Deßgleichen gehoͤrt es nothwendig gu 
diefem Syſtem, daß auch im Unterbaufe ein ariſtokratiſches 
Element (gentry) vertreten fey. Rurten ald ſtaͤndiſche Körper 
fondern ſich ſcharf, Haͤuſer als politifde Roeper erfordern Ueber⸗ 
ginge und Vermittelungen. — Man betradtet haufig dad 
englifdhe Oberhaus als einen Reſt des mittelalterlicen Feuda⸗ 
lismus, es ift aber, in Verbindung mit dem andern Haufe, 
alg bas Syſtem ber beiden Haufer, vielmehr der Durchbruch 
ber neuern Beit, die Umtvandlung des privatredtliden Kuvien- 
wefens in die ftaatlide Geftalt. Sn den groͤßeren Reichen 
Europa's bildet baber bon nun an bas Syſtem ber beiden Haufer 
bie Negel, ebenfo wie ehedem bas Syſtem der drei Nurien. Wenn 
es aud auf den erften Blick organifdher gu feyn fdeint, daß die 
ſpecifiſchen Staͤnde (Adel, Geiſtlichkeit, Barger, Bauern) fid als 
befondere Koͤrper gegeniiberfteben, fo fommt es doc bei einer 
burgreifenden verfaffungsmapigen Gonderung nicht auf jene 
ſpecifiſchen Standesintereſſen an, ſondern auf das allgemeine 
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politifde Sntereffe, und dieß fdeidet fie in bie beiden Ubtheilungen. 
Go wie in der republifanifden Verfaffung die Staatsregierung in 
bie beiden Hauptgegenſätze, WAriftofratie und Demofratie bey. 
Buͤrgerthum, fid) ſcheidet, fo in ber reidhsftandifden Verfaſſung 
die Landesvertretung. Dah bei diefem Syſteme, nad welchem in 
einem Hauſe, namentlid im Unterhaufe, mebrere Staͤnde fopf: 
weiſe ftimmen, jeder Stand durch die Mehrheit der übrigen in 
feinem weſentlichen Sntereffe verkürzt werden fann, ift theoretiſch 
nicht gu läugnen. Es fiellt ſich aber prattifd anders heraus, 
indem die mannigfaltige Verſchränkung der Sntereffen bei 
mehrerlei Standen, dann bie Schonung aus bem Beweggrunde 
der Wechſelſeitigkeit, endlid) aud der unparteiiſche Schutz ded 
Fürſten Solches verhindern. Dagegen betreffen jept die ſtaͤn⸗ 
bifhen Verhandlungen fo uͤberwiegend gemeinfam nationale 
AUngelegenbeiten (namentlich bie Gefebgebung), daß eine Schei⸗ 
bung von Stadt ‘und Land und Geiftlidfeit unnatirlid und ein 
wedjelfeitiges Veto unmodglid iſt. Darum verſchwindet die 
Kurienverfaffung allgemad vollig aus ber Beit, und felbft wo 
fie erhalten ift, 3. B. in Schweden, ba ift Bod wenigftend das 
Rurienprincip aufgegeben; denn al8 folded muß man bod 
jedenfall8 bas gegenjeitige Veto betradten, nad der Verfaffung 
Schwedens aber findet Ueberftimmung ftatt, entweber durd die 
Majoritat ber Hret Kurien gegen bie vierte, oder, wo zwei 
gegen zwei fteben, mittelft Zuſammentretens bon Ausſchüuͤſſen, 
welde bie Entſcheidung geben. Uebrigens ein Widerfpruds- 
recht der eingelnen Gtande fiir eingelne beftimmte, gefeblid mit 
biefer Wirkung zugeſchriebenen Rechte tare aud mit dem 
neveren Staͤndeweſen unter allen Formen wohl vereinbar *). 


*) Gin wohlbezeichnender Ausdruck folder Cinen Nationalbertretung 
tin Unterſchiede bes Alteren Partifularidmus her Staͤnde ift- der Cid auf 
bas Nationalwohl, ben mitunter neuere Verfaffungen ben Vertretern bore 
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Mit dieſer einbeitliden MRationalreprafentation bat denn 
aud jener dltere Geudalgug, bie Vertretung bes Landes bloß 
durch eigenberectigte Obrigfeiten aufgebdrt. Es find nicht 
mebr bie ritterſchaftlichen Gerichtsherren die ausſchließlichen 
Bertreter aller landliden Bevoͤlkerung und dte Birgermeifter 
und Rathsherren eines mittelft Rooptation von der Stadt 
unabhaͤngigen Magijtrats die ausſchließlichen Bertreter der 
ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung. In England ift ber letzte Ueberreſt 
dieſes Zuges in der ſtädtiſchen Repräſentation (die vier Sy⸗ 
ſteme) durch die Reformbill beſeitigt worden. Damit tritt denn 
nothwendig ein neues Moment in die Vertretung: die Ab⸗ 
ordnung, die periodiſchen Wahlen. Die Einrichtung 
der periodiſchen Wahlen enthaͤlt dem Gedanken nach eine Fort⸗ 
bildung der Inſtitution der Landesvertretung. Hierdurch naͤmlich 
wird ſie eine Vertretung der Genoſſen durch Genoſſen, der 
eigentlichen Unterthanenlage, und die nicht mehr auf die bloße 
ſächliche Gemeinſchaft der Intereſſen und des Berufes, ſondern 
zugleich auch auf die perſoͤnliche Gemeinſchaft des Vertrauens 
gebaut, und an der die ganze Bevoͤlkerung thaͤtig betheiligt iſt. 
Sie iſt aber auch thatſächlich kaum zu vermeiden mit dem 
groͤßern Umfange heutiger Staaten und mit dem Eintritte des 
zahlreichern Standes der Landwirthe in die Vertretung, da doch 


ſchreiben. Durch benfelben foll keinesweges bie Geltendmachung ber eigen⸗ 
thumlichen Rechte und Intereſſen ihres Standes ihnen verwehrt werden; 
denn fie werden ja im Gegentheil bloß gu dieſem Zweck aus ben verſchie⸗ 
denen Staänden gewablt, ſondern es ſoll nur die frühere addokatenartige 
Stellung beſeitigt werden, daß jeder Stand bloß ſeine Intereſſen, nicht 
auch zugleich bie ber anderen, und daß er jene ſelbſt bei bem Bewußtſehn 
ihrer Gemeinſchäblichkeit verſorge. Das Nationalwohl iſt nicht ein ab⸗ 
ſtraktes Wohl außerhalb her verſchiebenen Klaſſen der Nation, ſondern es iſt 
nichts Anderes als bas harmoniſche Woh! her ſaͤmmtlichen Klaſſen, einer 
jeben nad ihrem beſonderen Bedurfniſſe. Der Eid auf bas Nationalwohl 
f@lieft baber bas Standeswohl cin und nist aus. 
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nicht alle Bauern, fa nicht alle Schulzen in der Kammer figen 
fonnen, und Bauerndeputirte, die ihre Stellung, wie in Tyrol, 
auf Lebensbauer und vollends durd Rooptation erhalten, wird 
Niemand anpreifen. Findet fic dod aud ſchon nad Alterer 
Verfaffung wberall, too der Bauernftand vertreten war (3. B. 
Oftfriesland, Wiirtemberg) Whordnung amd Wahl. Ym Erfolg 
bagegen hat bie Abordbnung durchWahlen unldugbar ihre 
groben Gefabren: Aufregung, Umtriebe, Erhebung über die 
Obrigfeit. Dennoch fann, wenn tiberhaupt Landesvertretung 
in neuerer Beit beftehen fol, die Einrichtung der Wahlen nicht 
wegfallen; aber e8 find Sicherungen und Ermafigungen noͤthig: 
langere Wablherioden, offentlide Stimmgebung, folibe Wabl- 
forper, Verleihung eines TheilS ber Wablredte an gege- 
bene Stellungen. Golde Ermapigungen beftehen in England 
theilS rechtlich theils fattifd und beftanden in nod reiderem 
Maaße vor ber Reformbill. Das macht die Cinvidtung ber 
Wahlen in England moglih. Cin anderes Mittel der Ermä⸗ 
ßigung brachte man in Frankreich auf: bie vermittelte (in: 
birefte) Wahl. Diefe tft an fic unnatirlid. Wohl ift eine 
hermittelte Wahl durch mebhrere Vertretungsftufen (Kreis-⸗, 
Provingtal= und Landesvertretung) naturgemaͤß, nit aber 
eine vermittelte Wahl bloß hurd mehrere Wahlakte. Nuri 
mildert fid wohl ber Anſtoß an folder Doppelwahl einiger- 
maaßen, wenn man bon bem Gedanken ausgeht, bab nicht bie 
eingelnen Menfden reprafentirt, iby Wille zur Geltung gebradt 
werden foll, fondern das Volk als eine geiftige Cinheit. Denn 
wenn aud) bei der indireften Wahl eingeln betradtet bas lepte 
Ergebniß haufig ein folded ift, das bie erften Wabler nidt 
beabfidtigten, im Gangen und Groen wird es dod auf ihrer 
Gefinnung ruben. „Die oHffentlidhe Meinung bleibt immer 
Großwaͤhler“, und bie Medhtheit und Vollsthümlichkeit der 
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Vertretung barf nidt in ber Mechanik ber Wahl, fondern 
vielmehr in der Offentliden Moral gefudt werden. Darum 
ift bie indirefte Wahl dod nicht grundſätzlich vertverflid) und 
wenn aud bie einfadhe Wahl, tie fie in England beftebt, 
gewiß gefunder und würdiger ift, fo ift fie bod) auf dem 
Feſtlande faum gu wagen. Allein man barf, wie fid von felbjt 
verſteht, diefe indirefte Wahl bet uns nur fiir einen unent- 
bebriiden Schutz gegen bas Aeußerſte der Erſchütterung und 
Aufldfung, nicht für eine pofitive oder gar eine ausreidende 
Biirgidaft der Lanbesvertretung alten. 

Der ftirffte Einwand gegen bie neuere Art ber Reprafen- 
tation ift die foftemalifdhe Rorruption, die fie gu be- 
gleiten pflegt. Go lange die Rorporationen bes Landes felbft 
befdloffen, habe bon Beftedhung feine Rede feyn fonnen, jest, 
ba wenige Mtenfden flix das gefammte Land beſchließen, be- 
ſteche man fie und regiere burd fie willkührlich bas Land. 
Run muß man fdon fiir bas altere Ständewefen die Frage 
aufiverfer, ob e8 etwas Anderes al8 die heutige Beſtechung 
war, bab bie Fürſten (3. B. in Gadfen) die Steuerfretheit 
ber Ritter, nach Aufhdren ber MRitterbienfte und gegen die 
wohlbegruͤndeten Anſpruͤche ber Stddte, dennod aufrect bielten, 
damit diefe dafür gu Befteuerung ihrer Hinterfaffen fic willig 
finden lieBen; oder ob es damals an Anwendung aAbnlider 
Mittel bet den einflußreichen Birgermeiftern, Rathsherren (da 
ja diefe, nidt die gefammte Gemeinde, befdloffen), bet den 
Mitgliedern der landſchaftlichen Ausſchüſſe gefehlt haben mag? 
Dann aber tragt aud das heutige Standetvefen jenes Kor⸗ 
tuptionsfyftem nidt mit Nothivendigheit in fid. Far England 
fann man das faum Beſtechung nennen, dap bie Partei, die 
zur Getwalt kommt, die Aemter (und es find bas meift nur 
die oberften Aemter im Staate) mit ben Ihrigen befest, gumal 
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ba dort Seber mit feiner Partei fleht und fat. Jn Frankreich 
allerdings ſcheint die Rorruption ein unvermeidliches Uebel gu ſeyn. 
Penn bie Minifter find dort nicht Führer einer Parlaments- 
parte, die eigentlid regiert und verivaltet, fondern Vorſtaͤnde 
einer bon der Rammer getrennten felbfiftandigen Adminiftration, 
und find bennoc von den Abftimmungen ber Oeputirten völlig 
abbingig. Jn Deutfdland dagegen, wenn anders bas monar- 
chiſche Princip in der BVerfaffung (Kap. 12) herrſcht, bedarf 
bie Megierung zwar aud) einer Parte’, aber dad ift nur Maͤnner, 
die Uberhaupt fonferbativ, loyal, gu Gunften der beftehenden 
Orbnung gefinnt find, nidt folder, die alle ihre Anmuthungen 
und Vorſchläge betvilligen. Wenn hier ein Norruptionsfyftem 
eingerichtet wird, fo ift bad nur bie Schuld ber Menſchen und 
nicht der Cinridtung. 

Mud) auf die Gefhaftsformen erſtreckt fid die Umwandlung. 
Go lange die gu BWertretenden felbft in ber Vanbfdaft ſaßen, 
Ing bie Buͤrgſchaft ihres Rechts in der Geimlicdfeit, daß fie 
bloB unter fid) uͤber ibe Intereſſe berviethen, ihre Mtaabnabmen 
und beren Urbeber nicht sffentlid, namentlic& nicht bem Firften 
befannt wurden. Nachdem aber, bie auf dem Landtag figen, 
nicht mehr ſich felbft, fondern die gefammte Bevoͤlkerung, und 
zwar felbftftandiq, nicht nad Mandaten vertreten, liegt die 
Biirgfdaft der Beredtigten (und bas ift eben biefe Beddlfe- 
ring) in ber Oeffentlichkeit; denn dieſe gemabrt einerfeits den 
PVertretern einen moralifhen Impuls fiir ihre Handlungsweiſe, 
anbdererfeits ben Wablern die Ricdtfdnur fiir ihre fiinftige 
Wahl. Wefentlid ber neuern Landesvertretung ift bebbalb 
bie Verdsffentlidung der Beſchlüſſe und der Whftimmungen der 
eingelnen Dtitglieder. Gewaͤhlte Reprafentanten, von deren 
Benehmen die Kommittenten keine Runde erhalten, ift etwas 
Unbollftindiges. Dagegen die Oeffentlichfeit durd ben raſchen 
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gleidgeitigen Orud ber Verhandlungen und ourd Gegenwart 
bon Bufdauern auf den Tribunen gehoͤrt gwar aud) gu einer 
regen entividelten Landesvertretung, fann aber nicht gleid 
jener al8 twefentlides Erforderniß gelten und mag daber voll: 
ftandig erſt als das Ergebniß einer [angern reidhsftandifden 
Thatigkeit, der politiſchen und moralifden Erſtarkung der 
Charaftere und der Geftigheit her verfaffungsmapigen Rechts⸗ 
begriffe und Formen eintreten. Die Oeffentlidfeit, befonders 
bie unmittelbare leibliche Gegentwart der Sufdauer, bat aud 
ihre großen Gefabren; es gebdrt heutigestages weniger Muth 
und Gelbftverlaugnung dagu, ber Regierung gegenüber gu treten, 
al8 dex Tyrannei der offentliden Meinung. Aud in England 
ift bie letzte Art ber Oeffentlicleit neuer und ift blob eine 
Vergiinftigung ber betreffenden Haufer, die jedes Haus in jez 
bem Augenblide fir die beftimmte Verhandlung ober auc fiir 
immer Burd einfache ,Refolution” guritdnebmen fann, wenn 
e8 will, Auf der andern Seite ift bet dem ftaatliden Cha- 
rafter der Landesvertretung die Gegenwart und Mitſprache 
Toniglider Beamten (Miniſter) in ber ober jener Form noth- 
wendig. Mit der Heimlicfeit der Verbandlungen hangt es in 
Glterer Seit gufammen, daß bie Stände bem Fürſten jedesmal 
nicht bloß ihre Beſchlüſſe, fondern aud die Motive derfelben 
in Denkſchriften mittheilten, waͤhrend nad englifder Weife 
diefe Motive aus den Debatten erhellen. Nur bei befonderen 
Gelegenbeiten fonnen auch jest nod Denkſchriften (Adreſſen) 
ein Bedürfniß ſeyn. Jn diefen Punkten erfordert da8 neuere 
Staͤndeweſen aud neuere Geſchäftsformen, auperdem aber iſt 
fein Grund vorhanden, die aͤlteren deutſchen ſtändiſchen Ge⸗ 
ſchaͤftsformen gegen die engliſchen und franzoͤſiſchen gu ver⸗ 
tauſchen. 
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§. 104. 

Die Redte aber, welche den Reichsſtänden nad dem 
engliſchen ftaatliden Charafter gufommen, find von ber Art, 
dap durd) fie die ganze Beherrſchung bes Staates eine geſetz⸗ 
lide Ordnung und öffentliche Nothwendigheit erbalt. Die 
Reichsſtaͤnde find naͤmlich hier nicht Waͤchter ihrer Gonderredte, 
jonbern ein intregrirended Clement ber Staatsgewalt felbft, 
fie baben deßhalb uͤberall eine regelmapige und nothwendige 
Ronturreng mit bem Konig und dafür nirgenb Rechte und 
Wirkſamkeit fir fic allein gleich Rommunen oder Rorporationen. 
Damit ift der Stant in feiner Sphaͤre hem Giriten oder den 
Standen fir ihren Privatzweck und Willen tiberlaffen, fondern 
durch Beide untrennbar nach feinen ibm al8 Staat innewob- 
nenden Zwecken berforgt, er ftebt, ungeachtet bie Staͤnde eine 
beredhtigte Macht neben dem Firften find, dennod unter Einer 
ungetbeilten Herrfdaft. 

Diefe Umivandlung zeigt fid fir bie Form darin, daß die 
Staͤnde regelmapig periodifd gewablt, regelmaͤßig periodifd 
berufen werden. Gie dupert ſich nod) diel bedeutender fiir die 
Gade felbft. 

Jn diefem Geifte ift. jon bas Grundgefeh eine sffentlide 
Orbnung, welche ben gefammten Verfaffungsauftand als Cin 
untrennbare3 Ganges, als Cin Redht der gefammten Ration 
enthalt, fo bab weber Bhronfolge und Hausgeſetz bon der 
dynaſtiſchen Familie ohne da8 Parlament, noch bie verfaffungs- 
mafige Stellung irgend eines Standes ohne den Fürſten und 
das gefammte Parlament abgedndert werden Fann. 

Sn bemfelben Geifte ift aber aud auber bem Grundgefege 
der gefammte gefeblide Buftand unter den Schutz der Landes⸗ 
vertretung geftellt, fle bat naͤmlich nicht blob fiir die Gonbder- 


tedte (jura singulorum), fondern fiir alle Geſetze eine ent⸗ 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 11.2.) 23 
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ſcheidende, d. i. verhindernde Stimme. Yn England ijt diefes 
Recht der Zuftimmung gu Gefepen in einem nod) bedeutendern 
eingeſchloſſen, daß näͤmlich alle Gefebe vom Parlament pro- 
ponitt werden miiffen (Snitiative), bad Wigemeine dev neuern 
LanbeSvertretung aber ift eben dieB, daß Fein Gefep ohne den 
Willen berfelben gegeben werden fann. Gin Buftand, dab bie 
Regierung bie Stande blob dann, wenn fie es für angemeffen 
Halt, gutachtlich vernimmt, fann faum al8 eine ſtaͤndiſche Ver⸗ 
faffung gelten, Stanbde diefer Art find vielmehr bloße Nota- 
beln. Bedeutender ſchon ift es, wenn jedes Geſetz den Standen 
zur Berathung vorgelegt werden mus, wie dad 3.B. in Mecklen⸗ 
burg hinſichtlich der „gleichgültigen Geſetze“ ber Gall ift. Aber 
reichsſtaͤndiſche Verfaſſung des neuern ftaatlichen Charakters ſchließt 
ihrem Gedanken nach bie verhindernde Stimme der Reichsſtände 
in ſich. Das eben iſt ihr Princip und ihre innerſte Bedeutung, 
daß die Nation ein Recht hat auf ihre beſtehende Ordnung und 
keine willkührliche Neuerung in den Grundlagen ihres Zuſtan⸗ 
des hinzunehmen braucht, daß der Staat nicht nach Ermeſſen 
des Regenten zu einem andern gemacht werden kann. Grade 
durch dieſes Zuſtimmungsrecht wird auch die Landesvertretung 
zu einer konſervativen Macht im Staate. Die Vertretung iſt 
aber ihrer Natur nach vorherrſchend konſervativ, und alle Kon⸗ 
ſervation iſt wahrhaft vertretend und ſchützend. So wenig der 
Landesvertretung ber Spielraum gu erweitern iſt, two fie gegen 
bas Beſtehende andrangt, fo ſehr ift ihre Macht gu befeftigen, 
wo es gilt, gegen die Regierung das Beftehende gu ſchirmen. 
Am entfdiedenften aber geigt fid der Geift des neuern 
Staͤndeweſens im Bereide bes Staatshaushaltes an der Sn: 
ftitution bes Bubgets. Statt ber Bewilligung eingelner 
Steuern und Aufſicht tiber bie Verwendung dieſer Steuern 
burd bie Stinde erfolgt bier bie SGteuerbewilligung auf ben 
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Grund des Voranfdlags aller Cinnahmen und Ausgaben ded 
Staates, fie erfolgt al8 ergdngendeS Glied eines Gefepes fir 
den Stoatshaushalt ber nächſten Periode, und die gefammte 
Verwendung, die Cinbaltung diefes Gefebes, unterliegt der 
ſtaͤndiſchen Ueberwachung. Der ganze Staatshaushalt erſcheint 
fo als ein fyftematifd-einbeitlides, gefeplich geordnetes Ganzes, 
und er wird nidt mehr aus zwei generifd) verſchiedenen Quellen, 
gewiſſermaaßen zwei verfciedenen Rechtsſubjekten (Rammergut 
und Steuerkaſſe) beſtritten, ſondern Kammergut und Steuern 
treten unter ben gemeinſamen höhern Begriff der Staatsmittel 
und haben nur Cin Gubjelt ber Verfügung, die Staatsgewalt. — 
Bum Begriff bes Budgets gehort aber danach nothiwendig bie 
Specialitat, b. i. dab bie Regierung die im Budget auf- 
gefteliten Hauptpofitionen einhalten muß. Cin Boranfdlag 
bloß um ungefabr die Gefammtfumme des Staatsbebdarfs gu 
bemeffen, ohne bindende Wirkung, ift ſchon an fid etwas 
Nidtiges. Denn wenn ex überall nist befolgt gu werden 
braucht, fo feblt ja die Vorausfepung, unter welcher er liber: 
baupt ein Boranfdlag war. Wenn 3. B. die Regierung im 
Bubget ald Beduͤrfniß fir Schulen 100,000 Rthlr. anſetzt, 
fofort aber diefelben nidt fir Schulen, fondern fir bie Armee 
berivendet, fo war dod bas Budget hier in der That fein 
Voranfdhlag. Nod weniger ijt eine Ueberwadung der gefeb- 
liden Verwendung moglidh, wenn bie Verivendung überhaupt 
unter feinem Gefebe fieht. Es liegt aber bie innerfte Bedeus 
tung diefer Snftitution grabe barin, daß nicht mebr bie Landed: 
vertretung das Volk gegen gewiſſe Ahgaben und Bedriidungen 
beim Staatshaushalte (Hist, fondern vielmehr ber Staats⸗ 
haushalt felbft unter eine gefeplide, durch bie Landesvertretung 
berblirgte Nothwendigkeit tritt. 

Wie in der Gnftitution des Budgets und feiner Specialitat 
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vorherrſchend fic) ber flaatlide Charafter äußert, fo tft fie aud 
mehr al8 Anderes von ben Anhaͤngern des alten privatredt- 
lichen Charakters angefeindet. Der Einwand, daß durch fie 
bie Stanbe ben Staatshaushalt felbft feftfepen, hierin an die 
Stelle ber Regierung treten, trifft aber nicht bie Snftitution als 
folde, fondern nur ihre indivtduelle Geftaltung in England, 
und felbft diefe nicht durdaus. Denn ev ift nur gegrindet, 
wenn die Shecialitat (diefe Schranke ber Megierung) gu weit 
in’8 Detail geht, und wenn auf der anbern Geite die Stande 
bas Budget beliebig abanbdern und die Steuern durch diefe 
Whanderungen bebingen dürfen. Daß dieB aber nidt noth- 
wendig au der Snftitution bes Budgets gehört, wird unten 
(Rap. 12) gegeigt werden, und es ift gewiß eine anbere Frage, 
ob bie Stanbe cin Recht haben da3 Budget gu maden, oder 
ob fie ein Recht haben, dab die Itegierung das gegebene Budget 
einbalte. 

Mit der Ynftitution des Bubgets muß aber nothwendig 
das altere Recht willkührlicher Gteuerberweigerung 
weiden. Budget und unbedingte Steuerverweigerung gebiren 
zwei gang verfdiedenen Principien und Syſtemen an, jenes 
dem ftaatliden, diefes hem privatliden. Werden bie Bei- 
trage der Unterthanen als Gace ihrer blofen Willkühr und 
abfoluten Verfügung betrachtet, fo miiffen die sffentliden Ein- 
nabmen (Domanen, Megalien) ebenfo als Gace firftlider 
Willkühr und abfolut freier firftlider Verwendung gelten. 
Goll bagegen ter Staatshaushalt einen gefeblid) geordneten 
Gang geben, wad eben die Bedeutung bed Budgets ift, fo 
muß die Landesvertretung ebenfo nothmendig fein Beduͤrfniß 
beden, al8 bie Regierung ibn einbalten. Ehedem war e8 das 
Intereſſe des Volkes, nicht mehr gu gablen als es Luft hatte, 
bem entjprad die unbebingte Steuerverweigerung; jest ijt es 
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das Intereſſe des Volkes, cine Buͤrgſchaft au haben, daß die 
fammtliden oͤffentlichen Mittel fir den offentliden Swed ver⸗ 
wendet werden, dem entſpricht bie Konkurrenz fir den Staats: 
haushalt, die Bewilliqung auf den Grund bes Budgets und 
die Prüfung ber gefammten Verwendung. Damit ift Betden, 
ber Regierung und ben Standen, die Willkühr abgefdnitten 
und der Staat und fein Beduͤrfniß als eine hoͤhere Macht tiber 
Beiden befeftigt. Die unbedingte Steuervertveigerung iſt alfo 
mit bem neuen Snftitute bes Budgets an fic) unb ber Gade 
nad in Wiberfprud. Die ,,fonftitutionelle Theorie”, welche 
fie als einen Fundamentalſatz fefibalt, weiß iby feinen innern 
Grund aus ber Natur be Stantshaushaltes untergulegen, 
fondern fle betradhtet fie felbft und eingeftandenermaapen blof 
als ein duperliches Mittel fiir einen Swed außer dem Staats: 
haushalte, naͤmlich als ein Mtittel fiir bie Macht der Landes: 
vertretung gegentiber ber Regierung. Golde Behandlung einer 
Gace nad einer dollig außer iby liegenden Ruͤckficht ift nun 
an ſich ſchon unangemeffen und flac, e8 würde aber überdieß 
dadurd bie Landesvertretung nicht etwa bloß eine Macht des 
Schutzes gegen bie Regierung erhalten, fondern eine Macht 
der abfoluten Herrſchaft; es ift nidt das Gleichgewicht dadurch 
hergeftellt, fondern aufgeboben, denn die Regierung hat fein 
aͤhnliches Mittel gegen die LandeSvertretung al’ diefe an dex 
Steuerveriveigerung gegen bie Megierung. Die Steuervertwet- 
gerung war baber in der neuern Beit Uberall bie Handhabe 
ber Revolutionen. In England hat ſich ohne Theorie durd 
ben unbeabfidtigten geſchichtlichen Verlauf bie Verbindung von 
Budget und Steuerverweigerung hergeftellt, und auf die Wir⸗ 
fung bierbon werden wir guriidfommen; der Gebraud) des 
Rechts her Steuerverweigerung als Mittel für anbderiveite 
Bwede gilt aber heutgutage in England bei beiben Parteien 
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al8 ungebiibrlid) und revolutionaͤr. Merkwuͤrdig ift es uͤbrigens, 
wie in den Snftruftionen (cahiers), welche 1789 ben Deputirten 
fiir die Generalftande mitgegeben wurden, bad alte Recht, 
Steuern al8 Privatbeitrage (aides) gur koͤniglichen Revenüe 
gu willigen ober gu weigern, und bas Princip der Volfs- 
fouderanetat, nad welchem alle offentliche Einnahme und Aus- 
gabe nur auf Willen und Beſchluß bes Volkes ſich rechtmapig 
gründen muß, gleid ald wären fie eins und daffelbe, fic inz 
einanderſchieben. 

Dieſe Umwandlung der frühern Bewilligung einzelner 
Steuern in die Mitwirkung für den geſammten Staatshaushalt 
wirkt nun aber wieder zurück auf bie ganze aͤußere Staͤnde⸗ 
einrichtung und gibt iby ſchon mit äußerer Rothwendigkeit die 
anbere Geftalt, die fie auch, tie gejeigt worden, aus inneren 
Griinden nad neuerem Charatter haben muß. Es find dadurd 
regelmapige Verſammlungen ber Stande nodthig, e8 ift bie ge- 
fonderte Verhandlung des Kurienfyftems nicht mehr ausfubrbar, 
es find die Mandate nidt mehr möͤglich. 

Das alfo find bie Züge des neuern Staͤndeweſens: Ver⸗ 
tretung aller Klaſſen der Nation und zum großen Theile durch 
Abordnung, einheitliches Handeln der reichsſtaäͤndiſchen Verſamm⸗ 
lung und Unabbingigfeit bon ihren Kommittenten, regelmapige 
Berufung, Untheilbarfeit des Grundgefehes, Zuſtimmung der 
Stande gu allen Gefeben, Budget unb Priifung bes Staats: 
haushaltes. Es ift die Bollftindigheit und Cinbeit der Volks⸗ 
vbertretung und ift die Cinheit und gefeblide Regelung der 
SGtaatslenfung, Beide bebdingen fic) gegenfeitig und fie find aus 
fammen ber Ausdruck ber Shee bes Staates al8 einer aber 
Fürſt und Volk ftehenden sffentlid-nothwendigen Ordnung, die 
ihre Geſetze und ihre Veftimmungsgriinde in fid felbft tragt. 
Diefer Charakter der reichsſtaͤndiſchen Verfaffung ift es, durch 
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beffen Ausbilbung England Trager eines weltgeſchichtlichen 
Fortſchrittes und klaſfiſches Vorbild fir Europa ift. Es hat 
ibn aber nidt von vorn herein aus einem blofen Princip, 
fondern in Geftaltung und daber RKonfervirung der gegebenen 
Elemente ausgebildet, und hierin, in diefem Geifte fonfervativ- 
geſchichtlicher Cntwidelung, ift es nidt minder das klaſſiſche Vor⸗ 
bild. Dagegen ift die Yndividualitat der engliſchen Verfaffung 
in Feiner Weife Gegenftand der Nadhahmung. Bu diefer In⸗ 
bivibualitat aber gebort namentlich aud) die Uebermadt ded 
Parlaments gegentiber dem Konig, von der wir in einem eigenen 
RKapitel ausfubrlider gu handeln haben. 


Zehntes Rapitel. 


Pie Konftitutionen der frangbfifden Reoolution. 


§. 105. 

Wenn hiernad eine innere Fortbildung der reichsſtaͤndiſchen 
Verfaffung als einer und derfelben Snftitution in ber Geſchichte 
fic) geigt, und die engliſche Verfaffung es ift, in welcher diefe 
Fortbildung vor ſich ging, fo fAlt bagegen bas Verfaffungsiwerk 
der franzoͤſiſchen Revolution voͤllig aus diefer Snftitution heraus, 
ift nicht eine Urt reichsſtaͤndiſcher Verfaffung, fondern gradegu 
ein Gegenfab gegen fie. 

Nachdem in Frankreich) dte alte reichsſtaͤndiſche Verfaffung 
durch die Monige unterdriidt worden war, entftand durd die 
Revolution von 1789 eine neue, vdllig abbredend von allem 
Beftebenden (a priori). Dieje Verfaffung hat daber nist, 
gleich ber engliſchen, hiſtoriſche Gruͤnde und Elemente, fondern 
ift ausſchließlich bie Folge der herrſchenden Theorie und der 
herrſchenden Stimmung jenes Momentes. Die politifde oder 
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bielmebr ftaatSrechtlide Anſicht, welche die Beit erfillte, war 
por Allem hie Lehre Rouffeau’s, d. i. die Lehre von ber Gou- 
veraͤnetaͤt des Volkes und die Auffaffung des Volkes al unter- 
ſchiedloſer Maſſe nad blob numeriſchem Verhaltniffe. Dazu 
kam noch die konſtitutionelle Theorie Montesquieu's, die Lehre 
von der Theilung der Gewalten und Errichtung eines mechani⸗ 
ſchen Gegengewichts. Dieſe beiden Theorieen, obwohl in der 
That einander widerſtreitend, hatten, ebenſo wie in dieſem Au⸗ 
genblicke bei und, eine gewiſſe Verſchmelzung in der oͤffentlichen 
Bildung, die erftere jedoch uberwog ohne alles Verhältniß. 
Die Stimmung aber, tweldhe die Gemilther erfiillte, war eine 
wohlbegründete aber leidenfchaftlide Erbitterung gegen den 
lange geübten Defpotismus der Koͤnige und nod mehr gegen 
bie empdrende Ueberhebung bed Adels. Wiles bas fand denn 
nod feine tieffte Grundlage an bem Berfall der Sitten und 
bed Olaubens, bem berrfdenden Materialismus. Da war 
nidt, wie zur Beit der erften engliſchen Revolution, ein Bewußt⸗ 
ſeyn des Volkes, bab e8 bon Gott gum Trager der Gewalt 
berufen feb, die es deßhalb aud nad Seiner Ordnung führen 
miiffe, fondern dab es felbft die abfolute fittlide Macht auf 
Erden fey und Niemandem Rechenſchaft ſchuldig fey von feinem 
Willen; ba war nidt, wie in der englifden Revolution, eine 
Emportheit tiber bie freien Sitten ber Vornehmen, fondern 
nur über ihre höhere Stellung; ba toar fein Streben, dah der 
Menſch feiner ewigen und geitlichen Beftimmung geniige, fon- 
dern nur bab fein Recht gelte. Go entftand die Verfaffung 
bon 1791; wie batte fie ein gefiderter Bau der Freiheit und 
Ordnung werden follen? 

Als Konig Ludwig XVI. bie Reichsſtaͤnde berief, da war 
bereits die Revolution tm nationalen Bewußtſeyn vollftandig 
vollbracht. Die Auftrage ber Wahlkoͤrper an ibre AUbgeordneten 





10. Rapitel. Die Konftitutionen ber frang5fifchen Revolution. 364 


(cahiers) lauten großentheils dabin: was bie neue Berfaffung 
anlange, fo fey bas Volk fouverin, es befdliebe aber, daß 
Ludwig XVI. aud fortan erblicher Nonig fey. Es wurde alfo 
bas Konigthum gar nicht mehr als beftebende Autorität be- 
tradtet, ſondern al8 eine folde, uͤber die man ſich entſcheidet, 
ob man fie erft einfeBen oder aber auch nicht einfepen tvolle. 
Wie war da eine Ausgleichung moglid, da dev Konig ver- 
meinte, kraft feiner foniglidhen Gewalt Reichsſtände gu berufen, 
unb das Volk ihm Reprafentanten feiner eigenen Gouverinetit 
ſchickte, die thn felbft erft gum Ronige machen follten, und naz 
tivlid) unter den ferneren Beftimmungen, die e8 felbft febte? 
Daf aber eine bas ganze Nationalbewußtſeyn erfillende Lehre 
ben Gieg bebalten mußte, fo wie ber Nation irgend ein Organ 
und Mittelpunft fic gu dubern und gu fammeln gegeben tourbe, 
Jag in bem nothtvendigen Gange der Dinge. Bei bem Streit 
fiber die Vollmachten verwirklichte ſich ber Grundfab, bab bas 
Bolt eine unterfdiedlofe Maſſe fey, bet dem Widerftande gegen 
bie Coniglide Aufldfung der Verfammlung der Grundfab, dah 
das Volk eine höhere Macht uͤber der BWerfaffung und der 
verfaffungsmapigen Autoritat fev. Es fragte fic bloß, ob die 
Militaͤrmacht, die der Koͤnig als Ueberreſt ber Altern politifden 
Vorſtellung beſaß, gegen die veraͤnderte Vorſtellung obſiegen 
werde. Da aber dieſe, bon ihrer Wurzel geloft, ſelbſt nicht 
nachhielt, blieb dem Koͤnige nichts Abrig, ald ſich der neu⸗ 
gewordenen Macht zu beugen. Die Frage, ob die Revolution 
haͤtte vermieden werden koͤnnen, iſt nicht muͤßig, aber kaum zu 
beantworten. Jedenfalls hatte dazu der Koͤnig eine Verfaſſung 
geben miiffen, bevor ex die Reichsſtaͤnde berief, eine Verfaſſung 
bon reichen Bugeftandniffen, aber mit genauer Feſtſetzung über 
Bildung und Rechte ber Reichsſtaͤnde. 
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§. 106. 

Die Principien, welche bie Revolution madten, erfullen 
aud bie Verfaffung, die von ihr ausging. 

Die Bildung der Nationalreprafentation beruht nad ihr, 
unter bolliger Nichtbeachtung von Stand und forporativer Ge- 
meinſchaft wie von Grundbefip, bloß auf numeriſcher Abtheilung. 
Die Repraͤſentanten werden namlich nad den Rückſichten des 
Flaͤchenraumes, des Steuermaaßes und der Seelenzahl, ſpaͤter 
bloß der Seelenzahl, vertheilt, nach einem ganz geringfügigen 
Cenſus fiir Wahlrecht und Waͤhlbarkeit gewählt, und dann in 
Ein unabgetheiltes Kollegium vereinigt, in tweldem Stimmen- 
mebrbeit gilt. Sie ift in Feiner Weife mehr Landes-, daher 
in Wahrheit aud nicht mehr Volks-, fondern bloß Menſchen⸗ 
Vertretung. | 

Die Nationalreprafentation hat bem Aushrucde nad die 
gefebgebende, in ber Bhat aber bie fouverine Gewalt. Gie 
ftebt und bandelt auf ihre Autorität, verfammelt, fonftituirt, 
bertagt ſich felbft, beftimmt die Ordnung ihrer Sipungen, Alles 
ohne Ermadtigung des Koͤnigs, fann nidt aufgeldft werden 
und ift permanent. Gie hat die bollftanbdige legislative Gewalt, 
nämlich die Gewalt, die Geſetze abgufaffen und gu defretiren, 
ber Konig dbagegen hat nur die Publifation der Gefepe, nicht 
bie Ganftion, nur bie Anregung (Vorſchlag) derfelben, nicht 
ibre Ubfaffung (Propofition), und fein Redht der Verhinderung 
ift nur vorldufig. Sie bat allein und unumſchraͤnkt bie Feſt⸗ 
fepung bed Staatshaushaltes, fie hat bie Beſchlüſſe aber Krieg 
und Frieden, Erſteres mit bem Koͤnige, Letzteres allen. Der 
Konig ift blob exefutive Getwalt, und gwar nicht als eine ſelbſt⸗ 
ftindige Macht im Staate, fondern blob als dienendes Wert: 
zeug der Rationalverfammiung. Als foldem fann ihm denn 
aud nicht bie Unverantwortlichkeit gufommen, als welche ibrer 
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Ratur nad nur Vegleiterin wirklicher Gouverdnetat ift. Die 
Unverantivortlidfeit, welche die Ronftitution bon 1791 dem 
Koͤnige beilegt, iſt nur ſcheinbar, indem ev nad feiner Abdan⸗ 
fung fiir feine fdniglidben Alte verantwortlid feyn foll und 
gugleid) bie Vergehen begeichnet find, in Folge deren feine 
Abdankung gefeblid) angenommen wird. Dazu famen nod 
jene ſophiſtiſchen Unterfdeibungen, bab ber Konig nur eine ad⸗ 
miniftrative, nicht eine abfolute Unverantivortlidfeit babe, daß 
ex nur al8 Konig, nidt als Menſch unveranttvortlid fey 
(Griffot), oder daß er nidt als Konig, ſondern als Feind 
geridtet werde (Stobespierre, St. Juſt). Es it burd 
dieſe Verfaffung pon 1791 die Lehre Rouffeau’s im Wefent- 
lichen verwirklicht. Auber einigen minder bedeutenden Ab- 
weichungen fiebt fie nur darin inter diefem Urbilde zurück, 
bab bas Volf nit, wie Rouffeau es ſchlechterdings forderte, 
unmittelbar felbft in feiner Gefammtmaffe, fondern durd Rez 
prafentanten fid) feine Gefebe gibt. Auch diefes hat bie Vers 
faffung bon 1793 nod dazugethan, indem fie die Urverſamm⸗ 
lungen uber Gefege ftimmen apt, freilid) nur nominell, ba fie 
nie verwirklicht worden iſt. 


§. 107. 


Dieſe Verfaſſung iſt offenbar nicht eine Species oder 
Gattung der reichsſtaͤndiſchen Inſtitution, gleichwie die aͤlteren 
oder neueren deutſchen Verfaſſungen oder die engliſche, ſondern 
ihr im Aeußerſten entgegengeſetzt. Sie gehoͤrt, wie ſchon das 
Mort bekundet, nicht unter den Begriff reichsſtaͤndiſcher Ver⸗ 
faſſung, da ſie grade ein Volk, das nicht aus verſchiedenen 
Standen beſteht, zur Grundlage nimmt, und es fehlt ihr der 
innerſte Charakter derſelben, die Vertretung des Volkes gegen⸗ 
über bem Fürſten als Souveraͤn, ba fie das Volk und beg. 
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bie vertretendbe Berfammlung felbft gum Gouverin madt. 
Der eingige monarchiſche Zug, den fie fteben läßt, die Erblid- 
feit, bat in ihr Feine Redtfertigung; denn ihn erheiſcht nur 
bie erhabene Stellung der Obrigheit, des Souveraͤns (§. 70), 
nicht aber die der blofen exefutiven Gewalt. Gie ift aber 
aud an fid) ibrem Grundprincip nad ohne Moͤglichkeit bes 
Beftandes. Der Konig hat nad ihrem Princip feine Macht 
gegeniiber der Nationalreprafentation, aber nad demfelben 
Princip aud) diefe feine Macht gegenüber ber Volksmaſſe, ja 
das Gefeh felbft ſteht unter dieſer al8 ihr eigenes Werf. 
Indem fie fo die Volkswillkühr gur oberften Gewalt erhebt, 
betvirft fie eine Permaneng der Mevolution, daher der fortge- 
febte Umſturz ber Ronftitutionen bis gum Defpotismus des 
Kaiſerreichs, bem endlich nicht durch innere Entiwidelung, fon: 
dern durch dupere Macht die Meftauration ber alten Monardie 
folgte. Es ift bas große Seichen und Gericht über die Revo- 
lutionstheorie, daß ibre Verfaffungen nicht bloß keine Dauer 
hatten, ſondern faſt alle gar nicht einmal zur Realiſirung kommen 
konnten. Es iſt keine Konſtitution Frankreichs, um den celebren 
Ausdruck zu gebrauchen, eine Wahrheit geworden. 

Was aber aus all jener Verkehrtheit und Zerſtoͤrung als 
Wahrheit herausleuchtet, das iſt die Anerkennung des Menſchen⸗ 
rechts (II. §. 19) und die Einheitlichkeit des Volkes und die 
Wirde, die e8 in diefer Cinheit dem Koͤnige gegeniiber hat. 
Das Alles ift erft hier gur bewußten und energifden Macht 
getvorden. Sn England ift bas Redht bed VBitrger3 mehr 
poſitiv⸗rechtlich, in Frankreich erſcheint bie abfolute Beredtigung 
bes Menſchen als ewige Ordnung der Dinge. Sn England 
bat fid) bie ſtaͤndiſche Gliederung erft allmablig zur Einbeit 
ausgeglicen und verbunden, bier tritt bie Cinheitlidfeit dex 
Ration und ihrer Vertretung al felbfiftandiges erſtes (faͤlſchlich 
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freilid) aud als alleiniges) Brincip auf. Daß dad Volk als 
folded, die Perfonlidfeiten, nicht bloß die fadliden Lagen 
bertreten werden follen, ift in England anndbernd und gum 
Sheil ohne Abficht erreidt, hier ift e8 der entſcheidendſte Ge- 
ſichtspunkt. Die Würde der Ration befteht in England that- 
ſaͤchlich, bier ift fie ausgefprodenes Princip. Diefe Wahrheit 
freilid) ift nur eine grauenvolle Verirrung, wenn fie, wie bier, 
geldft ift bon dem hoͤhern vollen harmonifden Ganjen, dem 
fie angebért, als Recht de8 Menſchen ohne Band aur gottliden 
und menſchlich⸗-hiſtoriſchen Ordnung, als Einheit der Nation 
ohne ſtaͤndiſche Gliederung, als Wiirde ohne hoͤheres Anfeben 
uber ibr. Aber fie ift eine Errungenſchaft, fo wie fie als Cin 
@lied in die Totalitdt der fittlicen Ordnung eingefiigt iſt. 
Jn folder Cingliedberung gewaͤhrt fie, dab dadjenige, twas in 
England hiſtoriſch und pofitiv-rechtlidd befteht, gugleid feine 
tiefere fittlide, damit bleibende Bedeutung erbalt, und das, 
was dort ſchwankend ift, entidieden und untwandelbar beftimmt 
toird. 


Elftes Rapitel. 
Ständiſche und Reprdfentatio-Verfaffung. 


§. 108. 

Es ift im Gegenfage gegen biefe franzoͤſiſchen Konftitutionen, 
gegen ben Umſturz ber Monarchie und den Umſturz der reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Verfaffung, daß in Deutſchland fid jene reattiondare 
Theorie ausgebildet hat, die wir oben ausfihrten. Von dtefer 
Soule ribet denn aud die Entgegenfepung von ſtaͤndiſcher 
und reprifentativer Berfaffung ber, dte jebt in Deutſchland gu 
den Schlagworten der politifdhen Parteien gehoͤrt. Zuerſt war 
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es Geng, ber bei den Karlsbader Konferenzen die Verheißung 
landſtaͤndiſcher Berfaffungen in ber Bunbdesakte gegen daé 
Mißverſtaͤndniß reprafentativer Verfaſſung fider gu ftellen 
unternabm und bie officiellen Erklaͤrungen in dieſem Ginne 
veranlafte. Spater in Folge der Betvegungen nad der Sulli- 
revolution haben Vollgraff und Jarke eine vollftandige 
wiffenfdaftlide Durchführung des Gegenfakes gegeben, in ber 
fie das Bekenntniß der Schule geworden ift. Sofern diefe 
Lehre bloß darauf geridtet ift, bie IMeprafentatio- Verfaffung 
im Ginne der frangdfifden Revolution bon uns abgubalten, 
mugs man ibr den lebbafteften Dank gollen. An fid aber ift 
jene Entgegenfebung ebenfo wenig logiſch al’ ge- 
fdhidtlid. Wabrend fie ndmlic unter „repräſentativ“ 
das Princip und die Verfaffung ber Revolution verfteht, ver- 
fiebt fie auf ber andern Geite unter „ſtändiſch“ bloß die 
altdeutſch landſtaͤndiſche Berfaffung, und unter biefe zwei Be⸗ 
qviffe, die keinesweges kontradiktoriſche, fondern blob fontrare 
Gegenfape find, will fie alle mogliden Formen der Verfaffung 
unterbringen und dadurch richten. Allein aufer einer Veriretung 
be3 Volkes als bloßer Menſchenmaſſe und mit foubveraner 
Gewalt auf der einen Seite, und einer Vertretung der ifolirten 
Staände fiir ihre Privatgeredtfame auf der andern Geite gibt 
e8 nod ein febr bebdeutendes Drittes, was bier vodllig feine 
Statte mehr findet. Gn diefes gehdrt vor Alem die engliſche 
Verfaffung, der man gewiß die hiſtoriſche Exiftens und ohne 
eigene Oberfladlidfett aud den logiſchen Gedanken nidt ab- 
fpreden kann. Tiefe twenigftens ift es nidt, wenn man diefe 
eigenthuͤmliche in fic) geſchloſſene Verfaffung, die alle deutſchen 
landſtaͤndiſchen BVerfaffungen an innerem Zufammenbange wie 
an Dauer und Radbaltigheit tibertroffen bat, als eine bloße 
„Korruption der ftdndifden Verfaffung” begeichnet. Mit ibrem 
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Dilemma umfaßt daher biefe Vehre blob eine Verfaffung, die 
veriverflid), und eine andere, bie unmoͤglich ift, und ſchließt 
damit die wahre erſprießliche geitgebotene aus. 

Schon Geng geicnet die ftindifdhe Verfaffung fo ſpeciell 
nad alterem Vorbild, dab eine Umivandlung im neuen Cha- 
rafter nicht mebr unter ihrem Begriffe Naum hat, indem ev 
uͤberall Neprafentativ:Verfaffung findet, wo nicht ausſchließlich 
„durch ſich felbft beftebende Koͤrperſchaften“ reprafentirt find, 
wo bie Vertreter nidt „ausſchließend“ die Gerectfame und 
bas Sntereffe einzelner Staͤnde vertreten, wo Volks wahl 
fic findet, und deßhalb ohne Weiteres die englifde Verfaffung 
als Reprajentativ-Verfaffung begeidnet; vollends aber iſt das 
der Gall bei feinen Nachfolgern, namentlid) Sarke und deffen 
Anhaängern. Da ift eine Verfaffung reprafentatio in ihrem 
Ginne, d. i. alfo frangdfifh revolutionary, wenn nur itgendwo 
bon bem Typus der alten deutſchen Landfdaft abgegangen 
wird. Wo gewablte Abgeordnete gum Landtage fommen ftatt 
der Haupter der Korporationen al8 deren geborene Vertreter, ° 
wo zwei Rammern beftehen ftatt drei Rurien mit ihrer gefon- 
derten Beſchlußfaſſung, wo feine Mandate befiehen, two die 
Verhandlungen sffentlid find, wo die Gtande die Steuern 
nidt einzeln fondern auf Grund des Budgets bewwilligen, wo 
fie für Gefebe, die nicht ihre jura singulorum betreffen, eine 
Buftimmung haben, da herrſcht das Reprafentativprincip und 
bas foll ausgemärzt werden. Sn diefer Art geht namentlid 
Jarke bie deutſchen RKonftitutionen durch und begeidynet nad 
dem Maaße dieſes allein wahren Syſtems der alten deutfden 
erritorialverfaffung, was an dbenfelben orthodox, was bagegen 
ketzeriſch ſey. €8 ift da8 ein Verfahren gang von derjelben 
Art wie das der Konflitutionellen, die aud) eine beftimmte fpe- 
celle Verfafjung (zwei Kammer mit gefebgebender Getvalt, 
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Veto des Koͤnigs, Verantivortlidfeit der Miniſter, Nichtein⸗ 
miſchung des Koͤnigs, Trennung der Juſtiz und Adminiſtration, 
Preßfreiheit mit Jury u. ſ. tv.) als das allein vernuͤnftige 
Staatsrecht aufſtellen und jede Verfaſſung in ihren eingelnen 
Theilen danach loben ober verwerfen, je nachdem fie mit diefem 
abfoluten Maaßſtab tbereinftimmt. Wan Fann ſchwer fagen, 
was verſtaͤndiger ift, die allein gulaffige Berfaffung, wie diefe 
fie aus logiſchen Principien ableiten, oder die allein gulajfige 
Verfaffung, wie jene fie aus einem Abſchnitte der Geſchichte 
und von einem fpectellen Lande hernehmen, dazu von einem 
Lande, bas sur Beit diefer Verfaffung gar nicht Staat im voll- 
ften Sinne be3 Worteds, deffen Landesvertretung nidt Reichs-, 
fondern gewiſſermaaßen nur Rrovingial-Vertretung war. 
Wenn Farle findet, bab die beutfden Konflitutionen now 
bebeutende ftindifde Charaftersiige enthalten und man fie nur 
bon der Beimifdung des Reprafentativfyftems (da8 freilich die 
Gefammtanlage bildet) gu reinigen braude, fo ift ihm entgegen⸗ 
gubalten, bap aud die Staaten, welche eine folde rein ftandifde 
Verfaffung mit Bewußtſeyn und Abſicht anftrebten, dennod 
das, was er Reprafentativiyftem nennt, nicht gu befeitigen 
permodten. Man vergleide 3. B. die Bildung der Gtande- 
berjammlung nad der bayriſchen RKonftitution 1817, bie im 
Wefentliden reprafentatio feyn foll, und nad dem preu- 
ßiſchen Cdift uͤber die PBrovingialftande, bas im biftorifd 
ſtaͤndiſchen Geifte ſeyn foll und das deßhalb Haller mit Lob 
begriibte, und man wird wohl bie Frage auftwerfen miiffen, 
mit welchem Rechte jene fo und diefe fo angefeben wird? Wahl 
und Abordnung ift dba wie dort, ja fogar die abgeftufte Wahl. 
Der bhauerlide Deputirte bebarf in der preubifdhen Proving 
dreier’, der ſtädtiſche Deputirte meift zweier Wahlakte (tvird 
nad Vollgraff hurd drei Retorten getrieben) fo gut als in 
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Bayern. Richt minder wablen aud in Oeſterreich die kleineren 
Staädte gemeinfam Abgeordnete mittelſt der vorberigen Wahl 
von bloßen Wahlmannern. Die Abftimmung erfolgt da und 
dort nad Koͤpfen, und die Hilfe des Separatvotums fir einen 
burd bie Majoritat benadtheiligten Gtand, das feine Folge 
bat als bloß die Moͤglichkeit koͤniglicher Berückſichtigung, wuͤrde 
auch in Bayern durch eine Adreſſe der Abgeordneten dieſes 
Standes mit demſelben Erfolge erreicht werden. Daß hier die 
Waͤhlbarkeit in der Klaſſe der Städte und Bauern nicht bloß 
von einem ſtaͤdtiſchen und baͤuerlichen Befitze, ſondern auch von 
ſtaͤdtiſcher und baͤuerlicher Beſchaͤftigung abhaͤngt, iſt allerdings 
ſtaͤndiſcher; fieht man aber auf den Erfolg, fo iſt ber Buͤrger⸗ 
meifter, der al8 folder in Preußen wählbar ift, faum ein an- 
dered Element als ber ein Grundftiid oder Haus befipende 
Advofat und Regierungsrath, die in Bayern wählbar find. 
Dafür tft im reprafentativen Bayern ein WdelSftand und im 
ſtaͤndiſchen Preußen blob ein ritterſchaftlicher Beſitz vertreten. 
Es ſoll dieſe Parallele weder Lob noch Tadel enthalten, ſon⸗ 
dern bloß gegen Vorſtellungen und Klaſſifikationen verwahren, die 
in der Wirklichkeit gar keinen entſprechenden Gegenſtand haben. 


§. 109. 


Yn Wahrheit ift die Miſchung der beiden Charaktere, welche 
fid) jebt iiberall in neueren ſtändiſchen Einridtungen findet und 
welche die Schule Haller’s yu Austheilung von Preis und 
Verwerfung veranlabt, grade bas unabweisbare Poftulat der 
Beit, wenn aud die Art der Miſchung ba beffer, dort ſchlechter 
und vielleicht uͤberall noch nicht geniigend geloft ift. Was bie 
Rechte der Stande anlangt, fo ift dtefe Miſchung unvermeidlich, 
weil die jebige reichsſtaͤndiſche Verfaffung mit bem Reprafentativ- 
foftem ben ftaatliden Charafter und mit bem altlandftandifden 
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Syſtem den Charafter des Volksſchutzes und ber VolfEmitwirtung 
im Gegenfage der Volfsfouverinetit gemein haben mus. Was 
bie Bildung ber Reichsſtaͤnde anlangt, ift die Miſchung unver- 
meidlid), weil die jepige reichsſtaͤndiſche Verfaffung mit dem 
franzoͤſiſchen Reprafentativfyftem die nationale Cinbeit, mit bem 
altlandſtaͤndiſchen Syftem die Gliederung aus Stinden gemein 
haben muß. Sn Beziehung auf die Rechte der Reichsſtaͤnde iſt 
bon dieſer Vereiniqung der beiden Charaftere im nadfien Kapitel 
ausfuͤhrlich die Rede. Ihre Bildung aber, die uns hicr nod 
befdaftigt, muß jept nothwendig auf zwei Principien beruhen, 
bie fic uͤberall durddringen: ber Unterfdhied der Stande und 
die Einheit der Mation, bie Vertretung dev fadliden Lagen 
und Berufsftellungen und die Vertretung dex Menfdyen, die ſich 
in ibnen befinden. Was baber jene Schule als Ausfluß des 
frangofifden Reprafentativprincips begeidnet, waͤre dad nur, 
wenn es allein ftinde, bagegen in dieſer Ourddringung ift es 
bielmebr nur Ausflug des nationalen oder ftaatebirgerliden 
Princips im Unterfdiede des ftandifden, alfo nur bie Cine 
bon zwei gleid) weſentlichen Seiten im Volksdaſeyn. Sn diefer 
Durddringung es al franzoͤſiſch (revolutiondr) reprafentatio 
gu bezeichnen, iff deßhalb völlig unwahr. Es gibt nun febr 
bebdeutende Suge, fir welche bas nationale oder ſtaatsbürgerliche 
Princip, und ebenfo andere, für welche dad ſtaͤndiſche Princip 
mit Nothwendigheit gelten mus. Co 3. B. haben wir alé 
nothwendigen Ausfluß des nationalen Princips die Abſchaffung 
der Kurienſonderung und der Mandate u. dgl., und als noth⸗ 
wendigen Ausfluß des ſtaͤndiſchen Princips bie Wahl je nad 
den beſtimmten verſchiedenen Ständen erkannt. Allein inner⸗ 
halb dieſer feſt bezeichneten Grange fix die nothwendige Aeuße⸗ 
rung des einen und des andern Princips liegt noch ein weiter 
Raum, fix welchen bas eine ober ons andere vorherrſchen 
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farm, und fid) nidt fagen laͤßt, wie weit dieſes ober jenes 
geben dirfe, oder iveldes dad beffere fey. Go 3. B. ob blof 
det bduerliche und flabdtijde Befig ober auch bauerlide und 
ſtaͤdtiſche Lebensbeſchaͤftigung Erforderniß fiir die Wablbarkeit 
in dieſen Klaſſen ſeyn folle? ob aus demſelben Bezirke gewablt 
werden muͤſſe? ob ein Stand ſeinen Vertreter auch aus einem 
andern landtagsfaͤhigen Stand ſolle waͤhlen koͤnnen? ob die 
StAdte nur als Korporationen und dann aud nur einige Staͤdte 
im Lande Vertreter ſchicken follen wie in England, ober ob die 
ſtaͤdtiſche Bevdlferung und baber unter Theilnahbme aller Staͤdte 
fie ſchicken foll wie jest tberall auf dem Keftlande? Sn diefem 
gangen Bereiche gibt es fein Urtheil, daß bas Cine dad 
ſchlechthin Wabhre oder bas Beitgemafe, das Undere das Ver- 
werflice fey. Es ift nur ein gegenfeitiges Mehr oder Mtinder 
bon zwei gleid) nothwendigen Seiten. Im Allgemeinen tvird 
deßhalb bier eine gemapigte Halting (juste milieu), tie 
Ariſtoteles fie fonft als Richtſchnur aufsuftellen pflegt, am Orte 
ſeyn. Sm Befonderen aber werden Rückſichten entſcheiden müſſen, 
die nicht principieller Art, fondern von den Buftdnden her— 
genommen find, ob 3.8. fic) unter den Mtinnern ber (tandifden 
Beſchaͤftigung eine hinreidhende Gntelligens finde u. dgl. Der 
hiſtoriſche Fortgang, den man ſich vorgeidnet, ift wbrigens 
naturgemäß von der ftandifden Gliederung zur nationalen 
Eimbeit und nicht umgefebrt, man Fann jene je mehr und mehr 
eriveitern, man fann bon diefer aus nicht wohl ju jener, wenn 
man fie einmal aufgegeben, guritdfebren. Das - allgemeine 
Biel aber ift nad allen bisherigen Erdrterungen bas, daß die 
nationale Einheit fid) nist blob als außerliches Mefultat 
aus der Bertretung der ſämmtlichen Stinde ergebe, ohne dte 
Stellung und bas Bewußtſeyn jedes eingelnen Standes gu 
beftimmen; fondern bap fie das innerlich beftimmende 
24° 
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Princip der ganzen Standeeinrichtung fey, erft auf ihrem 
Grunde die Stande ſich fondern, um dann dod wieder in fie 
sufammengufdlieBen, und das ift der unmittelbare Gewinn der 
weltgeſchichtlichen Exeigniffe in Frankreich — Wenn wir fo- 
nad die Lehre von uns ablehnen, die aͤngſtlich und einfeitig 
nad altem Typus an bem Princip ftandifher Abgeſchloſſenheit 
feſthaͤlt, ſo erkennen wir dod bad tvoblbegriindete Motiv der⸗ 
ſelben, das fie darin bat, daß die herrſchende oͤffentliche Mei⸗ 
nung großentheils von der Vorſtellungsweiſe ber franzöſiſchen 
Revolution erfillt ift, nad welder die nationale Einheit und 
Gleichheit nicht in ber vollftdndigen Vertretung aller Klaffen, 
fondern in bem unterfdiedlofen Bufammenftrdmen aller Men⸗ 
fden, in ber Klaſſenloſigkeit, geſucht wird. 


3wolftes Kapitel. 
Pas monardhifdhe Princip °*). 


§. 110. 
Der deutſche Bund hat als die oberite Regel ded deutſchen 
Standewefens die Erhaltung des monarchiſchen Princips auf: 
geftellt. Wud haben die heutigen deutſchen Ronftitutionen, 


*) Dieſe Ausfibrung fiber bas monarchiſche Princip erfdien suerft 
1845 mit einer Vorredbe als befondere Flugſchrift, und ijt dann als ein 
RKapitel in bie IL Aufl. ber Staatslebre (bie Gedanken enthalt fdon die 
J. Mufl., nur jerftreut und weniger eindringlid)) aufgenommen. Ran 
midge daher gu ihrem Verſtaͤndniß in allen Staaten den Zuftand 
bon damals boraus(epen. Werbollftandigt ift fie durch meine fpateren 
Darlegungen: , Die Revolution und die tonftitut. Monarchie“ (Herbft 1848), 
Rede bom 16. Ott. 1849, Cinleitung gur Eammlung meiner Reben. 
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wenn man fie mit denen ausivartiger Staaten vergleidt, mebr 
ober weniger einen getviffen gemeinfamen Charafter, ben man 
nicht anders denn als einen Ausfluß jenes Princips betradten 
fann. Allein eine deutliche und vollftindige Erédrterung, toad 
unter bem monarchiſchen Princip gu verftehen fey und was es 
in ſich ſchließt, ift bid jebt weder bon Amtswegen nod von 
der Wiſſenſchaft gegeben. Begriff und Inhalt bes monardhifden 
Princips wirh nun am fiderften dadurd fidd aufhellen, dab 
man borerft ben Gegenfag deffelben aufſucht und beleuchtet. 

Uls ſolchen bietet fic) gunddft dar bas Princip der Volks⸗ 
fouverdnetat und das Princip der Theilung der Gewalt mit 
Beſchraͤnkung des Koͤnigs auf bie Vollyiehung, wie diefe Prinz 
cipien bon der franzoͤſiſchen Revolution in ihren verfdiedenen 
Phaſen verwirklicht worden find. Ihnen ftellt (don die Charte 
von 1814 enfgegen, daß alle dffentlide Ordnung vom Konig 
ausgeht und daß der Konig die gefammte Staatsgewalt in 
fic) vereinigt, und nad) ihrem Beifpiel haben auch die deutſchen 
Konftitutionen diefe Gage meiftens aufgenommen. Sn biefem 
Allen aber modten wir vielmehr nur die Goudberdnetat ded 
Koͤnigs als bas monardifdhe Princip finden; denn die Gou- 
veranetat bes Koͤnigs ſchließt bie Vol!sfouveranetat und ſchließt 
bie Cheilung der Getwalt aus. Sollte nur bas darunter ver: 
ftanden werden, fo wäre die Herborhebung des monardifden 
Princips nidt erforderlid) gewefen. Daß aber nicht bloß bas 
darunter verftanden wird, geigt bie Thatfache, indem theils bon 
Bundeswegen theils in ben Konftitutionen cine Reibe bon In⸗ 
ftituten ausgeſchloſſen ift, bie keinesweges gegen die Gouverd- 
netaͤt des Karften, fondern nue gegen das monarchiſche Princip 
verſtoßen. 

Der eigentliche und ſpecifiſche Gegenſatz gegen das monar⸗ 
chiſche Princip iſt deßhalb vielmehr das parlamentariſche 
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Vrincip, wie wir ihm diefen Namen geben twollen, b. i. bie 
iberiviegende Stellung bes Parlaments gegenüber dem Koͤnige, 
die fid in England auggebildet Hat und natürlich in ben auf 
Volksſouveraͤnetät geqriindeten Verfaffungen nicht in geringerem, 
fondern in höherem Grade angeftrebt wird. Die Beleudtung 
diefer Stellung des englifden Parlaments wird dabher die fichere 
Erkenntniß des monardifden Princips vorbereiten. 

Sie beſteht, um ſie von vorn herein zu bezeichnen, darin, 
daß bas Parlament ſchon recht lich eine Act Mitſouverä— 
netät mit bem Könige bat, und dap es thatſächlich, d. i. 
bem Erfolge nad, ohne allen Vergleich madtiger, ja die ent⸗ 
ſcheidende Macht fir den öffentlichen Zuftand ift. Gie berubt 
nun theils auf gefeblic) feftgeftellten Rechten, theils auf blober 
Gitte und herrſchender UAnficht, die aber, wie fic zeigen wird, 
die unausbleiblide Folge jener Rechte find. Es find bie fol- 
gender: 

Das Parlament hat fiir bie Gefebgebung nicht bloß die 
Petition, fondern die Ynitiative (Bill), d. i die Abfaffung 
der Gefepe, die detaillirte Ausführung der Gefetzvorſchläͤge, der 
Konig hat dagegen nur bie Annahme oder Veriverfung der thm 
vorgelegten Entwürfe. Die Krone al foldhe legt feine Geſetz⸗ 
entwürfe vor. Statt bab alfo ber Konig ber Gefeggeber ift, 
wie bas im uralten Begriffe des Koͤnigthums liegt, die Stande 
guftimmen, veriweigern, antragen, ift bier umgefebrt bas Par⸗ 
lament Gefepgeber, d. i. es ift die geftaltende Macht far den 
Rechtszuſtand, der König bloß beftatigend oder verweigernd. 
Es ift bem innerften Wefen nad) bie Petition nur Ausdrud 
des Volkswunſches gegeniiber einer höhern Autoritdt, die Pro⸗ 
pofition (Snitiative) dagegen die Chatigfeit einer legislativen 
Autoritaͤt. Wber felbft das koönigliche Recht der Verbinderung 
(Vetd) muß thatſächlich durd die Snitiative ded Parlaments 
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bedeutend gefdivddt werden. Die blobe Petition um ein 
Geſetz fann fret abgelehnt werden, aber wenn das Parlament 
feine Cipungen mit der Wusarbeitung eines durchgefihrten 
Geſetzentwurfes gugebradt, vielleicht Monate lang die Auf: 
merfjamfeit bes Landed auf denfelben gefeffelt bat, wird es 
ber Krone ſchwer werden Nein gu fagen, wie denn aud wirk⸗ 
lid) in England feit der Kdnigin Anna von bem fonigliden 
Veto fein Gebraucd gemacht worden ijt, — Dazu fommt 
nun aber nod ber enorme Umfang, den in England 
der Begriff des Geſetzes und damit ber parlamentarifden 
Zuftimmung unb Jnitiative hat. We allgemeinen Anordnungen, 
auc bie poligeiliden, die adminiftrativen uͤberhaupt, gelten dort 
alg Geſetze, fo dab außer der bloben Vollgiehung dieſer Gefepe 
nur einige (parlide Anordnungen fir bie Sphare ber „Pro⸗ 
Flamation “ (Ordonnance), d. i. dex koͤniglichen Erlaſſung obne 
Parlament, übrig bleiben. Ja fogar die Verfügung flr fpe- 
cielle Verhalinifje, die man auf dem Geftlande überall der 
Verwaltung zuzahlt, als 3. B. Bewwilligung eines Monopols 
fix ben Erfinder, einer Straße fir eine Gemeinde ober Graf: 
ſchaft, Ermactigung zur Auflojung bes Chebandes, gu Ver- 
figungen bei gebundenen Gütern u. dgl. fallen unter dem 
Titel der Privathills (Herborgegangen aus der Stellung 
bes Parlaments als Geridtshof) in bie Sphaͤre bes Geſetzes 
und werden deßhalb vom Parlament verjorgt bloß unter Bus 
ftimmung ober Verwerfung bes Konigs. Das Parlament hat 
dadurch zwar nidt die exefutive Funktion, wohl aber in den 
wefentlidften Biigen die adminiftrative Gunttion tm Staate. 
Es verivaltet den Staat gleidfam wie ein Magiſtrat die Ge- 
meinde, bloß unter Genebmigung des Koͤnigs. — — Wit 
diefem Rechte des Parlaments, felbft bie Gefehe gu verfaffen 
und felbft gu adminiſtriren, wozu überall eigene detaillicte Er: 
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hebungen erforderlich find, fteht denn im Zufammenbhange, dab 
e8 aud obne Vermittelung ber Krone aus eigener Madt Un⸗ 
terthanen und Beamte vorladen und vernebmen fann, 

Das Parlament hat fiir ben Gtaatshaushalt bas Redt 
der unbedingten Gteuerberweigerung. Diefe altmittel. 
alterliche, privatrechtliche, willküͤhrliche Befugniß in Verbindung 
mit ber neuern Snftitution bes Bubgets (durd welche dad 
Weigerungsredt auf den ganzen SGtaatshaughalt als ein un: 
theilbares Ganges fic) ausdehnt) hat mittelbar den Erfolg, 
bap bet jeder Guferften Veruneinigung zwiſchen Konig und 
Parlament der Konig nothivendig unterliegt, bab er deßhalb 
Sorderungen, welche bas Parlament, namentlic bas Geld be⸗ 
willigende Unterhaus mit Entſchiedenheit ftellt, nie abſchlagen 
fann, aud wenn er will, Wllerdings ift e3 jest die oͤffentliche 
Meinung und politifdhe Gitte, bab von bem Rechte der Steuer: 
verweigerung fein Gebraud gemacht werden dirfe, folded als 
eine rebolutiondre Maaßregel gilt; allein dahin ift es erſt ge- 
fommen, nadbem es bereits auf der andern Seite sffentlide 
Meinung und politifde Gitte geworden, dab uberhaupt und 
ohne bas ber Konig dem Parlament und namentlid dem Unter- 
Haus nichts abſchlagen dürfe, ja dab ev, worauf wir zurück⸗ 
fommen miffen, fein anderes Regierungs(oftem befolgen fann, 
alg bas ihm bas Unterbaus angibt. Außer diefem mittel: 
baren Erfolg, melden die Verbindung von unbedingter Steuer= 
beriveigerung und Budget herbeiführt, hat fie aber ſchon 
den unmittelbaren, bab ber Staatshaushalt bom Barlament 
feftgefebt with, Die Specialitat des Budgets hat dort feine 
Grange, und bas Unterhaus fann nidt bloß im Gangen die 
Abgaben mindern, fondern es fann far jeden Poften Min- 
derungen beſchließen und zwar bid in's Detail herab bie 
Art und den Gegenſtand derſelben beſtimmen, und die Krone 
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muß bas Wes genehmigen, weil fie außerdem feine Steuern 
bat *). 

Tine nicht minder wirkungsreiche Befugniß al die Budget: 
bewilligung ift die Bewilligung des Militaͤrgeſetzes (bill of 
mutiny). Das Geſetz ber Gubordination, obne dad feine 
Arme beftehen Fann und das anderwaͤrts von felbjt al8 ein 
immer vorhandenes gilt, läuft in England jährlich ab, und 
wenn es nidt bom Parlamente wieder bewilligt wird, fo gibt 
es feine Armee mehr, denn die Golbaten find damit aller mi⸗ 
litaͤriſchen Pflichten entbunden. Wie aud diefe Einrichtung noth- 
wendig dahin führt, bab beim duperften Ronflifte ber Konig 
dem Parlament keinen Widerftand entgegenfegen fann, ift ein⸗ 
leudtend. Gie ift aber an fid fon ein Ausflug der Mit- 
fouverdnetat des Parlaments; denn fie enthalt gwar nicht cine 
gemeinfame Befehligung bed Heeres (dap bas Parlament die 
Fuhrer ernenne und dieſe feinen Befeblen folgen mikfen, tie 
has lange Parlament das hinfichtlich der Miliz anfirebte), wohl 
aber eine gemeinfame Autoriſirung deffelben. — Aehnlich ift nun 
aud bie Stellung des Parlaments gu den oberften Ridtern. 
Durdh die Acte of settlement find diefe in ihren Stellen 
gefidert, fo lange al8 fie nichts verſchulden (quam diu se 
bene gesserint), der Konig fann fie daber fir fic nicht ent- 
fernen, wohl aber kann das auf Antrag des Parlaments ge- 
ſchehen *). — Auch die Befugniß eines jeden Hauſes, ſowohl 
feine eigenen Wtitglieder als jeden Andern wegen ihm guge- 


*) Die Ausſcheidung von perpetuellen (unweigerliden) Steuern in fo 
grofer Summe hat ibren Grund nicht in her Ruͤckſicht auf bie Krone, 
fondern in ber Radfidt auf bie Staatsglaubiger, ebenfo bie Schranke, die 
bas Haus ber Gemeinen fid fiir bie eigene Beantragung bon Steuern 
unb Ausgaben fept, in ber Rückſicht auf bie Steuerbaren. 

) „But upon the address of both houses of parliament it may 
be lawful to remove them.“ (Hallam const. hist. IL 262.) 
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fiigter Beleidigung gu beftrafen, gibt bem Parlament eine Art 


_ fouberaner Stellung. 


Das Parlament hat endlich rechtlih über die Perfonen 
ber Minifter und dadurch thatſächlich über die Staats⸗ 
regierung im Gangen eine Gewallt, die faft ohne Grange 
ift. Dab das Parlament in feinen beiden Gaiufern die Rolle 
ded Anklagers und Richters uͤber die Minifter vereinigt, daß 
bie Strafen fapital find, daß die Verbrechen, um derenttvillen 
ein Beamter verurtheilt werden fann, gar nicht geſetzlich be⸗ 
grangt find, fondern durch die weite Rlaufel des Hochverrath⸗ 
gefebes von Eduard IIL. und durd die erorbitante Einrichtung 
de8 Aechtungsantrags (bill of attaindre) Ulle3 gum Berbreden 
geftempelt werden Fann, dieß Alles gufammengenommen berfept 
bie Mtinifter in cine unbedingte Abhingigheit vom Parlament, 
wabrend fie bom Konige gar nidts mehr au fuͤrchten haben. Der 
Konig fann aber nicht die geringſte Verfigung treffen, ja nicht 
die geringfte Meuperung fund geben, ohne Kontrafignatur eines 
folden vom Parlament vollig abbdngigen Miniſters. 

Aus biefer unbedingten Abhangigheit der Miniſter vom 
Parlament geht dann, befohders im SZufammenbange mit den 
fonftigen Rechten bes Parlaments, nad einer that{adlichen 
Nothwenvigheit bas hervor, was man die parlamentariſche 
Regierung gu nennen pflegt. Gie befteht in nichts Anderem 
al8 eben darin, dab die Miniſter die geſammte Regterung in 
ibre Hande gelegt befommen und diefelbe ohne alle Rückſicht 
auf ben Willen des Koͤnigs und mit unbedingter Ruͤckſicht auf 
ben Willen de8 Parlamentd führen. Es ift naͤmlich vor Alem 
eine politijdhe Maxime, dab die Meinijter feine Einmiſchung de8 
Königs Hulben, weder im Cingelnen nod im Princip, und ft 
fobann eine andere politiſche Maxime, daß die Miniſter nidt 
im Amte bleiben, fo mie fie bas Vertrauen bes Parlamenté, 
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insbefondere bes Unterhaufeds, nicht mebr befipen, moge das 
burd ein ausdruͤckliches Votum fich fund geben, ober dadurch, 
bap fie bei einer Abſtimmung nicht die gebdrige Majoritat far 
ibre Borfdlage haben. Dabei ift dev thatſächliche Zuftand der, 
daß bas Parlament in zwei große politiſche Parteien ſich theilt, 
deren jede ihre beftimmten, burd eigene Wuͤrdigung bezeichneten 
Führer (leaders) hat. Der Konig fann daber nicht anders, 
al8 die Führer der im Haufe iberwiegenden Parte qu Miniftern 
maden, und Fann nicht ander’, als biefen bie Regierung fiber: 


laffen. Geine Uebergeugung, fem Wille fommt gar nidt in - 


Betracht, es erzeugt das Parlament aus fic Heraus die Mi⸗ 
nifter, und btefe regteren auf der Baſis der parlamentarijden 
Gefinnung als die gewablten Fuhrer des Parlaments, nicht als 
bie Diener bes Königs, oder mit anberen Worten, bie im 
Parlament uͤberwiegende Partei regiert jedesmal mittelft ihrer 
Fuhrer das Reid. Man wird es darum auc kaum als einen 
wahrhaften Einwand gegen unſere bisherigen Auseinanderſetzun⸗ 
gen betrachten dürfen, daß ja der Konig gleichfalls ein Mittel 
gegen das Parlament beſitze an dem Rechte, bas Unterhaus 
aufyulofen, fo gut als das Parlament gegen ihn an der Mi⸗ 
nifterdnflage und Steuerveriveigering, Der Erfolg diefed 
Mittels liegt gang auper feiner Gewalt. Die politifde Partei, 
welche burd ihre „Komnexionen“ überwiegt, ftellt ibm wieder 
bie gebietende Majorität gegentiber. Das wohl ift eine allge- 
meine, naturgemdfe Unforderung, dab den Mtiniftern als den 
Sachverſtaͤndigen ber Berwaltung der große Bufammenbang 
berfelben im Weſentlichen felb(tfiandig überlaſſen werde, fie gilt 
felb(t fur dic abfolute Monardhie, und aud bas Barlament 
beſcheidet fic in ben eingelnen Fragen feinen Führern gegen: 
über, verzichtet auf fein eigenes Urtheil, wenn fie dieß fordern. 
Aber bas Charalteriſtiſche der englifden Einrichtung ift, daß 


, 
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aud an ber ganzen Ricdtung ber Regierung der König feinen 
entfdeidenden Antheil hat, daß er nicht blob bon ber Admini: 
fication, fondern aud bon dent Gouvernement ausgeſchloſſen ijt. 
Der Konig fann nun allerdings einen gewiſſen Einfluß fiben: 
ba die vorherrſchende Partei doch nicht immer fo feft geſchloſſen 
und ihres Sieges gewiß ift, aud) in ibe felbft wieder die Führer 
nidt fo genau bezeichnet find, endlich die eingelnen Fragen nidl 
tiberall logiſcher Ausflug eines Princips find, fo haben immer 
ſowohl bie Parteien als bie Miniſter aud einigen Grund, fid 
mit bem Ronige gu alten, und ift badurd) fein eigener Wille 
bon einigem Getvidt. Aber es ift boc bet weitem die Regel, 
bab ber Konig fic) mißliebige Miniſter und eine mifliebige 
Regierungsweife ohne eigenen Einfluß gefallen laffen mufi, und 
jedenfallg fann er einen Einfluß nur durd die gufdlligen Um- 
ſtände und deren Fuge Benugung oder durd die befondere 
Feſtigkeit feines Charafters gewinnen, er bat nidt einen Einfluß 
bon felbft und uberall fraft feiner foniglichen Stellung. Wan 
fpridt in England von Prarogativen der Krone; außer der 
Emennung der oberften Beamten iſt namentlid ote Reprafen- 
tation nad) auben, fobin bie Stellung des Landes in den 
großen Weltoerhaliniffen, eine Prdvogative der Krone. Rechtlich 
ift bas aud lediglich bem Konig untergeben. Allein unterfudt 
man naber, in welder Hand fid thatſaͤchlich diefe Prarogative 
befindet und befinden mug, fo find das auch bier twieder die 
Minifter, und ſohin biejenigen, welche dle Minifter bezeichnen 
und bon twelden fie abbangen. Ja es wird felbft bie Aus⸗ 
wabl der Perfonen fiir Gefandtfdhaften ein Gegenftand= der 
Distuffion im Haufe und daburd Gace einer moralifden 
Nothwendigkeit, und fommt vor, daß die Meinifter bem Monige 
gegen ſeinen Willen bie Hofamter befeben. 

Damit fteht denn in engftem Zufammenhang und Ueber: 
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cinftimmung, daß feine Regierungshandlung bem Koͤnige zuge⸗ 
fdrieben werden barf, fondern nur dem fontrafignirenden Miniſter. 
Gelbft bie Thronrede, die der Konig mit eigenem Munde ſpricht, 
wird al bon den Miniftern ibm eingegeben behanbelt, und den 
Konig irgendwie im Parlamente gu nennen, ift auf das Gtrengfte 
ausgeſchloſſen, ſcheinbar aus Ehrfurcht vor bem Monige, in ber 
Shat aus Eiferſucht auf die Allgewalt de8 GHaufes, dad bem 
RKonige perjonlid Unverantivortlicfeit zugeſteht, aber gugleid 
feinen Schritt ber Regierung feinem fouverdnen Rechenſchaft 
forbernden Gericht entgieben laffen will. Sene Fiktion: „Der 
Konig Fann nist Unrecht thun” flingt tie ein tiefmonardifder 
Grundſatz, ex fann aber nur deßhalb nicht Unredt thun, weil er 
iberbaupt nists thun kann. Die Erbhabenbeit, bie thm bier 
eingerdumt wird, ift nur die Erbhabenbeit bes Knopfes am 
Kirchthurm, um den Fein Menfd fic fimmert. Das ift nun Alles 
bon der Theorie, und namentlid in Frankreich, nod viel weiter 
getrieben worden, es bat fic) dadurch ein fogenannte’ „konſtitu⸗ 
tionelles Staatsrecht“ ausgebildet, das vom Konige die abjolute 
Reutralitat fordert. Als cine Verlehung derfelben wurde es be- 
zeichnet, dab Louis Philipp feine Freude uüber eine im Ginne 
ſeines Mtinifteriums gefallene Wahl begeugte, und Aehnlides. 
Der Konig foll nicht bloß feine Macht, er foll auch feinen Willen, 
keine Nebergeugung, keine Reigung in politifden Oingen haben. 
Diefes ganze Syſtem, das man die parlamentariſche Regterung 
nennt, bat fid) zwar erft feit den Regenten aus dem Haufe 
Hannover vollftindig ausgebilbet und berubt unmittelbar nur 
auf Gitte, Maxime, Vorftellung fraatsmannifder Chre, nicht auf 
Geſetz, und grade um deßwillen, weil e3 nicht auf Geſetz berubt, 
fann der Ronig nod einen Grad von Einfluß bei demfelben 
üben. Uber es ift bod nad einer Naturnothmendighett die un- 
vermeiblide Folge der Rechte, weldhe dem Parlament nad bem 
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Geſetze gufommen, und durch die es die hohere Geiwalt fiber 
bem Rdnig hat. Wo im Galle ber aͤußerſten Entgegenfepung 
has Parlament red tlich bie Mittel befipt, welche den Konig 
unbedingt ibm nadhgugeben, fic) ihm gu unteriverfen zwingen: 
bie unbedingte Steuerveriveigerung, Militdrveriveigerung, un- 
bedingte Mtinifterverurtheilung, ba tft es redtlid, d. i. nicht 
nach dem Ausdrucke, wohl aber nach der unausbleiblichen 
Wirkung des Geſetzes, die oberſte Macht im Staate, und daß 
ſich dann die geſammte Regierung nach ſeinem und nicht nach 
des Koͤnigs Willen richte, iſt ſo nothwendig, als daß der Stein 
abwaͤrts und nicht aufwaͤrts faͤllt. 

Faßt man dieß Alles zuſammen, ſo laͤßt ſich die heutige 
engliſche Verfaſſung dahin bezeichnen: Der Koͤnig iſt dem 
Rechte nad der Gouverin; denn er Hat rechtlich die Macht 
der abfoluten Verhinderung, Fann gu nichts gezwungen tverden, 
ev ertheilt allen Gefegen die Ganftion, ift erbaben und un⸗ 
verantwortlich; aber bas Parlament Hat {don rechtlid eine 
Mitfouverdnetat, inbem e8 mit feinem Medte nidt blob bas 
gefammte Gebiet der Regierung Surddringt, fondern aud fogar 
an ber Autorifirung derfelben in vielen Stiden Theil nimmt. 
Dem entfpridt auch bie jept haufige Sprechweiſe, unter Par- 
lament den Ronig und die beiden Haufer al8 Cine ungetheilte, 
ununterfdiebene Macht, als bie Eine oberfte Staatsautoritat 
gu bezeichnen, gleichwie aud) in ber deutſchen Reichsverfaſſung 
bas dbniidhe Verhältniß in bem ähnlichen Ausdrud „Kaiſer 
und Reich” ſich darftellte. Noch mehr aber ift dem thatfad- 
liden Erfolge nad) nicht der Konig die entſcheidende und die 
geftaltende Gewalt fir die gefammte Staatslenkung (Gefep- 
gebung, Verivaltung, Staatshaushalt), fondern dieß tft dad 
Parlament. Die Ration in ihrer parlamentarifden Vertretung 
regiert ſich felbft, unb ber König fteht nur darüber, indem er 
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diefer Regierung (formell) die Ganftion ertheilt und be3., fo 
weit bie Umſtände ihn unterftiigen, fie ermäßigt. Dieß ift es, 
was wir bas parlamentarifdhe Princip nennen. Es ijt 
bas ganz unverfennbar ein Gravitiren gur Republik. Denn 
im weiten Ginne zwar muß jeder Staat eine Republif fein, 
d. i. ein gefeblich geordnetes, nach feinen eigenen Bedingungen 
und Zwecken beftebendes Gemeinwefen, aber im engern Ginne 
beftebt die Republif eben darin, daß die Nation, die den Staat 
bildet, gleit) einer Gemeinde nur fic felbft regiert und keine 
ſelbſtſtaͤndige, fiir den offentliden Zuſtand entfheibende Macht 
itber fich bat, denn eine ſolche Macht ift der Begriff de8 Nonigs *) 


§. 4144. 
Ym Unterſchiede dazu werden tir baber bas monarchiſche 
Princip darin finden miiffen, dab bie fürſtliche Gewalt dem 


*) Mit viel anders als in England ift bie Stellung bes Königs aud 
in Granfreid, was bie Gnflitutionen betvifft. Hier bat ex zwar eine diel: 
fad freiere Bewegung. Er Abt hie Gefebpropofition zugleich mit hen 
Rammern, er hat in cinem weitern Bereiche hie Adminiſtration obne Mit: 
wirkung ber Kammern, baju in einem centralifirten Staate, ihm wird nidt 
alljaͤhrlich die Armee betvilligt, und bie Anklagbarkeit feiner Minifter iſt 
nicht fo unbegrangt. Dafür aber fteht bier ber König mit feiner ganjen 
Verfaffung auf bem Krater ber Volksſouberaͤnetaͤt, und wenn es aud leichter 
ft, ein fouberdnes Boll in guten Tagen unter fic) gu bringen, als cin 
halbſouveraͤnes Parlament, fo ift e6 bod) — abgefehen bon ber geringern 
Sicherheit bes VBeftehenden — aud) nach frangdfifchhem Verfaffungsprinep 
nidt gulaffig, bab ber Konig einen Willen babe. Jn England ift her Konig 
bem Woltswillen hoͤrig in thatfidlider Folge jener Einridtungen, in 
Frankreich foll er ihm hoͤrig ſeyn unmittelbar nad) ethifeh politiſchem 
Grundfap. Ceffenungeadtet hat ber König der Franjofen einen Willen 
und cinen madtigen Willen. Das beruht aber nicht auf der Konftitution, 
fondern es berubt (aufer den befannten fonftitutionellen Mitteln) auf der 
Perfonlichfeit bes Koͤnigs, auf ber Ungefdloffenbeit ber Parteien und 
Roterien und bor Alem auf ber Furcht bor neuen Erfdfitterungen, bem 
jebigen Grundmotiv der begiiterten Bevdlterung, die in ben frangdfifchen 
Rammern nicht bie Garantie findet wie im englifden Parlament und deß⸗ 
halb nad dem ewigen Naturgefeh um bas fdirmende Banner bes Mo⸗ 
narden fic ſchaart. 


= 
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RKeechtie nad undurchdrungen über der Volksvertretung ſtehe, und 
| daB ber Fürſt thatſächlich der Schwerpunkt der Verfaſſung, die 
| pofitiv geftaltende Macht im Staate, ber Fuhrer der Entiwide- 
\ lung bleibe. Dierin geigt fid, dab bas monardijde Princip 
etwas Anderes und gwar ein Mehreres ift als bie Souveraͤnetaͤt 
bed Koͤnigs. Sn England befteht die Gouverdnetit des Ronigd 
im Gegenfake zur Volksſouveränetät und zur Theilung der Geez 
walt, aber nicht bas monarchiſche Princip. Umgekehrt in den 
deutſchen Tervitorien gur Zeit bes Reichsverbandes beftand feine 
Souveraͤnetaͤt des Firften, aud nicht nad innen, indem der 
Fürſt feinen Unterthanen gegenitber fiir feine Regierungshanb- 
lungen bor hoͤheren Geridten gu Redte ftehen mußte; wohl aber 
beftand bas monardifde Princip, denn der Giirft war der Schwer⸗ 
puntt der Verfaffung unb die Stande batten feine Mitlandes⸗ 
bobeit. Die Gouverdnetat des Konigd ift ein reiner und un- 
mittelbarer Redhtsbeqriff, bas monarchiſche Princip bagegen be- 
zeichnet eine thatfacdlide Stellung, die jedoch Ausfluß, Wirkung 
von Redten ift. Dieß alfo ift ber Begriff bes monarchiſchen 
Princips. — Yn jener alten deutfdhen Territorialverfaffung nun, 
nad welder die Stande nur eingelne privatredtliche Gerechtſame 
in einer bon ber Gefammtlenfung des Staates abgetrennten | 
Sphäre ausibten, verftand und erbielt ſich das monarchiſche 
Princip von felbft und unterlag Feiner Wnfedtung, fiir den 
Staat als folden Hatten ja die Staͤnde banad eine geringe 
Bedeutung. Die Schwierigkeit unb das Problem fiir Deutſch⸗ 
land ift e8 aber: jept bei bem ftaatliden Charafter bes Stände⸗ 
wefens, die eben eine Konkurrenz der Staͤnde fiir weſentliche 
SGpbharen bes Staated und als integrirendes Element der 
Offentlichen Verfaſſung in ſich ſchließt, die monarchiſche Gewalt 
in dieſer ihrer Bedeutung zu erhalten. Es liegt der Schein 
ſehr nahe, daß die Annahme jenes ſtaatlichen (fonftitutionellen) 
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Charakters bes Staͤndeweſens, wie er in England ausgebildet 
worden, nothwendig und unaufbaltfam aud die Unnahme diefer 
tberiviegenden Stellung de8 Parlaments mit fic fibre, daß 
demnach die deutſchen Fürſten in der Alternative fid) befinden, 
entiveder die neuere Enttvidelung bes Ständeweſens abzulehnen 
beg. gu hemmen, oder aber auf ibre ächt monarchiſche Stellung zu 
verzichten und in die untergeordnete Lage herunterzuſteigen, in 
welder der Konig bon England fid) unldugbar befindet. Es ift 
bem aber dennoch nicht fo: der ftaatliche (fonftitutionelle) Cha- 
rafter der Standeverfaffung, ber eine gebotene Forberung der eit 
ift, und bas parlamentarifde Princip find keinesweges untrennbar, 
und es iff, um das monarchiſche Princip gu wabren, keinesweges 
nöthig, die Gtande blob auf ifolivte Rechte (Bewilligung eingelner 
Steuern, Buftimmung bet Cingriffen in jura singulorum) 3u 
beſchraͤnken und fie bon aller Mitwirkung fiir bie Gefammt- 
Ienfung des Staates ausgufchlieben. Chen jene Qnftitute, auf 
welden in England bie Uebermadht des Barlaments als auf 
ihren Fundamenten rubt, zeigen uns aud, auf welche Snftitute 
im Gegentheil das monardifdhe Princip fic gründet, und es 
wird. fid) herausſtellen, dab dieſe feftgebalten twerden fonnen, 
ohne jenen ftaatlidben Charakter aufsugeben. 


§. 112. 


Nad monardifdhem Princip hat ber Firft nicht bloß die 
Vollziehung der Gefebe und die hiefiir erforderlichen Verordnun- 
gen, worauf ber Ronftitutionaligmus ihn befdrantt, fondern er. 
bat aud allein bie ganze Sphäre ber Adminiſtration. - 
Polizeiliche und ähnliche Wnordnungen, die nicht den Rechtszuſtand 
feftfeben, ober vollends adminiftrative Verfiigungen und Ent— 
ſcheidungen fiir eingelne Halle (Privatafte) können daber ber 


Ruftimmung der Stande nidt unterliegen. Deßgleichen kommt 
Stahl, Staatéehre (Redtsphil. 11.2.) 25 
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nad monarchiſchem Princip dem Fürſten allein dte Abfaſſung 
der Geſetze (Initiative, Propoſition) zu, den Staͤnden nur die 
Petition. Dieß Alles iſt aber nicht im Widerſpruche mit dem 
ſtaͤndiſchen Rechte der Zuſtimmung zu den bom Fürſten entworfenen 
Geſetzen, das ein Ausfluß des konſtitutionellen Princips iſt. 
In dieſer Hinſicht iſt es eine der wichtigſten Aufgaben des 
deutſchen konſtitutionellen Staatsrechts, die Sphaͤre des ftan- 
diſchen Zuſtimmungsrechts bei der Geſetzgebung, oder mit anderen 
Worten die Grange des Geſetzes und ber Verordnung 
naͤher zu beſtimmen. Die meiſten deutſchen V. U. bezeichnen 
als bie Sphaäre ber ftdndifden Zuſtimmung (in Preußen des 
ſtaͤndiſchen Beiraths) die Geſetze, welche „Freiheit oder 
Eigenthum der Staatsangehörigen betreffen.“ Das 
iſt eine ſehr ſchwankende Beſtimmung. Verſteht man ſie von 
allen Vorſchriften, welche bie Freiheit der Unterthanen be- 
ſchränken, fo ſteht die ganze Verwaltung unter den Standen. 
Wie wenig adminiſtrative Anordnungen gibt es, die nicht die 
Freiheit beſchränken! Daß die Unterthanen nicht ohne Paß 
reiſen, die Handwerker nicht das oder jenes Land beſuchen, die 


Eigenthümer nicht fo oder fo bauen duͤrfen, daß feuersgefaͤhr⸗ 


lide ober ſanitaͤsswidrige Vornahmen, dab Tanzbeluſtigungen 
an gewiſſen Tagen oder fiir gewiſſe Alter verboten find u. ſ. w., 
Alles das beſchraͤnkt, ſohin betrifft in dieſem Sinne die Freiheit. 
Verſteht man dagegen jene Beſtimmung nur von den Geſetzen, 
welche die Freiheit im engern Sinne, d. i. die Freiheit der 
räumlichen Bewegung (vis locomotiva nach juriſtiſchem 
Sprachgebrauch ber Englander) aufheben, fo erſtreckt ſich 
das Zuſtimmungsrecht der Staͤnde in dieſer Hinſicht bloß auf 
bie peinlichen und polizeilichen Strafen, entzogen iſt ibm da⸗ 
gegen z. B. ein Geſetz über Eheſcheidung, uͤber Beſtellung und 
Erziehungsgewalt dex Vormiinder u. dergl., und das iſt aud 
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wieder unnatirlid. Der Gebanfe, der fener Veftimmung zu 
Grunbe liegt, iff nun gewiß fein anderer als der: Die Gefege, 
welche die Rechtsſphäre bes Individuums berdhren, 
follen der ſtaͤndiſchen Zuſtimmung bediirfen. Diefe umfaft 
aber ein Doppelteds. Füͤr's Erfte umfaßt fie ben gangen 
Privat-Rechtszuſtand, und diefer Begriff ift ein ganz 
anderer alg ber altere ber jura singulorum, er enthalt nidt, 
wie biefer, blob bie Geſetze, welche bas Objeft eines bereits 
erivorbenen Rechts entaiehen, fondern auch die über finftigen 
Eriverb, Inhalt, Verluft von Privatredten, und die perfdnlide 
Yntegritat, alfo nicht bloß Gefege, welche Expropriationen, 
Aufhebung von Privilegien u. dergl. ausfpreden, fondern aud 
bie ganze Civil: und KriminalgejeBgebung und die Proceß⸗ 
normen in beider Hinfidt al8 Annexzum. Fuͤr's Andere um- 
fabt bie Rechtsſphäͤre bes Individuums aud feine Freiheit 
gegeniber ber Staatsgewalt, foweit diefe ald ein 
Rechtsverhältniß befteht. Yn diefer Hinfidt unterliegen 
der ſtändiſchen Buftimmung alle Normen, welce Untertbanen- 
laſten auflegen, fo die Gefepe uber Militärpflicht, Cinquar- 
tierungslaſt, Schulpflicht, Pflicht al’ Geſchworner gu fungiren. 
Das kann ſich ausdehnen auch auf bloße Beſchränkung der 
Unterthanen, wo eine ſolche der Art nad bis jetzt weder geſetzlich 
nod) herkömmlich beſtand, namentlich in ihrer Erwerbthaͤtigkeit, 
z. B. neues Verbot des Hauſirhandels. Dagegen bie Anord⸗ 
nungen der Medizinal⸗, Bau⸗, Sicherheitspolizey u. ſ. w. find 
keine Geſetze; denn fie legen bem Unterthanen nicht pofitive 
Laſten, die er als Individuum gu tragen, auf, ſondern nur 
Verhinderungen in Folge oͤffentlicher Einrichtung und in einer 
Sphaͤre, in welcher die Befugniß oͤffentlicher Anordnung und 
dadurch Beſchraͤnkung der individuellen Freiheit an ſich bereits 
rechtlich feſtſteht. Sie beſchraͤnken daher die Freiheit zwar 
25* 
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thatfadlic, aber fie aͤndern fie nidt ald Rechtsverhältniß. Go 
ift aud) Maaß und Grange der Poligenfirafen Sache des 
Gefebes, dagegen die Poligeyftrafoerbote im herkoͤmmlichen 
Wirfungstreife (gegen Hagardfpiele, gebeime Berbindungen) 
find nicht überall nothwendig Gefege. 

Außer diefen Gefegen tber bie Rechtsſphäre des Indivi— 
duums gibt e8 aber nod eine Klaſſe allgemeiner Anordnungen, 
welche vor die Stinbe gehdrt, b. i. die Gefebe ber die 
BVerfaffung felbft, die fonftitutionellen Geſetze. Dies 
ift bie Sphaͤre, welche heutiges Tages ber alten Gpbhare ber 
jura singulorum forrefpondirt. Für Gefege über den Privat: 
rechtszuſtand, 3. B. ein neues Civilgefepbud, pflegte man da⸗ 
mal8 in ber Regel keine ftandifdhe Zuftimmung (nur Veirath) 
gu fordern, bas waren die „gleichgültigen Geſetze“, fo jept 
nod in Medlenburg. Dagegen die adlige Geridtsbarkeit oder 
bie Privilegien der Stabte ober dte Smmunitaten des Klerus 
gu nebmen ober gu dandern, bedurfte e8 ber Zuftimmung. Sn 
den jura singulorum beftand alfo nicht etwa der biirgerlide 
Rechtszuſtand, fondern bie Berfaffung bes Landes. Das ift 
nun jept anders. An die Stelle folder jura singulorum ift 
bie Konftitution als Inbegriff sffentlicher fyftematifd gufammen- 
geboriger Grundfage getreten. In den deutfden B. U. find 
deßhalb auper ben Geſetzen, welche bie Freibeit und bas Ei— 
genthum betreffen, aud) nod die Ubanderungen ber Verfaffung, 
bie fonftitutionellen Gefebe, der Zuſtimmung unterftellt. Dem⸗ 
nad ftebt denn im Allgemeinen feft: 

Nad) deutſch-konſtitutionellem Staatsrecht unterliegen der 
ſtaͤndiſchen Zuſtimmung für's Erſte die Normen, welche die 
öffentliche Rechtsgeſtaltung des Staates betreffen, 
d. i. die Verfaſſungsgeſetze, füͤr's Andere bie Normen, welche 
bie Rechtsſphäre bes Individuums (d.i. die gerichtliche 
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Beftrafung, die Privatrechtsverhaͤltniſſe und das Rechtsverhaͤltniß 
ber Unterthanenfreiheit gegenüber der Staatsgewalt) betveffen. 
Dagegen unterliegen ihr nicht die Verwaltungsnormen, b.i. bie 
Normen der sffentliden Funktionen im Gebiete ber 
Polizey, der Finanzen, des Mtilitars u. ſ. w. Diefe fammtlid 
bilden vielmehr bas Bereid) der Verordnungen, wabrend nad 
englifdem und frangdfifhem Staatsrecht auch fie gum grofen 
Theile der Zuſtimmung bedirfen. Es gebdren fohin nad deut- 
ſchem Staatsredte nur die Normen der Gefebgebung an, welche 
ein eigentliches Rechtsverhaͤltniß (ein privates oder oͤffentliches), 
bagegen nidt bie, welde bloß eine geſetzliche Ordnung ber 
Regierungsthatigheit begrinden. Daf üuͤberdieß auc) im Bereiche 
des Geſetzes die Gnftruftionen gum BVollgug al’ Verordnungen 
erlaffen werden fonnen, verftebt fid von felbft. Diefe Princi- 
pien wird man aud — der Verſchiedenheit in der Durchführung 
unbefchadet — im Weſentlichen durd die Praxis der deutſchen 
Staaten felbft bei ungleidhem Ausdruck der BV. U. beftatigt finden. 


§. 113. 


Nad monardhifchem Princip fann eine unbebdingte Ste ue r- 
beripeigerung, welche bie Regierung felbft in Frage ftellt, 
welde den Fuͤrſten noͤthigt, den Standen überall gu wiflfabren, 
nidt beftehen. Nach monarchiſchem Princip ferner muß aud 
der Staatshaushalt felbft vom Fürſten und nidt von 
ben Standen feftgefebt werden. Das Alles ift nicht im 
Widerſpruch mit der fonftitutionellen Inſtitution bes Budgets 
und deffen Specialität. Das monarchiſche Princip er- 
heiſcht bier vor Alem, bab die Specialitdt nicht bis in bie 
Details heruntergebe, fo bab etwa budgetmafig mit den Stan- 
ben vereinbart twerbde, welches Gebdude aus dem Landbauetat 
beftritten, twiebdiel bom Militaͤretat auf Infanterie, Ravallerie 


390 III. Abſchn. Die Verfaffung bes Staates. 


u. ſ. w. verwendet werden folle. Das ift Wominiftration. Das 
ſchließt aber nicht aus, daß die Hauptpoſitionen — das Mehr 
und Weniger natürlich beruht nicht auf einem Princip — ge⸗ 
ſetzlich unüberſchreitbar feſtgeſtellt ſeien *). Füͤr's Andere fordert 
bas monarchiſche Princip, dab bie SGtande nicht beliebig bad 
vorgelegte Bubget dnbern fonnen burd Abftreichung auf 
ber einen und Bufdbe auf ber andern Geite, fo dab der Füͤrſt 
gleichwie bei einem Gefebentwurf diefe Wbanderungen (Amen: 
dement3) annebmen oder da8 ganze Geſetz fiir ben Staats⸗ 
haushalt, fobin aud) alle Gteuern, fallen laſſen muß. Golde 
Diftatur Her Stände fiir den Staatshaushalt ift mit bem 
monardhifden Princip ſchlechterdings tm Widerfprud. Das 
{lieBt aber nicht aus, daß die Staͤnde, wenn aud) feine Dif: 
tatur, fo dod) einen Einfluß auf den Staatshaushalt haben, 
und zwar nidt bloß auf die Quantitat, bie Grope der öffent⸗ 
liden Abgaben, fondern theilweiſe auch auf die Qualitat, bie 
Gegenftande ber Verwendung. Das fann mannigfad geordnet 
fepn. Sie fonnen bas Recht der Reduftion bet eingelnen be- 
ftimmten Poſten haben, um die Steuerverminderung, die bas 
alte Recht ber Gtande ijt, auf den beftimmten Gegenftand gu 
richten. Es fann die Erhshung der Einnahmen ober fann die 
Erhdhung der Ausgaben ihrem Zuftimmungsredt unterliegen. 
Es fann zwiſchen nothtwendigen und freitvilligen Ausgaben 
geſchieden ſeyn. Wud) bie Einrichtung würde dem ftaatlichen 
Charafter ber neuern eit entſprechen, daß bas gefammte 
Budget, wie es fid nad einer gewiſſen innern Rothwendigteit 
trabditionell gebilbet bat, in Einnahme und Ausgabe, als eine 
gefeblide Bafis feftgebalten wuͤrde, an der dte Stinde Ridts 


*) Vorlage ber Details als Belege und als Anhaltpunfte hes Ueber- 
ſchlags, und Vorlage berfelben als gefebliche unabdnbderlide Noften ift na- 
türlich zweierlei. Nur bas Lebte, nicht bas Erfte ift auszuſchließen. 
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aͤndern finnen, aber aud) ber Girft nichts ohne Zuftimmung 
ber Stande, dab alfo jebe UWbanderung in Cinnahme ſowohl 
als Ausgabe, aber aud) nur die Abanderung, das Objet 
ihres Einfluffes, ihrer Verbinderung mare. Dads ift freilid 
nicht ausfibrbar ober nidts nütze, wo die Specialitat deg 
Budgets in's Detail heruntergeht, denn im Detail ift der 
Staatshaushalt gu ſehr in fteter Veranderung begriffen. Diefe 
Einrichtungen ftehen eben in einer nothwendigen Wechſelbedin⸗ 
gung, wie fle Ausfluß Cines Princips find. Gaben bie Stande 
ben Staatshaushalt mit gu adminijiviren, was eben in der 
burdgdngigen Specialitat befteht, fo iſt es nicht abgubalten, 
daß fie ibn auch diktiren. Dagegen ift es ausfiibrbar, wo die 
Specialitat ſich auf die Hauptpoften befdrantt. Hier bleibt 
eine breite Bafis der Gleidhmapigheit, AWbanderungen werden 
nur allmalig, jet an diefer, jebt an jener Pofition nothig. 
Der Erfolg ift dann nad diefer Cinrichtung der: die Stanbe 
werden nicht in die Lage fommen, ber Regierung den Staats⸗ 
haushalt oder bollends andere Wuͤnſche diktatoriſch vorzu⸗ 
ſchreiben, indem ſie außerdem die Steuern, das Budget nicht 
bewilligen, denn ber Fürſt kann fortregiren, wenn ihm aud) die 
jetzt eben gebotene Abaͤnderung nicht zugeſtanden, die jetzt eben 
ausfallende Summe nicht erſetzt wird; aber auf der andern 
Seite werden den Standen nicht die Steuern abgefordert fir 
ein Uusgabefyftem, dab die Regierung aus eigner Machtvoll⸗ 
fommenbeit obne ihren Willen jedesmal feftfewt, und erbalten 
fie aud mittelft des finangiellen Haushalts ein Gewicht, nur 
nidt eine Diftatur, fiir ihre fonftigen Wünſche, da es der 
Regierung immer aud twieder daran liegen mus, auch fiir diefe 
eingelnen Ubanderungen fie bei gutem Willen gu erhalten. 
Das eben ift die rechte reichsſtändiſche Verfaffung, dab der Fürſt 
nidt dem Willen ber Gtande geborden mus, daß ex aber aud 
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nidt fo geftellt ift, nidts nad dem Willen der SGtande gu 
feagen. Golde fidernde Cinvidtungen find alfo auf mannig- 
face Art moglid, too e8 fic nod) um Einführung einer Ver⸗ 
faffung handelt. Nad) dem beftebenden fonftitutionellen Staats⸗ 
recht bagegen haben die Staͤnde bas Recht, die Steuern in 
jeder Finanzperiode neu gu betvilligen und, fo weit es nidt 
nothwendige Steuern find, fle gu verweigern, und dieſes Recht 
ift bem monarchiſchen Princip nicht widerſprechend. Das aber 
muß im Zweifel angenommen werden, dab bie Staͤnde nidt 
bie Ausgaben, fondern dab fie bie Steuern auf Nadiweifung 
ber Erforberlidhfeit ber Ausgaben betvilligen, Daher koͤnnen 
fie, twenn diefe Nachweiſung nicht geleiftet ift, die geforderte 
Steuerfumme vertveigern und fonnen aud den Etat bezeichnen, 
für welchen die Minderung eintreten foll, 3. B. Landbauetat, 
Kultusetat, indem grade flix ihn bas Bedürfniß folden Auf: 
wandes nicht gegeigt fei. Dagegen fonnen fie nicht die (pe- 
ctelle Ausgabe bes Etats begeichnen, twelche gum Zwecke 
ber Steuerminderung twegfallen foll, 3. B. das oder jenes 
Gebäude auf bem Landbauetat, die RKoften eines geiftliden 
Seminars auf dem Rultusetat. Sondern die Megierung bat 
bie Wahl, welche von ben nicht geſetzlich nothwendigen Aus— 
gaben ſie fallen laſſen will, wenn ihr der Etat verkürzt wird. 
Dieß iſt die juriſtiſche Folgerung aus dem hiſtoriſchen Steuer⸗ 
bewilligungsrecht deutſcher Landftinde in Anwendung auf die 
neue Cinridtung des Budgets (Etatwirthſchaft), bas an die 
Stelle der eingelnen Verwendungsgegenftdnde trat. Die Unter: 
fdeibung bon Etat und fpeciellem Gegenftand begeicdnet 
den Uebergang bom alten Staatsredt in das neue, fie ift bad 
Wichtigſte ſowohl fiir die Verwilligung ber Steuern als fir 
die Priifung ber Vertvendung (Cinhaltung der Pofitionen). 
Gie dürfte in diefer ihrer dburchgreifenden Wirfung nocd mebr 
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beruͤckſichtigt werden als bis jebt geſchieht. Jedenfalls alfo haben 
nad monarchiſchem Princip. die Staͤnde nidt bas Budget gu 
betvilligen, fondern fie betwilligen nur die Steuer auf den 
Grund Hes Bubgets oder betvilligen etwa die Abaͤnderungen 
eines al’ traditionell feftgebaltenen Budgets. 

Aud entſpricht e8 dem monardifdhen Princip, dab dad 
Budget auf eine langere Periode feftgefebt werde, wie das ble 
deutſchen Konftitutionen anordnen, nicht jabrlid) wie in England. 
Ueberhaupt haͤngen bie Snterballen der ſtaͤndiſchen Verfammlung 
wefentlid) mit dem beftimmten Princip gufammen. ft die 
volfgvertretende Verjammlung fouveran, der eigentliche Gefep- 
geber, wie 1791, fo muß fie permanent feyn; ift gar der 
Konig fouveran, fie aber die prdaponderirende Macht im Staate, 
bie Details ber Wdminiftration beftimmend, wie in England, 
dann fann fie zwar nicht permanent fein, mug aber in dem 
kürzeſten Zwiſchenraume berufen werden. Megiert aber der 
Konig wabrbaft, und ift fie, was iby Begriff fagt, nur Landes⸗ 
vertretung, nur die Gefebe u. ſ. w. mit beftimmend, fo bebdarf 
es ibrer nur in groͤßeren Zwiſchenraͤumen. Auf der andern 
Seite, wenn fie feine offentlicdbe Bedeutung hat, fondern nur 
gum Schutz ber fidndifden Sonderrechte der firftliden Patri- 
monialgewalt zur Geite ftebt, fo ift ihre Berufung gar nidt 
periodifd, gefeplid, fondern von Willkühr und Beduͤrfniß des 
Fürſten abhängig. 


. 114. 


Das monarchiſche Princip erfordert endlich vor Allem und 
beſteht bor Allem darin, daß der Fürſt Recht und Macht 
habe ſelbſt zu regieren. 

Das ſchließt eine Verantwortlichkeit der Miniſter von der 
Art und dem Umfange, wie ſie in England beſteht, aus. Die 
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Minifterderantwortlidfeit m ben deutſchen konſtitutionellen 
Gitaaten hat denn auc in ber Chat einen gang andern Chaz 
rafter. Das Geridt ift nicht den Standen, fondern auf ibre 
gemeinfame Anklage einem Geridtshofe außer ibnen ibertragen 
(dem oberften Landed: oder einem eigenen Staatsgeridtsbhofe), 
die Strafen find nidt fapital, und die Anklage befcdrantt fid 
auf Berlebung, ja haufig auf abſichtliche Berlegung der Vers 
faffung. Dazu ift bei dem bid jest eingigen Borgange einer 
Minifteranflage in Deutſchland der Grundfag entfdieden wor⸗ 
ben, bab der Meinifter auf die bloße ftandifde Anklage bin 
(vor dem Spruche) fein Amt nicht niederlegt, fondern es be⸗ 
halt, tvenn ihm das Vertrauen des Fürſten bleibt. Dieß Ales 
ift nicht blob eine obne allen Vergleich) verringerte Gewalt der 
Stände tiber die Miniſter, fondern es ift eine Einrichtung von 
gang anderem Princip. Es befteht bier die Miniſterverant⸗ 
wortlicfeit blob gum Zwecke ber Verfaſſungsmäßigkeit, 
nidt wie in England gum Zwecke der parlamentarifden 
Regierung. Das heißt: fie befteht gur Sicherung, daß jede 
Maaßregel ber Verfaffung gemab fey, nicht aur Gidherung, 
daß jede Maaßregel dem Willen ber Staͤnde gemaͤß fey, die 
nadberige Billigung der Stanbe erbalte. Der Miniſter baftet 
fuͤr unzweckmaͤßige Verwaltung, fiir Schaden, den ex dem Lanbe 
anridtet, nicht wie dort bem Parlamente, fondern nur dem 
Fürſten. Hier fann denn fein Minifter de8 königlichen Auftrags 
fic) weigern aus bem Grunde, daß er die Verantwortung vor 
den Standen trage, e8 fety denn, diefer Muftrag tare ver- 
faſſungswidrig. Dem entfpredend ertheilen aud) bie deutſchen 
Ronftitutionen den Standen neben ber Unlage meiftens nod 
bas Medht ber Beſchwerde. Cine folde hat im englifden 
Syſtem feine Antvendung. Wo die gefammte Regierung ber 
Verantwortung vor den Standen und ihrer Verurtheilung unter: 
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ftellt ift, was follte ba die Beſchwerde beim Koͤnig fir einen 
Ginn haben? Sft bas Parlament mit irgend Etwas ungu- 
frieden, fo Fann es fich felbft Hulfe und Rade ſchaffen obne 
Widerftand, es bebarf dazu nidt bes Königs. Dagegen bez 
frank fic) die Unflage blob auf Verfaffyngs-, ja abfidtlide 
Verfafjungsverlepung, {o bleibt cine weite Sphaͤre übrig, in 
der Abhülfe vom Girften gu bitten ift. Die Beſchwerde fept den 
Fürſten als einen Hohern, Mtadtigern, frei Handelnden voraus. 
Wo fie feine Anwendung mebr findet, da ift dad Beicen, dab bas 
monardifde Princip aufgebdrt hat. Daß auch in diefer Be⸗ 
ſchraͤnkung bie Minifteranflage gegen das monarchiſche Princip 
fey, lGBt fic) nicht bebaupten. Es liegt darin keine Mitſou⸗ 
verdnetat, es wird der Fürſt gu nichts pofitiy gezwungen, ja 
-felbft die (negative) Abhaltung von Wiederholung der Maaß⸗ 
regel, welche die Anklage hervorvief, ift nur indirelt. Es 
werden durch fie die Staͤnde nidt nothwendig abermadtig, 
denn die Minifter haben, Verfaffungsverlegung ausgenommen, 
immer nod mehr Grund, fid an den Fürſten als an bie 
Stände yu halten. Wuf der andern Seite fann man die Mi- 
nifteranflage aud in dieſer Geftalt nidt fiir Uberall uner— 
läßlich, vollends nist fir bas erfte Moment in ber Fort: 
bilbung des Ständeweſens ausgeben. Es fommt überhaupt 
darauf an, den ſtaͤndiſchen Einfluß zu eroͤffnen und die geſetz⸗ 
liche Ordnung unter ihre Kontrole zu ſtellen; aber nach dem 
äußerften Schutze der Verfaſſung ſieht man ſich naturgemäß 
erſt dann um, wenn ſich gezeigt hat, daß man ſeiner bedarf. 
Dieſer Schutz iſt zuletzt immer in der Macht der Geſinnung, 
denn was geſchieht dann, wenn der Fürſt die Vorgerichtſtellung 
des Miniſters gegen die Verfaſſung verweigerte? Deßgleichen 
ſind hier viele Abſtufungen möglich; das ſtaͤndiſche Recht, bloß 
beim Fürſten auf die Vorgerichtſtellung des Miniſters angu- 
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tragen, ift ein uraltes, es wurde bon ben frangdfifden General: 
finden von jeber geübt, es ift vielletcht aud) der Urfprung 
und bie frithefte Form der engliſchen bill of attaindre, alé 
nod fiir eigentliche Anklage (impeachement) feine Befugnif 
beftand; fo fonnen benn aud Bedingungen gefebt und in man⸗ 
nigfader Weife geſetzt feyn, unter denen allein dem Anflage- 
antrag Folge gegeben twerden muß. Auch fann der Schutz, 
ber in ber Mtinifteranflage geſucht wird, vielfad in anberer 
Art gewährt werden; fir finangielle Streitigheiten durch gericht⸗ 
liche bez. ſchiedsrichterliche Entſcheidung“), fiir Unternehmungen 
gegen die Berfaffung Hurd) Gericht oder Vermittelung beds 
deutſchen Bundes. Das auBerfte Mittel, die ſtändiſchen Rechte 
geltend gu machen, ift der ſchwierigſte Punkt, 8 ift bie Schneide, 
auf der die Berfaffung fteht und auf der fie fic nidt balten 
fann, obne nad) der einen oder anbdern Geite umgufdlagen. 
Iſt diefes Mittel ein mit völliger Sicherheit ausreidhendes, fo 
ift es nothwendig aud) bet Mißbrauch deffelben fo getvaltig 


*) Die Beſchlüſſe bon 1834 verwerfen es, daß bie Stanbe in ben 
fonftitutionellen Etaaten ungefeplid) berausgabte Summen als in Raffe bes 
findlich betradten und fiir bad Steuerpoftulat (bas ja nur cin Romple: 
ment ift) in Anrechnuug bringen, als twenn bas nidt Iopaler und alt: 
landſtaͤndiſcher waͤre als bie Anklage bes Finangminifters. C3 ijt bas die 
einfache Folge: wenn den Standen Mednung gelegt werden mug, fo haben 
fie bas Recht, unbubdgetmapigen Ausgaben die Wnerfennung gu berfagen, 
fie anzuſehen ald wenn nidt Rednung fiber fie gelegt wire. Das Wei: 
tere gibt ſich bon felbft ober bleibt babingeftellt: Was hie Stanbe, na: 
mentlid) bie baverifden, benen es gilt, bamit wollten, ift nichts Anberes 
alg bierin nidjt auf bem Wege ber Veſchwerde fic) hurd) hie Bebdrde 
(Staatgrath) ridten gu laffen, fonbdern, too e8 bem eigenen Beutel gilt, 
aud) nur bas eigene Urtheil (oder bas eines Gerichts) gelten gu laffen. 
Man fragt dabei: was foll gefdehen, wenn bie Summe nun bod) veraus: 
gabt ijt? Ridterlide ober ſchiedsrichterliche Entſcheidung würde feftftellen, 
ob fie je nad ihrem Gegenftande ber Givillifte aur Laſt fällt, oder im 
anbern §alle, ob fie an bem beftimmten Poften, ben bie Staͤnde in Antrag 
bringen ober den hie Regierung vorſchlaͤgt, erfpart werden fol. 





13. Rapitel. Das monarchiſche Princip. 397 


und daber überhaupt fo bedrohlich, bab bie firftlide Macht 
dadurch gebroden with; ift ein folded Mittel überhaupt nit 
gegeben, fo ift Gefabr, daß die ſtandiſchen Rechte Muforifd 
werden. Cine detaillirte Ourchbilbung der verſchiedenen Wege 
fiir bie verſchiedenen Arten ber Verletzungen fonnte wohl gu 
einer anndbernden Lofung des Problems fubren. Im Zweifel 
aber muß nad monardifdem Princip befonders in einem großen 
Reiche bie Erhaltung des foniglichen Unfehens die entſcheidende 
Rückſicht ſeyn, und gwar um fo mehr, als die Stände auc bei 
minder ausreidenden geſetzlichen Befugnifjfen immer an ihrer 
moralifden Wirkung eine Sidherung von unberechenbarer Starke 
haben, waͤhrend der Firft bloß in Geſetz und Recht jeine Macht 
findet. Haben 3.8. nicht die preußiſchen Provingialftande, denen 
gefeblid) nur eine berathende Stimme gufommt, ein viel wwirt- 
ſameres Veto alg der Konig von England, dem dad Seles eine 
verbindernde Stimme gugeftebt ? 

Wie fic nun die Miniſteranklage nad monardifdem 
Princip nicht weiter erftreden Fann als auf Verfaffungsverlegung, 
fo die Rontrafignatur nidt weiter al8 auf Anordnungen und 
Verfiigungen, alfo nicht auf königliche Erklaͤrungen. Diefe, 
mündlich oder ſchriftlich, offentlich oder privat, fonnen Leiner 
Schranke unterliegen. Wer ba regieren barf und foll, der 
muß aud feine Gefinnung, in der er regiert und die er bei 
jeder eingelnen Maaßregel hat, ausfpreden dürfen *). 


*) Gin deutſcher Souberin fab fid) veranlaßt befannt gu machen, baf 
bie Uufldfung ber Rammer nidt, mie die Oppofition es unterftellte, das 
Unftiften feiner Minifter, fondern fein eigner Wille geweſen fey. Diefe 
Vefanntmadhung wurde bon her Oppofition angefodten, weil fie ohne 
Rontrafignatur erſchienen war. Jn bem konkreten Fall erinnert biefe Ve: 
fampfung fdon an jenen bibliſchen Ausſpruch: „wir haben euch gepfiffen” 
u. f. w.“; benn tenn die Oppofition barauf probocirt, bes Fuͤrſten eigene 
Gefinnung ju vernehmen, wie fann fie es tadeln, daß er fie nun aud 
funb gebe? Uber fiberbaupt und fberall fann eine ſolche Erklärung, bie 
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Das Recht es Fuͤrſten, ſelbſt au regieren, bad diefe recht⸗ 
lichen Einſchraͤnkungen ber Minijterverantwortlidteit und der 
Kontrafignatur mit ſich führt, äußert fid nicht minder aud m 
Beziehung auf ftaatsmannifde Gitte und Maxime. 

Sft es nad parlamentarifhem Princip verpdnt, in den 
Verhandlungen den Koͤnig gu nennen und dadurch einen Wit 
ibm zuzuſchreiben, fo muß e8 nad monarchiſchem Princip um- 
gefebrt berpint feyn, die Regierungsatte fo gu begeidnen, ald 
wenn fie blob bon den Mtiniftern ftatt bom Koͤnige ausgingen, 
wo dieß nicht fpeciell in ber Natur der Gace liegt. Damit 
ift die freimuthigfte Widerfepung gegen Regierungsakte nidt 
ausgefdloffen. In den fritheren europaͤiſchen Reichsverſamm⸗ 
Jungen und in den deutfdhen Landſchaften war der Fürſt gewiß 
fo bod geebrt al8 gegentwdrtig der Konig von England; ben- 
nod beftand feine Siftion, weber daß ber Fürſt nidt Unredt 
thun fonne, nod daß Wes bon feinen Miniſtern gethan fey, 
und war nichts defto weniger Tadel und Ablehnung der Pro- 
pofitionen, Beſchwerde ber Maaßregeln und Geift der Regie⸗ 
tung obne alle Einſchraͤnkung gulaffig und gewöhnlich. Selbft 
perfonlidbe Handlungen bes Fürſten koͤnnen ohne Verlepung 
ſeines Unfehens angefodten werden, wenn bie Stande nidt 
al8 eine Autoritat uber der Regierung ftehen, fondern als Un- 
terthanen Abhuͤlfe bagegen fucen. Das aud) in deutſche 
RKammergefaftsordnungen eingedrungene BVerbot, den Fürſten 


nit felbt eine Verfügung ift, nad beutfdem StaatSrecht feiner Rontra: 
fignatur beduͤrfen und feine Minifterberantwortung nach fich ziehen. Der 
Minifter, ber fie vertheibigte, berief fic barauf, bah es in Deutſchland 
anders fe alg in Cngland, bap bier nod bie ,Goubcranctat des 
Fürſten“ gelte, und mufte barauf bie Replik hören, ob denn der Konig 
bon England etwa nidt Gouverdn fey? Hatte er bagegen vielmehr cin: 
gewendet, daß in Deutſchland bas monarchiſche Princip derfaffungs- 
maͤßig gelte, fo mare ber wabhre Grund aufgededt gemefen. 
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gu nennen, ift eine Verkuͤmmerung ded monardifdhen Princips. 
Scheinbar dient es, feine Erhabenbeit gu fidern, in ber That 
ihn gu befeitigen. Damit belampfe id) nur jene abfolute Aus- 
ſchließung de8 königlichen Namens. Bn ber Regel wird am 
fiiglidften bie ,Regierung” genannt, Fürſt und Minifter zu⸗ 
fammen, denn das entfpridt der Wahrheit, und wo es fid 
um Gefebverlepung und Schuld handelt, natürlich nur der 
Minifter. Es muß aber aud) moͤglich feyn, fix Maaßregeln, 
die nicht bon Ceite ber Geſetzmaͤßigkeit beftritten find, einen 
fonigliden Willen gu erfldren, der dann nur al’ koͤniglicher 
behandelt werden darf. Gewiß ift es für die Monardte felbft 
höchſt foͤrderlich, daß die Mtajeftat nod uͤber den Regierungs- 
bandlungen ftebt, daß gunddft Wes als von ben Mtiniftern 
oder auf Rath ber Meinifter ausgehend erfdeine, damit Ge- 
Haffigteit nur auf dieſe falle und von der unparteiiſchen fonig- 
licen Entſcheidung nod Hilfe erwartet werde. Aber dazu 
gebort eben, daß ber Mtonard die Moͤglichkeit Habe ſelbſt gu 
entideiden, wenn er es aud in der Wirklichfeit zunächſt nicht 
thut, baB bie letzte Entſcheidung wirklich von ibm in Perfon 
ausgehe. Das ift nun in England nidt ber Fall und foll 
burd die Berponung bes Fonigliden Namens ausgefdloffen 
werden. Allerdings fallt dort ber Haß nur auf die Mtinifter, 
aber e8 wird nicht Hilfe bom Modnig geſucht, der ja nie han— 
delt, ſondern bas Parlament hilft fic felbft. — Defigleiden 
fann es nad monarchiſchem Princip nicht zulaͤſſig feyn, dah 
bie Stainde votiren, die Mtinifter befaben nist mehr ihr Ver: 
frauen; deßgleichen nicht, dab die Mtinifter ihr Amt niederlegen, 
wenn fte eine Ueberftimmung in ber Rammer erfabren haben. 
Gogar auf ſtändiſche Anklage hin, wie ermahnt, hat ein deutſcher 
Minifter feine Ehrenverpflidtung, absutreten, bevor das Gericht 
geurtheilt. — Hier ift der entſcheidende Punkt des neuern 
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Standewefen8 und ber deutſchen Verfaſſungszukunft. Es fragt 
ſich: foll ber Fuͤrſt regieren oder die Rammermajorititen? Es 
ftellt fic) nun leicht fo dar, bab jene engliſche Sitte, gemäß 
welder die Miinifter nach einer fogenannten Niederlage abtreten, 
nur eine nothwendige Folge aller entwickelten reichsſtändiſchen 
Verfaffung fey; denn haben bie Stande bie Verbinderung gegen 
Geſetze, fo ift e3 einfach, dab keine Gefebe burchgeben, tenn die 
Majoritdt der Stande gegen die Miniſter ift, fomit fonnen diefe 
Minifter nicht fürder regieren. Wein bas ift nur ridtig unter 
ber Vorausfepung, dab die Staͤnde außer dtefem Verhinderungs⸗ 
rechte gegen neue Geſetze nod andere Mittel haben, der Re⸗ 
gierung Berlegenheiten gu bereiten, namentlid fir die Finanzen. 
Verweigern bie Gtande bie Gteuern, die gebeimen Fonds u. dgl., 
dann allerdings läßt fid) nicht weiter regieren, und muß der 
Ronig die Minifter nebmen, welche die Stinde wollen, Sit 
bagegen ber Staatshaushalt in feinem bisherigen Gange ge- 
fidert, unabbangig bon ſtändiſcher Willkühr, fo fann die bloße 
Veriverfung der Gefeppropofitionen die Miniſter nist gum 
Ridtritt gwingen. Denn es laͤßt fic ohne neue Gefebe unter 
Belaffung der beftehenden fortregieren, und fragt fid) dann, ob 
nidt die Nation ein größeres Sntereffe hat an bem neuen Gejepe 
als die Regierung, und bemgemap die Rammeroppofition nach⸗ 
gugeben gendthigt ift. Sa e8 wird eben deßhalb ben Standen 
gar nicht beifallen, die Verwerfung her Gefebe als cin Mittel 
zur Entfernung der Minifter gu gebrauchen. Bet jeder reichs- 
ſtaͤndiſchen Verfaffung wird der Fürſt auf die Stinde Ruͤckſicht 
nebmen milffen, er wird nicht mit Miniſtern regteren, die ben 
extremften Gegenſatz gegen die Vol€sgefinnung, ja gegen den 
Geift ber Verfaffung bilben, aber er wird nicht für die ober 
jene politifde Partei und nod tweniger fiir bie oder jene Schat⸗ 
tirung derfelben, fiir die ober jene Roterie, vollends fiir dad 
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ober jenes Snbdivibuum in der Wahl feiner Minifter beftimmt 
werden, er wird felbft die PBrincipien ber Minoritaͤt durch 
fein Unfeben aufredht halten fonnen und der Meajoritat nur 
Mobderationen derfelben gugefteben, nidht ihr die Regterung felbft 
in die Hand geben miffen. Er wird im Stanbe feyn, ben 
Paroxismen der Zeit den unerſchütterlichen Widerftand feiner 
beſſern Einſicht entgegengufeben und einen felbftftandigen Plan, 
wenn er nuv die tieferen Sntereffen wirklich befriedigt, durd 
alle Unfedtungen gulebt gur Erfullung gu bringen. Bei allen 
Gdten reidsftandifhen Verfaſſungen ift der Fürſt gendthigt, 
Rückſicht gu nehmen auf bie Stände, aber fie find e8 nidt 
minder auf den Fuͤrſten; es find zwei Gubjefte bon felbft- 
ftanbdiger, wenn aud) dverfdiedenartiger Macht. Rad parla: 
mentariſchem Princip hort ber Fuͤrſt auf, ein foldes gu feyn. 
Die Erfcheinung der englijden Verfaffung, dab die Minifter 
und bas Regierungsfpftem von der Majoritat bes Unterhaufes 
beftimmt werden, ftatt durch den Konig, ift danach nicht dte 
naturnothwendige Folge bes ftandifden Zuftimmungsredhts gu 
Geſetzen und gum’ Budget, fondern fie ift nur die naturnoth- 
wenbdige Folge ber ftindifden Diftatur aber den Staatshaus- 
halt, tiber die Perfonen der Miniſter und ähnlicher Beftim- 
mungen, fie gebort daber nicht dev reichsftindifden und gwar 
fonftitutionellen Berfaffung fiberhaupt an, fondern nur den 
{peciellen Einrichtungen bed parlamentarifden Princips. 


g. 115. 


Kaffen tir nun bas Alles noc einmal aufammen, fo berubt 
ba8 monardifhe Princip darauf, daß der Fürſt allein die 
Abfaffung ber Gefepe (Snitiative) hat, die Stande nur Bue 
ftimmung und Petition, daß er allein die Adminiftration bat, daß 


nicht adminiftrative UWnordnungen, nod) weniger abdminiftrative 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 1. 2.) 26 
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Verfiigungen (privat bills) als Gefege gelten und der ſtaͤndiſchen 

Buftimmung unterliegen, daß er ſowohl fein eigenes fuͤrſtliches 

1 = GinfFommmen al8 aud) die Miittel bes Staatshaushalts unab- 

i —- Hangig bon ftandifder Willkühr mit Siderheit befigt, nur fiir 

| fatultative Ausgaben ober fiir Erhdhungen ober bey. fiir Wb- 

Anderungen im bisherigen trabitionellen Syftem de3 Staatshaus⸗ 

halts der Stande bedarf, endlich, daß er alle biefe Rechte wirklich 

und nicht fcheinbar abt, und gu dieſem Ende die Kontraftgnatur 

und Verantwortung der Minijter oder fonftigen Schutzmittel 

der Staͤnde fic nicht weiter erftreden als auf Cinbaltung der 

:  Berfaffung Diefe Cinvichtungen find, wie überall geseigt worden, 

wohl vertraglid) mit der Fortbilbung des Ständeweſens im 

neueren ftaatliden (fonftitutionellen) Charakter, fie erfordern 

weder eine abgeſchwäͤchte, nod eine in privatredtlidbem Typus 

eingeridtete Reichsverſammlung. Es find gufolge derfelben die 

OGtande keinesweges darauf befdranft, nur ijolicte Befugniſſe 

jae ju machen, fondern es bleibt ihnen die grobe madtige 

Bedeutung, den gefammten offentliden Rechtszuſtand gu ſchuͤtzen, 

fie find bie Wadhter und Garanten fir Erhaltung undBVeobadtung 

ber Gefepe, fiir Ordnung und geſetzmäßige Verwendung im 

, Staatshausbalte und üben eine moralifde Macht dec Anregung 

und Fortbildung. Waͤhrend fie nad engliſchem Princip die 

gejammte Staatslenkung felbft beftimmen, find fie bier darauf 

beſchraͤnkt, nur die gefepliden Grundlagen gu erhalten und beg. 

mitgubeftimmen, auf welden die Staatslenfung vor ſich gebt. 
Dieß und nur dies ift ihre geringere Stelung. 

Dagegen drangt fid die Frage auf, ob diefe Cinridtungen 
benn aud) geeignet find, die monarchiſche Gewalt wirklich gu 
erhalten. Wird nicht bie perbundene Macht der Volksberathung 
und Volksbewegung uͤber dieſe Bollwerke der Monarchie in Kurzem 
Meiſter werden, beſonders in einer Beit, in welcher die oͤffentliche 
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Meinung burdaus mehr fiir die Oppofition ald fiir die Autoritat | 
Partei nimmt? Fuͤhrt nicht hier, gleichwie auf glattem. Abhange, 
ber erfte Gdritt bom Gipfel herab unaufhaltfam gur Tiefe ? 
Die gejdhidtliden Erfahrungen geben hier einen Anhaltspunkt. 
Das miflungene Unternehmen der Reftauration, fonftitutionelle 
BVerfaffung und monarcifdhes Princip gu vereinigen, ift fein 
Beweis gegen bie Moglidfeit, ba die Reftauration gegen alles 
das, was wir bier erdrterten, verſtieß und bier uͤberhaupt bie 
iwider(predendften Einrichtungen neben einander ftellte: ean 
ſchließung ſtändiſcher Snitiative und unbedingte Steuerverwei- | 
gerung, enormen Cenjus und bloß numerifdes Reprafentations- 
foftem, Rückſichtsloſigkeit bei Wahl ber Minifter und unbeſchränkte 
Preßfreiheit, politiſche Emancipation ohne Freiheit der Rulte. 
Ebenſo wenig aber ſind die deutſchen konſtitutionellen Staaten 
ein Beweis fur die Moͤglichkeit ſolcher Vereinigung, ba bier bie 
monarchiſche Gewalt an den nichtkonſtitutionellen Großmächten 
Deutſchlands eine Stuͤtze hat. Die Gefahr, daß durch Reichs⸗ 
ſtaͤnde, aller jener Sicherungen ungeachtet, die monarchiſche 
Gewalt übermeiſtert werde, iſt nicht in Abrede gu ſtellen. Cine 
reichsſtaͤndiſche Verfaſſung, bei der die Bewaͤltigung der Mo⸗ 
narchie unmoͤglich ware, gibt es eben nicht. Es iſt aber ber: 
haupt jetzt für die Monarchie eine Sicherheit unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden, alſo gleichviel wie regiert werde, kaum mehr moͤglich; 
ſelbſt die unumſchränkte Monarchie kann durch Mißgriffe in der 
Regierung derſelben Macht erliegen, bie man an ben Standen 
fiitdtet. Die Sicherheit ift darum nit bloß in ber Verfaffung, 
fondern zugleich in der Art der Regierung gu fuden. Iſt 
diefe nicht ſtark, energifd, auf feften, wenn aud gemapigten 
Principien ruhend, fo wird in demfelben Maabe thatfadlic in 
Widerfprud mit der Verfaffung, befonders wenn diefe erft neu 
eingeführt dex ſichern Grundlage verjabrter Uebung entbehrt, 
26* 
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die Geiwalt an die Stande fommen, parlamentarifd werden. 
Gie folgt nach bem Naturgeſetz dem Starkern. Die Verfaffung 
fann nicht mebr leiften, al8 daß die Monarchie nidt von felbft 
und in bem ordentliden Gange bewaltigt werde, tie dieß in 
den weſtlichen Staaten in den Snftitutionen mit Nothwendigkeit 
begruͤndet ift. Cie Fann nut leiften, daß es nicht einer befondern 
(die Snftitutionen neutralifirenden) Liſt bebarf, um ſich ftarf 
au erhalten, dab es nur gilt feine Stellung yu bebaupten, nidt 
erft den Stinden im glicliden Falle eine Stellung abgu- 
getoinnen. Das fann nicht ſtark genug hervorgehoben werden, 
e8 ift ber Mittelpunkt der Frage, wenn e8 fic um die legte 
Entſcheidung handelt. Obne in ſich geriftet gu feyn, ohne ein 
geſchloſſenes, des Zieles wie der Mittel ſicheres Goftem der 
Verwaltung kann eine Regierung nicht neu hervorzurufenden 
Reichsſtaͤnden gegenübertreten, will fie nicht einen Wurf um 
ihre Exiſtenz thun. Wir behaupten, daß man ſich vor der See 
nicht zu fürchten hat, wenn man ihr nicht einen leichten Kahn 
(und dad iſt bie engliſche und frangofijhe Verfaſſung fuͤr die 
Monardie), fondern ein wohlbemaſtetes Schiff entgegenfept. 
Aber wir bebaupten nidt, daß es mit einem guten Schiffe zur 
Gee fey wie zu Lande, ober daß e8 nur der ridtigen Konſtruktion 
des Schiffes bediirfe, nicht aud feiner ridtigen Führung. 

Hiermit ift benn der Grundgedanfe der beftebenden deut- 
{hen fonftitutionellen Monarchie gezeichnet. Sie ift 
eine reichsſtaͤndiſche Verfaffung im ftaatliden (publiciftifden) 
Sharafter unter monardifdem Princip. 

Wo deutſche Verfaffungen ein Abweichendes bereits enthalten, 
ba foll thnen bierdurd in Feiner Weife Abbruch geſchehen. Die 
Unverbruͤchlichkeit des beftebenden Rechts darf durd fein Raiſon⸗ 
nement und feine politiſche Ueberzeugung angetaftet werden. 
Uber im Brveifel, wo pofitive Beftimmungen feblen, mup fir 
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deutſche Verfaffungen jenes Princip gur Anwendung fommen, 
und two es fid um eine neue Einführung oder fiinftige Fort: 
bildung handelt, da ijt es die Richtſchuur. Dabei verftebt es 
fid von felbft und ift uͤberall bereits angedeutet worden, daß 
das monardifdhe Princip nidt bloß in verfdiedener Art realifirt 
feyn, fondern aud) in gréperem oder geringerem Grade die 
BVerfaffung beftimmen fann. Es fann die Gphare des Geſetzes und 
fobin der ſtaͤndiſchen Zuſtimmung, deßgleichen das ftandifde 
Recht der Bewilligung und Mitfpracde fir den Staatshaushalt 
mehr ober minder ausgedehnt, es fann die Specialitat bes 
Budgets mehr ober minder heruntergefihrt, die Verantwortlichkeit 
ber Meinifter mehr ober minder fiver, mehr oder minder vom 
Willen des Fürſten abbangig ſeyn. Es kann, wenn die Stinde 
teale Rechte haben, dafiir jenfeit derſelben auch ihr Petitionsredt 
und ibre fonfultative Stimme (Diskuſſion) genau eingefehrantt 
feyn. Es fonnen die Geſchaͤftsformen den Eindrud der ſtaͤndiſchen 
Debatte erhdhen ober ermapigen u. dgl. 


§. 116. 


Cine nod ftdrfere Bürgſchaft bes monarchiſchen Princips 
wird nun darin gefunden, dab die Stände auf bloßen Beirath 
fiatt Zuftimmung beſchränkt ſeyen. Namentlid fir Preußen 
war die Berfaffung, weldhe Friedrid Wilhelm OI. im 
Uuge hatte, unausgefept im Auge hatte, keine andere al’: 
Stande in Bilbung und Wirkſamkeit vom neuern Ty pus, 
aber mit bloß berathender Gtimme. Schon im Edikte 
vom 27. Oftober 1810, zur Beit ber hoͤchſften Drangſale bes 
Krieges, ift nichts Anderes in Wusfidht geftellt als 

„der Ration eine zweckmaͤßig eingeridtete Repraͤſentation 
„ſowohl in den Provingen al fiir das Gange gu geben, 
„deren Rath Wir gern benützen, und in der Wie 
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~ nad Unfern landesvaterliden Gefinnungen gern Unſern 
„getreuen Unterthanen die Uebergeugung fortwaͤhrend 

~ ,geben werden, daß der Suftand bes Staates und ber 
„Finanzen fic) beffere.” 

Ebenfo beftimmt heißt es in ber berühmten und entfdheiden- 
ben BVerordnung vom 22. Mai 1815: 

§. 4. „Die Wirkſamkeit der Landesreprafentation erftredt 
„ſich auf die Berathung über alle Gegenftinde der 
„Geſetzgebung, welche die perſoͤnlichen und Cigen- 
„thumsrechte ber Staatsbürger mit Einſchluß der 
„Beſteuerung betreffen.” 

Deßgleichen ift in allen Befigergveifungspatenten fo tie 
in allen Erflivungen Harbenberg’s ausnahmslos nur von 
berathenden Standen die Rede, und Preußens Entwürfe bei den 
Wiener Verhandlungen zur Crridtung des deutſchen Bundes 
ftimmen im Wefentliden damit iberein. Es ift alfo überall nur 
der Beirath, der hier den Reichsſtaͤnden zugedacht wird. 
Deſſenungeachtet ijt eine feftgeordnete Verfaffung und ,, Urfunde“ 
fiber biefelbe, eine Ronftitution beabfictigt, welche fonad 
bie Regterung unter offentliche ftaatsbirgerlidhe Grundfape ftellt, 
und ift ben Standen eine fortbauernde und vollſtändige Cinfidt in 
den Staatshaushalt gugefidert und eine Berathung fir alle 
Gefebe bes birgerlichen Rechtszuſtandes, nicht blob die fo jura 
singulorum betreffen. Go ift es denn aud gegentwartig bie 
Meinung BVieler und ber AWdtbarflen, daß in Preußen fir den 
all der Berufung von Reichsſtänden diefen nur Beirath zu⸗ 
fommen bitrfe, und bas Gegentheil ben Fortbeftand der Monarchie 
gefibrde. Bei berathenden Standen, ſcheint e8, bleibt die Gewalt 
ungefmalert in ber Hand bes Koͤnigs und wird der Energie 
und Uebereinftimmung in allen legislativen und abdminiftrativen 
Maaßregeln fein Hinderniß berettet. Sie haben uͤberdieß nod 
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den Vorgug, daß eine freiere Wiirdigung ber in ibnen fund 
werdenden Anſicht modglic iſt, und nidt nad formeller Strenge 
wegen Mangels einiger Stimmen ein Gefehentwurf aufgegeben 
werden muß, der vielleicht lebendiger und einleudtender ver⸗ 
theidigt als angegriffen worden iſt. Wir verfennen nidt bas 
Gewicht diefer Anfidht, und unter ber Vorausfepung, daß bloß 
berathende Stdnde twirflid fo viel mehr Sicherheit fir die 
Monardhie gewaͤhren, ftimmen wir ihr fogar bei. Daß diefe 
eine nod entſcheidendere Ruͤckſicht iſt als die Erhshung ſtaͤn⸗ 
diſcher Wirkſamkeit, iſt der Standpunkt, von dem auch wir 
ausgehen. Aber wir miiffen jene Vorausſetzung nod in Zweifel 
ziehen. Iſt die Regierung im ſichern Beſiztz der finanziellen 
Mittel und im ſichern Beſitz ber (wenn aud) verfaffungsmapig 
begrangten) Polizeigewalt, wie wie dieß fordern, ift fie nidt 
abbangig von ben Standen um bie nothigen Steuern, nidt 
abbingig um ,@efepe” gegen politiſche Geſellſchaften u. dgl., 
fo fann das ftandijdhe Zuſtimmungsrecht gu den- eigentliden 
Geſetzen wahrlich die Monarchie nist wohl gefährden, fondern 
Gefahr ware nur von der moralifden Wirkung der ftandifden 
Petition und der VolfBagitation gu beforgen, und bdiefe find 
bet berathenden Standen nicht anders als bei guftimmenden. 

Auf ber andern Seite aber haben wir gegen berathende 
Gtinbe fiir jede gropere Monarchie (und defhalb denn aud 
fix Preußen) große Bedenfen, und gwar — gang abgefeben 
babon, dab und die Zuftimmung an fid bie naturgemaͤße Stele 
lung ber Stinde ſcheint — grade im Jntereffe der Monarchie 
ſelbſt: 

1) Das Inſtitut ber berathenden Staͤnde iſt ein Anlaß gu 
ſtetem Verfaſſungskampf. Die Gewaͤhrung des Beiraths ent⸗ 
halt fein Anerkenntniß der Berechtigung, die Staͤnde haben 
kein Bewußtſeyn, daß ſie Etwas ausrichten, zu Etwas nuͤtze 
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find, und baben darum bas Streben nad Erweiterung ihres 
Rechts, und doch gibt ihnen der Beirath eine thatfadlide Macht 
an der moralifdhen Wirkung ftandifdher Meinungsauperung 
welde jenes Streben unterftigt. Es modte darum überall 
gerathener feyn, den Standen beftimmte Rechte gugugefteben, 
ala ibnen eine Stellung eingurdumen, in der fie verfudt find, 
fic) Rechte felbft gu ervingen. Gie fonnten bier der Beute 
mebr maden, als womit man fie bon born herein befriedigt 
hatte. Ja fdon an fic und unmittelbar ift dev ſtändiſche Bei- 
tath durch eben ben Widerſpruch feiner rechtlichen Unbedeu- 
tendheit und thatſaͤchlichen Wichtigkeit oft ein groͤßeres Hemmniß 
alg die Zuſtimmung. Go 3. B. fann man bei bertweigerter 
Buftimmung ben Vorſchlag in nadfter Verfammlung wieder: 
bolen, man fann die Rammer aufldfen; dad Alles ware unge- 
reimt bet einem ftandifden Votum, da8 man gu befolgen nidt 
verpflidtet ijt, und dennod Fann man fid oft uber ein folded 
nidt hinwegfetzen. 

2) Das Inſtitut der berathenden Staͤnde ſetzt die Regierung 
in moralifhe Verlegenheit. Sie befindet fic burch daſſelbe un- 
endlich oft in ber uͤblen Wahl, entweder durch Nichtberüͤckſich⸗ 
tigung der ftandifden Stimme bas Land gu erbittern, oder aber 
durch Beriicfidtigung derfelben ein Zeidhen der Schwaͤche au 
geben. Go namentlid) Gefepe, bie ihrer Natur nach mit der 
Ankindigung einer principiellen, vollends einer ſittlichen Noth- 
wendigkeit borgelegt werden, laͤßt die Regierung auftimmenden 
Standen gegentiber vermoͤge redhtlider Nothwendigkeit, daber 
mit Ehren fallen, beratbenden Standen gegeniiber fann fie 
biefelben, wenn fle mipfallig find, nicht durdfepen, obne ihre 
Popularitat, und nidt aufgeben, ohne ihe Anſehen eingubifen. 

3) Das Ynftitut ber berathenden Stinde führt au beftin- 
diger Uufregung be8 Vandes. Da fle naͤmlich keine rechtliche 
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Macht haben, mibliebige Gefepe und Anforderungen gu hindern, 
fo find fie nad) Nothwendigheit ber Gade darauf angewiefen, 
fie durch Uufbieten moralifdher Macht gu hinder. Gaben bie 
Staͤnde Buftimmung, fo twiffen fie, daß thr bloßes nod fo ru⸗ 
higes ,, Rein!” hinreicht; haben fie nur Beirath, fo koͤnnen fie 
fidh von ihrem bloßen „Nein!“ gar nichts verfpreden, fondern 
bloB bon der Energie diefes Nein, fie miiffen der Regierung 
zeigen, wie ftark fie durch die Rropofition verlept find, fie muͤſſen 
bie Stimmung ber Bevolferung gu Hiilfe rufen, fie muͤſſen 
tagtaglid mit moralifden Cffetten paffen, ja fie miffen den 
Sturm, den fie erregen, fogar fortwaͤhrend unterhalten, weil, 
wie er fic) legt, aud) die Regterungsabfidt zur Erfüllung gu 
fommen drobt*). Go 4. B. tourde 1837 in Bayern ein Gejeg 
gu Einfuͤhrung der Prigelftrafe von den Standen mit grofem 
Uniwillen aufgenommen und deßhalb fofort veriweigert, aber 
bamit war bie Gade abgethan ohne alle Nachwirkung. In 
ber preußiſchen Rheinprovinz wurde gegen ein aͤhnliches Geſetz 
die ganze Bevoͤlkerung in Erregung gebracht und in Erregung 
erhalten. — Allerdings müſſen dic Staͤnde tiberall, wenigſtens 
nach monarchiſchem Princip, zuletzt auf die moraliſche Macht 
gewieſen ſeyn, allein die moraliſche Macht ſoll nur anerkannte 
Rechte derſelben verbürgen, nicht aber ſtatt ſolcher Rechte 
dienen. 


*) Man koͤnnte einwerfen, dieſer und ber vorige Uebelſtand gelte 
ebenſo gut bei zuſtimmenden Staͤnden hinſichtlich der Petitionen. Allein 
cine Petition nicht au gewaͤhren, gilt nie als Unterdrückung, gleichwie ein 
neues Gefeg gegen bie dffentlidhe Ctimme einzuführen; es gebdrt deßhalb 
aud) befondbere Ctirke ber Regierung gu Lebterem und ſehr twenig gu 
Erfterem, und finnen bei her gewoͤhnlichen mittlern Beſchaffenheit der 
Regterung die Stande boffen, durch Ugitation bte Einführung eines Gefeges 
abzuwenden, nidt fo die Gewaͤhrung einer Petition gu erwirken. Blof 
hinfichtlich ber Beſchwerde fiber bverlepte Rechte findet wieder cin aͤhnliches 
Verhaͤltniß ftatt. 
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4) Berathende Stinbe haben bei guten aber unpopulairen 
Gefeben eine größere Verfudung gu verneinen, tweil ihr Nein 
bie Regierung dod nidt bindet, und baber ihre Verantwortung 
geringer ſcheint. Umgekehrt, wenn fie ſchlechte aber populäre 
Geſetze ablehnen, ſo iſt das für die Regierung keine Ableitung 
der Ungunſt, weil ſie dieſelben trotzdem erlaſſen koͤnnte. Sie 
erſetzen ber Regierung alfo nicht, gleich zuſtimmenden Standen, 
die Hemmung wieder durch Staͤrkung. 

5) Berathende Staͤnde ſind endlich ihrem Weſen nach 
nits Naturgemäßes. Guten Rath fordert der Konig von 
feinen Beamten, feinen Miniftern, feinem Gtaatsrath, oder von 
Notabeln. Cine LandeSvertretung Hagegen hat Zuftimmung 
ober Verfagung gu geben, ober fie hat überhaupt feinen Grund 
gu exiſtiren. Alle Landesvertretuny ift nur moͤglich auf dem 
Boden ber Anerfennung, bab bas Land gewiſſe Rechte habe, 
namentlid ein Recht auf den beftebenden Rechtszuſtand, die 
obne ibre Zuftimmung ibm nicht entzogen werden fonnen. Eine 
periodifhe Whordnung aus dem ganzen Lande und periodiſche 
Berufung großer Reidhoerfammlungen bloß gum Swede mo- 
ralifher Kundgebungen ift denn aud thatfadlid ein Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Starke der Bufiderung und Geringfigigteit 
ihres Gegenftandes, zwiſchen Aufwand und Erfolg. Der Nad: 
theil ift aber gulept auf Geite ber Stegterung, bab fie bei 
wirllid groper Cingefdhranttheit bod den Schein der Uneinge- 
ſchraͤnktheit hat. Es ift, tie wenn jemand ein Geſchenk macht, 
das viel koſtet und wenig gleich ſieht. Die Loͤſung des Pro⸗ 
blems kann auf keinen Fall in ben berathenden Standen ge⸗ 
ſucht werden. Denn Alles, was die Landesvertretung bei uns 
uͤberhaupt problematiſch macht — der Mangel einer geſchichtlich 
hergebrachten Reprafentation, die im Bewußtſeyn der Nation 
wurzelt, die oppoſitionelle Stellung des Beamten als Abgeordneter 
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gegen die Regierung und die Verſuchung der Regierung zur 
Korruption dieſer und der übrigen Kammermitglieder — alles 
das findet ſich ebenſo auch bei berathenden Ständen, wenn ſie 
anders nicht ganz bedeutungslos ſeyn ſollen, wo ſie fuͤglich 
beſſer gänzlich wegfallen. 

Freilich kommt man über alles bag hinaus, wenn eine 
Regierung, wie das Manche von ihr wuͤnſchen, ſo viel Energie 
bat, uͤberall nur ihrer Einſicht zu folgen und die Stimme der 
Stände nicht weiter zu beachten, als wenn ſie ſelbſt durch fie 
uͤberzeugt wird. Feſtigkeit und Energie wuͤnſchen mir nun zwar 
auch der Regierung, aber eine ſolche Richtbeachtung, auch wenn 
die Macht dazu gegeben waͤre, iſt nicht die Bedeutung der 
Stinde, aud) nicht der bloß berathenden, auch durch fie ſoll die 
oͤffentliche Meinung an ſich und als ſolche der Regierung gegen: 
uͤber einen Einfluß erhalten. Die Meinungen und Wuͤnſche kann 
man allenfalls auch auf anderem Wege, jedenfalls ohne ſolch 
geordnete Inſtitution, erfahren, und todre es kaum weiſe, den 
Willen der Nation, dem man als ſolchem nicht gebunden ſeyn 
will, dennoch mittelſt einer regelmaͤßigen Einrichtung zur Kund⸗ 
gebung aufzurufen. Es gibt darum in dieſer Hinſicht nur zwei 
Arten von Einrichtung, die ohne allen Zweifel in ſich uͤberein⸗ 
ſtimmend und dauerhaft ſind. Die eine iſt die rein monarchiſche, bei 
welder alle letzte Entſcheidung bloß beim Flirften iſt, fiir fie 
paßt ſich feine Zuſtimmung der Stinde, aber ebenfo twenig eine 
regelmapig nothwendige Berufung und Befragung derfelben. Wie 
birfte der Monarch, dev feinen rechtlichen Widerftand gegen 
feine legislative Gewalt anerfennt, fic) gegenüber ein Clement 
ausbilben und fanftioniren, bas ibm, wenn aud obne Red, 
dod einen thatſächlich oft uniiberwindliden Widerftand entgegen- 
fet! Die andere Einrichtung ift bie ſtaͤndiſche oder fonftitutio- 
nelle, bei welder die SGtande als ergdngendes Clement ber 
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Regierung anerfannt find, und ba ift ihr Zuftimmungsredt 
wefentlidh. Dagegen für Stände von regelmafig nothwendiger 
Verfammlung und Vefragung, aber mit bloßem Beirath, ift es, 
wenigftens in einer gropern felbftftanbdigen Monardie, zweifel⸗ 
haft, ob fie eine moͤgliche Snflitution feyen, d. i. die fiir die 
Dauer befteben fann, ob dieſe Snftitution nicht vielmebr ent- 
weder in Ohnmacht ober in Uebermacht der Staͤnde uͤbergehen 
muͤſſe. Mit ber ehedem wohl haufigen Stellung der Stände 
könnte eine ſolche Einrichtung nicht verglichen werden. Jene 
war ein Helldunkel von Beirath und Zuſtimmung (nicht Ent⸗ 
ſchiedenheit des erſten), ſetzte keine regelmäßig nothwendige 
Berufung voraus und erhielt ſich eben in einer harmloſen und 
juriſtiſch undeterminirten Zeit. Wud) waͤre nod in ſpäterer Beit 
folde regelmäßig georbdnete reichsſtändiſche Verſammlung mit 
blofem Beirath (obwohl fie nie vorfam) eher moͤglich gewefen, 
fo Tange naͤmlich al8 die abfolute Getvalt de8 Monarden die 
herrſchende Meinung und moralifhe Macht im BVolfe war. 
Damals war von felbft alle ftandifde Rede gleichſam an den 
Fürſten gerichtet, ihn gu uͤberzeugen und gu betwegen (wie im 
englifden Haufe der Gemeinen ftets der Sprecher angeredet 
wird), jet bagegen ift fie iberall an bas Volk gerichtet, die 
Offentlide Meinung zu gewinnen. Das ift eine Thatſache, und 
dabei ift eine vollftandige Entwidelung reichsſtaͤndiſcher Thatig- 
feit ohne reichsſtändiſches Recht unter durdgangiger abfoluter 
Entidheibung des Fürſten kaum ausfuͤhrbar. 

Wir ſuchen deßhalb die Sicherung der Monarchie nicht in 
dem verringerten Gewichte der ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit, ſondern 
in ihrer Stellung. Wir ſuchen fie in ber richtigen Verſchraͤnkung 
von Regierungsgewalt und ſtaͤndiſcher Berechtigung, daß die 
Regierung den Gang des Ganzen allein beſtimme, die Gtande 
nur die beſtimmte Frage mit entſcheiden, jene vom Boden der 
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heftebenden Rechtsordnung aus vollig frei handle, diefe bie 
bejtehende Rechtsordnung gu behaupten Fug haben; bah die 
Bahnen der gouvernementalen Bewegung (polizeiliche Unorbnung, 
Staatshaushalts-Feftitelung u.f.tw.) und die Babnen der Un⸗ 
terthanenbetoegung (Cigenthum, Freiheit gegen Strafgetvallt, 
Steuern, Erhaltung der Verfaffung) wohl ausgefdieden, jene der 
Regierung vorbehalten, diefe den Ständen eingeraumt feyen®). 


§. 147. 


Has monarchiſche Princip, wie es hier gezeichnet worden 
— wit tiederbolen es — ift bad Fundament deutfden 
Staatsrechts und deutſcher Staatsweisheit. 

Dah die engliſche Verfaſſung ein Vorbild der europaͤiſchen 
Zukunft iſt, darf nicht geläugnet werden; aber fie iſt das nur 
von ber Geite jenes ftaatlichen Charafters, nicht von der Seite 
dieſer Uebermacht de8 Parlaments. Lebtere ift eine Folge nicht 
blob befonberer gefcdidtlider Vorgange, fondern auc befonderer 
fortbauernder Zuftinde: der beiden Revolutionen, der wieder: 
holten Thronfolge auswartiger Oynaftieen, die feine Wurzel 
im Lande batten, der RNonfolidirung und Macht ber beiden po- 
litiſchen Parteien, ber Verſchleuderung der Krondomaͤnen. Cie 


*) Hier folgte in ber vorigen Uuflage eine Uusfibrung, , bab Preußen 
fiir ben Gall reichsſtaͤndiſcher Werfaffung in einem ohne Vergleich hdhern 
Manage als die kleineren deutſchen Staaten bas monardifde Princip behaupten 
müßte fir bie Einheit feiner Provingen und fir feine Stellung nad außen“, 
ateine Gleichſtellung mit den jebigen deutſchen Ronftitutionen fir Preufen in 
Unfprud genommen werden duͤrfe“, und wurde „ſtatt ber Ausſchließung aller 
ſtaͤndiſchen Zuftimmungs: und Bewilligungsbefugniſſe“ vorgeſchlagen, ſolche 
zuzugeſtehen, aber vorzubehalten, „daß der Koͤnig der oberſte Richter über 
Streitigkeiten wegen Anwendung der Verfaſſung bleibe“, ſo daß alſo die 
„immer zweifelhafte Grange “ durch ibn beſtimmt werde. Cie dort gege—⸗ 
bene eingehende Darſtellung und Rechtfertigung Bat aber jest fein In⸗ 
tereffe mehr. Das unter 4. und 5. ift in dieſer Uuflage nachgetragen. 


5 


414 Il, Abſchn. Die Berfafjung bes Staates. 


gebort deßhalb ber innerften Sndividualitdt der englifden Ver- 
faffung an, ift barum fiir England ſelbſt rechtmäßig, großartig, 
woblibatig, aber auger aller Vergleichung und aller Nachahmung 
fiir andere Staaten. Und felbft für England ift es nicht gewiß, 
ob nicht bei ber flets finfenden Bedeutung de3 Oberhaufes und 
bem Nadruden ber unteren Rlaffen nod) die Zeit fommen 
tverde, in der bad Beduͤrfniß eines ftdrferen Koͤnigthums all- 
gemein empfunden wird. 

Es labt ſich gar nicht bebaupten, daß diefe parlamentarifde 
Uebermacht an fic) der höhere Verfaffungsyuftand fey, fo wenig 
al8 dab fie der geringere fey, ebenfo wie fid) aud) zwiſchen 
Monarchie und Republif feine allgemeine Entſcheidung des 
Vorzuges geben lapt. Die Frage zwiſchen bem monardifden und 
parlamentarifden Princip ift im Grunde nur in engerer Sphare 
bie Wiederholung der Frage zwiſchen Monarchie und Republif. 
Bu allen Beiten hat es verſchiedene Formen ber Regierung gegeben 
fiir Die verſchiedenen Staaten, e8 war bet bem oder jenem Volfe 
bas monardifde, das aviftofratijdhe, das demokratiſche Element 
bas vorherrſchende; jede fonnte in ihrer Art und fiir ihre 
Zuſtände trefflid) fevn, und diefe Mannigfaltigkeit und Sndivi- 
dualitaͤt fol und muß aud fie alle Zufunft gelten, hierin fann 
nichts Allgemeines und Gleidmapiges angeftrebt werden. Co 
fann denn aud) jest innerhalb des Kreiſes reichsſtändiſcher Ver: 
faffung nidt die Praponderang des Parlaments tiber ben Konig, 
alfo de8 republifanifden Elements Aber bas monardifde, eine 
allgemeine Aufgabe feyn, fondern nur die Herftellung deffen, 
was tiber allen jenen Clementen fteben foll: ber innern Roth- 
wendigkeit und Geſetzmäßigkeit in der Snititution des Staates. 
Nur hierin, und nicht weiter, gibt es für unfere Zeit ein allge- 
meines Maaß der Verfaffung. Der Geift und Wille der Nation 
Fann nidt regieren, weil er feine Perjonlicfeit ift, man wird 
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alfo immer entweder bom Ronige, oder von Miniftern, oder 
yon einer mddtigen ober energifden Partet regiert werden, und 
ob das ober jenes bas Beffere, dariiber gibt es feine allgemeine 
Entſcheidung. Der Geift und Wille der Nation fann aber dte 
geſetzliche Ordnung de3 Staates ftipen und bie Baſis fir die 
Regierung bilden, und das ijt unter dem monarchiſchen Princip 
ebenfo gut gu erreidyen alé unter dem parlamentarifden. Ware 
nidt die innere Geſetzmäßigkeit und Nothwendigfeit, fondern 
vielmebr die grobtmdglicde Erweiterung der ftandifdhen Macht und 
Herunterdrückung des Koͤnigthums ein Gut und eine allgemeine 
Mufgabe, dann miften die Englander ſelbſt ihre Verfaffung abthun 
und die nordamerifanifde annebmen. Das parlamentarifde 
Princip, wenn es nicht als englifde Cigenthimlidfeit, fondern 
als allgemeines Verfaſſungsziel betradtet wird, gleidtwie der 
ftaatlide Charafter der englifden Verfaffung wirklich ein folded 
allgemeines Biel ift, führt unvermeidlidh gur Verfaſſung Nord⸗ 
amerika's, und bab diefe fruchtbarer, befriedigender, gropartiger 
fey al8 bie englifde ober ald die unfrige, das diirfte wohl fein 
Unbefangener bebaupten. Das alfo muß man fid deutlich 
maden: will man bas parlamentarifde Princip, ba wo e8 nicht 
hiſtoriſch ſchon bon felbft beftebt, fo will man nichts Anderes als 
bie Nepublif mit oder ohne monardifdhen Schein. Ja im Gegen- 
theil, es ift bas monarchiſche Princip gwar auch keinesweges 
das abfolut Beſſere, Hobere, wohl aber bas Normale, d. i. das 
in ber Regel und unter ben gewoͤhnlichen Verhaltniffen Rechte 
und Ungemeffene. Wie nad bem Zeugniß aller Sahrhunderte 
die Monarchie die normale Staatsverfaffung ift, die Republif 
nur ein individueller Beruf bejtimmter Staaten, fo auc ift dieb 
innerhalb der reichsſtaͤndiſchen Verfaffung das Verhaltniß von 
monarchiſchem und parlamentarifhem Princip. Im Zweifel 
ift immer die Starke der Centralmadt tm Staate das Erfte, 
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Unenlbehrliche, Borgiighihere, gegentiber ber Staͤrke her Peri: 
pherie, und daß dte letztere nidt auf einmal, fondern nur in 
ftetem Wadhsthum ihre Thatigheit bis au dem ihr gebührenden 
Punkt enttvidele, die gefunde Weife des Fortſchrittes. Es if 
aud eine Taͤuſchung, daß das Sntereffe bes Volkes am meiften gur 
Geltung forme, je gefteigerter bie Rechte ber Reichsſtände find. 
Qin Gegentheil, ein gewiſſes Maaß der ftandifdhen Redte, fo 
daß ber Regierung ihre Unabhaͤngigkeit und Erhabenbeit ver⸗ 
bleibt, fidert jenes am meiften; denn wie die Regierung diefer 
Stellung beraubt wird, fo wird fie in die Nothwendigkeit ver⸗ 
fept, die Stande gu Forrumpiren, man {ft dann der Gewalt ded 
Kirften los, aber fommt in die Getvalt ber hervorragenden 
Staat&minner, die, um fid im Miniſterium gu halten, die 
Mittel und Wemter bes Landes an die Deputirten, die Straßen 
und Briiden u. f. to. an die Wahlbezirke vergeben. Man 
wirh bon Parteien beherrſcht, fratt von der unpartetifden Macht 
bes Fuͤrſten. 

Wie fir bas parlamentarifdhe Princip keine allgemeine 
Anforderung beftebt, fo aud feine allgemeine Befabigung. Die 
Englander befiben hiefür nicht etwa bloß bejondere politifde 
@aben, den Cinn fiir Gelbftftandigheit, Gemeinthatigfeit und 
zugleich für beftebendes (nicht blob ſelbſtgemachtes) Gefeb und 
etivorbene Neste — Gaben, die freilich jedes Volf, wenn 3 
blog um fie fidh handelte, in gleichem Grade ſich gufchreiben wuͤrde, 
fey e8 mit Redht oder Unredt, fondern fie befigen auch die 
durch Sabrhunderte allmablig erlangte Getwohnung und Uebung 
des Regierens, und was nocd bei weitem mebr ift, die durd 
Jahrhunderte befeftigten Formen Her Verfaffung, welche gegen 
bie eigene Ueberſchreitung einen Damm bilden und die offenbar 
Fein Voll fic geben fann. Dazu fommt nod ein anberer ent- 
ſcheidender Umftand. Sn England find es die beiden politiſchen 
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Parteien, welche ſowohl durch grobe Verbindungen (connexions) 
dex Hervorragenden Gamilien als durd ihre Organifation als 
Partei die thatſaͤchliche Macht befipen, welder die rechtliche ded 
Koͤnigs fid unterordnen muß. €8 ift in Wahrheit nicht fowohl 
hie Macht de8 Parlaments, als die Macht der zwei Foͤdera⸗ 
tionen im Lande, die ibn verdrängt. Eben dieſes thatſaächlich 
borbandene Clement, welches bas Koͤnigthum ſchwaͤcht, gibt 
aber aud eine Burgfdhaft ber Ordnung, welche es eber enthebren 
laͤßt. Diefe Bündniſſe find namlich felbft eine Macht der Cinbeit 
und ber Orbnung wie bed Hoheren Anfehens, der fic die Cin: 
geInen und die Roterien mit ihren Anfidten und ihrem Ehrgeis 
unterordnen mitffen; beftebt nun eine andere Autorität und 
Gewalt als die foniglidhe und bon derfelben Energie, fo mag 
man bdiefe minder vermiffen. Cin folder Zuſtand ijt nun aber 
anderwaͤrts weder gu finden nod berguftellen. Wenn haber 
anderwaͤrts ber Cinheitspunkt der Krone weicht, fo zerſplittert 
fid) die bloß in der Widerfepung einige Nation in eine Ungabl 
bon Parteien und BVerbindungen, bie fich gegenfeitig in ihren 
Unternebmungen durchkreuzen. Go fiebt man in Frankreich 
beftandig die Erſcheinung, dap, um ein Miniſterium gu ſtuͤrzen, fid 
tine große Mehrheit findet, aber dann obne fonigliden-Cinflug 
feine, um ein anderes Minifterium gu alten; dab Meinifter, 
die eine Riederlage in der Rammer erlitten, dennod im Amte 
bleiben miffen, tweil jedes denfbare Mtinifterium nad ihnen 
nod geringere Unterftiipung finden wuͤrde. Es ift darum nichts 
unnattivlider als bie Forkerung der franzoͤſiſchen Oppofition, 
daß der Koͤnig nicht regieren (gouverner), fondern nad Eng: 
fand8 Gorbilb die Rammermajoritdten regieren laſſen folle. 
Sn England ift eB eine vorhanbene Macht, die dem Konig dad 
Scepter entwand; in Frankreich fordert man, er folle es fallen 


laffen, ob vielleicht eine Macht, von der bid ot feine Spur 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 1.2.) 
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fich gegeigt, es aufgreife. Ware nidt den Frangofen das Glad 
geworden, das regierungsfligfte Haupt Europa’s gum Ronige 
au befommen, fo modte man feben, wohin dort die parlamen: 
tariſche Megierung fiihren wiirde. Es hat aber diefer Konig 
dort die enorme Aufgabe, nicht bloß felbft gu regteren trop 
bes Widerſtandes, fondern aud nod den Sdein gu behaupten, 
als regtere er nicht. 

Sn Deutſchland nun ingbefondere ift da8 monarchiſche 
Princip bas rechtlich begriindete; denn die Hirften waren immer 
in biefem Rechte, und die neueren Erweiterungen des Standez 
weſens find ibnen nicht abgenoͤthigt, fonbdern ibre freien Zu⸗ 
geftinbniffe. Es ift aber aud) bas politifd Erſprießlichſte fiir 
Deutſchland. Denn abgefehen von der Verwirrung, dte aber: 
haupt und überall aus femer Beeintradtiqung drobt, fommt 
in Deutſchland nod hingu, daß bei der gang gufalligen Ser- 
folitterung und Ronglomeration de8 Territoriums in Gtaaten, 
bie gar feine Stammgemeinſchaft und feine hiſtoriſche Gemein- 
ſchaft haben, der Schwerpunkt der BVerfaffung und ber Geist 
ber Regierung tm Fürſten und nicht in ber Standederfammlung 
feinen Sig haben muß, foll anders Einheit und Zufammenbang 
und foll Energie nad außen bewahrt werden. Es find ferner 
in Deutſchland auger dem ſtändiſchen Einfluß nod andere Go- 
rantieen gegeben, die man nicht geringer anſchlagen darf als 
biefen felbft, und die nur bei Aufredthaltung bes monarchiſchen 
Princips fortbeftehen fonnen. Dahin gehoͤrt vor Alem der 
intelligente, ebrenbafte und unentfernbare deut— 
fhe Beamtenftand. Die Unentfernbarfeit ber Beamten ift 
bon angefehenen und grade liberalen Politifern fiir unvereinbar 
mit fonjtitutioneller Berfaffung erflart worden. Man muh 
aber unterſcheiden: fie iff unbereinbar mit reichsſtaͤndiſcher Ver⸗ 
fafjung nad parlamentariſchem, nicht aber mit reichsſtaändiſcher 
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Perfaffung nad monarchiſchem Princip, 6. h. fie iſt unvereinbar 
mit Miniftern, welde bas Parlament, wie es twill, verderben 
fann, und bie fiir ben pofitiven Werth ihrer Vermaltung in 
allen Maaßregeln dem Gerichte bes Parlaments unterliegen ; 
fle ift aber in einem bedeutenden Grade vereinbar mit Mtiniftern, 
die fiir ihre Berivaltung allein dem Fuͤrſten untergeben find 
und ben Standen nur fiir Cinbaltung der Verfaffung einftehen. 

Die vorherrſchende oppofitionelle Ridtung der Reit ift nun 
aber in DeutfGland wie überall grade, betoubt oder unbetwuft, — 
gegen bas monardifde Princip gekehrt. Sie ift bon dem Bilde 
exfiillt, bap, wie in England, die gange Verwaltung, ja felbjt 
bie Stellung nad außen burd bie Nation, b. i. die Rammer: 
majoritaten und allenfalls die Preffe, beftimmt werde, und von 
bem Uriom, daß diefes der einzig vernuͤnftige Zuftand fey; daher 
ſchreibt fic) die Ungeniigfamfeit bei allen Zugeftandniffen, ba 
diefe unmbglid) fo weit fortgehen Fonnen, fo wie in Gtanbde- 
verſammlungen die Uebertragung der englifden Parlaments⸗ 
fitten und Maximen auf deutſche Verfaffungen, als verftehe fich 
ihre Geltung von felbft. Ein vorherrſchend ariſtokratiſches 
Parlament wie in England will man freilich nicht, man fombinirt 
eben zwei Dinge, die bid jet nirgend vereinigt beftehen, eine 
vorherrſchend demokratiſch gebildete Reichsverſammlung, tvie fie 
in England nicht beſteht, und das parlamentariſche Princip, wie 
e8 bloß in England und fonft nirgend befteht, und dad iff dad 
Yoeal. Ueberdieß ift in England nad feinem mittelalterliden 
Charakter jenes Verhaͤltniß zwiſchen Koöͤnig, Minijtern und Par- 
lament ohne genaue rechtliche Feſtſetzung thatſaͤchlich ſchwankend, 
ſchwebend, auf dem Feſtlande dagegen wird es mit der modernen 
mathematiſchen Schaͤrfe gefaßt. Ein engliſcher Konig von per- 
ſönlicher Energie könnte im Nothfall ein Miniſterium gegen 
die Majoritaͤt halten, hier wird bas von vorn herein füͤr cine 
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apodiktiſche Verlehung ded ,fonftitutionellen Staatsrechts“ aus⸗ 
gegeben. Sn diefer Weife aufgefabt, bleibt dem Fuͤrſten zuletzt 
feine andere Sunttion, als bloß bie Stimmen gu zählen, danach 
ben Beſchluß au giehen, weldes Syſtem gelten und weldhe Fabrer 
fofort in's Minifterium gu treten haben, eine Funttion, die 
fiigli& aud) obne einen König ber Dirigent der Rammer, vielleicht 
fogar ihr Schreiber beforgen koͤnnte. Was man von diefer 
Geite bem Kirften gumuthet, iſt daher deutlich ausgefproden 
nichts Anderes als Abdankung der Krone. Unter allem Schein, 
baf er ja ba8 Veto, bap er die Wahl der Miniſter behalte, daß 
ex mit einem Parlamente nur noch kraͤftiger regieren inne, ift 
nichts Anderes als dieß das Ergebniß in ber Gade. So lange 
aber bie Welt fteht, hat fein Gurft, fein ariſtokratiſcher Koͤrper, 
feine Vol€Sverfammlung ſich felbft politifd entleibt, ohne Noth: 
wendigkeit einen Schritt gethan, ber ihre Getwalt nidt bloß 
einſchraͤnke, ſondern abſchaffe. Eine folde Umwaͤlzung der 
beſtehenden Verfaſſung haben die Voͤlker kein Recht zu fordern, 
bie Fürſten fein Recht zu gewaͤhren. Sie dürfen die Macht, 
die Gott ihnen anvertraut, nicht aus der Hand legen zu Gunſten 
einer unbekannten und unerprobten Macht, die erſt in der Zukunft 
erwachſen ſoll. Ja vor Allem dem Volke ſelbſt ſind ſie nicht 
minder ſchuldig, die ſicherſte Buͤrgſchaft ſeines Wohls und ſeines 
Rechts, das Königthum, zu erhalten, als ſie ihm einen geſicherten 
öffentlichen Rechtszuſtand und eine breite Sphaͤre eigener Mit⸗ 
wirkung und öffentlicher Thaͤtigkeit gewaͤhren ſollen. 

Dieſe verbreitete Vorſtellungsweiſe und politiſche Richtung 
iſt darum grade eine ber groͤßten Schwierigkeiten, bie ber Be⸗ 
lebung ſtaͤndiſcher Inſtitutionen entgegenſtehen. 

Auf der andern Seite beruft man ſich zur Ablehnung 
ſtaͤndiſcher Rechte und ſtaatsrechtlicher Garantieen auf bie Ge- 
wiſſenhaftigkeit bes Fürſten und die Pflicht de Vertrauens. 
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Diefe Urgumentation iff nidt von Gewidht. Man koͤnnte ihr 
mit demfelben Rechte eine Berufung auf bie Treue bes Volfes 
und die Zumuthung be3 Vertrauen’s tn daffelbe entgegenftellen, 
um die Garanticen des monardifdhen Princips absulehnen. Das 
Vertrauen ſowohl des Fiirften gum Volfe als des Volkes zum 
Slirften tft immer unentbehrlich fiir das sffentlide Gedeihen, und 
alle mechaniſche Sicherung ift vergeblich bet bdfem Wilken ober 
Unverftand, ober bei Miptrauen. Das aber ſchließt nicht aus, 
daß die Stellung beider Theile in ihren weſentlichen Zuͤgen durch 
eine rechtlich unverbrüchliche Ordnung gefidert fey. Dads Ver⸗ 
trauen iſt unbefangener, wenn man nicht in ſeiner ganzen Lage 
vom Andern abhaͤngt, und es iſt keine unbillige Forderung, das⸗ 
jenige, was Einem gebührt, nicht dem guten Willen des Andern 
zu danken, ſondern dem eigenen Recht und der eigenen Macht. 
Eine viel bedeutendere Argumentation gegen ſtaatsrechtliche Ga⸗ 
rantieen, als bie Berufung auf die perſönliche Gewiſſenhaftigkeit 
bes Fürſten, ift die Berufung auf die traditionelle Regierungs⸗ 
welfe. Gitte und Uebung find überall beffer und fefter als bas 
geſchriebene Gefeh. Go wenn e8 in einem Koͤnigsgeſchlecht 
ein erprobtes Herfommen ift, nicht nad Laune, fondern nad 
Staatsgriinden gu regieren und an dem Gefebe und dem gere- 
gelten Gange ber Verivaltung eine Schranke anguerfennen, dte 
mebr nod al8 der Volkswille bas wahre Princip der Regierung 
ift, dann muß ein Whfpringen von folder beftehenden Garantie 
der buͤrgerlichen Ordnung und Freiheit gu einer neuen generifd 
anbdern, mit der man es erft gu verfuchen Hat, als ein unbe⸗ 
griindetes Wageſtück erſcheinen. Aber etwas Anderes als biefes 
Abſpringen iſt die Ausbildung und Befeſtigung eines bis dahin 
minder gepflegten Elements unter Erhaltung der beſtehenden 
Garantieen und deßhalb grade nach dem Maaßſtab ihrer 
Erhaltbarkeit. 
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Mit diefem politiſchen Glaubensbefenninif treten whe Senn 
wieder auf jenen Boden der Unbefangenbeit und bed ernftliden 
Willens politifcer Freibeit, auf dem die deutſchen Gouverdne 
nad bem Befreiungstriege bet Berathung ber tinftigen Buntes- 
perfaffung fid) befanden. €8 war damals bie erflirte Abſicht, 
einen feften Rechtszuſtand den Unterthanen hurd eine land⸗ 
ſtaͤndiſche Verfaffung gu verburgen, und zwar nidt in der alten 
Beſchraͤnkung auf bie bevorgugten Staͤnde, fondern in der Art, 
„daß alle Rlaffen der Staatsbürger daran Theil nehmen. “ 
Dagegen hatte man fotvohl bei Feſtſetzung hes Art. 13. der 
Bundes-Wfte, als bei ben Verhandlungen, die ihr vborausgingen, 
nie eine Entfernung vom monardifden Princip im Ginne. Die 
Rechte, welche ben Standen als Minimum gugefidert werden 
follten, find nach den deßhalb vorgelegten Entwürfen von der 
Art, bab fie bas nicht erſchöpfen, was nad) monarchiſchem 
Princip nod gewaͤhrt werden fann. Die preußiſch⸗oͤſterreichiſchen 
Entwirfe rdumen den Standen blob Berathung, und bloß fir 
neue Steuern Suftimmung ein, die Note des hannöveriſchen 
@efandten vom 21. Oftober 1814 und bie der 29 Meineren 
Souverdne bom 16. November außerdem auc nod Zuftimmung 
gu Gefeben und Beſchwerde beim Fürſten megen Malverfation 
ber Staatsdiener. Es war deßhalb aud fein Widerfprud mit 
ibrer urſprünglichen Ubfidht, dab bie deutſchen Fuͤrſten feit 1819, 
da auswaͤrtige Ereigniffe und inlandifde Stimmungen bedrohlid 
fdtenen, die Aufredthaltung bes monarchiſchen Princips als 
ihre dringendfte Aufgabe fic wvorfepten. Cie wollten zuerſt 
gegen die Lerritorialbespotie des Rheinbundes die Redte der 
Unterthanen, und nadber gegen jene ungelduterte Bewegung 
die Feſtigkeit der Monarchie ftipen, und das iſt vdllig im 
Cinklang. Nur darin liegt ein Widerfprud, oder dod eine 
merkliche Abweichung won ber guerft betretenen Babn, dab bei 
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ber new bingugefommenen Aufgabe die alte zurücktrat, daß, wenn 
aud die fraberen Sntentionen nidt gefeplid) guriidgenommen 
wurden, bod) die Energie der Ausführung nunmehr bloß dabin 
ging, Volksbewegung abzuhalten, nicht auc) einen offentliden 
Rechtszuſtand gu befeftigen, daB nun bloß ein Maximum 
ſtaͤndiſcher Rechte feltgefebt tourde, dagegen bie Feſtſetzung eines 
Minimums fiandifcer Rechte, die doch zuerſt allein bie Abſicht 
soar, unterblieb, demnac aud jede Cinridtung dem Art. 13. 
gemaͤß befunden wurde, welder der Gouverin den Namen 
Vandftande gab. Ein unbefangened Urtheil wird jedoch aud) 
nicht außer Acht laffen dürfen, wie es damals mit der politifden 
Bildung ftand. Wis allgemeines Symbolum derfelben fann bas 
boneinem deutiden Bundestagsgeſandten verfapte „konſtitutio⸗ 
nelle Gtaatsredht” betradtet werden. Rad ihm gilt 8 unter 
Anderem als eine ausgemadte Gade, daß der Thronfolger 
nidt von feinem koͤniglichen Vater, fondern von einer Rommiffion 
ber Volksverſammlung fonftitutionell ergogen werden miiffe. 
Wohin ware man gelangt, wenn unter der Hervfdaft diefer 
Lehren Oefterveid) und Preupen ,, Konftitutionen” eingefibrt 
bitten? Midge der Zeitpuntt fommen, dab eine Energie nad 
beiden Seiten hin moͤglich werde, daß ein deutlides und volles 
Bewußtſeyn fic bilde, wad koͤnigliche und was ſtaͤndiſche Sphaͤre 
fey, und damit eine Sicherheit, uͤberall die eine tapfer gu be⸗ 
haupten, ohne bie andere gu überſchreiten! Mögen die volks⸗ 
herrſchaftliche und bie koͤnigliche Partei aufgeben in einer hoͤheren 
Anfdhauung des Staates als ded fittlich intellektuellen Reiches, 
in welchem die Aber bem Volk erhabene fittlide Autoritat, die 
her Koͤnig ift, und bas Volk felbft alé fittlide Gemeinſchaft ihre 
nothiwendige und feftbegringte Stellung etnnehmen. 
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Dreizehntes Mapitel. 
Pie LCanbesbertretung nad 1848. 


§. 118. 

Sn den vorhergebenden Kapiteln, dte faft unverandert nad 
ber zweiten Muflage (1846) abgedructt find, ift die Entwidelung 
der Inftitution der Landesvertretung nad) ihren verfdiedenen 
Stabien und ben ihnen entnommenen Brincipien und Streit: 
fragen — privat: und ſtaatlich, ſtaͤndiſch und reprafentativ, 
monardifd und parlamentariſch — dargelegt. 

Seitbem erfolgte die RKataftrophe von 1848. Gie war 
cin weltgeſchichtliches Gericht zunaͤchſt ber ben liberalen Kon⸗ 
_ fittutionaligmus, dann uͤber die Demofratie. Eins nad dem 
andern ftiirgte in Frankreich zuſammen, und über ihnen erridtete 
fic) bie abfolute Gewalt. Grabe durch diefe Kataſtrophe aber, 
welche in Frankreich den Abſolutismus herbeifiihrte, tft Preußen 
in die Reibe ber ,,fonftitutionellen Staaten” d. i. der Staaten 
mit Landesvertretung und mit verbirgten Redten ber Unter- 
thanen eingetreten, und es ift ibm das Problem gugefallen, 
bie bid jest unhaltbare Inſtitution in einer haltbaren Weife 
gu griinden. Wirklid gibt Preußen nunmehr bas Beifpiel, 
bab in einem grofen, felbfiftindigen, nicht bon außen geftiipten 
Reiche bei einer Landesvertretung neuerer Art bas monarchiſche 
Princip befteht, 6. h. das Konigthum die freie und madtige 
SGtellung bebauptet, wie fie im vorigen Kapitel gezeichnet wurde. 
Aud hier wogten gwar guerfi in bem Chaos bes Sommers 
1848 bie Parteien der Revolution durcheinander. Dev demo- 
kratiſche RKonftitutionaligmus nad 1791 und der liberale Ron- 
ftitutionaligmus nad 1830, den man nur durd) vollftindige 
Ausſchließung alles koöniglichen Einfluſſes zur „Wahrheit“ au 
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machen gebadte, rangen um ble Herrfdhaft. Dod erhob fid 
aud dort fdon wenigſtens in ber Preffe, ba fle bon ber Ver⸗ 
fretung faft ausgeſchloſſen war, bie entidieden monarchiſche 
Gefinnung. Allein mit ber ,,vettenden That” ber Bertagung 
ber RNationalverfammlung (9. Movember 1848) erhob.fid bie 
Monardhie wieder in ihrer Kraft, und in ſchnellem Fortſchrilt 
burd die Macht der Gebanfen wie der Waffen, nicht blop 
fix die Maaßregeln ded Augenblicks fondern aud fiir dte 
bauernden Brincipien und Cinridtungen, fiegte fie ber beide 
Gegenſaͤtze. Zunddft ward die Demofratie bewaltigt burd die 
Oftrovirung der Verfaffung aus königlicher Autoritat, die 
Befeitiqung des Verfaffungseides Her Armee *), die Abſchaffung 
ber Biirgerivehr, die Gefewe uͤber Preſſe, Vereine, Belagerungs- 
guftand, Einführung der drei Vermogensflaffen ftatt des gleiden 
Stimmredhts. Aber aud dem liberalen Ronftitutionalismus 
tourbe ber Stachel genommen. Der entfceibende Schlag hie⸗ 
fiir war bie Abwehr des fonftitutionellen Steuerverweigerungs- 
rechts in der Erſten Rammer (16—19. Oft. 1849)*). Die 
Allgewalt, welche früher die fonftitutionelle Ooftrin in Rammern 
und Sffentlider Meinung geübt hatte, der Glaube an ihre 
wiſſenſchaftliche Unbeſtreitbarkeit war damit gebroden. Sn 
raſcher Mufeinanderfolge fielen nunmehr aud andere ihrer fiir 
untiberivindlid) gebaltenen Stellungen. Der Fortbezug joer 
beftebenden Musgaben bis gu neuer Vereinbarung ijt zwar 


*) B. U. Art. 108: „.... Cine Vereidbigung bed Heeres auf die 
Verfaffung findet nicht Statt.“  Wergl. Graf Arnim-Boigenburg: 
,uber bie Vereidigung bes Heeres auf bie Berfaffung, gefibrieben im 
Anguft 1819.” 

») GB. U. Art. 109: ,, Die beftehenden Steuern und Abgaben werden 
forterboben .... bid fie burch ein Gefep abgeändert werden.“ Vergl. 
meine Rebe bom 16. Oft. 1849 (1. Kammer). 
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nicht gefeblid, aber burd den Vorgang von 1822 feftgeftellt.*) 
Das Geſetz ber die Miniſteranklage, von der Regterung ſelbſt 
eingebradt und in ber Zweiten Rammer von einer Mtinoritat 
vergeblich befimpft, wurde in ber Erſten Rammer abgelehnt. **) 
Bu diefen entſcheidenden Zügen des monardifden Princips trat 
nun nod ein anbderer bingu: bad ift bie Anerfennung eines 
Gebietes, in twweldhem der Konig allein feine Getvalt uͤbt ohne 
redtliden und felbft obne moralifden Einfluß der Landed: 
vertretung, alfo bas Gegenſtück von 1640. Ein folded ift 
hauptfadlid die Stellung gur evangelifden Kirche. Waͤhrend 
in England der Konig auc fein oberſt⸗biſchoͤfliches Recht durch die 
verantwortlichen Miniſter tben muh, und e8 je nad der 
Denkart diefer Minifter und ihrer Parte geübt wird, fo abt 
es ber Konig von Preufen rechtlid und moralifd unabbangig 
von Kammern und Miniſter. Auch die Ausfdeidung von 
Gegenftinden des Provingial-Landtags, welche, da dtefer nur 
berathend ijt, ihre letzte Entſcheidung durd den Konig erhalten, 
fann man babin rednen. Durch alles das, moͤge e8 mehr 
oder minder wichtig feyn, bewabrt bod der Konig eine Macht 
perfdnliden Willen’, und Fann dle gange fonftitutionelle Vor⸗ 
ſtellungsweiſe, nad welcher der Rinig nur anorbnet, was die 
Miniſter beſchließen, nit Pla greifen. Zwar find die Aus⸗ 
drucksweiſen von 1848, die in der B. U. fteben geblieben, 
keinesweges etwas Gleichgültiges. Auch find mande bedenk⸗ 
liche Einrichtungen uͤbrig. Go z. B. iſt eine engere Begraͤn⸗ 
zung für das Gebiet des Geſetzes zu vermiſſen, daß nicht alle 


°*) Ueber ben Antrag, gefeplich einen ordentlichen, nur durch Geſeße 
abinberliden und einen auferordentliden Ausgabe⸗Etat feſtzuſtellen, ber 
bis jeft bie Ruftimmung ber IZ. Rammer nod nicht erhalten, f. bie Verb. 
ter J. Rammer 14. Febr. 1852. 

») Vergl. meinen Namens her Kommiſſion erftatteten Bericht und hte 
Verbanbdlungen der I, Rammer von 1851. 
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algemeinen Unordnungen, audy die nur adminiftrativen, in baffelbe 
fallen. Die Befugniß, felbft wirkliche Gefepe vorldufig gu 
oftrotyiren auf finftige Genehbmigung der Rammern, ift einer= 
feit8 dafür fein Erſatz, andrerſeits felbft eine Unregelmagigfeit, 
bie man nur fiir die äußerſte Noth gut heißen fann. Dads 
gefammte Ergebniß ift aber dennoch, bab der Koͤnig wirklich 
„Recht und Macht hat, felbft gu regieren” (§.114). Er mablt 
wirklich frei feine Minifter, und e8 fommt Niemandem mehr gu 
Ginn, daß fie abtreten werden, wenn fie die Kammern gegen 
fich haben. Er beftimmt wirklich das Regierungsſyſtem, fein 
Wille entſcheidet über die innere und äußere Politik, uͤber die 
Anſtellung aller Beamten. Die Thronrede iſt wirklich ſeine 
Rede, der Ausdruck ſeiner Geſinnung, nicht der ſeiner Miniſter. 
Deſſenungeachtet beſteht eine Landesvertretung des neueren 
oͤffentlich⸗ſtaatlichen Charakters und mit entſcheidender Stimme, 
und die mit nichten ohnmaͤchtig iſt. Wie manches Geſetz, wie 
manche Steuer, und zwar von entgegengeſetzter Parteifarbe, 
iſt an ihr geſcheitert, und wie Manches iſt durch ſie moͤglich 
geworden, was man ohne ihre Stipe nicht gewagt haͤtte. 
Gebe man dieſer gegenwärtigen Verfaſſung Preußens welchen 
Ramen man wolle, wenn man den der „ konſtitutionellen 
Monarchie“ wegen ſeiner Mißdeutung ſcheut, das bleibt ſtehen: 
Sie iſt cin eingeſchraͤnktes Koͤnigthum, aber kein entkräf⸗ 
tetes, fein bloßes Schein- und Namen-Koͤnigthum, iſt 
eine Unterart der Monarchie, und nicht, wie nach konſtitu⸗ 
tioneller Doftrin, eine Unterart ber Republik. Der Koͤnig 
bat nicht, wie Sort, das bloße Recht der Gouveranetat obne 
bie Musabung deſſelben (ähnlich dem nudum jus quiritum), 
er bat auch die volle ſelbſtſtändige Wusibung. Und dennoch 
ift es nicht ein eingeſchraͤnktes Ronigthum im altftindifden 
Ginne, wo die sffentlicdhe Gewalt bloß des Landesherrn war, 
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und bie Stande nur Gonbderredte vertraten, fondern Redt des 
RKonigs und Redht ber Landbesvertretung durddringen fic gu 
einem und demfelben oͤffentlichen Beruf. Es ift im Wefent- 
lichen, nad Maaßgabe der Wiener Schluß⸗Akte, „die gefammte 
Staatsgewalt in bem Oberhaupte bes SGtaates vereinigt, und 
ber Souverän nur in der Ausibung beftimmter Rechte an die 
Mitwirkung der Stande gebunden.” Aber diefe beftimmten 
Rechte find eben bon der Art, daß fie den Zuftand des Ges 
meinweſens beftimmen, bab es ein Sufammentvirfen atveter 
Maͤchte fir ben Staat ift. Es ift bas der Rechtszuftand, wie 
id ihn 1845 formulirt und feine Moͤglichkeit al8 ein Poftulat 
geftellt babe (f. o. §. 100 und 104). Er tft dte thatfadlide 
Miderlegung der Haller-Genz'ſchen Auffaffung, daß es feine 
Landevertretung monarchiſchen Charafters gebe aufer ber alt. 
landftanbifden. Richt minder eine thatfidlide Widerlequng 
der Auffaffung Macaulay's, bab aus ber mittelalterliden | 
Berfaffung (bem ſtändiſchen Königthum) nur zwei Wege feyen, 
entiveder zur unumſchränkten Monarchie (Louis XIV) oder 
zur jepigen englifden, das ift unterdridten Monarchie. 

Mun darf man allerdings einen Theil ber Macht, welde 
ber Koͤnig unter ber jepigen Verfaffung behauptet, der reaktio⸗ 
naren Stroͤmung ber Gefinnung nad der Mevolution zuſchreiben, 
und infofern gibt der jebige Buftand Preußens nur einen Beweis 
ihrer Med glichfeit unter folder Verfaffung, nidt aber ihrer Dauer⸗ 
haftigfeit. Allein ber Hauptſache nad berubt die Macht bes 
Koͤnigs od nidt auf der bloßen Gefinnung, fondern auf jenen 
Einrichtungen, und beftinden fie nidt, ſo wuͤrde die Oppofition 
dennod biefelbe gebroden haben. Ein groper Theil ber Menſchen, 
nicht durch Vebergeugung unverbriidlid) gebunden, oder unflar, 
ſchlägt fic dabin, wo bie Macht ift, und ware der lebte Erfolg 
auf Seite ber Oppofition gu erwarten, fo hatte fie vielleicht die 
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Mtajoritat, wie fie jet meiftens ber Konig hat. Chen darum 
werden aber jene Cinridtungen aud in einer mebr revolutiondr 
erregten Zeit ein hinreichend ftarfer Wall ſeyn, um die Madt 
ber Krone qu bebaupten, ja fie find von der Wrt, dah bei 
einem duBerften Zuſammenſtoß der Ausgang vielmehr die Auf: 
bebung der Landesvertretung unb nidt die Entiraftung bes 
RKonigthums feyn mus. Wenn es anders fommt, fo liegt ¢8 
nidt an den Cinridtungen, fondern an Mißgriffen, burch welche 
aud) die unumfdrantte Monarchie unterliegen fann, ober an 
weltgeſchichtlichen Giromungen, denen feine Verfaffung einen 
Damm fepen Fann. 

Cine weit groͤßere Schwierigkeit als die richtige Stellung 
zwiſchen Konig und Landesvertretung aber iſt die angemeſſene 
Bildung der Landesvertretung, durch welche ſelbſt wieder 
hauptſaͤchlich ihr Fortbeſtand bedingt iſt. Für dieſes Problem, 
wenn es aud) noch nicht geloͤſt iſt, kann dod) aus der Erfah- 
tung feit 1848 eine bebeutende Einſicht gewonnen werden, die 
jedod auf's Neue aus ben Brincipien begriindet werden mub. 


§. 119. 


Fragt man, welches gegenwaͤrtig und namentlich in Deutſch⸗ 
land die angemeſſene Zuſammenſetzung der Landesvertretung 
ſey, ſo ſteht vor Allem außer Zweifel die Einrichtung der 
zwei Kammern oder Haäuſer. Die Einrichtung der drei 
ſturien gebdrt bem ‘altern Staͤndeweſen, die der Einen 
Kammer gehört ber Revolution an. Seitdem in England das 
mittelalterlihe Rurien(yftem durdbroden und die Landesvertre⸗ 
tung des neuen Staated aufgericdhtet ift, gebt denn aud die 
Einrichtung ber zwei Rammern durch alle Staaten ber gefitteten 
Welt, fo weit fie LandeSvertretung haben. Die fimmtliden 
fonftitutionellen Monardteen Europa's haben fie in ber ober 
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jener Geflalt fich angeeiqnet, und die es nidt thaten, kommen 
nidt in Betracht; denn die frangsfifhe Verfaffung von 1791, 
bie fpanifde bon 1820, batten nur epbhemeren Geftand, und 
die deutſchen Staaten, dte gu klein find, um den ſchweren poll- 
tiſchen Apparat ber zwei Rammer gu ertragen, haben bod 
bie Elemente eines Oberhaufes, die erblichen Virilftinnmen in 
ibre Eine Rammer aufgenommen. Aber aud bad republifanifde 
Nordamerika ift dem englifden Vorbilde in feiner Weife gefolgt. 
Sowohl bie Verfaffung der vereinigten Staaten, als dte jedes 
eingelnen Staates, Hat neben dem Reprafentantenhaus nod 
einen Genat*). Diefe Geftalt der LandeSvertretung hat deß⸗ 
halb obne Zweifel ein inneres Gefeh und eine allgemeine 
Nothwendigkeit fir unfere Feit. 

Go wie die LandeSvertretung nidt mehr bie Gonderreddte 
je der verſchiedenen Staͤnde wahren, fondern burdaus einen 
Sfrentliden Beruf fix das Ganze des Staates evfillen foll, 
theilt fie fic aud) nothivendig nidt mebr in die drei ober bier 
ſtändiſchenKoörper, fondern in die zwei politifden Inſti— 
tutionen: das Ober: unb Unterhaus. Sie beruben ge- 
{dhidtlid wie nad ihrem Wefen auf dem Gegenfak herr⸗ 
fdhaftlider und gemeiner (d.i. nicht-herrſchaftlicher) Stel- 
lung. Das Oberhaus bilbet urfpriinglid der eigentlide 
Herrenſtand, die Trager felbfiftandiger und umfaffender 
obrigfeitlider Getwalt uͤber eine Befipung, die Barone und 
wegen abnlider Rechte bie Pralaten. So tie nun mit der 


*) In Pennfhloanien hatte man anfangs nur Gine Rammer erridtet, 
berleitet burch ben mehr blendbenden als treffenden Spott Franklin's, 
daß ihm bas Zweikammerſyſtem borfomme, trie wenn inan an einem Wagen 
ein Pferd born und eind inten anfpanne, daß fie nad entgegengefepten 
Midtungen gehen. Aber aud) hier, wie in einigen anderen Staaten, die 
baffelbe berfudten, fand man fic) bald aur Einführung bes Senats be: 
wogen. 
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Aushilbung de3 Staates obrigkeitliche Gewalt aufer der bes 
Gouverind faft aufhirt, und der Herrenftand deßhalb an Babl 
und Gewidt abnimmt, miffen andere hervorragende Exiſtenzen, 
beren Bedeutung in einer thatfadliden Gewalt befteht, 3u ibm 
hingutreten. Smmer aber find es bie Groͤßen des Landes, welche 
das Oberhaus reprafentirt, und der gefiderte, bon wedfelnder 
Wahl unabhangige Sig in dem Haufe gewährt felbft eine Art 
herrſchaftlicher Stellung, auc nachbem die perſoͤnliche obrig- 
keitliche Gewalt auferbalb deffelben weggefallen. Golde ber: 
vorragende Stellung der Macht und die Stellung der all: 
gemeinen Bevoͤlkerung — das find die beiden Pole, um welde 
fid) bas politiſche Leben des Volfes, im Unterfdiede vom ftari- 
diſchen, bewegt, und das Wefen der zwei Kammern ift es, 
beide gu Wirkſamkeit und Cinflub gu bringen, insbefondere aud 
bie erftere, die in cinem eminenten Ginne die Mation in ihrer 
Einheit reprdfentixt, und die auferdbem, von der Mehrzahl 
tiberwdltigt, wirkungslos verſchwaͤnde. Diefe Vollſtaͤndigkeit 
und damit Wohlbeſtelltheit der Landesvertretung iſt der Grund 
und bie ächte Bedeutung des „Zweikammerſyſtems.“ 

Der Werth des Oberhauſes iſt denn vor Allem das 
Anſehen und die natürliche und moraliſche Macht, welche die 
Zuftimmung einer ſolchen Verſammlung den Geſetzen und 
Maaßregeln verleiht, die eminente Erprobung an der Geſinnung 
des Landes, bie fie dadurch finden. Sodann iſt fein Werth 
aud wieder umgefebrt der Einflub auf bie Gefebe unb Maaß— 
regeln, welchen es den Gaben, Anſchauungen und Beweggründen 
der höheren Lebensſtellungen eröffnet. Hierdurch wird eine 
Macht der Erhaltung und Stetigkeit, des geſchichtlichen Sinnes, 
des hoͤheren, freieren, ruhigeren Urtheils, der natürlichen Vor⸗ 
liebe für alle Autorität gewonnen. Das Oberhaus bildet 
darum einerſeits einen Damm gegen den Andrang nach Volks⸗ 
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herrſchaft, Gleichheit, Aufldfung ; denn fo irrig die Vorftellung 
ift, bab folder Andrang eben die Natur oder gar der Beruf 
des Unterbaufes fey, fo fann dod) bas Unterhaus ihm, wenn 
er in der Bevoͤlkerung entfteht, bet feiner Abhaͤngigkeit von den 
Wahlen der Maffe, nidt den gleichen Widerftand entgegen- 
fepen, — andrerſeits gibt es, wenn es feiner Aufgabe entſpricht, 
felbft den Untrieb gu Steigerungen und neuen Schöpfungen im 
Ginne der organifden Bande, ber Zucht und der Cinigung 
fuͤr große patriotiſche Zwecke. Insbeſondere hat bas Ober: 
haus noch den Werth der Vermittelung zwiſchen der Krone 
und bem Unterhauſe. Es iſt ber Krone naͤher durch die Ver: 
wandiſchaft der Stellung und der Intereſſen, in ihm iſt bie 
Seite eines Mathes der Krone, im Unterhauſe bie Seite eines 
Schutzes der Beddlferungs-Gntereffen die borberrfdende. Es 
ftdxtt barum die moralifde Macht des Unterhaufes gegen bie 
Krone, und ift flix bie Krone bet Widerftand gegen bas Unter: 
haus eine Ubleitung her Ungunft. Mit diefem Erfolg fiir den 
Sffentliden Buftand, der fein eigentlichſtes Wefen iſt, ſichert es 
bod immer aud den Rlaffen, die es umfabt, ihre eigenen 
Medhte und Intereffen, bor Allem eben diefen ihren politifden 
Beruf, der felbft thr oberftes Recht ift. Das ift die organtfde 
und rechtliche Bedeutung des Oberhaujes. Ueberdieß bat es 
nod bie mechaniſche, bab es mittelft bes Gegengewichts ber 
beiden Kammern bie Reife der Berathung forbert. 

Aus biefer Bedeutung des Oberhaufes fommt es and, 
bab die Verleihung ber Sipe wenigſtens in großem Umfange 
bom Konig abbingen muß. Denn herrſchaftliche Steung fann 
im monarchiſchen Staate nur bom Füuͤrſten fommen, und ift 
barum Berufung durd ben Konig fiir erblide und lebens⸗ 
laͤngliche Theilnahme an ber Lanbesvertretung ſchlechthin noth: 
wendig, ebenfo tie fie umgekehrt fir tempordre Theilnahme 
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ſchlechthin unzulaͤſſig iff. Snsbefondere aber erheiſcht jene Auf- 
gabe der Vermittelung einen ftarfen Einfluß bes Koͤnigs, und 
fol darum fein Berufungsredt für die erbliden Mitglieder 
burdaus, unter Umftinden aber aud) fir die lebenslaͤnglichen 
der Zahl nach unbegraͤnzt ſeyn. 

Das Weſen des Oberhauſes beſteht hiernach nicht in der 
Sicherung der beſonderen Rechte der in daſſelbe berufenen 
Klaſſen, ſondern in der Sicherung ihrer Wirkſamkeit für ihren 
oͤffentlichen Beruf. Jene hat Grund und Rechtfertigung erſt 
an dieſer. Der bloße Schutz der Rechte und Intereſſen ge⸗ 
hört dem Kurienſyſtem an, und da konnten denn auch in der 
Regel nicht, wie im Oberhauſe, verſchiedene Klaſſen mit ver⸗ 
ſchiedenen Rechten und Intereſſen in Einer Kurie vertreten 
ſeyn. Ja dad Oberhaus erfüuͤllt vielmehr ſeine Aufgabe um fo 
beſſer, je weniger die ariſtokratiſchen Klaſſen, aus denen es be⸗ 
ſteht, außerdem rechtliche Beguͤnſtigungen (Privilegien) genießen, 
wie bas Sieyes an dem engliſchen Oberhauſe rühmt. — 
Ebenſo beſteht danach das Weſen des Oberhauſes nicht in dem 
bloßen mechaniſchen Gegengewicht der beiden Kammern, ſondern 
in ihrem inneren Gehalt, in der Machtentwickelung der höheren 
Elemente der Nation. Der mechaniſche Erfolg, der Schutz 
gegen Uebereilung und Ueberſtürzung iſt nur eine ſekundäre 
Wirkung, wie aud) im menſchlichen Leibe die wohlbeſtellten 
organiſchen Glieder zugleich fic) mechaniſch ftigen, und aud 
ber mechaniſche Halt nachläßt, fo wie eine organiſche Funktion 
geftdrt ift. Es tft die Oberflaͤchlichkeit der Revolutions-Dotktrin, 
hierin bad Wefen bes „Zweikammerſyſtems“ gu fucen. Nur 
diefeS wurde deßhalb in den fonftituirenden Verſammlungen 
bon Norbamerifa, Frankreich, Belgien als Grund und Vorzug 
beffelben geltend gemacht *). Oemgufolge fam man denn aud) 


*) Bei der Revolution in Frankreich mar man darüber einig, daß bie 
Stahl, Staatslehre (Rechtéephil. 11.2.) 28 
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zuletzt dazu, das Gewicht bloß auf die Zweizahl der Kammern, 
ohne alle Ruͤckſicht auf deren Beſchaffenheit, und namentlich die 
ariſtokratiſchen Beſtandtheile des Oberhauſes, zu legen, und 
daher beide Kammern aus demſelben Stoff der allgemeinen 
Volkswahlen zu bilden, wie in Frankreich nach der Verfaſſung 
von 1795 der Rath der Alten und nach der norwegiſchen Ver⸗ 
faſſung das Lag-Ding bloß aus der gleichartigen Maſſe der 
Deputirten fiir bie Dauer des Reichstages ausgeſchieden wird. 
Auf dieſe Weiſe aber wird ſelbſt jener mechaniſche Erfolg nicht 
erreicht; denn zwei Kammern, die aus demſelben Volkselemente, 
aus derſelben Partei zuſammengeſetzt find, werden ſich gegen⸗ 
feitig an Ueberſtürzung wenig hindern. Insbeſondere aud der 
Schutz der Krone kann nur von einer Kammer, deren Mit⸗ 
glieder nach der eigenen Lebensſtellung ihr verwandt ſind, nicht 
bon Errichtung zweier Kammern überhaupt erwartet toerden*). 


konſtituirende Verſammlung nur Eine Rammer ſehn birfe, weil es gelte, 
ohne Hemmung Mißbrauche abzuſchaffen. Für nachher aber zwei Kammern 
gu errichten, war bas Streben einer bedeutenden Partei. Mls Motiv hierzu 
fahrt ber Beridterftatter, Erabifchof von Borbeaug, (27. ult 1789) an: 
pour prévenir toute surprise et toute précipitation, pour assurer ls 
maturité des delibérations, dann que l’intervention du roi dans la lé- 
gislation serait vaine, illusoire et sans force contre la masse irrésistible 
des volontés nationales, portées par une seule chambre. Dabei wird 
jedoch befonders berborgeboben, daß die Theilung bes gefekgebenden Körpers 
in zwei Kammern doit étre sans égard aux distinctions d’ordre. Mot: 
nier bagegen erfennt wenigſtens bag an, que les sénateurs et les repré- 
sentants deyraient tre dans une position différente afin de n’étre pas 
animés des mémes passions. Aehnlich Lally-Tollendal. Die ebens- 
langlichfeit ober laͤngere Dauer foll ben Unterfdied bilben. Das Alles 
fept eine aggregatiſtiſche Volfsreprafentation voraus. 


*) UNebrigens ift bas eine Taͤuſchung, bag, wenn nur ein wahrhaftes 
und tidtiges Oberbaus beftehe, die Rechte und Prdrogative ber Krone 
geringer feyn barften. Das beſtbeſtellte Oberhaus fann feinen Wall gegen 
Andrang bilben, wenn nidt die Krone ſchon in fid ftark und felbftftandig 
ift. Jedes ariſtokratiſche Element fir fid) allein mug in ber Gegenwart 
von ber Mehrheit Ubermaltigt werben, aber bas Koöͤnigthum ift gu allen 
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§. 120. 


Das ift die Bedeutung des Oberhaufes. Aus ihr ergibt 
fid) Das Richtmaaß fiir feine Bilbung. Der Stoff des Ober- 
hauſes find banad die Elemente der Macht im Lande. 
Es hat die hervborragenden Exiftengen, die Groͤßen des Landes 
gu umfaffen, Alles, twas al8 Cingeleriftens oder als Feiner 
Kreis oder als Snftitution an Macht und Anfehen ausgezeichnet 
ift. Sn diefem Elemente der Macht ſteht oben an das, twas 
ber Urfprung der ganzen Snftitution ift, der alte Herrenftand 
und bie bierin gu feiner Stellung erhobenen Häuſer — bie 
etblidhe Pairie. An fie reihen fic) von Alters her die 
hodften Wirdentriger dex Kirche und in neuerer Beit, da das 
Beamtenthum unldugbar eine Macht ift, bie Notabilitdten des 
Staatsdienftes, vom Konig auf LebenSdauer berufen. Die 
erbliche Pairie bat unerfepbare Vorzüge: das aus der Geſchichte 
uͤberkommene Anſehen der Familie, die Sicherheit der eigenen 
SGtellung und damit bie Unabbangigkeit nad oben und nad 


Zeiten faͤhig, eine Macht in ber Meinung gu bebaupten, und es allen 
ift bann im Gtanbe bie Pairie au ftiipen, ebenfo wie es wieder hurd) fie 
geftigt wird. In England iſt fchon der Wendepuntt eingetreten, daß bas 
Oberhaus has ſchwaͤchere Glied bes Parlaments ijt, und ed ijt Har, daß 
bas Verhaltnip fic) bem Grabe nad immer fteigern muß; und daß dagegen 
feine Hilfe ift, fommt nur bon der geringen Macht bes englifden Koͤnig⸗ 
thums. Go flange nun bas Oberhaus ber Schwerpunkt ber Verfaffung 
ift, getodbrt bas unbegrangte königliche Recht, Pairs gu kreiren, ber Mrone 
eine bebeutende Macht. Iſt aber bas Unterhaus ber Sdywerpuntt getvor- 
ben, bann ift auc) dieſes Recht nur ein Mittel mehr far bie Macht bed 
Unterhaufes, macht diefes mitteljt ber Krone omnipotent. Hier ijt dann 
umgefebrt bie Befchranfung bes Kreirungsredts eine Vermehrung ber fd: 
niglichen Macht; Henn dann fann fich ber Konig inter bie Ariſtokratie gu: 
rückziehen gegen Andrang bes Unterhaufes. Cie Bill auf Beſchraͤnkung 
hes koniglichen Pairsernennungsredts unter Georg L fdeiterte im Unter: 
hauſe, mit aus andern Gruͤnden, bod aud aus diefem. 


28 * 
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unten, die Vorbilbung ber SGobhne fiir die getviffe fiinftige 
Laufbabn, die Aehnlichkeit gur fdnigliden Stelung und dadurch 
bie befondere Faͤhigkeit zur Vermittelung zwiſchen Thron und 
Volf. Deffenungeachtet ift es jet nidt mehr angemeffen, dab 
bie erblide Pairie den alleinigen, ja aud nur den Haupt: 
beftandtheil bes Oberhaufed bilbe. Denn fie ift nicht mehr 
das Hauptelement der Macht im Lande. Es beftehen gegen: 
wartig nirgend mehr eingelne Haufer, die gleid) denen ded frithern 
Herrenftandes an der Spitze zahlreicher Vaſallen und Unter- 
thanen eine Macht gegentiber der gefammten Bebsl€erung boten, 
und dadurch geeignet wären, aud) ein Haus gegeniiber dem 
Hauſe berfelben gu bilben. Sn England ift das Gaus der 
Lords durd ein itberliefertes Wnfeben bon hen Beiten der 
normaͤnniſchen Barone ber getragen, und felbft dort wird es 
je mehr und mebr madtlos gegen das Haus der Gemeinen. 
Wo nun aber bollends ein Oberhaus neu gebildet wird, find 
bie jetzigen erbliden Pairs, die nichts Anderes vertreten als 
ihre eigene Familie mit einem kleinen Wnhange, nist im Ent- 
fernteften im Stande, bas Gleichgewicht gegen bie allgemeine 
Volfsfammer gu bilden. Dazu haben folde Hoͤchſtgeſtellten 
häufig grabe tegen Ddiefer ihrer Ohnmacht eine BVerfudung 
und Aengſtlichkeit, ihre Popularitdt gu erhalten. Die ehedem 
Reichsſtändiſchen infonderheit find meift Meulinge im Lande. 
Endlich ift e8 bet never Bildung des Oberhaufes ein Mißſtand, 
wenn alle Mtitglieder durch die gegentvdrtige Regierung er- 
nannt werden, das beeintradtigt die Unabbangigfeit und die 
Anerfennung der Unabbhangigheit, welde ein Hauptvorzug diefer 
Snftitution ift. Es ift bie Gewoͤhnung an die Montes quien’: 
fhe, England abgesogene Theorie, daß man die erblide Patrie 
alg das Weſen bes Oberhaufes betradtet, und fid darin grade 
im Hodften fonfervativ dinft, obwohl diefe Inftitution in 
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England felbft bereits im Ginken ift, und aufer England 
überall gu Salle gefommen ift. Was aber der erbliden Pairie 
an Starke mangelt, fann unmoͤglich durch jene lebenslaͤnglichen 
Mitglieder ergdngt werden. Gegenwartig miffen daber nod 
andere Elemente ber Macht tn das Oberhaus eintreten. Das 
ift hauptſaͤchlich die Grundariftofratie in einer teiteren Aus⸗ 
dehnung — bie Ritterfdaft, und al’ von ber Ritterfdaft 
tiberall untrennbar die bebdeutendften Städte. Diefe bretteren 
Elemente fonnen natirlid nicht perfonlich, fondern nur durch 
Vertretung im Oberhaufe Platz nehmen, entweder hurd perio- 
diſche Abordnung ober aber Hurd Prafentation fiir bie freie 
foniglide Berufung auf Lebensgeit. Die Ritterfdaft ift 8, 
welche jebt faft uͤberall in Deutfdland und befonder’s in 
Preußen wirklich die ariſtokratiſche Macht bildet, fie befigt als 
Gefammiflaffe einen grofen Theil des Grund und Bodens, fie 
hat viele Ubhangige und viele Anhaͤngliche, fie ſteht unter fid in 
engem Zuſammenhange, fie ift mit ber Geſchichte bes Landes 
verflodten, umfabt die ausgegeidneten Namen in Krieg und 
Frieden, und dad Bewußtſeyn der eigenen Macht und der eigenen 
Geſchichte gibt ihr auch einen Geift der Unabhangigfeit und ded 
Widerſtandes gegen bie Zeithewegung. Darum muf jetzt die 
Ritterſchaft im Oberhaufe eine ftarke, ja wenn fie nicht in der 
stoeiten Rammer ben Schwerpunkt bildet, die tibertwtegende 
Stellung einnebmen. Cin groͤßeres Maaß des Befiped oder 
befondere Eigenſchaften deffelben (Alter, fideifommiffarifdher Ver⸗ 
band) fann immerbin dabei gum Erforderniß gemadt werden. 
Es foll nur fein abgefdloffener Stand über ber Ritterfdaft 
gebilbet, bag Oberhaus nidt von der Gefammtbeit derſelben geloft 
werden. Uber aud) die bedeutendften Stadte, als bas Sntereffe 
der gefammten ftadtifden Gemeinden bes Landes in fid) tragend, 
find ein Element der Macht, und geht bas Oberhaus einmal 
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pon bem Herrenftand herab gur Ritteridaft, fo tdnnen fle nist 
ausgeſchloſſen werden, ba fie von bdiefer nidt gleichwie von 
jenem tiberragt werden. Shr Abordnungs- oder Prajentations- 
recht muß dann entiveder bon den Magiſtraten oder don einer 
ſtaͤdtiſchen Aviftofratie des Reichthums und der Gewerbemadt 
geubt werden. 

Go ftehen fid) die beiden Weifen entgegen: die evfte 
Kammer, nad bisberiger fonfervativer Theorie und bem Beifptel 
ber Reftauration, aus erbliden Pairs und perfdnliden, vom 
Konig auf LebenSdauer berufenen Motabilitaten — die erfte 
Kammer mit ftindifden Beftandtheilen, hauptſaͤchlich einem ge⸗ 
wichtigen ariftofratifden Beftandtheil auger der erbliden Pairie, 
burdh den Stand felbft gemablt oder prafentirt. Bene ftebt 
auf der geringen Macht weniger Familien und auf foniglider 
Ernennung, diefe hat ihre Wurzeln in den machtigften Ele⸗ 
menten bes Landes. Diefe allein getoabrt debbalb noc jebt, 
was jene in alten Betten gemabrte, aber jept nidt mehr 
bermag: eine ſtarke fonferbative Macht und eine ftarfe Stuͤtze 
ber Krone. Dazu Tommt nod, dab diefe Clemente (Ritter: 
fdaft und Staͤdte) und nicht ein neu gu freirender hober Abdel 
in unferen deutſchen Staaten die geſchichtlich berechtigten 
Staͤnde für die Vertretung ſind, und ihnen alſo auch vom 
rechtlichen Standpunkt dieſer ihr politiſcher Beruf, der ihnen 
in der alten Geſtalt genommen iſt, in der neuen Geſtalt ge⸗ 
wahrt werden muß. 

Es iſt hiergegen kein Einwand, daß Ritterſchaft und Staͤdte 
ihren naturlichen Sip im Unterhaus haben; denn abgeſehen 
davon, dab das jebt (befonders fir die Ritterfdhaft) nidt mehr 
ber Fall ift, gehort e8 grade der Einrichtung der zwei Hauler 
im Unterſchiede von den Kurien an, dab derfelbe Stand, je in 
verſchiedener Weife, in beiden reprafentict feyn fann. Lebens- 
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laͤnglichkeit, Prafentation und jene hoheren Crforderniffe des 
ritterſchaftlichen Befipes ober ber ftddtifden Stellung madden 
bie Vertretung diefer Stande im Oberhaufe doch immer au 
einem anbdern Elemente alg tm Unterhaufe. Mur dad Maa 
ber Vertretung, insbefondere ber Ritterſchaft, muß natuͤrlich im 
Oberhaufe geringer feyn, je nachdem es ftarker im Unterhaufe 
ift, und umgefebrt. — Aud) liegt darin fein Verſtoß gegen 
bas fonigliche Recht der Berufung. Durd Prafentation, gletd- 
fam Gutadten, des Standes wird daffelbe gar nicht gefdma- 
lert. Aber felbft die Beigabe eines Clements freier perio⸗ 
diſcher Wahl, neben dem der Berufung bes Koͤnigs, vers 
nichtet nicht den entſcheidenden fdnigliden Cinflug, der ein we⸗ 
fentlider Bug bed Oberhaufes ift, und fie hat ihre volle Recht⸗ 
fertiqung gegentiber einer gang unftandifden zweiten Rammer 
und befonders fiir die erfte Erridtung de3 Oberbaufes, um 
nicht ohne alle Betodhrung gleid den lebenslingliden Sig gu 
verleiben. Es nehmen dann eben mehr die oligardifden 
Mahler als die Ubgeordneten eine herrſchaftliche Stellung ein. 
Nod auc) endlich ift gu beforgen, daß folde Rammer durd 
bas Gewicht der Ritterſchaft cine undurchbrechbare ariſtokratiſche 
Macht gegen die Krone werde. Dazu iſt in unſerer Zeit ſo⸗ 
wohl die Macht des Bürgerthums und ſeiner Bewegung, als 
die Abhängigkeit der Ariſtokratie von der Krone zu groß. 
Ueberdieß findet die ariſtokratiſche Macht in derſelben immer 
ihre Korrektur an den anderen Elementen und an dem unbe⸗ 
grangten koͤniglichen Rect freier Berufung °). 


°) De preußiſche Erſte Rammer bom Nob. 1852 bis Mai 1854 be: 
rubte in beifpiellofem Maaße auf ber Vertretung ber Ritterfdaft, und 
dennoch wurden bie beiben ihrem Intereſſe auf's Hoͤchſte widerſtreitenden 
Geſetze, bas iiber die neue Bildung ber J. Kammer und bas Aber bie 
Maifdfteuer, von ber Regierung bhurdgefept. 
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Es ift aber bie politifhe Mufgabe, ber Erften Kammer 
das moralifde Uebergewicht uber die zweite gu verfchaffen. 
Nad bem Syſtem bes Liberalismus gebt die Abftufung von 
unten nad oben: bas Unterbaus foll die höchſte Macht, dad 
Oberhaus die geringere, der Rdnig die geringfte feyn. Das 
ridtige Verhaͤltniß ift bas grade Umgekehrte. Der Konig foll 
bie oberfte Macht, bie gropere nach ibm bas Oberhaus feyn. 
Das ift nun gar nicht denfbar bei einer Erften Rammer nad 
der gewoͤhnlichen Doftrin, die bloß auf königlicher Ernennung 
berubt, es fann bagegen erreicht werden durd eine Erſte 
Kammer, bie zugleich auf die mächtigen Staͤnde bes Landes 
fic) ſtutzt, wenn anders aud die Sntelligengen (beider Par⸗ 
teien) ihr nicht fehlen. Auch muß fie hiefür an Zahl der Mit⸗ 
glieder, die immerhin fuͤr Anſehen und feierlichen Eindruck von 
Belang iſt, in einem entſprechenden Verhaͤltniß zur andern 
Kammer fteben *). 


) Vergl. uͤber bas Wiles meine Meben in ber Erften Kammer bom 
22. Nov. 1849 unb bom 5. Maͤrz 1852. Unfer Antrag bom 22. Nov. 
1849 bei Revifion der Verfaffung enthielt neben ben erblichen Mitgliedern 
alg Hauptelement 60 Wbgeordnete der grofen Landeigenthdmer und 40 ber 
grdperen Raufleute und Fabrifanten. Der Antrag fiel. Aber eine dbn- 
fiche Zufammenfepung wurde fpdter burd fdniglide Propofition burd- 
gefebt: aufer den erbliden und einer febr befdrantten Zahl lebens- 
laͤnglicher Dtitglieber 90 Wbgeorbnete ber Hoͤchſtbeſteuerten (thatfidlid 
ber Lanbcigenthimer), 30 ber Gemeinberdthe ber griferen Städte. Das 
ift ber Art. 65 ber V. U. Als nun 1852 ftatt beffen Bildung ber I. 
Rammer burch koͤnigliche Ernennung erblider und lebenslanglicmer Mite 
glieber beantragt wurbe (Mntrag Heffter-Koppe, bem Vernehmen nad 
bon ber Regierung felb(t begtin{tigt), wibderfepten wir uné bem, aber wir 
erflarten unfer Einverſtaͤndniß mit ber burdgdngigen Qualitat ber Erblich⸗ 
feit ober Lebenslanglidfeit und durchgaͤngigen fdnigliden Berufung, wenn 
anders feptere gu einem betraͤchtlichen Theile auf Prdfentation ber betref: 
fenden Rlaffen erfolgte, fo mie unfer Einverſtaͤndniß bamit, bafi ftatt bed 
Maaßſtabes ber Steuer her Maaßſtab beftimmter Oualitaten, ,alter und 
befeftigter Grunbbefip” eintreten folle, endlich mit bem unbegrangten Rechte 
bes Koͤnigs, lebenslangliche Mitglieder auch obne Oualififation gu berufen 
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§. 121. 


Die Zweite Rammer vertritt bie allgemeine Bevoölkerung. 
Wie fiir bie jepige Landesvertretung uͤberhaupt, fo ift in’ 
befondere fiir die Bildung der Zweiten Kammer bas Princip: 
nationaleinbeitlideBertretung aber auf ftanbifder 
Grunblage. Die Stinde aber bleiben immerbar biefelben: 
Grunbariftofratie, wo eine folde befteht, Stadtgemeinden, 
Landgemeinden (§. 97). 

Sede Bildung der Srweiten Kammer ohne diefe ftandifde 
Grundlage ijt eine Berfepung unb daber vom Uebel, fo: dad 
allgemeine Stimmrecht — ber bloße Cenfus — bie 
jogenannte Sntere(fendertretung. Das allgemeine Stimm- 
recht, bas eigentlicdhe Schibolet der Revolution, durchwühlt den 
Staat in feiner Tiefe und macht aus feiner Fefte ein fturm- 
bewegtes Meer. Der bloße Cenfus ift ein Mittel gegen dew: 
Einfluß ber Maffen, ein Gurrogat ddter Vertretung, aber er 
ift doch ohne bie Hebel der Standesgefinnung, ohne organifde und 
ſittliche Beweggründe. Die Yntereffenvertretung — daß Lanb- 
wirthe, Schneider, Bacer, Fabrifanten, große und Heine Kauf- 
leute, Uergte, Gelehrte, Künſtler, jede diefer Klaſſen ihre be- 
fonderen Vertreter aborbne — ift ein Gebdanfe, der erft 
1848 auffam. Man empfand bie Verderblidfeit der atomifti- 
ſchen Wablen, und bebte dod zurüuͤck vor ſtaͤndiſcher Pertretung 
al3 por verbrecheriſcher Reaktion. Sie ift im Grundfag un- 
ridtig, weil dieſe Beſchaäftigungen feine unterfdhiedene politiſche 
Bedeutung und keine politifde Macht haben, und gelangt bei 


(Antrag Graf v. Alben sleben — Dr. Stahl — Freiherr b. Gaffron). 
Die jepige Bildung der Erſten Rammer nad ber Verorbnung bom 12. Ot. 
1854 entfpricht baber im Wefentlidhften unferen damals bertretenen und 
in ber cit. Rede bom 5. Mary ausgefdbrten Principien. 
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ber Ausführung gu unendlicher Komplifation und gu vollig 
zufäͤllig-willkührlicher Gruppirung. 

Aber auc auf der andern Geite Fann eine zweite Rammer 
fid in der Gegentvart nist bewaͤhren, wenn nicht die ftindi- 
{hen Elemente in ihr gur nationalen Cinheit zuſammenſchließen. 
Dah gefonderte Berathung und Wbftimmung der Stände — 
bas Kurienſyſtem — nidt mehr gulaffig ijt, liegt ſchon im 
Begriffe der siveiten Rammer. Uber auch bas, twas man jest 
ausſchließlich unter ftandifder Gliederung gu verftehen 
pflegt — daß die Vertreter von einem jeden ber drei Staͤnde, 
Ritterſchaft, Gtadten, Landgemeinden, befonbers (in ber Regel 
zu drei gleidhen Theilen) und aus ibrer eigenen Mitte ab- 
geordnet werden, tvenn fie gleid) nachher in ber Rammer felbft 
gemeinfam nad Ropfen ftimmen — biirfte der jebigen Aufgabe 
micht allgemein, namentlich nicht in groͤßeren Reichen genuͤgen. 

Die ſtaͤndiſche Gliederung in dieſem Sinne empfiehlt ſich wohl 
nod fiir die Vertretung kleinerer Bezirke (der Kreiſe, ber Pro⸗ 
vinzen), bei welchen es fic) wirklich nur um ſtändiſche Angele⸗ 
genheiten (z. B. Wegebau, Armenhaäuſer, Feueraſſekuranz u. |. tv.) 
und die Vergleichung der Stände über dieſelben handelt, ſie 
empfiehlt ſich aber nicht ebenſo für die Vertretung des ganzen 
Landes. Denn hier handelt es ſich durchgehends um allgemeine 
politiſche Fragen (Civil- und Kriminalgeſetzgebung, Preſſe, 
Verhaͤltniß zur Kirche u. ſ. w.) und fuͤr dieſe ſollen grundſaͤtzlich 
das Bewußtſeyn der nationalen Gemeinſchaft über das des 
Standes und die Principien uber die Intereſſen über—⸗ 
wiegen. Dem aber iſt die ſcharfe Gegenüberſtellung der Staͤnde 
ein Hinderniß. Es iſt insbeſondere von Nachtheil, daß die Ritter⸗ 
ſchaft als ein abgeſchloſſener Stand die Eiferſucht der übrigen 
reizt und dennoch gegen ihre Mehrheit keine Macht des Wider⸗ 
ſtandes bat. Much iſt bie Fabigheit ber bäuerlichen Vertreter 
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fit diefe Fragen zweifelhaft. Es hat das wohl vor 1848 in 
mehreren deutfden Landen anndbernd beftanden. Die dama⸗ 
ligen Rammern aber haben fid grade nicht durch fonfervative 
Macht ausgeseichnet. 

Das Princip der Biveiten Kammer ift nicht ihre eigene 
ſtaͤndiſche Glieberung, fondern nur ihre Bafirung auf die ftan- 
diſche Gliederung im Lanbe, alfo auf ſtaͤndiſche Elemente, und 
Beweggrund hierbei ift es nicht, bie Stände als ſolche gu 
ſichern, ſondern kraft der ſtaͤndiſchen Elemente die konſervative 
Geſinnung und Macht aus’ der Bevdlferung herauszuheben. 
Die befte Beſchaffenheit der Zweiten Kammer in unfrer Beit 
ift baber: cine überwiegend ariftofratifmde Rammer, 
die jedoch burd bie Art ber Abordnung auf's Engfte 
mit der gefammten Bevdlferung zuſammenhängt. 
Unter Ariflofratie berftehe ic hier nicht den Geburtsadel, fon- 
bern die Grundariftofratie und bie Spitzen aller Klaſſen, die 
durch ihre Auszeichnung das Yntereffe oer Erhaltung haben, 
und diefe Uriftotratie foll nidt für ſich allein, fondern nur in 
ibrer Verwadfenbeit mit ser gefammten Bevoölkerung das Ge- 
widt haben. Cine Majorität der Ritterſchaft, abgefdieden 
von ben andern Standen, aus felbftftandigem Recht, entipridt 

nicht dem Wefen der Bweiten Rammer und nicht bem wirk⸗ 
lichen Machtverhältniß ber Stände in ber Gegenwart. Das 
ift bas Problem. *) Die fichere und gentigende Lofung def- 

*) Die Cinricdtungen hiefür kEonnen mannigfader Urt fein. Ich 
bebe einige Rage beiſpielsweiſe als befonders zweckmaͤßig, nicht als ſchlecht⸗ 
bin nothwendig heraus: 

1) Gemeinfame Vertretung der ganjen Tanbliden Ves 
botterung, daß Ritterſchaft und Landgemeinden zuſammen aborbnen, 
und danach denn rechtsgemaͤß bie überwiegende Zahl ber Vertreter (regel⸗ 
maͤßig zwei Orittel) gegenüber ber ſtaͤbtiſchen Bevolkerung ſtellen. 

2) Grdferes Recht ber höhern Klaſſe in ber Wahlver—⸗ 


ſammlung. Die Ritterguishefiger ſollen (nad 1) ſchon bei ber Wahl 
ber Abgeordneten, nicht erft in ber Rammer, mit den Vebrigen gemiſcht 
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felben ftebt noc aus, und fie kann uͤberall nur nad den 
befonderen Buftinden des Landes, Haber nur fraft einer ge- 


werden, aber es foll ihnen bennod dabei ein hoͤheres Wahlrecht zukommen 
in der Art, daß fie von felbft (geborene) Wabhlmanner find, bie Landge- 
meinden bagegen nur Wahlmaͤnner abordnen, bie dann mit ibnen gufammen 
Cine Wablverfammlung fiir ben Wbgeordneten zur Kammer bilden. Cas 
wird feine bolle Frucht bringen, je mehr im Laufe ber Zeit bie Ciferfudt 
zwiſchen dicfen beiben Klaffen mit ihrem Anlaß ſchwindet. Cie Ausführung 
geſchieht am ridtigften in organifder Weife, daß die Schulzen eines Kom⸗ 
plexes bon Landgemeinden aufammentreten und bie Wabhlindnner fir die 
Wabloerfammlung aus ihrer Mitte mablen, — dann laͤßt fic bas Zablen- 
verhaͤltniß zwiſchen Vertretung ber Ritterſchaft und der Lanbdgemeinden 
nad) Maafgabe ihres Wnthetls am Boden beftimmen; aber fie fann aud 
in der jept üblichen Weife durch Wablberedtigung der Indibiduen ge⸗ 
{Heben, dann muß aud den bon der Ritterſchaft abbingigen Tageldhnern 
alg Staatébirgern iby Wntbeil an ber Wahl gewahrt werden. Fn beiden 
Fallen ift es angemeffen, auch ber Geiſtlichkeit ber öffentlichen Kirche 
(evangeliſcher und fatholifcer) ein befonderes Wahlrecht und Theilnahme 
an ber Wabhlberfammlung gu geben. Cie wiirde namentlich in ber laͤnd⸗ 
lichen Wabhlverfammlung cine moralifche Vermittelung und migliderweife 
felbft eine numerifde Entfdheibung zwiſchen Ritterſchaft und Bauernſchaft 
bilben. dr unjufagend bem geiftliden Beruf mag man wohl die Waͤhl⸗ 
barfeit, aber nicht das Wahlrecht anfehen, und wenn man unter ben re: 
prajentirten Rlaffen eine befondere Stelle fie bie Rapacitdten vermißt, fo 
ift es eben bie Geiftlichfeit, welder vorzugsweiſe biefe Stelle gebiihrt, ba 
fie bor allen bas geiftig: fittlide Princip vertritt. — Aud bas preußiſche 
Syſtem ber bret Vermadgenselaffen, fo wenig es iim Grunbfag forrett 
unb im Crfolg verbürgt ijt, berubt auf jenem Gebanfen, indem es ber 
Landariftofratie auger ihrem eigenen unmittelbaren Stimmredt in ber 
erften Rlaffe auch noc einen Untheil in der dritten Klaſſe mittelft ibrer 
Macht über hie Tageldhner giebt, und nur baburd hat es ſich bid jebt 
bewabrt, fo daß es ohne fidern Erfap nicht aufzugeben ift. 

3) Bilbung eines ariftofratifden Wahlelementes in ben 
Stdbten. Gin folded gewähren entweder lebenslängliche Magiftraturen 
ober bie Herborragenden des Handels- und Gewerbſtandes ober beide zu⸗ 
fammen. Wud) bier fann bie übrige Bevditerung ober bie Snnungen 
burch Deputationen ſich betheiligen, auch Hier ift bie Theilnahme ber Geiſi⸗ 
lidfeit und allenfallé aud) anberer Notabilitaten (Gymnaſial⸗Oirektoren, 
Behoͤrdenvorſtaͤnde) angemeffen. 

4) Befdhrantung her Wählbarkeit auf bie Hdberen 
Klaſſen. Das fann fo geſchehen, daß gu Whgeorbneten far bie lanb- 
lide Beddlferung nur cin Mittergutsbefiper (Knight) fiir die ſtaͤdtiſche 
Vevdlferung nur cine Magiftratsperfon oder ein grofer Gewerbtreibender 
wablbar ift. Damit wuͤrde jedoch ber ftaatsbirgerlide Gebanke ber Vers 
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nauen Kenntniß deffelben gefunden werden. Das Problem 


tretung au febr binter ben ſtaͤndiſchen gurddgeftellt, und, was bie Haupt: 
face ift, bie Wahl von Rapacitaten gu febr beengt. Beſſer gefchieht es 
baber burd einen hoͤhern Cenſus ber Wabhlbarkeit und am allerbeften, 
wenn anders bas Land reid genug ift, bas gu leiften, indireft burd Ab⸗ 
ſchaffung ber Didten. Diefe erſcheint zunächſt als bloß mechaniſches 
Mittel, aber fie iſt in ber That auch Ausdruck eines Princips und zwar 
des altgermanifden, daß die gefammte Beodlferung nur aus ben Hdberen 
Rlaffen ihre Vertreter nebmen barf, und daß in den Didten ein Haupt: 
bebel ber Bewegungspartei liegen fann, betveift {chon bie ungeftiime For: 
berung ihrer Einführung bon Seiten ber englifcen Chartifien. Doch if 
bei Ubfchaffung ber Didten, um bas Nebermaf bon Wablen aus den Re: 
ſidenzbewohnern gu verhindern, bie Einſchraͤnkung erforderlich, baf bie Ub: 
geordneten (ſaͤmmtlich ober theiltocife) aus ber Probing feyn muͤſſen. Die 
beiben Momente: Pradponberany ber Lanbdbevdlferung fiber bie Stddbte und 
ausſchließliche Waͤhlbarkeit ber hoͤheren Rlaffen, find bie entfdeidenden fir 
ben Erfolg: Das beweift die Thatfache, unfere friihere proviforifde Crfte 
Rammer. Sie wurde bon ber gefammten Vevdlferung, haber unter that: 
fadlichem Uebergewicht der laͤndlichen gemablt, ber geringe Cenfus bon 
500 Thlrn. Ginfommen war Vedingung des Wahlrechts, unb bie Wbge- 
orbneten erbielten feine Didten. Es war eine entſchieden fonfervative 
Kammer, eine wabrbafte, bie Antelligengen aller Parteien enthaltende 
Reprafentation bes preufifden Landes. 

5) Oeffentlidh mainblide Stimmgebung, als burch welde 
allein ein Einfluß ber Hdberen Claffen auf bie niebrigeren möglich ift. 

6) Bilbung bon Wahllollegien ber Probing Aber benen 
her Kreiſe. Gn Frankreich hatte man Wabhlfolegien ber Arronbiffements 
(ober ber Rantone) und bed Departements. Die Cinrichtung war jebod 
bie, daß bie Wahler her Cepartements mit ben bon ben Rantonen ge: 
waͤhlten Wahlmaͤnnern gufammen die Qeputirten wablten. Aber es koͤnn⸗ 
ten aud bie Kreiswahlkollegien und bas Provinzwahlkollegium gefondert 
ihre Ubgeorbneten fdhiden.  Leptereds fonnte aus hen Hddftbefteuerten 
Grunbbefipern her Proving, hen Bargermeiftern ber Staͤdte, ben hoͤchſten 
Geiftlicden, ben Pradfidbenten her Rollegien u. f. w. beftehen. In dieſe 
Kategorie fFAUt aud) mein Vorſchlag bon 1853. Cie Wabhlelemente fir 
bie I. Rammez nad Art. 65 (90 bon ben grofen Lanbbefipern, 30 von 
ben erften Staͤdten Gewaͤhlte) wollte bie Regierung ſchlechterdings beſei⸗ 
tigen Ich ftellte baber ben Untrag, fie in bie I. Kammer gu dverlegen, 
bier fair bie eine Halfte der jetzigen Zabl bas Syſtem ber brei Vermögens⸗ 
flaffen au belaffen, und ftatt ber anbern Hälfte jene 120 dazuſtoßen 
gu laffen. Diefe beiben Elemente Hatten fic) wirklich wie Kreis- und 
Provingial-Wbgeordnete berhalten. Oer Vorſchlag ſchloß fich eben burdaus 
an Beſtehendes an, und wenn er dadurch begrifflic nicht fo exalt war, 
fo batte er, was bod bie Hauptfache ift, ben Erfolg gehabt, in ber zweiten 
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ſelbſt aber iſt nicht zweifelhaft: eine überwiegend ariſtokratiſche 


Kammer cine fonferbative Macht gu ſichern, wie fie bis jest fein anderer 
Plan berheift. Er mußte fallen, ba bie Megierung ibm entgegen twar. 

Diefe Zage gebe ich blog als einen Beitrag fir angemeffene Bildung 
ciner grociten Rammer. Es Fdnnen aber aud) gang andere Wege verfucht 
werden (3. B. Wahl hurd) bie Kreisftdnde). 

Das Wahlſyſtem ber Neftauration fuchte gleidfalls cine ariſtokratiſche 
Kammer auf allgemein ſtaatsbürgerlicher Bafis. Die Charte 1814 erfor- 
bert fiir bie Wablmanner direkte Steuer bon 300 Fr., fir bie Deputirten 
bon 1000 fr. Nur ift Stadt und Land nicht unterſchieden. Das Projekt 
ber Regierung von 1815 ging darauf, bem Minifterium ben Einfluß auf 
bie Wahlen zu fidern. Auf der erften Wablftufe (Canton) wurden als 
geborene Wahlmaͤnner (lecteur de droit). berufen die 60 Hoͤchſtbeſteuerten 
unb eine grofe Anzahl bon Gapacitéten ober Gunctiondren (Pfarrer, Frie- 
bensridter, Prafidbenten bon Collegien), auf der zweiten Wahlſtufe (Depar⸗ 
tement) traten gu ben Randibaten der Rantone nod) bingu die 60 direft 
Hoddhfthefteuerten bes Oepartements, 10 höchſtbeſteuerte Raufleute und Hd- 
bere Sunctiondren (Vifhdfe, Prafidenten hoͤherer Collegien, General-Pro€u- 
tatoren.) ie chambre introuvable entriiftete fic) aber biefes Wahlgeſeß 
alg fiber cin Unternehmen, die parlamentarifde Unabhaͤngigkeit und freie 
Vol€sreprafentation gu vernidten und den abdminiftrativen Liberalismus yur 
Herrſchaft gu bringen. Cie ibverfeits unter Führung Villele's fepte 
ein Projekt entgegen, nach weldem alle dieſe Funktionen und alle gebornen 
Wahler wegfielen, und die untere Wabhl-Stufe alle umfafte, bie eine bi- 
recte Steuer bon 80 Fr. gablten. Mit bem lebteren gebachte fie bie Lanb- 
bebdlferung, die in bielen Probinzen rovaliftifd unh bem Abel ergeben 
war, gu betbeiligen. Jn ihrem grundfaplicdhen Widberftand gegen allen mi⸗ 
niſteriellen Einfluß und gegen alle électeurs de droit hatte fie Unredt. 
Gin Einfluß ber Regierung ald folder, ohne Nuͤckficht auf ibre Principien, 
ift cine Nothwendigkeit in unfrer Reit. Recht bagegen mag fie gebabt haben, 
in ihrem Wiberftanbe gegen die GO Höchſtbeſteuerten. Cas geringere 
Landvolk, bas mit ber Ariſtokratie zuſammenſchließt, iſt bie tonferbative 
Macht, und jene MittclElaffe, welche damals minifterielle Parthei war gegen 
bie Rovaliften, ift unter allen andern Umftanden liberale Oppofition gegen 
bas Mlinifterium. 

Das englifde Wahlſyſtem bor ber Reformakte war allerdings unre— 
gelmaͤßig und bedurfte einer Erweiterung. Uber abſurd und widerrechtlich 
erſcheint eS nur nad bem Grundfage des gleiden Rechts auf Meprafentation. 
Der neuefte, wegen bes Kriegs einſtweilen gurdidgegogene Entwurf Ruſſel's 
ftebt Ginter bem Goftrinarigmus ber feſtlaͤndiſchen Liberalen nicht mehr 
zurück, berbindet aber bamit bie bdetaillirte(te Berechnung der Wabhlerfolge 
gu Gunften der Wighs. Collte bie Reform wirklich gu dieſem Punkt 
und bagu fo rafd fortidreiten, fo ift es ſehr gweifelbaft, ob fid ber 
Narlamentarigmus in England nod) lange Halten wird. 
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Kammer auf demofratijdher (d. i. allgemein ftaatsbirgerlider) 
Bais. Das diefed der wahre Topus ber neuen Lanbesvertre- 
tung feb, beftatigt bas Beiſpiel Englands. Nur hierdurch hat 
das Haus der Gemeinen fid fo lange betwdhrt. Es befteht 
nicht felb(t in ſtändiſcher Gliederung, aber es rubt auf ftindi- 
fer Unterlage: Stadt und Vand, Freibefiger und ritterliche 
Befiper. Die Uviftofratie hat feine gefonderte Abordnung, und 
man fann au feinem Mitgliede des Hauſes fagen: du fipeft 
bier fiir die Ariſtokratie. DOennod figen im Gaufe nur Manner 
aus ben hoͤheren Klaſſen, und hat die Ariftofratie, insbefondere 
bic Grundariftofratie, den uͤberwiegenden Einfluß auf die Whe 
ordnung. Ihn fidert die Bedingung der Wablbarfeit auf 
dem Lande (ritterlicher Befip, (pater allerdings nur gropes 
Grundeinfommen, zuletzt bloßer Cenſus) und bas Wabhlredt 
der Rottenboroughs, und je mehr er aufgeboben wird, wohin 
dex jebige. Fortdritt geht, defto mehr wird aud in England 
Landesvertretung unmoͤglich. Go wenig diefe befonderen Ein⸗ 
ridtungen Englands Gegenftand ber Nachahmung find, fo zeigt 
ſich dod an ihrem Erfolg, was bas allgemeine Problem ift. 
Es ift wenigfiens fir gropere Reide nicht ridtig, bas Heilmittel 
und dte Korrektur des revolutiondren Reprafentativiyftems in 
der Wiederbringung der ſtrengen ſtaͤndiſchen Drei-Gliederung, ſtatt 
in dem Uebergewicht des ariftofratifden und mit ihm bes fon: 
ferbativen Clement gu fuchen, und gegen bie Macht der Dinge 
die Lande8vertretung von politifden und religidfen Principien 
hinweg bloß auf ſtändiſche Intereſſen gu verweiſen, ftatt fie 
bon der Parteinahme fiir bie falſchen zur Parteinahme fur die 
wahren politiſchen und religiöſen Principien gu führen. 

Der Schwerpunkt der geſammten Landesvertretung (beider 
Kammern zuſammen) ſoll hiernach die Grundariſtokratie (das 
große Grundeigenthum) ſeyn. Vorausgeſetzt iſt jedoch dabei, 
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baB fie in ber Erften Rammer, two fie bas numeriſche Ueber- 
gewicht bildet, im entſcheidenden Galle bon ber Krone mit Hilfe 
der anderen Elemente beftanden werden fann, und daß in der 
Bweiten Kammer ihre Wbordnung burd die ganze laͤndliche 
Bevdlferung, mit der fie gufammenfdliebt, mit bedingt ift, ba- 
mit fie in bemfelben Maaße, ald fie mit ihrem Sntereffe ſich 
ifolixt, aud) an ihrer Macht einbiiBe, daber wobl im Stande 
fey, die übrigen Rlaffen in der rechten Stellung gegen bie 
Krone und ben geſchichtlichen Rechtszuſtand gu halten, nicht 
aber fle iby felbft bienftbar gu maden. Die Grundariftofratie 
foll burd) die Einrichtung felbft aus bloß ftandifder zwar 
nimmermehr zu liberaler aber gu hoͤherer ſtaatsmaͤnniſcher 
Auffaſſung erzogen werden. Auch iſt dazu erforderlich, daß 
er Adel, ber ja ſelbſt wieder ber Hauptbeſtandtheil der Grund- 
ariftofratie ift, ſowohl gu der nictabligen Ritterfdaft al’ gu 
ben Hoheren birgerliden Standen auc geſellſchaftlich in einem 
Bande der Anerfennung und der Gemeinfdaft ftebe. Nur im 
Volfe, nicht bem Volfe gegenüber fann und darf die Avifto- 
fratie nod eine Macht fein. Sede politifde Auszeichnung 
berfelben heiſcht eine Verfohnung in der Sitte, und bet gefell- 
{chaftlider Ueberbebung oder Abſchließung des Geburtsadels, 
fivengerer Wnfpannung der Hofetifette (§. 30), ift vermdge 
bes troblgegriindeten Selbſtgefühls ber anderen Rlaffen eine 
ftart aviftofratifdye LandeSvertretung fiir die Dauer nidt gu 
halter, nod aud entſpraͤche fie der Geredtigfeit. Nicht 
alfo eine Obergeivalt, ein numeriſcher unabwendbarer Aus⸗ 
ſchlag, fondern eine Führerſchaft der Aviftofratie ift es, 
was id) unter Schwerpunkt derfelben verftehe. Golde Führer⸗ 
fhaft ber Uviftofratie ift aber woblbegriindet. Sie ift ihrer 
Natur nad bas politijdh-Fonfervativfte Element, und fie ift in 
jepiger Rett bas eingige, das ftindifd-forporativen Charatter 
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bewabrt bat, baber ber nothwendige Mittelpuntt für die fon- 
ferbativen Elemente aud) aus den andern Rlaffen. Abgeſehen 
bon der Kirche fammelt fid um fle in ſpaͤterer Zeit Wes, 
was der Aufldfung widerfteht.. Go fliidtete in Rom gu Caz 
fav’8 und Pompejus eit Alles, was ber alten guten Gitte 
und baterlindifden Tradition anbing, in das Lager ber Arifto- 
kratie. Wenn es nicht mehr moöͤglich ift, bie Grundaviftofratie 
gum Schwerpunkt der Landesvertretung gu haben, fo ift e8 
fiberbaupt nicht mehr moͤglich, in groͤßeren monarchiſchen Staa: 
ten cine LandeSvertretung gu haben. 


§. 122. 


Von erfprieplidem Cinflug auf die Biveite Rammer ift 
aud bie Langere Dauer ber Abordnung. Das mindert 
die Ugitation und die Cinbilbung der Volksherrſchaft, gibt den 
Ubgeordneten eine gripere Gelbftftanbigheit gegen ihre Wabler 
und gegen bie Tagespreffe, und giebt ber Regierung die Macht, 
eine lohale Rammer lange au bebalten, obne fle an der Auf—⸗ 
löſung einer illoyalen gu bindern. Rathfam iſt es dann, die 
Aufldfung vor Ublauf der gefebliden Friſt auch mitunter in 
friedlider Beit vorguriehmen, damit fie uͤberall nicht als Kon⸗ 
flift mit ber Rammer und nidt als Appellation an bas Volt 
erfdeine, fondern al8 einfache Verwaltungsmaaßregel und 
Prarogative ber Krone, wie fie aud nichts Anderes als diefes 
urfpringlid) in England war, bevor die Parteifimpfe dem 
König eine Friſt der Parlamentsdauer ſetzten. Minder rath- 
fam find weitere Berufungspertoden. Sie find zwar 
forderlid) fir Erſparniß an Zeit- und Kraft-Aufwand, aber 
vielleicht nadhtheilig für die Bedeutung ber Landesvertretung 
und ihr Einwachſen in ben Staatsorganismus (§. 123). Sur 
jenen Zweck ift vielmehr kürzere Dauer ber Sitzungen 
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zu erſtreben. Dazu giebt es zwei Mittel, daß im Buda 
fldndiger Theil ausgeſchieden fei, dex nicht wiederbolt ben 
wird, und bab tie Negierung nur eingelne Gefege, nicht § 
fifationen borlege. Beides ift aud aus anderen Gründen 
boten *). | 
§. 123. | 
Cin Mangel und eine Schwäche ver neuern ganter 
tretung ift eS unverfennbar, daf fie nirgend al’ ergaͤnzen 
Glied in die Funktionen des Staatsorganismus eingreift. 
iſt bloß Kontrole ihnen gegenüber, nirgend ſelbſt ihr Drag 
und Organ. Darum wenn fie, geſetzlich oder ungeſetzlich, l 
feitigt wird, entſteht gar keine Lücke, die Staatsmaſchine ge 
nach wie vor ihren Gang, die Unterthanen werden nicht davo 
berũhrt. Es ijt denn aud dazu nur vie (negative) Anordnun 
ihrer Abſchaffung, nicdt die (pofitive) Anordnung eines Crfake: 
etforterlid. Ganz ander’ bei der alten Landesveriretung. ik 
hatte felbft unentbehrliche Funktionen; borte fie auf, fo ftanten 
biefe fil. Co witerftanden in Preufen bie Kreigftande frat 
dieſes altem Typus der Revolution von 1548. Es war Fein 
anteres Organ ta als fie, tas Kreisvermögen, die Feuer⸗ 
verfichetung u. ſ. w. zu bejorgen. Aber aud in England, wenn 
bas Parlament abgeſchafft wiirde, trate jofort unjaglide Ver: 
wirrung em. Für Chejdeitung, Bewilligung von Gewerd- 
monopolen, ton Strafen, für Unterjudungen und Erhebungen, 


*) Her Zerrveridbwentung bard bas UctcrmaakK ber Umenbements 
laun dorgebengt werden thels durch inncre Rammer: und Parteidisciplin, 
theals turd bie Regietrung, intem fie bei unnüten Amentements Me 3u- 
ridvicbung ber Geſeße felbt erwarten läkt. Dagegen ber Qammer recht⸗ 
lich tte WNinicrung zu entziehen mad fie auf Aanadme eder Berwerfuag 
ea bloc ym Reidrinfen, if geaen die Würde ber Landesdertretung, aad 
ſchneidet mitt Ne& wirflide Kerbeſerung. ſendern auch fea erfrriciliden 
Cunflug freer Berathung ob (dergl Mentalembert 22 Jum 142). 
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der mannigfadften Art, ja fiir einen großen Theil oberſtrichter⸗ 


licher Entſcheidungen gabe es fein Organ. Dieſe Schwaͤche 


ber neuern Landesvertretung beruht nun im Wefentliden 
allerdings auf dem gefammten Typus unferer Einrichtungen, 
ber fdarfen abſtrakten Lheilung aller Funktionen. Aber wenn 
e8 deßhalb aud nidt moglid ift, fie fofort und im Gangen 
gu beben, fo ift dod ein bebeutender Fortſchritt gur organifden 
DPurddringung ber Stellungen, aur Vetheiligung der Landes: 
vertretung an den BVertvaltungsfunttionen moͤglich. Es ift 
bad nicht gegen ihr Wefen al’ Vertretung (§. 98), fo fie 
anders bierbei nidt bom Konig geloft wird. Go 3. B. fonnte 
ber Staatsrath in eine organifhe Verbindung mit der Landed: 
verireting, und zwar um da8 Anfeben der Erften Rammer gu 
erhoͤhen hauptſächlich mit diefer, gebradt werben, daß ber 
Koͤnig bloß Mitglieder ber Exften Kammer in denfelben beriefe 
(aͤhnlich wie er in England bloß Mitglieder des Parlaments 
als Mtinifter beruft), und gwar nur eine Heine Zahl als eigent- 
liden StaatBrath ernennte, die übrigen immer abtvedfelnd und 
beſonders fiir beftimmte Berathungen aus der Kammer aus- 
wablte, deßgleichen die Behoͤrde fiir Entſcheidung der Kompe⸗ 
tenzkonflikte nur aus ihren Mitgliedern naͤhme. Dabei fonnte 
der Kammer, ja beiden Kammern, fuͤr eine gewiſſe Zahl dieſer 
Mitglieder ein Prafentationsredt gufommen. Dieſe und aͤhn⸗ 
lide Einridtungen, die entfdieden die Inſtitution ber Landes⸗ 
vertretung befeftigen, find jedod) nur dann am Orte, wenn die 
fidernde Bilbung derſelben gefunden ift, fo dab ihre Gort- 
dauer uͤberhaupt als moͤglich und al’ beilfam verbirgt ift. 


§. 124. 


Es ift bei biefer Lehre bon ben Rechten und dev Bildung 


der LanbeSbertretung nidt etwa barauf abgefeben, fie bloß 
29° 
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unſchädlich zu machen. Die Abfidht iff keine geringere, als fie 
aus einer Macht ber Zerſetzung in eine Macht der Erhaltung, 
aus einer Anftalt der Auflehnung gegen das Fonigliche Anfeben 
au einer Anftalt ber Befeftiqung des koͤniglichen Anfehens gu 
madden; baB fie twie fonft den revolutiondren Fortſchritt fo 
ben gefdidtliden Buftand vertrete und eine Buͤrgſchaft ber 
Stetigheit gewaͤhre, dab fie wie fonft ber Nebenbubler der Krone 
fo ber treue Waͤchter ber Rechte der Krone fey, und daß fie 
hierburd aud) im Lande eine fonfervative Partei hervorrufe 
und ihr als Mittelpunft und Wegweiſer diene. Cine folde 
monardifch = fonfervative LandeSvertretung wuͤrde aud nidt 
minder al8 die liberale ein Gehub fiir die allgemeinen ſtaats⸗ 
birgerliden Rechte und Freiheiten ſeyn, und von nod groͤßerer 
Starke grade durch das Gewicht, das ihr diefe Haltung verleiht. 
Sie wuͤrde diefelbe ja eine nod gréfere Unabhangigteit gegen 
bie Krone behaupten, mit nidten gum bloßen wiflenlofen Werk: 
zeug derfelben berabfinfen. Yur fonnte iby Widerftand immer 
nur gegen bie Mtaabregeln, nie gegen bie Macht ber Krone 
geben. Ueber Wem aber auch bie ftaat8mannifdhe Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Ehre, nidt in ben oberften Aemtern gu bleiben 
unter Verldugnung der eigenen Ueberzeugung und bes offentlicd 
vertretenen Charakters — biefe in England gewonnene fittlide 
Wahrheit, die man fiiglid als die ,Triebfeder” (im Mon: 
tesquieu'ſchen Sinne) der neuern ftaatliden (fonftitutionellen) 
Monarchie bezeichnen fonnte — barf durd folde monardifd: 
fonfervative LandeSvertretung nimmermebr eingebüßt werden. 
Mur wird diefelbe unbedingt bloß auf die Grundfige, bagegen 
auf die Maaßregeln nur bei hoher Evidenz und ſchwerer 
Verantwortung und auf die Perfonal- und Roteriefragen (aud 
bie Freunde alg Amtsgenoſſen gu erbalten) niemals ſich ev- 
fiveden. Daburd kann ber Konig wohl. gendthigt feyn, auf 
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ben Dienft eines Mannes au vergichten, deffen Fähigkeit ex 
gerne nuͤtzen möchte, aud) wohl gendthigt feyn, feinem Miniſter 
in Dem und Jenem nachzugeben, und das ift ſachgemäß und 
nicht unmonarchiſch, aber er wird nie gendtbigt feyn, PBrincipien 
gu folgen, die er nicht als bie rechten erfennt, ober Manner 
gu betrauen, gu denen er fein Vertrauen hat. Gade bes Konigd 
ift Beibes, das Herrfden und das Regieren, nur nidt bas bloße 
Vefeblen. Die Miniſter gufammen und eingeln reprafentiven 
die Nothivendigkeit in der Gache, find darum nidt willenloſe 
Werkzeuge fix bie Ausführung feines Willens, fondern feine 
organifde Ergaͤnzung, und deßhalb foll er eine Gdranfe an 
ihnen haben. Das ift das rictige Verhaͤltniß. Dagegen bas 
englifthe ift e8, daß fie nicht eine Schranke bed Koͤnigs als 
Werkzeuge, die nur im beftimmten Gange fid gebrauchen laffen, 
fondern bie felbft beftimmende Macht der Regierung find. 

Das ift die fonftitutionelle Monarchie und Landesvertre- 
tung, von der ic) fagte: „Sie foll bie natürliche Reife der 
Verfaffung germanifder Staaten ſeyn, daber die Vollendung 
der alten reichsſtaͤndiſchen Monardic, nicht ihre Aufhbebung.” 
Vorbedingung derfelben ift freilich, daß die Lonalitat, die iberall 
der natirlide Ginn der Bevdllerung ift, nicht durch Lebre 
oder Ereigniffe ginglic) gerftért ift. Wenn ber Rationaligmus 
und Liberalismus im Volke twoudern, fo ift feine andere Ver⸗ 
faffung moͤglich als ber Ubfolutismus, trete er fofort ein ober 
nad bem Zwifdhenftadium einer revolutionaͤren Phaſe. 


[aa 
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Viersehntes Mapitel. 
Die abfolute Monar die. 


§. 125, 


Unter abfoluter Mtonardie verfteht man jest tm 
techniſchen Begriff diejenige, in welcher die Sffentlide Ordnung 
(Gefepgebung und Staatshaushalt) allein vom Füuͤrſten be- 
ftimmt wird, obne die Sdranfe und Garantie einer Landed: 
vertretung, und bemgufolge aud) die Berfaffung nidt fo durd- 
gebildet und nicht foͤrmlich befeftigt tft, jedoch immerhin ftrenge 
Beobadhtung ber erlaffenen Gefebe, Unabhaͤngigkeit der Geridte 
und gefiderte Rechte ber Unterthanen befteben. Die abfolute 
Monardie ift daher gaͤnzlich verfdieden von der Defp otie. 
Hier ift der Fürſt in Perfon Ridter, Herr über Leben und 
Vermogen ber Unterthanen, Cigenthimer bes Landes, alfo 
unumfdraintter Snbaber nidt blob ber gefepgebenden, fondern 
aud der ridterliden Gewalt, nidt blob Ordner in der oͤffent⸗ 
lichen, fondern aud Gebieter uber bie Privatſphaͤre; wenn 
gleich aud ba meift tberfommene Gefege und Gitten, und 
namentlich die Religion und der Priefterftand, feine Gewalt 
einigermaafen ordbnen und ermapigen. Die Defpotie rubt 
auf einem knechtiſchen Geift der Unteriwerfung, entſprechend 
bem Geiſte ber vordriftliden Religionen. Sie hat nod) jept 
iby Berei tm Orient. Im criftliden Europa findet fid als 
SGtaatsform nicht die Defpotie, fondern bloß die abfolute 


~ Monardhie. Es find hier aber zweierlei Phaſen berfelben gu 


unterfdeiben: die abfolute Mtonardhie auf Grund der Legi- 
timitat — die ecigentlide abfolute Monardte, und bie 
abfolute Monardhie auf Grund ber Revolution — ber Im—⸗ 
perialismus. 
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Die abfolute Monarchie auf Grund der Legitimitdt be- 
zeichnet den Gortgang aus hem Meittelalter in die neuere 
Weltepode, ihre Griindung fallt in die Heit fury vor ber 
Reformation und nach derfelben bis gum tweflphalifden Frieden. 
Es find bas hauptfadlic die fpanijd-dfterreidifde, die alte 
franzoͤſiſche, die danifdhe, die preubifhe Monarchie. Als Er⸗ 
gebniß von Unrecht auf Seite der Stände und von Unredt 
auf Geite bes Koͤnigs hat fie dod) gu ihrem weltgeſchichtlichen 
Beweggrund bie Umbilbung der Reiche aus der patrimonialen 
und feudalen in die ftaatlide Form, aus gerftreuter autono- 
miſcher in die einbeitlid) gefammelte Herrſchaft. Shr Wefen ift 
baber bie Obergewalt de8 Koͤnigs iiber bie ſtaͤndiſchen, ins⸗ 
befondere aviftofratifden Clemente, die Macht burdgreifender 
Umgeftaltung am gefdhidtliden Rechtszuſtand, bie Entfaltung 
ber mechaniſchen Mittel fiir die Roncentrirung und Energie der 
Staatsregierung — die ftehenden Heere und bas Seamtenthum. 

Die abjolute Monarchie auf Grund ber Revolution entftand 
hurd die weltgeſchichtliche Rataftrophe in Frankreich als Rettung 
gegen ibre Folgen und dennod auf ihren eigenen Principien. Shr 
Ween ift die Gründung der gangen Gtaatsordnung 
auf medanifde ftatt organifdhe und fittlideRrafte. 
Die oberfte Uutoritat felbft ift nicht wie dort auf den ſittlichen 
Grund, auf das Recht und bie gottliche Ganftion gebaut, 
fondern angeblich auf den Volkswillen, in ber That auf die 
Gewalt und die Fügung in das Unvermeiblide. Die alt: 
ftanbdifden Elemente und ihre Autonomie und das hiftorifde 
Rect find nicht blob wie dort dem Souveraͤn untergeordnet, 
fondern von der Wurzel aus und grundfaplid) vernidtet. Es 
ift fiberhaupt fein in ſich felbft unverbrichlides Recht aner- 
fannt. Die Ridfidten der Staatsgewalt ftehen über allem 
Recht. Die Kirche wird bloß als Mittel und blob nad Maaß 
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des politiſchen Swedes gepflegt. Das Beamtenthum dient 
weniger ben Zuftinden als der bloßen Vefeftiqung ber oberften 
Gewalt, bildet nicht wie dort einen Stand felbftftanbdigen Geiftes 
unb felbftftanbdiger Ehre, und ift daber nidt cin Damm, fon- 
bern grade ein Werkzeug bes Wbfolutismus *). 





*) Dee Rug ber Mechanik geht durch bie ganze Verfaffung bes Mons 
fular: unb Saiferreihs. Ste ift bas Werk pon CSiehes und Buonaparte 
jufammen. Steed vertrat ſchon innerhalb ber Republik bon Anbeginn 
neben ber volksherrſchaftlichen zugleich bie mechaniſche Auffaffung, und 
nachdem zebnjaͤhrige Erfahrung feine anderen SOufionen zerſtreut batte, 
blieb fie ibm allein dbrig. Er fucht bie Freiheit nicht mehr in der Herr⸗ 
ſchaft des Volkswillens, fondern, unter dufer(ter Gegnerſchaft gegen biefe 
Herrfdaft, in ber Theilung und Neutralifirung ber Gewalt. In feinem 
Entwurf, welcher der Verfaffung bes Sabres 8 gu Grunbe liegt, treibt er 
nun dieſe Theilung, bie er immer anftrebte, auf's Aeußerſte. Er vertheilt 
nist blof bie legislative und exekutive Gewalt an verſchiedene Organe, 
fonbern theilt dieſe beiben Getvalten wieder in ihnen felbft, gibt bem gefep- 
gebenben Koͤrper die Getwalt, bie Gefege au beſchließen, ohne bie Gewalt, 
fle au bisfutiren, dem Tribunat bie Gewalt, fie gu diskutiren, obne fie gu 
befdlieBen, bem Grofmabler die Gewalt, die hidh(ten Beamten fdr bie 
Staatsregierung gu ernennen obne allen eigenen Antheil an ber Staaté- 
tegierung, bem Erbaltungsfenat bie Gewalt, Gefepe wegen Verfaffungs- 
widrigkeit gu faffiren und Perfonen yu abforbiren, ohne die Gewalt, Gefege 
gu geben oder gu adminiftriren. Es ijt bas die Téufchung, daß eine Staats- 
gewalt, deren Organe eingeln alle entweder machtlos oder voͤllig abbingig 
find, bod als Ganzes eine wirkliche Staatsgewalt feyn fdnne. Auch obne 
cinen Buonaparte hatte nad einem Naturgeſeß biefe Verfaffung ſich fofort 
felbft aufheben, naͤmlich entweder bie Exekutivfunktionaͤre den Großwaͤhler und 
abſorbirenden Senat beſeitigen ober einer von dieſen bie Exekutibfunktionen 
an fich reißen müſſen. Uber auch bie Bildung ber Organe fir jene ber: 
ſchiedenen Funktionen ift rein mechaniſch, geldft ebenfo ſehr vom Volks: 
willen alg bon allen ſtaͤndiſchen unb forporativen Unterlagen. Die dolfs- 
vertretenben Rbrper werden zuerſt bon ber proviforifden Regterung (und 
zwar alle aus einem Material) gemacht, und erhalten und kreiren nachher 
fic) felbft, aͤhnlich wie eine Wendeltreppe fich tragt. Insbeſondere ift diefe 
Art ariftofratifder Kammer, die in bem Crbhaltungsfenat angeftrebt wird, 
tein mechaniſch gebilbet, ohne Unterlage an Geburt ober Beſiß ober fonftige 
amtlide Stellung. Dieß ber Entwurf Steves’. — Buonaparte nun fudhte 
gleidfallé ben Staat auf Mechanik gu gründen, nur hat feine Mechanit 
ein anberes Riel. Sieyes erftrebt hurd fie bie Freiheit und baber bie 
wedfelfeitige Paralpfirung, bte Ohnmacht ber Getwalt, Buonaparte ummge: 








14. Kapitel. Die abfolute Monardie. 457 


§. 126. 


Die Defpotie hat ihre Redtfertiqung in einer beftimmten 
RKulturftufe der Volker, und fie hat daber eine Zukunft ber 


febrt bie Allmacht ber Gerwalt. Cr verwarf haber fofort jede Theilung 
ber Grefutive und febte an bie Stelle von Grofwabler, Nonfuln und 
AUbforptivgemalt ben erften Konſul, Hann ben erblichen Raifer mit ficherer 
voller Crefutivgetvalt, und ſtaͤrkte dieſe fchon wirklich monarchiſche Gewalt 
ſpaͤter noch durch den Einfluß des Kaiſers auf die Bildung der anderen 
Organe, namentlich des Senats, und die Befugniſſe, welche er dieſem von 
ibm abbdngigen Senat beilegen ließ, die Verfaſſung gu erklaͤren, gu er: 
gaͤnzen, den gefepgebenden ſtoͤrper aufzuldſen u. ſ. w. und durch bie Be: 
ſeitigung bes Tribunats. Dagegen bie wechſelſeitige Zerreibung der volts: 
vertretenden Koͤrper ließ er ſich gern gefallen, weil es ſeiner Allgewalt zu 
Statten kam, wenn die Volksrepraͤſentation, die er nach den Anſichten der 
Zeit nicht entbehren fonnte, in iby ſelbſt annihilirt war. Aber auch jene 
Bildung der Volksrepräſentation auf mechaniſchem Wege behielt er bei. 
Die fpdtere Umwandlung ber Notabilitatsliften in bie Kandidatenvorſchläge 
ber Wablfolkegien aͤndert wenig in biefem Charakter. Ja wie Siehes es 
unternabm, auf medanifdem Wege eine AUriftofratie gu bilben an feinem 
Erhaltungsfenat, fo machte Napoleon einen aͤhnlichen Verſuch in feiner 
Ehrenlegion. Grade als Gegengewidt gegen bas natirlide Band, bas 
auf Stanh ober trabitioneller Gefinnung ober Parteitiberzengung rubte, 
wollte er an diefem Orben ein Banh gründen, welches die Regicrung 
willkührlich macht unb handhabt, indem Alle, denen fie ihn verleibt — 
General, gemeiner Colbat, Gelehrter und Kaufmann, bisheriger Jakobiner 
und Robhalift — fic al Cine Körperſchaft wiffen und bon Einem Rorper- 
ſchaftsgeiſt befeelt feyn follen. Vollends aber ijt Napoleon's Einrichtung 
ber innern Verwaltung, ber Prafekt, Unterprafelt, Maire, bie bom Raifer 
ernannt unbefdrinft burd) Recht und Vertretung der Provinzen unb Ge: 
meinden regieren, lediglich ein Mechanismus goubvernementaler All gewalt. 
Ya felbft in ber Gefepgebung far bie innerften privatrechtlichen Verhaltniffe 
zeigt fic) biefe Verbrangung der fittlichen Ruͤckſichten burch bie mechanifden. 
So 4. B. wird in Verlepung bes fittlicen Princips die Chefcheibung aus 
wechſelſeitigem Einverſtaͤndniß geftattet, aber dieſelbe durch PBladereien und 
Chikane fo ſehr erſchwert, daß im Erfolge baburd bie Ehefcheibung großen— 
theilS abgeſchnitten ift, ebenfo gegen bas ſittliche Princip auch bei ertwie- 
fener außerehelicher Vaterſchaft der Ulimentationsan(prud bes Kindes der: 
fagt, aber eben baburd) im Erfolge bas weibliche Gefchledt bon ber Breis- 
gebung abgefdredt. Sn biefer Mechanif fommt aber auch unftreitig den 
imperialiſtiſchen Inſtitutionen bie Meiſterſchaft gu. 
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Kammer eine fonferbative Macht gu fidern, wie fie bis jebt fein anberer 
Plan verheißt. Er mufte fallen, ba bie Regterung ihm entgegen war. 

Diefe Rage gebe ic) blog als einen Beitrag fir angemeffene Bildung 
einer zweiten Rammer. Es féinnen aber aud) gang andere Wege verſucht 
werden (3. B. Wahl hurd die RKreisftinde). 

Das Wahlſyſtem ber Neftauration ſuchte gleichfalls eine ariftofratifde 
Rammer auf allgemein ftaatébirgerlider Baſis. Die Charte 1814 erfor- 
bert fiir die Wabhlmanner dirette Steuer bon 300 Fr., fiir bie Deputirten 
von 1000 fr. Mur ift Etadt und and nidt unterſchieden. Das Projett 
ber Regierung von 1815 ging darauf, bem Minifterium ben Einfluß auf 
bie Wablen ju fidern. Auf der erften Wablftufe (Canton) wurden als 
geborene Wabhlmdnner (lecteur de droit): berufen die 60 Hoͤchſtbeſteuerten 
und eine grofe Anzahl bon Capacitdten ober Functiondren (Pfarrer, Frie⸗ 
bensricdter, Prafidenten bon Collegien), auf der zweiten Wahlſtufe (Depar⸗ 
tement) traten gu ben Ranbibaten ber Rantone nod bingu bie 60 bireft 
Hdchftbefteuerten bes Departements, 10 höchſtbeſteuerte Naufleute und hd- 
bere Functionaͤren (Biſchoͤfe, Praͤfidenten hoͤherer Collegien, General⸗Proku⸗ 
tatoren.) Cie chambre introuvable entriiftete ſich uͤber dieſes Wahlgeſeß 
alg dber ein Unternehmen, die parlamentarifde Unabhaͤngigkeit und freie 
Volfsreprafentation gu vernidjten und den abminiftrativen Liberaliémus zur 
Herrſchaft zu bringen. Cie ibrerfeits unter Führung Villele’s fepte 
ein Rrojeft entgegen, nach welchem alle diefe Funktionen und alle gebornen 
Wahler wegfielen, und bie untere Wabhl-Stufe alle umfafite, die eine bie 
recte Steuer bon 80 Gr. gablten. Mit dem lepteren gebdachte fie bie Land= 
bebdlferung, bie in vielen Probinzen robaliftifdh und bem Abel ergeben 
war, gu betbeiligen. Sn ihrem grundfaplicden Wiberftand gegen allen mie 
nifterielen Ginflug unb gegen alle Glecteurs de droit batte fie Unredt. 
Gin Cinflug der Regierung ald folder, ohne Ruͤckſicht auf ibre Principien, 
iſt eine Rothwendigkeit in unfrer Zeit. Recht bagegen mag fie gebabt haben, 
in ihrem Widerſtande gegen die 60 Höchſtbeſteuerten. Cas geringere 
Lanbbolf, bas mit ber MAriftofratie zuſammenſchließt, iſt die fonferdative 
Macht, und jene Mittelklaſſe, welche damals minifterielle Barthei war gegen 
bie Rovaliften, ift unter allen andern Umſtaͤnden liberale Oppofition gegen 
has Mtinifterium. 

Das englifde Wahlſyſtem bor ber Reformakte war allerdings unre⸗ 
gelmaͤßig und bedurfte einer Erweiterung. Aber abſurd und widerredtlid 
erſcheint es nur nach bem Grundſatze bed gleichen Rechts auf Reprafentation. 
Der neueſte, wegen des Kriegs einſtweilen zurückgezogene Entwurf Ruſſel's 
ſteht hinter bem Doktrinarismus ber feſtlaͤndiſchen Liberalen nicht mehr 
zurück, verbindet aber damit die detaillirteſte Berechnung der Wahlerfolge 
zu Gunſten der Wighs. Sollte die Reform wirklich zu dieſem Punkt 
und dazu ſo raſch fortſchreiten, ſo iſt es ſehr zweifelhaft, ob ſich der 
Parlamentarismus in England noch lange halten wird. 
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Kammer auf bemofratifdher (d. i. allgemein ftaatsbirgerlider) 
Bais. Das diefes der wahre Topus ber neuen Landesvertre- 
tung feb, beftdtigt bag Beiſpiel Englands. Nur hierdurd hat 
das Gaus ber Gemeinen fic) fo lange bewabhrt. Es befteht 
nicht felbft in ſtändiſcher Gliederung, aber es rubt auf ftandi- 
fer Unterlage: Stadt und Vand, Freibefiper und ritterlice 
Befiper. Die Uriftofratie hat feine gefonderte Aborbnung, und 
man fann gu Feinem Mitgliede des Haufes fagen: du figeft 
bier fiir die Uriftofratie. DOennod fipen im Hauſe nur Manner 
aus den boberen Klaſſen, und bat die Uriftofratie, insbefondere 
dic Grundariftofratie, den iberwiegenden Cinflub auf die Whe 
ordbnung. Ihn fidert die Bedingung der Wablbarfeit auf 
bem Lande (ritterlicher Befip, fpater allerdings nur groped 
Grundeinfommen, zuletzt blober Cenfus) und bas Wabhlredt 
dex Rottenboroughs, und je mehr ev aufgeboben wird, wohin 
der jetzige Fortſchritt geht, deſto mehr wird aud in England 
Landesvertretung unmdglid. Go twenig diefe befonderen Cin- 
ridtungen Englands Gegenftand der Nachahmung find, fo geigt 
fid) dod) an ihrem Erfolg, was bas allgemeine Problem ift. 
Es ift wenigſtens fir gropere Reide nicht ridtig, bas Heilmittel 
und dte Rorreftur bes revolutiondren Reprafentativfyftems in 
der Wiederbringung der ſtrengen ſtaͤndiſchen Drei-Gliederung, ſtatt 
in bem Uebergewicht ded ariftotratifden und mit ibm des fon- 
ferbativen Elements gu fuden, und gegen die Macht der Dinge 
die Landesvertretung bon politifden und religidfen Principien 
hinweg blob auf ſtändiſche Sntereffen gu veriveifen, ftatt fie 
bon der Parteinahme fir die falſchen gur Parteinahme fur die 
wahren politifden und religidfen Principien gu fuͤhren. 

Der Schwerpunkt ber gefammten Landesvertretung (beider 
Kammer gufammen) foll hiernad die Grundariftofratie (bad 
große Grundeigenthum) ſeyn. Vorausgeſetzt ift jedoch dabei, 
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baB fie in ber Crften Rammer, two fie das numerifde Ueber- 
getvicht bildet, im entfdeldbenden Falle von her Krone mit Hilfe 
ber anderen Elemente beftanden werden kann, und daß in der 
Zweiten Kammer ihre Abordnung durch die ganze laändliche 
Bevölkerung, mit der fie zuſammenſchließt, mit bedingt ift, da- 
mit fie in bemfelben Maaße, al fie mit ihrem Sntereffe fid 
ifolixt, aud) an ihrer Macht einbuͤße, daher wohl im Stande 
fey, die Ubrigen Rlaffen in ber rechten Stellung gegen die 
Krone und den gefdhidtliden Rechtszuſtand gu halten, nidt 
aber fle ihr felbft dienftbar gu maden. Die Grundariftofratie 
fol burd die Cinridtung felbft aus bloß ftanbifder zwar 
nimmermebr gu liberaler aber gu boberer ftaatsmannifder 
Auffaſſung ergogen tverdben. Wud) ift dagu erforderlich, daß 
ber Abel, der ja felbft wieder ber Gauptbeftandtheil der Grund- 
ariftofratie iſt, ſowohl gu der nichtadligen Ritterfdaft als gu 
ben hoberen birgerliden Standen aud) gefellfdaftlid in einem 
Bande dex Anerfennung und der Gemeinſchaft ftehe. Nur im 
Volfe, nidt dem Volke gegenüber fann und darf die Arifto- 
fratie nod eine Macht fein. Jede politifhe Auszeichnung 
berfelben heiſcht eine Verſoͤhnung in ber Gitte, und bei gefedl- 
{dhaftlider Ueberbebung oder Abſchließung de8 Geburtsadels, 
ftvengerer Anfpannung der Hofetifette (§. 30), ift vermöge 
des troblgegriindeten Selbſtgefühls ber anderen Klaſſen eine 
ſtark ariftofratifde LandeSvertretung fir bie Dauer nidt gu 
halten, nod aud) entfprade fie ber Geredtigfeit. Nicht 
alfo eine Obergewalt, ein numeriſcher unabwendbarer Aus⸗ 
ſchlag, ſondern eine Führerſchaft ber Ariſtokratie iſt es, 
was id) unter Schwerpunkt derſelben verſtehe. Golde Fuͤhrer⸗ 
ſchaft der Ariſtokratie iſt aber wohlbegründet. Sie iſt ihrer 
Natur nad bas politiſch-konſervativſte Element, und fie iſt in 
jetziger Beit bas eingige, bas ſtaͤndiſch-korporativen Charafter 
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bewahrt bat, daher ber nothwenbdige Mittelpuntt fiir die fon- 
ſervativen Elemente aud) aus den andern Rlaffen. Abgeſehen 
von der Riche fammelt fid um fie in ſpaͤterer Zeit Wes, 
was ber Aufldfung widerſteht. Go fliidtete in Rom gu Caz 
ſar's und Pompejus Feit Alles, was ber alten guten Sitte 
und baterlindifden Trabition anbing, in bas Lager ber Arifto- 
fratie. Wenn e8 nicht mehr moͤglich ift, die Grundariftofratie 
gum Schwerpunkt der Landesberiretung gu haben, fo ift es 
fiberbaupt nidt mehr moglid, in groͤßeren monarchiſchen Staa- 
ten cine Lande8vertretung gu baben. 


§. 122, 


Von erfprieblidem Einfluß auf die Zweite Rammer ift 
aud bie längere Dauer ber Abordnung. Das mindert 
bie Agitation und die Einbildung der Volksherrſchaft, gibt dén 
Ubgeordneten eine grépere Gelbfiftanbigtett gegen ihre Wabler 
tind gegen bie Tagespreffe, und giebt der Regierung die Macht, 
eine lohale Rammer lange gu bebalten, obne fie an der Auf: 
löſung einer iDoyalen au bindern. Rathſam ift es dann, die 
Uufldfung vor Ublauf der gefeplichen Frift auch mitunter tn 
friedlicher Zeit vorgunehmen, damit fie uͤberall nit als Kon⸗ 
flitt mit ber Rammer und nidt als Appellation an bas Vol€ 
erfdeine, fondern al8 einfache Verwaltungsmaaßregel und 
Prarogative ber Krone, wie fie aud) nichts Anderes als diefes 
urfpriinglidy in England war, bebor die Partetimpfe dem 
Konig eine Friſt der Parlamentsdauer fepten. Minder rath- 
fam find weitere Berufungspertoden. Sie find zwar 
forderlid) fiir Erſparniß an Zeit- und Kraft-Aufwand, aber 
vielleicht nadhthetlig fiir die Bedeutung ber Landesvertretung 
und ihr Einwachſen in den Staatsorganismus (§. 123). Gur 
jenen Broek iſt vielmehr kürzere Dauer ber Sitzungen 
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gu erſtreben. Dazu giebt es zwei Mittel, dab im Budget ein 
flindiger Sheil ausge(chieden fet, ber nidt twiederbolt berathen 
wird, und daß tte Megierung nur eingelne Gefege, nidt Rodi- 
fifationen vorlege. Beides ift aud) aus anderen Grinden ge- 
boten *). ; 

§. 123. 

Cin Mangel und eine Schwäaͤche ber neuern Landesver- 
tretung iff es unverfennbar, daf fie nirgend al8 ergangended 
Glied in bie Funktionen bes Staatsorganismus eingreift. Cte 
ift bloß Kontrole ihnen gegeniiber, nirgend felb(t iby Trager 
und Organ. Darum wenn fie, gefeblicd oder ungeſetzlich, be— 
feitigt wird, entſteht gar feine Lide, die Staatsmaſchine gebt 
nad wie vor ibren Gang, die Unterthanen werden nicht davon 
berührt. Es ift denn aud dazu nur die (negative) Anorbnung 
ihrer Abſchaffung, nicht die (pofitive) Anordnung eines Erſatzes 
erforderlich. Gang anders bei der Altern Landesvertretung. Gie 
hatte felbft unentbehrliche Funktionen; hoͤrte fie auf, fo ſtanden 
diefe ftill. Go widerftanden in Preußen die Kreisſtände fraft 
dieſes dltern Typus ber Revolution von 1848. Es twar fein 
anderes Organ ba als fie, bas Kreisvermoͤgen, die Feuer⸗ 
verſicherung u. ſ. w. gu beforgen. Aber aud) in England, wenn 
bas Parlament abgeſchafft wuͤrde, trate fofort unſägliche Ver⸗ 
wirrung ein. Für Eheſcheidung, Bewilligung von Gewerb⸗ 
monopolen, bon Straßen, fiir Unterſuchungen und Erhebungen, 


*) Der Zeitverſchwendung durch bas Uebermaaß ser Amendementé 
Fann vorgebeugt werden theils durch innere Rammer: und Parteidisciplin, 
theils durch bie Regierung, indem fic bet unnützen Amendements die Zu: 
rückziehung ber Geſetze ſelbſt erwarten laͤßt. Dagegen her Rammer recht⸗ 
lid) bie UAbanberung gu entziehen und fie auf Annahme oder Verwerfung 
en bloc ju befdranfen, ift gegen bie Würde ber Lanbesvertretung, und 
ſchneidet nicht bloß wirkliche Verbefferung, fondern aud ben erſprießlichen 
Einfluß freier Berathung ab (bergl. Montalembert 22. Sunt 1852). 
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der mannigfadften Art, ja fiir einen großen Theil oberftridter- 
licher Entſcheidungen gabe es fein Organ. Dieſe Schwäaͤche 
ber neuern Landesvertretung beruht nun im Weſentlichen 
allerdings auf dem geſammten Typus unſerer Einrichtungen, 
der ſcharfen abſtrakten Theilung aller Funktionen. Aber wenn 
es deßhalb aud nicht möglich iſt, fie ſofort und im Ganzen 
zu heben, ſo iſt doch ein bedeutender Fortſchritt zur organiſchen 
Durchdringung der Stellungen, zur Betheiligung der Landes⸗ 
vertretung an ben Verwaltungsfunktionen möglich. Es iſt 
das nicht gegen ihr Weſen als Vertretung (§. 98), fo fie 
anders bierbei nidt bom Konig geloft wird, Go 4. B. finnte 
ber Staat8rath in eine organifhe Verbindung mit der Landes⸗ 
veriretung, und zwar um dad Anſehen ber Erften Rammer gu 
erhoͤhen hauptſächlich mit dieſer, gebradht werden, bab der 
Rinig blob Mitglieder ber Erſten Kammer in denfelben beriefe 
(aͤhnlich wie ex in England bloß Mitglieder de8 Parlaments 
als Minifter beruft), und gwar nur eine Heine Zahl als eigent- 
lidhen Staatsrath ernennte, die ubrigen immer abwechſelnd und 
befonders fiir beftimmte Berathungen aus der Rammer aus- 
wablte, deßgleichen die Behoͤrde fiir Entſcheidung der Kompe⸗ 
tenzkonflikte nur aus ihren Mitgliedern nähme. Dabei könnte 
der Kammer, ja beiden Kammern, fuͤr eine gewiſſe Zahl dieſer 
Mitglieder ein Praͤſentationsrecht zukommen. Dieſe und aͤhn⸗ 
liche Einrichtungen, die entſchieden die Inſtitution der Landes⸗ 
vertretung befeſtigen, ſind jedoch nur dann am Orte, wenn die 
ſichernde Bildung derſelben gefunden iſt, ſo daß ihre Fort⸗ 
dauer uͤberhaupt als moͤglich und al’ heilſam verbuͤrgt iſt. 


§. 124. 


Es ift bei dieſer Lehre von den Rechten und her Bilbung 


ber Landesvertretung nicht etwa barauf abgefeben, fie blof 
29* 
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unſchädlich zu machen. Die Abfidht iff keine geringere, als fie 
aus einer Macht der Zerfebung in eine Macht der Crhaltung, 
aus einer Anftalt ber Auflehnung gegen bas koͤnigliche Anſehen 
gu einer Anſtalt ber Befeftiqung bes koͤniglichen Anfehens gu 
maden; daß fie wie fonft den revolutiondren Fortſchritt fo 
ben gefdidtliden Buftand bertrete und eine Bürgſchaft der 
Stetigheit gewabre, daß fie wie fonft der Nebenbubler der Krone 
fo der treue Water ber Rechte der Krone ſey, und daß fie 
hierdurd aud im Lande eine fonjervative Bartel hervorrufe 
und ihr al8 Mittelpunft und Wegiveifer diene. Cine folche 
monarchiſch⸗ fonfervative LandeSvertretung wuͤrde aud nidt 
minder al8 bie liberale ein Schutz fiir die allgemeinen ſtaats⸗ 
birgerliden Redte und Freibeiten feyn, und bon nod groperer 
Starke grade burd bas Gewicht, bas ihr diefe Haltung verleibt. 
Sie wuͤrde dieſelbe ja eine nod) groͤßere Unabbingigheit gegen 
bie Krone behaupten, mit nidten gum bloßen twillenlofen Werk: 
zeug berjelben berabfinfen. Nur fonnte ihr Widerftand immer 
nur gegen die Maaßregeln, nie gegen bie Mtadht der Krone 
geben. Ueber Alem aber aud) bie ſtaatsmänniſche Gewiſſen⸗ 
haftigfeit und Ehre, nidt in den oberften Aemtern gu bleiben 
unter Verldugnung der eigenen Ueberzeugung und bes öffentlich 
vertretenen Charakters — biefe in England getwonnene fittlide 
Wahrheit, dte man fiiglid als bie ,Triebfeder” (im Mon— 
tesquieu'ſchen Sinne) der neuern ſtaatlichen (fonftitutionellen) 
Monarchie begeidnen könnte — barf durch folde monarchiſch⸗ 
fonfervative LandeSvertretung nimmermebr eingebupt werden. 
Nur wird diefelbe unbedingt bloB auf bie Grundfage, dagegen 
auf die Maaßregeln nur bei hoher Evidenz und ſchwerer 
Verantwortung und auf die Perfonal- und Roteriefragen (aud 
die Freunde als WmtSgenoffen gu erhalten) niemals ſich er- 
ſtrecken. Daburd fann ber Koͤnig wobl. gensthigt feyn, auf 
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ben Dienft eines Mannes au vergichten, beffen Fabigheit ev 
gerne nugen mote, aud) wohl gendthigt feyn, feinem Miniſter 
in Dem und Yenem nadzugeben, und dad ift ſachgemäß und 
nidt unmonardifh, aber er wird nie gendthigt feyn, Brincipien 
gu folgen, die ex nidt als die rechten erfennt, oder Manner 
gu betrauen, gu denen ev fein BVertrauen hat. Sache des Koͤnigs 
ift Beides, bas Herrſchen und das Regieren, nur nist da8 bloße 
Befehlen. Die Miniſter gufammen und einzeln reprafentiren 
die Nothwendigkeit in der Sache, ſind darum nicht willenloſe 
Werkzeuge für die Ausführung ſeines Willens, ſondern ſeine 
organiſche Ergaͤnzung, und deßhalb ſoll er eine Schranke an 
ihnen haben. Das iſt das richtige Verhaͤltniß. Dagegen das 
engliſche iſt es, daß ſie nicht eine Schranke des Koͤnigs als 
Werkzeuge, die nur im beſtimmten Gange ſich gebrauchen laſſen, 
ſondern die ſelbſt beſtimmende Macht der Regierung ſind. 

Das iſt die konſtitutionelle Monarchie und Landesvertre⸗ 
tung, von der ich ſagte: „Sie ſoll die natürliche Reife der 
Verfaſſung germaniſcher Staaten ſeyn, daher die Vollendung 
der alten reichsſtaͤndiſchen Monarchie, nicht ihre Aufhebung.“ 
Vorbedingung derſelben iſt freilich, daß die Loyalitaͤt, die uͤberall 
ber natirlide Ginn ber Bevoͤlkerung iſt, nicht durch Lehre 
ober Ereigniffe ginglich gerftort ift. Wenn der Rationalismus 
und Liberalismus im Volke wuchern, fo ift teine andere Ver- 
faffung miglid) al8 der Abfolutismus, trete er fofort ein ober 
nad dem Zwiſchenſtadium einer revolutionaren Phaſe. 


— — 


L 
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Vierzehntes Kapitel. 
Pie abſolute Monardie 


§. 125. 


Unter abfoluter Monarchie verfteht man jest im 
techniſchen Begriff diejenige, in welder die oͤffentliche Ordnung 
(Gefepgebung und Staatshaushalt) allein vom Fuͤrſten be⸗ 
ftimmt wird, obne bie Schranke und Garantie einer Landes- 
vertretung, und bemgufolge auc) die Berfaffung nidt fo durch⸗ 
gebildet und nicht foͤrmlich befeftigt ift, jedoch immerhin ſtrenge 
Beobachtung der erlaſſenen Geſetze, Unabhaͤngigkeit der Gerichte 
und geſicherte Rechte ber Unterthanen beſtehen. Die abſolute 
Monarchie iſt daher ganglic) verſchieden bon der Deſpotie. 
Hier iſt der Fürſt in Perſon Richter, Herr uͤber Leben und 
Vermoͤgen der Unterthanen, Eigenthümer des Landes, alſo 
unumſchraͤnkter Inhaber nicht bloß ber geſetzgebenden, ſondern 
auch der richterlichen Gewalt, nicht bloß Ordner in der oͤffent⸗ 
lichen, ſondern auch Gebieter uͤber die Privatſphaͤre; wenn 
gleich aud ba meiſt uͤberkommene Geſetze und Sitten, und 
namentlich die Religion und der Prieſterſtand, ſeine Gewalt 
einigermaaßen ordnen und ermaͤßigen. Die Deſpotie ruht 
auf einem knechtiſchen Geiſt der Unterwerfung, entſprechend 
dem Geiſte der vorchriſtlichen Religionen. Sie hat noch jetzt 
ihr Bereich im Orient. Im chriſtlichen Europa findet fich als 
Staatsform nicht die Deſpotie, ſondern bloß die abſolute 
Monarchie. Es ſind hier aber zweierlei Phaſen derſelben zu 
unterſcheiden: die abſolute Monarchie auf Grund der Legi- 
timitat — die eigentlide abfolute Monardie, und bie 
abfolute Monardie auf Grund ber Revolution — der Im— 
perialismus. 
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Die abfolute Monarchie auf Grund der Legitimitat be- 
geidynet den Gortgang aus bem Mittelalter in die neuere 
Weltepodhe, ire Griindung fallt in die Beit fury vor der 
Reformation und nach derfelben bis gum weſtphäliſchen Frieden. 
Es find das hauptfſaͤchlich dte ſpaniſch-oͤſterreichiſche, bie alt: 
frangofifde, die banifde, bie preußiſche Monarchie. Als Cr- 
gebnip bon Unredt auf Seite der Staͤnde und bon Unredt 
auf Geite bes Königs hat fie dod) gu ihrem weltgeſchichtlichen 
Beweggrund bie Umbilbung der Reiche aus der patrimonialen 
und feudalen in die ſtaatliche Form, aus gerftreuter autono- 
mifder in die einheitlich gefammelte Herrſchaft. Shr Ween ift 
baber die Obergewalt des Koͤnigs über bie flandifden, ind: 
befondere ariftofratifden Clemente, die Macht durdgreifender 
Umgeftaltung am gefhidtliden Rechtszuſtand, bie Entfaltung 
ber mechaniſchen Mittel fiir die Koncentrirung und Energie der 
Staat8regierung — die ftehenden Heere und bas Beamtenthum. 

Die abfolute Monarchie auf Grund der Revolution entftand 
durch die weltgeſchichtliche Rataftrophe in Frankreich als Rettung 
gegen ihre Folgen und dennod auf ihren eigenen Principien. Shr 
Wefen ift bie Grindung der gangen Gtaatsordnung 
auf medanifde ftatt organifde und fittlideRrafte. 
Die oberfte Autorität felbft ift nicht wie dort auf den fittliden 
Grund, auf das Recht und bie goͤttliche Ganftion gebaut, 
fondern angeblich auf den Volfswillen, in ber That auf die 
Gewalt und die Fuͤgung in bas Unvermeidlide. Die alt 
ſtäändiſchen Elemente und ihre Autonomie und das hiftorifde 
Recht find nicht bloß wie dort bem Souveraͤn untergeordnet, 
fondern von der Wurzel aus und grundfaplid) vernidtet. Es 
ift fiberhaupt fein in ſich felbft unverbruͤchliches Recht aner⸗ 
fannt. Die Rückſichten der Staatsgewalt ftehen über allem 
Recht. Die Kirche wird bloß als Mittel und bloß nad Maaß 
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des politiſchen Zweckes gepflegt. Das Beamtenthum dient 
weniger den Zuſtaͤnden als der bloßen Befeſtigung der oberſten 
Gewalt, bildet nicht wie dort einen Stand ſelbſtſtaͤndigen Geiſtes 
und ſelbſtſtaͤndiger Ehre, und iſt daher nicht ein Damm, ſon⸗ 
bern grade ein Werkzeug des Wbfolutismus *). 





*) Der Rug ber Mechanif geht hurd) bie ganze Verfaffung bes Cons 
fular: unb Raiferreihs. Sie ift bas Werk von Sieyes und Buonaparte 
zuſammen. Sieyes vertrat ſchon innerhalb ber Republif von Anbeginn 
neben der volksherrſchaftlichen zugleich bie mechaniſche Auffaffung, und 
nachdem zebnjaͤhrige Erfabrung feine anderen Illuſionen gerftreut hatte, 
blieb fie ihm allein fbrig. Er fucht bie Freihett nicht mehr in ber Herr⸗ 
ſchaft bes Volkswillens, fondern, unter duper(ter Gegnerſchaft gegen biefe 
Herrfdaft, in ber Theilung und Neutralifirung ber Gewalt. Sn feinem 
Entwurf, welder ber Verfaffung bes Jahres 8 qu Grunbde liegt, treibt er 
nun dieſe Thetlung, bie er immer anftrebte, auf's Aeuperfte. Er vertheilt 
nicht bloß die legislative und exekutive Gewalt an verſchiedene Organe, 
fondern theilt biefe beiben Getwalten wieder in ihnen felbft, gibt bem gefep- 
gebendben Rirper die Gewalt, bie Gefege gu beſchließen, ohne die Gewalt, 
fle gu bisfutiren, bem Tribunat bie Gewalt, fie gu distutiren, ohne fie gu 
befdliefen, bem Grofwabler bie Getwalt, bie hdch(ten Beamten far bie 
Staatsregierung gu ernennen obne allen eigenen Untheil an her Staats: 
regiertung, bem Crbaltungéfenat bie Gewalt, Gefepe wegen Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit gu faffiren und Rerfonen zu abforbiren, ohne die Gewalt, Gefepe 
gu geben ober gu abminiftriren. Es ijt bas bie Taufchung, daß eine Staats: 
getwalt, beren Organe eingeln alle entwebder machtlos ober völlig abbingig 
find, bod) alé Ganges eine wirflide Staatsgewalt ſeyn könne. Much ohne 
cinen Buonaparte hatte nad einem Naturgefep biefe Verfaſſung fic) fofort 
felbft aufheben, naͤmlich entweder bie Cxetutinfunttiondre ben Großwaͤhler und 
abforbirenden Cenat befeitigen ober ciner bon biefen bie Exekutivfunktionen 
an ſich reifen miffen. Wher aud) bie Bildung ber Organe fiir jene ver⸗ 
ſchiedenen Funktionen ift rein mechaniſch, geldft ebenfo febr vom Volks 
willen als bon allen ſtaͤndiſchen und forporativen Unterlagen. Die volfe- 
bertretenben Koͤrper werden guerft bon ber proviforifden Regterung (und 
zwar alle aus einem Material) gemacht, und erhalten und kreiren nachher 
fic) felbft, aͤhnlich wie eine Wenbeltreppe fich tragt. Insbeſondere ift dieſe 
Urt aviftofratifher Kammer, bie in bem Erhaltungsſenat angeftrebt wird, 
tein medjanifd) gebilbet, ohne Unterlage an Geburt oder Befip ober fonftige 
amtlide Stellung. Dieß ber Entwurf Steves’. — Buonaparte nun fudte 
gleichfalls ben Staat auf Mechanik gu gründen, nur hat feine Medanit 
cin anberes Biel. Siehes erftrebt durch fie bie Freiheit und baber bie 
wedfelfeitige Paralpfirung, bie Obnmadt ber Gewalt, Buonaparte umge- 
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§. 126. 


Die Defpotie hat ihre Rechtfertigung in einer beftimmten 
RKulturftufe dex Volker, und fie hat baber eine Butunft der 


kehrt bie Allmacht her Gewalt. Er verwarf haber fofort jebe Theifung 
ber Exekutive und febte an die Stelle von Großwaͤhler, Ronfuln und 
Abſorptivgewalt ben erften Konful, Hann ben erblidven RNaifer mit ficherer 
voller Exekutibgewalt, und ftirfte biefe ſchon wirklich monarchiſche Gewalt 
ſpaͤter noch durch den Einfluß des Kaiſers auf die Bildung der anderen 
Organe, namentlich des Senats, und die Befugniſſe, welche er dieſem von 
ibm abhaängigen Senat beilegen ließ, die Verfaſſung zu erklaͤren, gu er⸗ 
gaͤnzen, ben gefebgebenden Körper aufzuldſen u. ſ. w. und durch bie Bes 
ſeitigung bes Tribunats. Dagegen bie wechſelſeitige Zerreibung ber volks— 
vertretenden Koͤrper lief er ſich gern gefallen, weil es ſeiner Allgewalt gu 
Statten tam, wenn hie Volksrepraͤſentation, die er nach den Anſichten der 
Reit nicht entbebren konnte, in iby felbft annibilirt war. Aber auch jene 
Bilbung der Volfsreprafentation auf mechaniſchem Wege bebielt er bei. 
Die fpdtere Umwandlung der Notabilitatsliften in bie Nandibatenvorfehlage 
ber Wabhlfollegien dnbert wenig in biefem Charafter. Ja mie Sieyes es 
unternabm, auf mechaniſchem Wege eine Ariftofratie gu bilden an feinem 
Erhaltungsfenat, fo machte Napoleon cinen aͤhnlichen Verfud in feiner 
Ebrenlegion. Grabe als Gegengewidt gegen bas natirliche Band, bas 
auf Stanb ober trabditioneller Gefinnung ober Parteiüberzeugung rubte, 
wollte er an biefem Orden ein Band gründen, welches bie Regierung 
willkührlich macht und handhabt, indem Wile, denen fie ihn verleibt — 
General, gemeiner Soldat, Gelehrter und Kaufmann, bisheriger Jakobiner 
und Robhalift — ſich als Cine Koͤrperſchaft wiffen und bon Cinem Körper⸗ 
ſchaftsgeiſt befeelt febn follen. Wollends aber ijt Napoleon's Einrichtung 
ber innern Verwaltung, ber Praͤfekt, Unterprafett, Maire, hie bom Raifer 
ernannt unbefdrintt durch Recht und Vertretung ber Provingen und Ge- 
meinden regieren, lediglich ein Mechanismus goubvernementaler Allgewalt. 
Ja ſelbſt in ber Geſetzgebung fir bie innerſten privatrechtlichen Verhaͤltniſſe 
zeigt ſich dieſe Berbrangung ber ſittlichen Rückſichten durch die mechaniſchen. 
So z. B. wird in Verletzung des ſittlichen Princips die Eheſcheidung aus 
wechſelſeitigem Einberſtaͤndniß geftattet, aber dieſelbe durch Plackereien und 
Chikane fo ſehr erſchwert, daß im Erfolge dadurch bie Eheſcheidung großen— 
theils abgeſchnitten iſt, ebenſo gegen bas ſittliche Princip aud bei erwie⸗ 
fener außerehelicher Vaterſchaft ber Alimentationsanſpruch bes Kindes ber- 
fagt, aber eben dadurch im Erfolge bas weibliche Geſchlecht bon ber Preis: 
gebung abgefdredt. In biefer Mechanit fommt aber aud) unftreitig den 
imperialiftifden Inſtitutionen bie Meifterfdaft gu. 
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Entwidelung gu hdberer Bildung und hdherer Staatsform 
bor fid. — Der Smperialismus, wie er durch eine ſchwere 
Gould der Nation und eine ſchwere Kalamitat in Folge der- 
felben herbeigeführt ift, fo bat er bierin ebenfofebr feine Recht⸗ 
fertigung für die Beit und ben befondern Buftand als feine 
Unbaltbarfeit im Grundfag und als allgemeine bleibende Ord⸗ 
nung. Er ift die Rettung ber Gefellfdaft aus ber Anarchie 
und aus ber Zerſtörung des demofratifden Fanatismus, die 
GHerftellung ber dubern mechaniſchen Ordnung, er ſchützt die 
erften unentbebrlidften Giter: Leben, Cigenthum, Familie, ge- 
waͤhrt im Geifte ber Revolution bie Getviffensfreiheit, laͤßt 
bie Geridtsverfaffung, wenn aud etwa ber Gouverdin fie 
im Gingelnen für feine politifden Zwecke durchbricht, dod im 
Allgemeinen und im Grundſatz beftehen. Dieß gibt ihm einen 
Anfprud auf den Dank her Gefellfehaft, und einen Titel der 
Gewalt, wenn gleid nidt dem Rechte ber alten Oynaftie, fo 
bod bem wechſelnden Volkswillen gegeniiber. Allein bas öf— 
fentliche politife Leben hat im Imperialismus feine fittlichen 
Giiter und fittliden Beweggriinde eingebüßt. Im Raiferreide 
find nicht bie Biige monarchiſcher Tugend, die Hingebung und 
Pietaͤt und der getviffenhafte Gehorfam gegen eine gotigebeiligte 
Wutoritat, und nidt die Züge republifanifher Tugend, der 
Cifer und bie Pflidtftrenge fiir bas unverbrüchliche Geſetz oder 
bas unberbrudlide Recht des Bolfes. Wenn auc die fittliden 
Anlagen der Nation, namentlic in Franfreid) Ehre und Vater: 
Tandsgefubl, noch auf langen Zeitraum fortwirfen, und ber 
Kriegsheld aud eine Rubmesbegeifterung und eine Gingabe 
aus Betounderung entgiindet; die fittlid-bindenden Mächte find 
aus dem Staatsivefen gewichen. Es rubt nur nod auf Noth, 
Nutzen und Ehrgeiz. Ueber dem Wen ift das Bekenntniß gur 
Revolution, insbefondere die Verfiindung der Volksſouveraͤnetaͤt, 
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daß die oberfte Macht fic felbft aus dem allgemeinen Stimm⸗ 
rect berleitet, eine grundfablide und permanente Verleugnung 
bes hoͤchſten fittliden Grundes der Staatsordnung. Ein Reid 
der bloßen medanifden Gewalt und Bgrednung, ohne die fittlich 
bindenden Maͤchte, ift aber nicht im Stande, bauernd das Staats- 
wefen gu erhalten, und vollends in diefer Geftalt muß 8 feinem 
eigenen innern Widerſpruch erliegen: dex Verkündung bes fou- 
verinen Vokswillens und ber alleinigen Geltung des faifer: 
licen Willens, ber Feier ber Revolution, die da die individuelle 
Freiheit als Banner aufpflangte und der gänzlichen Einſchnü⸗ 
rung der individbuellen Freiheit. Die Staatsgetwalt fanttionirt 
fo felbft das Princip, nad welchem fie bei Ungufriedenbeit 
von Rechtswegen wieder abgetvorfen werden barf, und fant: 
tionirt felbft ben Maapftab, nad welchem fie ber Ungufrieden- 
beit nothwendig verfallt. Sn einer Art Staatsſchrift von 1852 
ift mit Geift ausgeführt, wie Franfreidhs “Gripe und Wohl 
immer nur auf der abjoluten Monarchie gerubt habe und mir 
auf ibr ruben fonne; aber es ift verſchwiegen, wie die alte ab- 
folute Monarchie, die doch allein Grofe und Woh! andauernd 
begriindete, fo gang andrer Art mar al’ die bes Raifers 
reichs. Der Imperialismus, wenn gleich als folder in ihm felbft 
einer dauernden Exiſtenz kaum fabig, ift dod eine große Gefabr 
fic Europa. Cinmal gibt die abfolute Monardie auf der 
Bais ber Revolution ebenfo wenig ald die Republit auf der 
Bafis ber Revolution eine Buͤrgſchaft fur den geſchichtlichen 
Redhtsbeftand unter den Volfern; fodann aber ift ber glaͤnzende 
medanifde Erfolg eine große Verſuchung fiir die legitimen 
abfoluten Monardieen, fid einem ähnlichen Geifte der Einrich⸗ 
tung und Regierung bingugeben, Alles was nod an ftandifder 
und forporativer Selbſtſtändigkeit und an geſchichtlichem Recht 
in ibrem Lande iff, gu breden, und die gouvernementale All⸗ 
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gewalt aufguridten®). Diefe Wirkung hat der Buonapartismus 
in ben Staaten de8 Rheinbundes gebabt, und bie Sndignation 
ober Reue darüber hat fic auf den Wiener Kongreßverhand⸗ 
lungen fund gegeben. Sept ift die Gefabr, daß ettoa em 
madtigerer Staat als jene bem Beifpiel folge, da bie kürzliche 
Ueberivaltigung einer furchtbaren Revolution ſcheinbar eme Ver- 
wandtfdaft bes Buftandes bietet. Die legitimen abfoluten 
Monardieen, fo fie dem Ymperialismus nachahmen, bedenfen 
nidt, dab fie damit gu Gunften augenblidliden Crfolges die 
Principien untergraben, auf denen fie felbft ruben, und eine 
Macht sur Geltung bringen, die mit gleidhem Ret aud einft 
gegen fie gefebrt werden Fann. 


§. 127. 


Die abfolute Monarchie im eigentliden Sinn iſt eine 
allgemeine naturgtmape, darum befriedigendDe Verfaffung nidt 
minder alé die reichsſtaͤndiſche Monarchie. Sie ift nicht auf eine 
niedere Rulturftufe befdrankt wie die Defpotie, Volfer von ber 
hodften geiftigen und fittliden Stufe koͤnnen dennoch febr 
wobl bet ihr befteben, und ift niet ein bloßer Nothftand wie 
ber Smpertalismus, es ift iby Wefen, dburdhaus auf fittliden 
Fundamenten und Motiven gu ruben. Gie ftebt zurück binter 
der Monardhie mit Landesvertretung burd ben geringern Grad 
politifder Freiheit, aber fie braucht bod biefe Freiheit nidt 
itberbaupt gu entbebren, und fie fann dafür andere Borgiige, 
namentlich grofere Energie ber Regierung gewdbren. Wn fid 
ift deßhalb die reidhsftandifde Gerfaffung bas Reichere, Voll: 
fommnere; aber es fommt je bet einem jegliden Staate auf 
ble gange Sndividualitdt feines Zuftandes und feine Geſchichte 


*) Meine Rede vom 24. April 1855. 
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an, ob die Monarchie ohne oder mit Landesvertretung fiir ibn 
bas AUngemeffene iff, und iſt bie Monarchie jedenfalls beffer 
obne LandeSvertretung als mit einer ſolchen, welche nad ibrer 
Cinridtung oder ibrem Geift bie hoͤchſten Biele de8 Staates 
mebr gefabrdet als forbert. 

Die liberal-fonftitutionelle Theorie geht grundſätzlich und 
bon ber Wurzel gegen die abfolute Mtonardie an. Ronftitu- 
tion und Landesvertretung, leptere baju in jener ausgedehnten 
Macht, gelten ihr als unbebingte Forberung des Redts und 
der Vernunft, die, einmal vom Volke geftellt, nicht verweigert 
werden Tonnen. Bis 1848 war es deßhalb bei und die ge- 
woͤhnliche und ift.nod jebt eine verbreitete Unfidt, bab die 
abfolute Mtonardie eine rechtswidrige, unbefriedigende, ja fiir 
bie Dauer unertriglide Staatsform fey, die allenfalls al8 ein 
Uebergang, um die Macht der alten Geudalftinde gu breden, 
einen weltgeſchichtlichen Beruf gebabt, aber mit ber Erfüllung 
Deffelben auch ihre Beredtigung verloren habe. Bei fold 
grundfablicher Geriverfung der abfoluten Monarchie wurden 
denn meift auch alle Lebel, die man tm geſellſchaftlichen Zuſtande 
empfinden mote, lediglich iby gugefdrieben, und bon der Ein⸗ 
fibrung der Ronftitution und der Volksvertretung deren Heilung 
ertoartet. Diefe Unfidt ift unbegriindet und ift durd die Exfah- 
ting widerlegt. Die abjolute Monarchie tft weder im Wider⸗ 
[prud gegen Rechtsgrundſätze, Vorenthaltung von Anſprüchen 
des Volks, nocd Mangel einer allgemeinen nothtoendigen 
Vollendung. Der verderblide Oefpotismus eingelner Herrſcher 
(Louis XIV) ift nicht ihr Begriff, und bas Untwefen, dad eine 
Periode hindurch fid in ihr findet (Maitreſſenwirthſchaft, 
Verkauf der Unterthanen in fremden Kriegsdienft) gebdrt nicht 
ſowohl ber Form der abfoluten Monarchie an, als vielmebr 
dem Geifte der Beit und dem fonftigen Typus der Hffentliden 
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Cinridtungen. Dagegen find Wohlſtand, Bilbung, Siite aberall 
aud unter der abfoluten Monarchie gediehen, und insbefondere 
die Macht bes Staates ift, mit Ausnahme jenes Snfellandes, 
bloB unter der abjoluten koͤniglichen Gewalt emporgeftiegen. 
Die Gropmadte de8 Keftlandes — Frankreich, Oefterreid, 
Preußen, Rubland — find es nur burd die Cinbeit und 
Energie, die in diefer Staatsform liegt, geworden *). 

Auf der andern Seite hat aber auch die abfolute Monardie 
gu verſchiedenen Zeiten, in den Epoden, ba fie ſich über dite 
alte ftanbdifdhe Macht ſiegreich feftfebte, oder bie Revolution 
niederfdlug, eine wiſſenſchaftliche BVertretung, gleidfam als 
Refler der Welthegebenheiten, gefunden, die. fie fiir die allein 
gulaffige Staatsform erflart, menigftens fir den monardhifden 
Gtaat die Ungulaffigkeit jeder rechtlichen Schranke bes Fürſten 
bebauptet. Go die Wusfihrungen von Filmer, Boffuet, 
Wanbelin™). Aud bei uns hat diefe Anſicht feit 1848 
und furs vorber ihre Anhanger gefunden, und es gibt bemnad 
eine Dofirin von der unbedingten Nothwendigkeit der abfoluten 
Monardhie wie eine Doftrin von der abfoluten Rothwendigfeit 
der fonftituttonellen Monarchie. Sie fubt theil3 auf dem reli- 
gidfen Grunbe, dab der Rdnig als bie von Gott gefepte 
Obrigkeit nidt durch Unterthanen rechtlich eingeſchraͤnkt ſeyn 
fonne, theils auf dem politiſchen Grunde, daß ber Staat einen 
Dualismus ber Gewalt nicht ertrage. Berathende Landes⸗ 


) Montalembert hat Recht, bak er im Imperialismus keine 
Garantie fiir bie katholiſchen Gntereffen findet; aber man fann ihm nicht 
beijtimmen, twenn er fie im Parlamentarismus Frankreichs, in ber Ron: 
trole ber Gewalten, in ber Lanbdesbertretung, fet fie wie fie feb, findet. 

*) Filmer Patriarches or from the natural power of kings, 
Joannes Wandelini ,juris regii dvuxevddvou et solutissimi cum 
potestate summa nulli nisi deo obnoxia“ ete. Bossuet politique 
tirée des propres paroles de la sainte écriture. 
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bertretung ift barum das Hodfte, twas fie nod fir vereinbar 
mit ber Monarchie erfennt. — Auch diefe Lehre ift nict be⸗ 
gründet. 

Aus der goͤttlichen Sanktion der koͤniglichen Gewalt folgt 
nicht die Unbegrangtheit ihres Umfangs (§. 75) und es iſt 
ein Anderes, daß die Unterthanen nidt ihr Rect mit Gewalt 
gegen die hoͤchſte Obrigkeit durchſetzen dürfen, und ein Anderes, 
das ſie nicht ein Recht der Mitwirkung und Verhinderung 
gegen die hoͤchſte Obrigkeit haben diirfen. Insbeſondere aber 
ift nicht gdttlich geboten, wer Obrigheit feyn folle, dab ein Giteft 
und nidt ein Genat oder Romitien, dap der Fuͤrſt allein und 
nidt in Ergänzung durd ein mitwirkendes zuſtimmendes Barla- 
ment. Go gut alfo bie Republif eine religids-sulaffige Staats⸗ 
form: ift, ebenfo gut aud) bie eingeſchraͤnkte Monarchie. Der 
Irrthum rührt daber, daß man den Fürſten als SGtellvertreter 
Gottes auffabt*). Gottes Getwalt fann allerdings nidt bon 
menſchlicher Buftimmung abbangen. Wber babdurd, dab die 
Obrigheit Gewalt bon Gott hat, ift fie bod nod keinesweges 


*) So Bossuet livre IV art. 1 prop. 1. 2. ,,autorité Royale est 


absolue .... Les jngemens souverains sont attribués & Dien méme, 
. Ne jugez point contre le juge.... Il faut donc obéir aux 
Princes comme à la justice méme ... . ils sont des Dieux et parti- 


cipent en quelque facgon à l’independance divine.“ Yann liv. 5 art. 4 
prop. 1: ,,la majesté est l'image de la grandeur de Dien dans le Prince. 
La puissance de Dieu se fait sentir en un instance de l’extrémité du 
monde & l’autre, la puissance royale agit en méme tems dans tout le 
Royaume: elle tient tout le Royaume en état, comme Dieu y tient 
tout le monde. Considérez le prince dans son cabinet. De Ia par- 
tent les ordres qui font aller de concert les magistrats et les capitai- 
nes, les citoyens etc. C’est l’image de Dieu, qui assis dans son tréne 
au plus haut des cieux fait aller toute la naturef!“ — Boſſuet fiberfiebt 
babei nur, daß Gott bas Wes in Perfon leiftet, der König aber mit 
Hilfe biefes grofen Staatsorganismus, ber aus vielen anderen Perfin: 
lichkeiten befteht und auf Gefepen rubt, bie jebenfallé der jebige Koͤnig 
nicht gegeben, 
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Stellvertretung Gottes, und felbft twenn fie es tare, fo ware 
fie e8 dod) nur als bie ganze Obrigheit und als die in iby 
felbft geordnete Obrigfeit, fobin ber Fürſt in feiner verfaffungs- 
maͤßigen Ergaͤnzung. — Cin Dualismus der Gewwalt aber wird 
nicht dadurch bewirkt, dab unter bem Souveraͤn und kraft feiner 
eigenen Autoritat andere Organe an ber Ausuͤbung der Gewalt 
Sheil nebmen, wenn er anders durd fie nicht pofitin gegroungen, 
fondern nur abgebalten, in feiner Thatigheit bedingt wird. 
Ermapigungen, ja felbft unangemeffene Hemmungen ber Gervalt 
find nod nicht Vernidtung ihrer Cinheit. Golder Dualismus 
geht burd die gange Natur, in allem organifden Leibe wirken 
außer ber oberften mittelpunftliden Kraft nod) mannigfache Krafte, 
haben die Glieder nicht bloß Remonftration fondern aud Rez 
ſiſtenz, und zwar um fo mebr, je hoͤher der Organismus ift, 
und folder Widerftand tm Staate dient grade fiir die Erhal⸗ 
tung und Gtetigfeit. Der Vorwurf eines Dualismus der 
Staat8gewalt, burch den fie fic felbft aufhebt, trifft felbft nicht 
die engliſche Berfaffung, denn trotz der Theorie von Theilung 
ber Gewalten rubt fie dod in der That auf Ciner alleinigen 
Gewalt, der des Unterbaufes, welche Oberhaus und Koͤnig 
nur ermapigen. Frankreich allerdings bot in feiner fonftitutio- 
nellen Verfaffung bas Schauſpiel, bab ein dod nod nicht be- 
waltigtes Ronigthum und eine in den Rammern gefeblich etablirte 
Oppofition mit einander um die oberfte Macht rangen, und 
gegeneinander entgegengefehte Stele wverfolgten. Wllein bas 
berubt nist auf bem Weſen einer Landesvertretung und ibres 
Rechts, guguftimmen und gu verfagen, fondern auf den falſchen 
Einrichtungen, welche den Kammern das Uebergewicht über den 
Konig geben, und der falſchen Lehre der Zeit, welche ihnen 
dieſes Uebergewicht als Gebot fept, und fie in allen Studien 
nad) Bielen treibt, bie jebe Regierung als folde befampfen mus. 
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Go wie bagegen tn ben Cinridtungen bie vsllige Ausfichts⸗ 
lofigheit, dem Ronig die Macht absuringen, feftftebt, wird die 
LandeSbertretung gewiß nur ein mitwirfendes beſchraͤnkendes 
Organ, nidt eine zweite entgegengefebte Getvalt, und je mehr 
die Uriome bes Liberalismus gefunder Lehre weichen oder dte 
Kammern fonfervative Elemente erhalten, defto mehr kommt es 
aud fiir die eingelnen Maaßregeln gu einbeitlidem Gang zwi⸗ 
fhen Regierung und Kammern. Lage in bem Zuftimmungs: 
rechte der Landesvertretung wirklich eine Berlebung, fey es 
ber gottliden Ganttion des RKonigthums, fey e8 der Einheit 
ber Staatsgewalt, fo lage eine folde dann nothivendig aud 
in ber rechtlichen Unabhängigkeit der Geridte, in der rechtlichen 
Unantaftbarkeit des Leben, Cigenthums unb ber Freibeit ber 
Unterthanen, fo dürfte auch hiefür ber Wille bes Koͤnigs nicht 
weiter al8 durch Gutadten und Vorftellung beſchraͤnkt feyn. 
Cinen grundfaplicen Einwand gegen die Landesvertretung 
gibt e8 alfo fo wenig al8 gegen die abfolute Mtonardie. 
Mur laſſen fic für bie feftlandifden Reiche Zweifel gegen fie 
aus den gegebenen Zuftinden entnebmen. Es iſt naͤmlich bet 
ber fortgefdrittenen, felbjt herbeigeführten Entglieberung ber 
Geſellſchaft ſchwierig, eine wabrhafte Reprafentation des Landed 
gu finden, und ift um fo ſchwieriger bet bem herrſchenden Wider: 
willen gegen jedes ariſtokratiſche Gewicht in ber Landesvertre⸗ 
tung, ohne das dieſelbe nun einmal nicht beſtehen kann. Ferner 
liegt darin ſelbſt ſchon der groͤßte Mangel, daß die Landes⸗ 
vertretung, wie man ſie auch beſtellen mag, ohne geſchichtlichen 
Beſtand, etwas Neugemachtes iſt, und deßhalb weder in ihr 
ſelbſt eine bindende und Haltung gewährende Ueberlieferung, 
noch im Lande ein Bewußtſeyn der Nothwendigkeit hat. End⸗ 
lich bedarf es nad den auflöſenden Maaßregeln, gu denen 


man ſich ſeit langem Zeitraum und am grellſten 1848 verirrt, 
Stahl, Staats lehre (Rechtsphil. II.2.) 30 
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vielfach einer frdftigen und im Zuſammenhang iiberlegten 
Wieberherftellung, die LandeSveriretung aber, gleichwie fie 
durch ihe Recht der Suftimmung ein Hemmniß ber Neuerung 
und dbadurd eine Macht ber Erhaltung ift, fann eben dadurch 
aud gum Hemmnip diefer Wiebderherftellung werden. 

Dieß ift da8 wirkliche Sachverhältniß, und man fann 
HeBhalb zwiſchen abjoluter Monardie und Monarchie mit Landes- 
bertretung nicht nad politſcher Doktrin, fondern nur nad rich⸗ 
tiger Wirdigung der beftimmten Buftande in reeuchem Staate 
entſcheiden. 


§. 128. 


Daß Oeſterreich als geſammtes Reich keine andere Ver⸗ 
faſſung haben kann als die abſolute Monarchie, kann kein 
Unbefangener verkennen. 

Die Zuſammenſttzung aus den verſchiedenartigſten Völkern 
und die noch tiefer ſtehende Entwickelung mehrerer derſelben 
macht eine gemeinſame reichsſtaͤndiſche Verſammlung ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich. Die Freiheit für Oeſterreich beſteht nicht in 
der allgemeinen Reichsverſammlung, ſondern in der Gewaͤhr 
der nationalen Gerechtſame und Sitten je fiir die verſchiedenen 
Kronlande. Auch in dieſen muß das ſtändiſche Recht, wenn 
gleich nicht in imperialiſtiſcher Weiſe niedergehalten, doch nach 
ben Ruͤckſichten der militäͤriſchen und politiſchen Einheit ermaͤßigt 
ſeyn. Insbeſondere in den deutſchen Landen muß der Kaiſer 
ſtark ſeyn, um die nicht-deutſchen gu beherrſchen. Um def: 
willen braudt aber Oefterretd), wie aus unferer Darlegung 
folgt, keinesweges an Wuͤrde und Gefittung und Befriedigung 
binter anderen Staaten zurückzuſtehen. 

Aud in Preußen find gewidtige Griinde fitr die abfolute 
Monardhie. Bu jenen allgemeinen Bedenken tritt hier hingu, 
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bab ber preußiſche Staat Urfprung und Einheit nit gleid 
England und Frantreid durch eine Nationalitat, fondern nur 
burdh die Krone hat, dab dte ganze vaterlaͤndiſche Tradition 
und die ganje Rubmeserinnerung der abfoluten Monarchie 
angebért, und bab die Machtſtellung Preußens nad außen, 
ohnedieß ſchwierig, nicht durch Schwaͤchung der Regierung 
irgendwie nod) ſchwieriger gemacht werden darf. Deffenunge- 
achtet iſt Abſchaffung der Landesvertretung, auch wenn ſie auf 
geſetzlichem Wege erreicht werden koͤnnte, nicht gerathen. 

Die preußiſche Bevolkerung bat einen ſolchen Grad 
von Bilbung und geiftiger Erregung, daß the eigene Bethei⸗ 
ligung am Staatswefen und ein georbnetes Organ fiir biefelbe 
gang befonder3 entfpridt. Die fonftigen Schäden fonftitutios 
neller Verfaffung find aus der preußiſchen der Hauptfade nad 
ausgemerst (§. 118). Bon einer ſolchen Stellung dev Krone, 
wie jetzt in Preufen, findet fic fein Veifpiel in allen den 
Staaten, deren Schickſal al Widerlegung der ,,fonftitutionellen 
Monardhie” daſteht. Der Einfluß ber Kammern hat fic bis 
jebt nicht al8 deftruftty erwiefen. Sm Gegentbheil, die preußiſche 
Gefehgebung hat unter den Kammern vorbherrfdend reftaurirt, 
und ebedem ohne Rammern vielfach revolutionirt. Go lange 
bas ift, befteht aud) feine Gefabr, daß ihre Exiſtenz dte Loya⸗ 
litaͤt der BevdlFerung allmablig auffauge. Cingelne Uebelſtaͤnde, 
aus den Gagen ber Verfaſſungsurkunde oder ihrer unridtigen 
Anwendung hervorgegangen, z. B. die Wusbeutung ber Gleich⸗ 
heit, die Verfagung des Schutzes der hriftlichen Kirche gegen 
Uebergriffe der Sekten, find fein Beweis gegen den ganzen 
Typus und geugen jedenfalls mehr gegen die Charte als gegen 
dte LandeSveriretung. Was ba an Moth im sffentliden Zue 
ftand fic finbet — Proletariat, Ronflifte auf dem religtdfen 
Gebiete, Schwierigkeiten ber Tagespreſſe — hat feinen Grund 

30 * 
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fo toenig in den Rammern als ehedem in der abfoluten Mo: 
nardie, und wuͤrde baber auch nicht weichen mit ihrer Befet- 
tigung. Was aber bas Land nad ber Enttiufdhung vom 
fonftitutionellen Syſtem erfebnt, einfache ftarfe, vealen Gütern 
zugewendete Regierung, dem find bie Rammern fein Hindernip. 
Die Regierung, die diefen Weg mit Klarheit geht, wird an 
ibnen ein ergebenes Gefolge finden. Es bedarf, damit die de⸗ 
ſtruktive Oppofition machtlos fev, nur, bab die Regierung felbft 
einbeitlich fonfervativ fey. Auf der andern Geite moge man 
eine Snftitution, die man überſchätzte, als fie nicht beftand, dod 
nicht unterſchätzen, nadhdem fie beftebt. Gir Gewaͤhr ber 
Rechtsordnung, fiir Crprobung der Regierung an dem Hffent= 
lichen fittlich-verftanbdigen Urtheil ift bie Landesvertretung natur- 
gemäß bas Organ, und eine getviffe Befriedigung, ein Gelbft- 
gefühl der Nation wird hurd fie unldugbar gewonnen. Sie 
ift aber auch eine moraliſche Staͤrkung fiir die Regierung. Diefe 
barf auf die Rammer geftibt Gefebe und Maaßregeln wagen, 
die fie auf fic) allein geftellt bet herrſchendem Vorurtheil dem 
Lande gu bieten vielleidt Bedenken triage. Befonders two die 
Offentlide Meinung einmal entwickelt ift und von der Regie⸗ 
rung beruͤckſichtigt wird, wie in Preußen lingft bor der Kon⸗ 
ftitution gefchab, da ift e8 eine Wohlthat, ftatt ihrer verwor⸗ 
tenen Kundgebung durd die unberufenen, buͤrgſchaftsloſen 
OGtimmen ber LVagespreffe, an der Landesvertretung ein ein. 
heitliches, legitimes und geordnetes Organ derfelben gu haben, 
damit fie nicht tie ein Gefpenft tiberall drobe, obne irgendwo 
greifbar gu ſeyn. Sir viele Maabregeln (3. B. die Unterdriidung 
dev Diffidentenverfammlungen, den Durchmarſch der Oeſterreicher 
nad Golftein), welde ebebem die Preffe gu fortdauernder 
Aufregung ausgebeutet Hatte, wurde burd bie Beleudtung und 
Ubftimmung in her Kammer die oͤffentliche Meinung berubigt. 
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Ja der gange Nimbus der liberalen Ooftrin, ben fie auf dem 
Gebiete ber Tagespreffe durd) dte Ueberzahl ibrer Blatter und 
durch Ignoriren und Ueberténen alles Andern behauptete, 
ift geſchwunden, feit fie auf bem Gebiete der Rammern in 
gleichem Kampfe Mann gegen Mann ber fonferbativen Seite 
gegentibertreten mußte. Nicht der geringfte Vorzug der Landed: 
vertretung ift es aud, daß fie zwar nicht überall, aber bod 
ba, wo fle fo febr mit ſtändiſchen und ariftofratifden Elementen 
erfillt ift mie in Breufen, eine bebeutende Ermapigung und 
Beridtigung gegen büreaukratiſche MRidtung der Regierung 
getodbrt. Der Beruf Preubens fir Deutidland ift es aber 
nidt etwa, bas Beifpiel einer auf rüͤckſichtsloſe Gewalt ge- 
griindeten Energie gu geben, es find die fittliden Maͤchte des 
Rechts, ber Bildung, der Chre und der Freiheit, auf die es 
angewieſen ift, und flix die e8 ben Fleineren deutſchen Staaten 
Vorbild und Stipe feyn fol. 

Darum foll man Verfaffung und Landesvertretung nidt 
abſchaffen, fondern auf der befdrittenen Bahn fortbilben. Es 
ift die hoͤhere Staatsweisheit, Snftitutionen, nad welden die 
Stroͤmung der Beit gebt, nicht bloß negativ gu dbefeitigen, ſon⸗ 
hern pofitin gum Gewinn gu febren, fie dienftbar gu madden 
fiir bie Guͤter, die fle ihrer Natur nad fordern follen, und 
nur durch ihre Entartung und falfde Geftalt gefabrden. Ob 
bad gelingen werbde, fann fein Menſch boraus fider fen, aber 
geboten ift es, von dem einmal betretenen Wege nicht wieder 
umgufebren auf die Gefabr, ihn vielleicht auf's Neue wieder 
verfuden gu miiffen. Es ift Cigenmadt, aus abfoluter Mo⸗ 
nardie fonftitutionelle, aus fonftitutioneller Monarchie abfolute 
gu maden, und es ift ein Zeugniß der Unfabighett, immer das 
Terrain gu wedfeln, um die Uufgabe gu loͤſen, ftatt bie Be- 
bingungen bed gegebenen Terrain’ fir ihre Vofung gu benugen 
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und gu geftalten. Hic Rhodus hic salta. Um tvenigften barf 
bie momentane Gefinnung, die etiva gegen die Kammern tft, 
verleiten. Sie fdlagt um, fo tvie fie befeitigt find, durd das 
geringfte Mißereigniß, ja aud) ohne ein ſolches. Das wird 
barum am meiften Gegen bringen, daß man in dem Zuftand, 
in weldem man fic befindet, fo ex anders nicht ſchlechthin bom 
Hebel ift, als bem providentiell gegebenen, bas Ridtige thut. 
Gelingt es night, aus den Kammern ein heilſames Clement gu 
bilden, fo ift fix diefen Fall bei und an dem unverfeheten Recht 
ber Krone bie Macht der Hilfe und der Wiederbherftellung auf- 
bebalten *). 


§. 129. 


Sft biernad die abfolute Mtonardie eine rechtsbegruͤndete, 
oft allein mdglide, jeder andern Staatsform ebenbirtige, 
fo find die Bedingungen ihrer Wobhlbeftelltheit ein nicht minder 
wefentlider Gegenfiand der Stantslehre als die der fonftitu- 
tionellen Monarchie. Es find bie folgenden: 

Die abjolute Monardhie muh fiir Mest und Freiheit durch 
gleichmaͤßige Obfervang und überlieferte Regierungsweiſe die 
Biirgidhaft gewaͤhren, welche in dex fonftitutionellen Monarchie 
bon ber Landesvertretung erwartet wird, Dabin gebirt na- 
mentlidh: prompte unabbangige Juſtiz, gefeblidde Schranken 
und Formen ber Poligey, ordnungsmaͤßiger Gang aller Ver- 
waltung, das Gegentheil bed tel est notre plaisir, Anerken⸗ 
nung der Perfonlichfeit, ihrer Gelbftftindigkeit und ibrer Ehre 
an den Unterthanen, Ruͤckſichtnahme auf das begruͤndete oͤffent⸗ 


*) Vergl. hieriber meine Neden in ber L Rammer vom 26. Fan. 1852 
und 24, Febr. 1853. Weſentlich dieſe Unficht Aber bie Stellung Preufens 
babe ich ſchon in ber 1. Muff. dieſes Banded 1837 S. 302 u. 303 aus: 

oden. 
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liche Urtheil, Unverbruͤchlichkeit alles Rechts.  Insbefondere 
muß die abfolute Monardie hiſtoriſche Buftinde und hiftorifdes 
Redht Hod halten, ba dad Kinigthum felbft nur hierauf ruht. 
Es ift eben aud) fir bie abfolute Monardie bie Anforderung, 
daß fie aus bem arbitraren Charatter gu dem Charafter geſetz⸗ 
lider Ordnung fortſchreite *). 

Die abfolute Monardie, ba fie durch den Gieg uͤber bie 
ſtaͤndiſchen und ariftofratijden Clemente entitanden ift, er⸗ 
halt Stärke und Vollendung daburd), dab fie diefe Elemente 
bewahrt und in ihre eigene Mtadtgliederung aufnimmt. Der 
Udel foll fir hen öffentlichen Dienſt nicht bedorgugt aber ge- 
wonnen, die. ftabdtifden Mtagiftrate bet fommunaler Auto⸗ 
nomie alg Regierungsorgane gebraucht werden. Es ijt ein 
großer Vorzug der preupifden Monarchie, daß von jeber der 
Adel im Staatsdienft und nod mehr in ber Armee betheiligt tft. 
Das frühere Vaſallenverhaͤltniß ift fo naturgemag in bie Offi⸗ 
cier= und Beamten(tellung ubergegangen, dadurch ijt biefer außer 
den eignen fitiliden Zügen zugleich ein Sug feubdaler Hingebung 
und Treue, fo wie feudaler Selbſiſtaͤndigkeit und Ehre beigemifdt. 
Nur gebort dagu Croffnung gleider Laufbabhn für alle Fabigen. - 
Shr Mangel war das Unglid in Frankreich. Dagegen ift es 
ein Uebelftand, tenn die Uriftofratie auperbalb des fuͤrſilichen 
MadhtorganiImus, in Gegenſatz gegen ihn ftebt. 

Die abfolute Mtonardhie Fann und foll aud Inſtitutionen 
ausbilben, welche fiir die Landesgerechtſame und den sffent- 
lichen Geift eine moralifhe Garantie geben, wie bie Sanded- 
vertretung hiefür cine rechtliche Garantie gibt. Zwar eine 
reichsſtaͤndiſche Verfammlung mit bloßem Beivath, die man gu 


*) Mur in folder trabditionellen Regierungsweiſe, nicht in bem blofen 
Gewiffen bes Koönigs, fann her bon Boffuet aufgeftelte Unterſchied bon 
gouvernement absolu unh gouvernement arbitraire begriindet werben. 
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diefem Bived vorgeſchlagen, ift, wie oben ausgefibrt wurde, 
feine Moͤglichkeit. Cinerfeits fann man eine bom Lande ge- 
waͤhlte periodifd) tagende Verſammlung nidt auf Rath und 
Gutadten beſchraͤnken obne Verletzung des Landes ſelbſt, 
und andrerſeits wird eine ſolche Verſammlung nicht hierauf 
beſchränkt bleiben, iby Beirath bat (don von ſelbſt eine Macht 
ber Entſcheidung, und fie mird auch leicht ſich bas Recht der 
Buftimmung erringen, alfo ber abfoluten Monardie ein Ende 
maden. Gondern die Gnftitutionen einer moralifden Garantie, 
dte fid) fiir bie abfolute Monarchie eignen, find bie Vertretung 
ber fleinen reife, Kreis- und Provingialftanbe, und 
ber Staatsrath. Diefe Organe find nach der Natur der 
Gache auf Veirath befdrankt, ein Zuftimmungsredt her Kreis⸗ 
und Brovingialftinde duldet ſchon die Cinheit der Landes⸗ 
regierung nicht, und der Staatsrath ift fener Natur nad dazu 
ba, gu rathen, gleichwie die Landesvertretung dazu da iſt, gu 


- betoilligen und gu verſagen. Es ift baber keine Verlepung diefer 


Organe oder hed Landes, wenn fie auf Beirath eingefdhrantt 
find, nod koͤnnen fie jemals fid) bad Recht der Zuftimmung 
erringen. Diefe Snftitutionen find deßhalb mit ber abfoluten 
Monarchie vollig vereinbar und ohne alle Gefabr fir ihren 
Beftand. Beide beduͤrfen aber dann der rechten Bflege. Die 
Kreis: und Provingialftande waren außer dem Beirath vorgiiglid 
aud mit ber eigenen Vertvaltung der Ungelegenheiten ihres Be- 
reiches gu betrauen, der Staatsrath waͤre uͤber bie jest gewoͤhn⸗ 
lide Art gu ertveitern durch ſtaͤndiſche Clemente, indem der 
Konig auber den Notabilitaten bes Staatsdienſtes aud nod 
Rotabilitaten des Grundbefigkes und ber Induſtrie in denfelben 
beruft. Die Befragung bes Staat8rathes fann aud in der 
abjoluten Monarchie die formelle Borbedingung fiir bie Gil: 
tigteit ber Gefebe feyn. Außer bem weiten Rollegium bes 
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Staatsraths fonnte aud nod ein Gebeimrath, aus twenigen 
Perfonen beftehend, fir die hoheren ftaatsmannifdhen Fragen, 
namentlich die dubere Politif, erridtet feyn. Diefe Snftitutionen 
fonnen zwar nidt bie eigene Betheiligung bes Volkes an den 
großen offentlicen Fragen und bie Belebung feines politifden 
Selbſtgefühls erfeben, die eben bas Specifiſche ber Landes: 
vertretung find, wohl aber gibt die kreis- und probingialftan- 
difhe Vertretung und Gelbftverwaltung doc fiir diefe engeren 
Angelegenbeiten eine Betheiligung und Getwdhr, und gibt der 
Staatsrath bie öffentliche Berubigung, daß die Rückſichten 
des Staates und bie Trabitionen der Politif, die bisher bas 
Wohl de8 Landes gewirkt, erhalten bleiben *) Dagegen eine 
VolfBreprafentation gum Gein, wie fie ber Imperialismus 
nicht entbebren burfte, ift fiir die Iegitime abfolute Mtonardie 
nicht erforbderlid) und nicht beilfam. 


*) &8 ift fogar bas mit ber abfoluten Monarchie wohl vertraglic, 
daß felbft eine Macht rechtlicher Verhinderung gegen bie koͤnigliche Anord⸗ 
nung beftebe, wenn nur bem Koͤnig borbebalten ift, fie durch außerordent⸗ 
fide Entfceitung gu befeitigen. Go 3. B. fonnte in ber alten franjdfifden 
Monarchie bas Parlament dem Monige hie Cintragung ber Gefepe, von 
ber ihre Giltigfeit abbing, als rechtlich ungulaffig berfagen; aber es 
ftanb bein Ronige gu, nad) wiederholter Verſagung perfdnlid) im Parla: 
ment ju erſcheinen und bie Cintragung ju befeblen (lit de justice). Zu 
einem aͤhnlichen Erfolge wuͤrde bie Qeutung, welche bie Minifter Karls X. 
bem art. 14 ber Charte bon 1814 gaben, geführt haben, bah der König 
bie ,jgur Vollsiehung ber Gefebe und gur Sicherheit bes Staates 
erforderliden Verordnungen “ erlapt. Auch bie Difpenfationsgewalt (dis- 
pensing power) des Rinigs bon England, obwohl fie nur eine Crmafi- 
gung ber parlamentarifchen Monarchie war, würde in ber Ausdebnung 
Jakob's IL eine ermafigte abfolute Monarchie begrindet haben. Alle dieſe 
Edattirungen und Uebergdnge jeigen, bah abfolute Monardhie und Mo- 
nardie mit Gandesbertretung, beibe Acht gefaft unb wohl beftellt, nicht in 
ibrem innerften Wefen RKontrafte, fondern nur verſchiedene Phafen der 
Einen europdifchen. Monarchie find. 
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Funfjehntes Mapitel. 
Tite Rep ub#ili l 


§. 130. 

Die Republif ift bie Gtaatsform, nad welder bie oberfte 
Gewalt (Gouverinetat) der Geſammtheit gufommt, fey 3 
dex Gefammtbeit einer befondern Klaſſe (Wriftokratie im 
weiteften Ginne) oder bes gangen Volkes (Demokratie). 
Die oberfte Gewalt kommt aber aud in der Republik, felbft 
ber Demofratie, der Geſammtheit nit als Maſſe ber Eingelnen, 
fondern in ihrer anjftaltliden Ordnung gu, fie ift bet dee avifto- 
kratiſchen oder demokratiſchen Verſammlung, wie und infofern 
fie nach den Geſetzen uͤber ihre Zuſammenſetzung, Verhandlung 
und Stellung zur Magiſtratur wirkſam iſt. Auch die Republik, 
bie Demokratie, beruht alſo nicht auf der „Volksſouveraͤnetät.“ 
Auch in ihr iſt der Staat über dem Volke, nicht das Volk 
liber bem Staat. Nur hierdurch iſt bie Republik cine moͤgliche 
Staatsform. Denn es iſt das Naturgeſetz, dab bie Einheit 
herrſche und nur durch die anſtaltliche Ordnung wird die Ge⸗ 
ſammtheit zu einem einheitlichen und dauernden Subjekt. Dieſe 
kuͤnſtliche Einheit ber Republik kann jedoch die natuͤrliche, le⸗ 
bendige ber Monarchie nicht erſetzen. Für's Erſte find die 
verſchiedenen Beſchlüſſe ber Volksverſammlung nicht auf einander 
berechnet wie die des Koͤnigs, ſie beſchließt Krieg, Buͤndniß, 
wählt Feldherren, aber die ihre Stimme für ben Krieg geben, 
wiſſen dabei nod nicht, welches bas Reſultat der Feldherrn⸗ 
wahl ober ber Abſtimmung fiber bas Bündniß ſeyn werde. 
Füuͤr's Andere iſt die Volksverſammlung gar nicht vermoͤgend, 
ihre Souvberaͤnetaͤt vollſtaͤndig gu tiben, fie bedarf der Magi⸗ 
ſtraturen, die nicht bloß Beamte ſind, wie in der Monarchie, 
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fonbern bid gu gewiſſem Grabe felbft Trager ber Gouverdnetat, 
Reprdfentanten des Staates. Es Cann die Republik demnad 
gar nicht befteben ohne Gurrogate her foniglichen Gewalt. 

Die Unterfciede, die fic) in der ausgebildeten Monarchie 
fiir bie Vertretung finden, weil das Vol€ in ihr bad Gehor⸗ 
Gende und Vertretene ift, miffen bier, wo es bas Selbſt⸗ 
herrſchende ift, in ber Souveraͤnetaͤt felbft und ber Theilnahme 
an iby fic) zeigen. Wie her Adel dort guerft allen ober dow 
hauptſächlich den Reichstag bildet und dann erft die anderen 
Staͤnde gur Theilnahme an demfelben gelangen, alfo ift in ber 
Republi die Herridaft guerft ausſchließlich des Adels und 
gebt in ihrer Entwidelung fort zur Theilnahme der anderen 
Gtinde, es ridt bem Stanbe der Geburt ein Stand des 
Reichthums nad, es tritt die zahlreiche Vollksklaſſe in die 
Herrſchaft ein unter verſchiedener Miſchung, ſo entſtehen die 
Unterſchiede von Ariſtokratie, Timokratie, Demokratie, die 
Unterſchiede der comitia curiata, centuriata, tributa, und 
geigt die neuere Geſchichte in ber Republik nicdt minder al8 
in der Mtonardhte einen „ſtaͤndiſchen“ und einen „repraͤſenta⸗ 
tiven” Typus *). 


§. 434. 


Die Republit ift bie naturgemaͤße Staat8verfaffung fir 
foubetane Wemeinden. Die Oertlichfeit und Gemeinde 
fordern gemäß ibren Aufgaben und Sntereffen bie republitanifde 
Ginridtung, wie das Land und ber Staat gemaͤß ben ihrigen 
die monardifde (§. 6). Wo nun eine Gemeinde, -eine Stadt 
fouverin, fobin gum Staate wird, tritt bie ftidtifde Cin: 
ridtung paffend und natuͤrlich an die Stelle ber politifden. 


— — 


*) Gas ift wohl gu unterfdciben bon bem, twas id) oben §. 63 
reprafentatibe Demotratie nenne. 
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Sn ber Ausbildung, die fie biergu nod) bedarf und annimmt, 
with fie dann zur republifanifden Staatsverfaſſung. Die 
Republiten entftehen aus Stadten, aus Gemeinden. Da jedoch 
ber Staat der Ration angehoren foll) und nicht der eingelnen 
Stadt, fo erſcheint aud nirgend eine ifolirle Republif, fondern 
e8 ift in einer ation bie republifanijde Ridtung, dann ſondert 
fie fic) in einzelne Städte ju Republifen; aber diefe Stadte 
haben ein Band unter fic, fie erfdeinen felbft wieder ald 
Glieder einer groͤßern Republif, ivenigftens wird diefe Cini- 
gung als ibre Aufgabe von ihnen anerfannt. Die Republiten 
und faft nur die Stepublifen haben ben innern Trieb gum 
Foderativftaat. Dies Wlles wird Hurd die Beifpiele der an⸗ 
tifen Republifen, der Schweiz, Hollands, oollftandig und un- 
laͤugbar beftdtigt. Aber nicht minder aud burd bas Beifpiel 
Rorbamerifa’s. Die republikaniſche Verfaffung Nord- 
amerifa’s bat ihren Grund und ihre Moͤglichkeit 
lediglich darin, daß bort (namentlid in Neu-England, dem 
Mufterftaat Norbamerifa’s) bie Staaten nidt durch Voͤl⸗ 
fer, wie in Europa, fonbdern durch Gemeinden ge: 
gründet find, wie denn aud) nod jebt eine anderwärts un- 
erborte Sndependeng ber Gemeinde befteht. Diefer fo gang andre 
gefdicdtlide Urfprung der Staaten entfdied fir bie Dauer 
ihren vdllig andern Charafter in ben beiden Welttheilen. 
Ebenfo zeigt Noramerifa aud den allgemeinen republifanifden 
Bug gum Föderativſtaat. Daraus leudtet cin, wie es ein 
gänzlich naturwidriger und deßwegen aud) miflungener Verfud 
war, daß man aus Frankreidh, einem Reiche, das von Anbe- 
beginn durd Volker und als Staat gegriindet ift, cine Nepublif 
und dazu eine einfache Republif in centralifirter Weife machen 
wollte. Cine Republif Frankreich iſt ebenfo unnatirlidd ald 
etwa ein Ronigreid) Nurnberg. 
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§. 132. 

Die Republik hat die Vorgiige der entwickelten geſetzlichen 
Ordnung, ohne bie fie bon born Herein gar nicht befteben Fann, 
ber Selbftthatigheit und des Selbſtgefühls ber Birger, damit ihrer 
Erweckung gu politiſchem Gntereffe, Gemeinfinn, Aufopferungs- 
fabigfeit. Darauf berubt namentlid) die glangende Periode 
ber Biirgertugend in den Republifen des Alterthums, welche 
ber Gegenftand der Betwunderung fiir alle Beiten ift,' bie 
man jedoch freilid) nicht blob dex republifanifden Verfaffung, 
fondern aud dev befondern Sinnesweiſe diefer Volker gus 
ſchreiben muß. 

Dagegen leidet die Republik vor Allem an dem Mangel 
einheitlicher feſter Autoritaͤt und Gewalt. Sie hat darum 
nach außen in der Regel (beſonders dazu begabte Staaten 
ausgenommen) weniger ubereinftimmende und nachhaltige Kraft⸗ 
entwickelung, und im Innern keine geniigende Macht, die 
Stände und Parteien in Maaß und Schranke gu halten. Go 
fibrten in ben antifen Republifen Adel und Voll den unaus- 
gefebten Rampf um bie Obergewalt, indem jener die anderen 
Stande ausgufdlieben, dieſes den Adel fich gleid gu machen, 
alfo aufzuheben tradtete. Sn dieſem Kampf befteht gropen- 
theilS das Leben und die Gedichte diefer Staaten, und der 
Ausgang, ba er ein fiir bas Hffentlide Wefen nothiwendiges 
Blied toͤdtet, pflegte Her Untergang ober Verfall ber Republif 
gu ſeyn. Parteifampf, Bürgerkrieg, gulept Mufldfung der 
Orbnung galten baber als die furchtbaren Gefabren der Res 
publif. Darum und tegen bes natirliden Triebes der Staaten 
zur Mtonardie war bei den hervorragenden Maͤnnern ein 
Bewußtſeyn, dap fle und nicdt die unfabige Mtenge aur Herr: 
(daft berufen feyen, und die Verfudung, nad hoberer als gefebe 
Hider Gewalt gu ftreben, und umgelehrt war im Bolle ein 
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Bewußtſeyn von der Leichtighett, die BVerfaffung umzuſtoßen, 
und daber eine Ciferfudt gegen jeden Geroorragenden (Oftra- 
ci8mu8). Es war in diefen Republifen immerdar die Angſt 
bor bem Koͤnigthum al8 einem Maͤchtigeren, dem fie nicht gee 
wadfen find, wenn es ſich in ihnen erbeben twill. Aud in den 
lombardiſchen, niederlindifden, ſchweizeriſchen Republifen zeigt 
fich ſolcher Parteikampf, er führt, wie noch die neueſte Geſchichte 
der Schweiz zeigt, zu Sturz und Wechſel der Regierung, zu 
Buͤrgerkrieg, wAbrend im monarchiſchen Staate dieſer Kampf 
nicht iſt oder doch durch die hoͤhere Macht des Koͤnigthums 
am gewaltſamen Ausbruch verhindert wird und niemals zu der 
Hoͤhe des Vernichtungskrieges getrieben werden kam. Aber 
auch abgeſehen von dieſem Nachtheil im Erfolg iſt die Republik 
und insbeſondere die Demokratie an ihr ſelbſt eine minder 
reiche, minder vollſtaͤndige, daher auch inſofern minder vollen⸗ 
dete Staatsform als die Monarchie, wenigſtens als die nach 
allen ihren Elementen entwickelte Monarchie. Das eben, daß 
ihr das Koͤnigthum fehlt, ſohin ihr Weſen als Republik, iſt 
ihr Mangel; denn es fehlt ihr damit das erhabene Anſehen, 
dle ſichtbare Mtajeftat, ber perſoͤnliche Mittelpunkt und Trager 
ber Ginheit und ber Ehren der Ration, und bem entfpredend 
bie ſittlichen Beweggruͤnde der Pietit, der perſoͤnlichen Hin- 
gebung, der aud natiirliden Liebe zur Obrigkeit. 

Die Republif ift hiernach keineswegs die vollfommentte 
Verfaffung, bas Bheal bes Staated, bie, tenn fie nur aus- 
führbar ware, überall befteben follte. Nur der Sinn menſch⸗ 
lider Selbfigeniiafamfeit, der Prometheus⸗Stolz, derfelbe, der 
in der ſtoiſchen Tugend die fittlidhe Vollendung fiebt, ſieht aud 
in ber Republif die politiſche Vollendung. Im Gegenthell, die 
Monarchie ift die natürliche, die normale, und in ihrer vollen 
Ausbildung aud bie hoͤher geartete Berfaffung. Die Republik 
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ift nur ausnahmsweiſe der Beruf beftimmter Staaten. Aber 
fle {ft nicht minder nad Gottes Ordnung guldifig, nidt minder 
rechtsbegründet und, wo ein Staat diefen Beruf hat, nicht 
minder eine beilfame und ber monardifden ebenbiirtige Ver⸗ 
faffung. 

Ueberdieß ift aber durch die Mepubli€ eine allgemeine 
Wahrheit weltgeſchichtlich zu Bewußtſeyn und Exifteng ges 
fommen: der anftaltlide (inftitutionelle) Charafter des Staates, 
daB der Staat feinen eigenen Bedingungen unb Unforderungen, 
feinen innewohnenden Gefeben und nidt der bloßen Perſoͤnlichkeit 
der Obrigheit, fey es monarchiſche ober republifanifhe, gu folgen 
habe, ja bab diefe Perſoͤnlichkeit der Obrigkeit felb(t nur ein Glied 
her Snftitution ift. Diefer Charalter feblie ber Monardle bed 
Alterthums gaͤnzlich, ex beftand damals nur in den Republiten 
ober den Monarchieen, die fon den Keim der Republi€ in fid 
trugen, und wurde daher bie Republif mit Ret als ber hö⸗ 
bere, des menfdliden Geſchlechts allein wuͤrdige Zuſtand, als 
Forderung ber Gefittung erachtet. Wud) in der neuern Ge⸗ 
ſchichte iſt es beſonders die puritanifde Republik in England, 
bie ihn zur Geltung brachte. Aber er beſchränkt ſich ſeiner 
Natur nach keinesweges auf die Republik. Er kann und muß 
vollſtändig aud ber Monarchie gewonnen werden, und zwar 
nicht bloß ber konſtitutionellen, ſondern ſelbſt dex abfoluten. 
Und das iſt wirklich geſchehen. Die Monarchieen Europa's 
tragen dieſen Charakter in hohem Grade, und es iſt ein fal⸗ 
ſcher Royalismus, ber ihn abwehren wollte. Sa der Ge- 
danke bes Staates felbft ift republitanifd in die— 
fem Ginne, und ihn fann die Bilbungsftufe Curopa’s fid 
nidt wieder rauben laſſen. Deßhalb befteht aber aud nicht 
mebr der grelle Gegenfag von Monarchie und Republif wie 
im Alterthum, two biefe beiden Regierungsformen eine gang 
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anbere Urt ber Gefittung begriindeten. Das Befte und Wahrſte, 
was bie Republif enthtelt, ift in die Monarcie aufgenommen. 


§. 133. 


Die Triebfeder der Mepublif ift die Liebe fuͤr bas geſetzlich 
geordnete Staatswefen, Lreue gegen das Geſetz, Hingebung 
fic die oͤffentlichen Zwecke und für die Mitbürger, Beſcheidung 
in dem eigenen Streben nach Macht und Reichthum, und Eifer 
gegen jede Uebermacht eines perſoͤnlichen Willens, jede Ein⸗ 
miſchung ſeiner Gunſt und Neigung. Das verſteht Montesquieu 
unter der „Tugend.“ Das Weſen der republikaniſchen Ge⸗ 
finnung iſt eben die Erfülltheit bon dem anſtaltlichen Bande 
des Staates, wie das Wefen ber monardifden Gefinnung bie 
Erfilltheit von dem perfdnliden Bande. Die neuere ſtaatliche 
Monarchie, felbft die ohne: Lanbesvertretung, ftrebt Beides gu 
bereinigen, tie der vollkommene Staat wirklid auf Beides ge- 
baut ift. 

Die Woblbeftelltheit ber Republif erfordbert vor Alem 
eine überkommene, geſchichtlich befeftigte Berfaffung. Das iſt 
ein Erforderniß unter allen Gtaatsformen, aber grabe am 
meiften derjenigen, in welder die Ehrfurdht vor dem Geſetze 
ben Mangel ftarfer Obrigfeit erfepen foll. Die Stetigheit der 
Entwidelung und die Heiligheithes geſchichtlichen Rechts war bie 
Staͤrke der Verfaffung Roms, deßgleichen ber gur Republif 
gravitirenden englifden Verfaffung, und' was ben nordamerikani⸗ 
ſchen Republiken am meiſten Halt gibt, iſt, daß ihre Verfaſſung 
auf einer von England mitgebrachten Tradition ruht, daß deß⸗ 
halb die drei Faktoren derſelben — governor, Senat und 
assembly — nicht bloß fo alt find wie die Gründung ber 
Kolonieen, fondern nad der bortigen BVorftellung fo alt faft 
wie der anglo-normannifhe Stamm felbft, und dadurd die 
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Meinung der Nothwendigheit, bab ber Staat gar nicht anders 
feyn. fonne, fir fid) Haben. Wie fontraftirt bagegen die Re- 
publik Frankreich, wo man jedes Mal die SGtaat8verfaffung 
neu in diefem Bugenblid machte. Das Weſen ber ddten Re⸗ 
publif ift die Gebundenheit anvetne gegebene, uͤberkommene, ge- 
feplide Orbdnung, an da8 Gemeinwefen in der beftimmten Geftalt, 
und die Untertverfung unter daffelbe. Die ächte Republik ift 
darum der liberalen Gefinnung ebenfo entgegen und ebenfo un: 
vertraglid) mit derſelben al bie Monarchie. Was biefe eigentlich) 
anftrebt, ift ein Rollegialfyftem, aber nicht eine Republif, und 
e8 ift Taͤuſchung, wenn fie in dtefer ihre Lehre realifirt waͤhnt. 

Die Wobhlbeftelltheit her Republik erfordert ferner eine 
gute Bildung der fouverinen Volksverſammlung, und hier bez 
fieben benn fiir bie Republif dtefelben Probleme und diefelben 
Schwierigkeiten, wie fiir bie LandeBvertretung in ber Monardie, 
biefelbe Wufeinanderfolge ariftofratifher und demofrati(der 
Macht, diefelbe Verlegenheit nad dem Sturge ber Ariſtokratie, 
berfelbe Erſatz durch Cenfus, und twird-aud hier wie dort die 
ridtige Lofung nur darin befteben, alle lebenskraͤftigen, nattrlid- 
madtigen Elemente gu bewahren, und in der Volksverſamm⸗ 
lung aus allen eine aviftofratifde Clite auf demofratifder 
Bais, b. h. im Bufammenbang mit ber gangen Bevoͤlkerung, 
au gewinnen. 

Die Wobhlbeftelltheit der Republik erforbdert endlich eine 
ſtarke Magiftratur. Ons ift, tiefer aufgefapt, fie erfordert 
einen Erſatz der einbeitlidjen Souveraͤnetaͤt, Erſatz des Konig: 
thum3. Go hat fdon in den antifen Republifen die Mtagi- 
ſtratur bom Rinigthum nicht blob die Exekutive fondern aud 
bie Sanktion ber Gefebe (ba8 Veto), indem der Volksbeſchluß 
burd Vorſchlag, Vorberathung, Vorgenehmigung der oberften 


Magiftratur, bes. des Rathes ober Senates (tpoBodAcupa, aucto- 
Stahl, Staatélehre (Rechtéphil. 11.2.) 34 
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ritas senatus) bebingt iff. Vollends welche felbftftandige Macht 
ber Regierung und welded Anſehen war bei ben hoͤchſten 
Magiftraten Roms! Sie unterfdieden fic) von Monigen nidt 
burd ben Snbalt, fondern nur durd) die Dauer der Gewwalt 
und hurd die Mtebrbeit ihrer Trager. Dagegen ift es die 
Schwäche Athens, dah bie Exekutive nidt vollftandig und 
foncentvirt genug bei der Mtagiftratur ift, fondern die Volks- 
verſammlung ju einem großen Theil fie felbft ausibt, 4. B. 
fiber Frieden, Buͤndniß, Plan des Feldzugs beſchließt, die 
frembden Gefandten empfangt und vor ſich und gegeneinander ver: 
handeln laͤßt, alle Beamten, namentlid Ridter, Gefandte wablt. 
In höchſter Weife ift in Nordamerika die Magiftratur gu einem 
Surrogat foniglider Getvalt ausgebildet. Wan hat hier mit 
Bewußtſeyn die Verhaltniffe der fonftitutionelen Monardie 
Englands nadgeabmt, und ber Prafident des Kongreſſes (bes. 
ber governor) übt baber alle monardifden Gunttionen. Er 
ſchließt die Bertrage (darunter aud Griedens: und Buͤndniß⸗ 
vertrdge), ernennt Gefandte, Minifter, RKonfuln, Ridter, 
Beamte, Officiere unter Beirath und Ruftimmung bes Senates, 
und fann fie allein ohne den Genat beliebig wieder entfernen, 
mit Ausnabme ber Richter. Ba fein Recht fiir die Gefep: 
gebung ift zwar in der Form geringer, aber im Erfolg wirk⸗ 
famer alg bas bes Königs von England. Gein Veto ver⸗ 
hindert nicht das Geſetz unbedingt, aber macht wiederbolten 
Beſchluß odeffelben in beiden Haufern -und in jedem mit zwei 
Drittel Stimmen erforderlich. Das fommt in der Wirkung 
ber Verhinderung meiftens gleich, und dafür bt der Prafident 
bon Norbamerifa fein Veto tvirflid) und haufig, ber Konig von 
England abt e3 nidt*). Gleichwie die Monardie einen durd 


*) Sieht man auf bas wirkliche Machtverhältniß, ſo muß man ben 
Prafidenten bon Norbamerifa nicht fowohl bem König als dem Minifterium 
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die Republif weltgeſchichtlich begründeten Bug: den anftaltliden 
Charafter de8 Staates in ſich aufnebmen muß, alfo tann die 
Republik nicht ohne den monardifden Zug ber ftarfen felbft- 
ftandigen Mtagiftratur befteben. Wutoritat uͤber bem Volfe und 
gugleid) innere gliedliche Gefepmapigkeit, bas find bie Grund- 
pfetler alles Staatsweſens. 


§. 134. 


Die Uriftofratie ift in der Regel ber Anfang, die erfte 
Geftalt der Republif. Sie gibt nach der allgemeinen Matur 
des ariſtokratiſchen Elements ben Staaten eine Gewähr der 
Ordnung, Erhaltung und Dignität, fraft deren fie durch 
Sabrhunberte beftanden und blühten. Die Schattenſeite tft der 
Drud auf bas fibrige Volk oder doch die Oemiithigung, bie 
fon in der grundfiglichen Ausſchließung bon der Gewalt 
liegt. Montesquieu fagt baber mit Redt von der Ariftofratie, 
daß ihre Triebfeder, bie Bebdingung ihres Beftandes, die Maͤ⸗ 
Bigung des herrſchenden Standes iſt. Go bat der Stury 
eS ariftofratifden Regiments gewoͤhnlich feinen Grunb dain, 
dab die Ariftofratie, flatt fic am Beſitze der politifden Macht, 
al8 ihrem groben und ebrenden Beruf, genügen gu laffen, die- 
felbe gu niederen pefunidren Bortheilen (3. B. in Rom) ober 
fonft gu Ueberhebung benubt. Die ariſtokratiſche Verfaſſung 
bebarf aber im Fortgange der eit einer Mäßigung aud in 
den Cinridtungen, d. i. dab der Adel ein Band gu den übrigen 


bon England vergleichen, und ba ftellt fid) aud) die wefentliche Ueberein- 
ftimmung heraus. Ter Prdfident bier und bas Minifterium dort ber: 
walten, fo lange fie im Amte find, völlig unabbangig mit wirklich mo- 
nardifder Stellung, und nur baburd) ift bie Republik in beidben Staaten 
modglid. Nur ihr Verbleiben im Amte fteht unter her höhern Macht hes 
Bolles, bie fich hort hurd Abſtimmen im Parlament, hier Hurd) bie pe- 
riodiſche Wahl dufert, und dadurch ift die BVerfaffung republifanifd. 
34 * 
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Rlaffen (connubium) habe und Zuwachs aus ibnen erbalte, 
und daß ben übrigen Rlaffen, wenn fie beranreifen und fid 
heben, aud ein gebiihrender Antheil an hem sffentliden Weſen 
gewabrt werde. Cin großes Borbild diefer Art ift die romifde 
Centurienverfaffung, durch twelde bie vermdgliden Rlaffen, 
weldhe durch ihre Wusriiftung den Mern der Kriegsmacht bil- 
beten, ber Gch werpunkt der VolfBverfammlung wurden, aber 
der altberedtigte Adel dennoch burd {eine befonderen Centurien, 
burd ben Einfluß feiner Rlienten, hauptſächlich aber hurd die 
porbebaltene -Genehmigung des blob patriciſchen Genats feine 
midtige Stellung behauptete. Dagegen Solon’s Gefepgebung 
in Athen vernidtete die Ariſtokratie mit einem Schlage, ftatt 
fie gu ſtützen, indem fie im allgemeinen Grundfab die De- 
mofratie berftellte, und toad fie an Borgiigen übrig lief, 
groptentheils bon ben Gefdlectern auf den Reichthum ( chuypa ) 
uͤbertrug. 

Ein Zug ächt ariſtokratiſchen Weſens und eine ächte Stütze 
deſſelben iſt es auch, daß die kleineren Kreiſe im Staate auf 
bie perſönliche, nicht auf die ſächliche oder lokale Zuſammen⸗ 
gehörigkeit gegründet werden, ſo die alten vier Phylen Athens, 
die auf Abſtammung beruhten, ſo im neuern Europa das 
Bürgerrecht, das ſich nach dem Urſprung, nicht nach dem 
Wohnort beſtimmt. Das begründet ſelbſt in den unteren 
Kreiſen eine Werthſchätzung der Sippſchaft, Genoffenfdaft, 
ſohin ein ariſtokratiſches Gefuͤhl. 


§. 135. 


Die Oemokratie ift die ſchwaͤchſte, bürgſchaftsloſeſte unter 
allen Berfaffungen. Auber der Unbebolfenheit und Schwer⸗ 
falligteit und dadurch Schwaͤche ber Volksherrſchaft entfeffelt 
fie alle Leidenſchaften und unebdlen Triebfebern ber Maſſe und 
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gibt ihnen den Staat preis. Es handelt fich hier nativlid 
um bie Demofratie nicht in ,,fleinen einfachen, in alter Gitte 
berharrenden, Uderbau oder Viehgudt treibenden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten” (Bluntſchli), fondern um dte Oemofratie in wirklichen und 
bedeutenden Staaten. Im Alterthum war iby Sieg itber die 
WMriftofratie wohl mitunter ein momentaner Glanzpunkt, tmmer 
aber der BVorliufer des naben Untergangs der Republif durch 
Pefpotismus oder fremde Croberung. Die Oemofratie Athens 
ift in beiderlet Hinſicht bad ſchlagendſte Beifpiel. Sn Rom war 
aud nad den Geſetzen bes Licinius bie Verfaffung nod nidt 
demokratiſch, fondern gemifdht, erft mit ben Gracchen beginnt 
bie eigentliche Demokratie, aber auc der Untergang ber Ver- 
faffung und ber Gitte. Weld) eine Kette von Graueln ift dte 
roͤmiſche Gefhidte von da bis gum Erfterben der Republit 
im Raiferreih. Die Staatslebrer des Wterthums, Plato, 
Ariſtoteles, Xenophon, Cicero u. ſ. to. find ſaͤmmtlich gegen 
die Demofratie. In den Republifen des chriſtlichen Europa tft dte 
Epoche bes Sturges her Ariſtokratie meiftens erſt in ber neueften 
Beit, feit 1789, eingetreten, ein Shell derjelben ift untergegangen, 
bei bem andern ift e8 bie Frage, ob bie Oemofratie, die an 
bie Stelle trat, ſich wird balten fonnen. Nordamerika allein 
ift eine Probe demokratiſcher Berfaffung. Wber es find aud 
außergewoͤhnliche Berhaltniffe, welche fie dort ftipen: der Ur- 
ſprung der meiften diefer Staaten aus Handelsgefellfchaften 
oder religidfen Gemeinden, alfo einer gleichbeitliden Bevoͤlke⸗ 
rung obne aviftofratifde Clemente, dite tweiten offenftehenden 
Laͤnderſtrecken bet ſpaͤrlicher Bevölkerung, das Princip der In⸗ 
dependenz im ganzen Sffentliden Weſen, die mannigfache Ver⸗ 
ſchränkung ber Gewalten durch die Union, der Halt an 
den iiberlieferten engliſchen Cinridtungen und Redtsformen, 
ble ftarfe Organifation der Crefutivgewalt, in ben ſuͤdlichen 
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Staaten auc noc bie Neberiveifung der niederen Beſchäfti⸗ 
gungen an eine Sflavenmaffe. Dennod haben aud dort die 
bervorragendften Maͤnner, vor Wen der grote, Waſhington, 
ber Demofratie widerſtrebt, und twiberftrebt ihr nod) jept eine 
Partei der Erhaltung, die von iby bie äußerſte Zerrüttung 
beforgt. Ueber bem Allen aber ift die Oauer der amerika⸗ 
niſchen Verfaffung nod nist alt genug, um von ber Haltbar- 
feit ber Demofratie eine endgiltige Probe gu geben. 

Es ift cine Grundfrage der Beit, ob reine Demokratie 
moglid ift, d.b. eine Berfaffung, in welder die Gtaatsgenoffen 
bon felbft, fraft ihrer Perfonlidfeit, ohne alle Crforberniffe 
bon Geburt, Stand, Grundbefig, Vermögen, und deßhalb 
aud alle gletd an der gefepgebenden Verſammlung betheiligt 
find. Die Mtoglichfeit (oll keinesweges geldugnet werden. 
Gollten denn wirklich nur die duperen Verhaltniffe und nicht 
bie Menſchen felbft als politiſche Werthe gelten? Wllein jene 
äußeren Berbhiltniffe find die natürlichen Bürgſchaften 
ber Offentlicen Stellung, und tvenn fie feblen, fo milffen eben 
dafür fittlide Bürgſchaften gegeben feyn. Cine ſolche 
fittlide Buͤrgſchaft war in Lacebamon die Sffentliche Erziehung 
und Alles Hurddringende Lebensordnung, in Rom die Cenfur. 
Die hodfte ſittliche Buͤrgſchaft ift der chriſtliche Glaube und 
alg Wirkung und Kenngeiden deffelben bie Kirchenzucht. Auf 
fie ift die Urbemofratie Wmerifa’s, bie ber Staaten von Neu—⸗ 
England gegriindet, und diefer Grund ift nod fefter als alle 
Erforberniffe von Cenfus oder Grunbdbefip. Die Tradition 
aus dieſem durch Chriftenthum und Kirchenzucht getragenen 
Gemeinwefen, die Gewoͤhnnng an Gefeplidfeit und Gehorſam, 
bie von ihe ausging, ift vielleicht felbft jebt nod) dev ſtaͤrkſte 
Ritt der amerifanifden Oemofratie. 

Dagegen bie reine Demokratie im üblichen Sinne, daß 
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dte Menſchen ohne Beidbes, ohne natürliche und ohne ſittliche 
Bürgſchaften, blob kraft ihres menſchlichen Antliges an der 
fouverinen Volfsverfammlung alle gleich betheiligt feyen — dieſe 
reine Demofratie ift fiir die Dauer ſchlechthin unmöglich. 

Alles was Hier über Ariftofratie und Demokrhtie gefagt 
ift, Hat, wie fid von felbft verfteht, aud) fiir die monardifden 
Staaten in Beziehung auf Landesvertretung und fonftige Macht 
unter bem Gouberin feine volle Anwendung *). 


Sechsehntes Mapitel. 
Pie Hffentlidhe Meinung und bie Preffe ). 


§. 136. 

Als fittlid-intelleftuelles Reich ruht ber Staat nothwendig 
auf dem ſittlich⸗intellektuellen Bewußtſeyn der Nation, das nicht 
beſtimmte Organe und äußerliche Abgränzungen derſelben bat, 
ſondern als Ein geiſtiges Element die Gemeinſchaft durchdringt. 
Dieſes Element iſt der nothwendige Trager des Staatsorganis— 
mus, es kann kein Staat beſtehen und hat nie einer beſtanden 
ohne daſſelbe. Uber daß es zur Aktualität erhoben fey, d. h. 
daß es nicht bloß den Staat im Ganzen, das Anſehen ſeiner 
Regierung ſtütze und außerdem nur bei beſonderen Kataſtrophen 
hervortrete, ſondern beſtändig alle einzelnen Maaßnahmen bez 


) Bur Charakteriſtik ber verſchiedenen republikaniſchen Staatsformen 
bergl. beſonders Bluntſchli: Allgemeines Staatsrecht 1. Abth. S. 169f. 

**) Ich gebe dieſes Kapitel mit geringen Abweichungen, fo wie es in 
ber 2. Auflage bon 1846 ſich findet, obwohl damals bie Frage über Bei— 
behaltung oder Abſchaffung der Cenſur noch ein Hauptgegenſtand ſeyn 
mußte, und dieſe jetzt entſchieden iſt. Rur einen F. am Schluſſe Habe ich 
in dieſer 3. Auflage hinzugefügt. 
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gleite, bad ift es, was wie fpecififd die Macht der sffent- 
liden Meinung nennen, und es ift bas Cigenthimlide un: 
ferer Beit, dab diefelbe bereits in hiberm Grade als je friber 
beftebt, und daß ihre Cntwidelung und Anerfennung als eine 
Forderung geftellt wird. 

Dieſe entwickelte Macht der oͤffentlichen Meinung hat eine 
doppelte Bedeutung (téd0c): für's Erſte, daß die Regierung 
genoͤthigt iſt, ſich beſtaͤndig an ihr zu erproben, und dadurch die 
fittlid-intelleFtuelle Kraft und Richtung ber Regierung excitirt 
wird, indem ibre Lage ſchwierig wird, twenn fie nidt entweder 
ber offentliden Meinung geniigt, oder iby moraliſch iberlegen 
ift; für's Andere, dab das Volk ſelbſt, deffen freie That der 
Staat al8 ein ſittliches Reid) feyn foll, mit beftimmend= und 
befeftigend fir die Gtaatslenfung wird, In beiderlei Hinfidt 
ift fie eine höhere Realifirung der Idee bes Staates als eines 
Perfonlichen Reiches, daber ein wahrer Fortſchritt der Feit. 


§. 137. 


Allein bie Macht der Hffentliden Meinung ift weder an 
und fir fic) felbft und abgefeben von ihrem Snbalte (chon die 
Erfillung ber Staatsidee, nod barf fle zur ausſchließlichen 
oder allen andern tibergeordneten Macht werden. Sondern 
daß nad wahrer Gitte und Cinficht regiert werde, ift ein nud 
hoͤherer Zweck, als daß nach oder mit der dffentlicjen Meinung 
tegiert twerde, und der Staat als ein Gegebenes, in feiner 
Kontinuitat — die verfaſſungsmaͤßige Autoritit, bas wber- 
fommene Gefep — ift eine Macht, dte, wie der Beit nach fritber, 
fo ber Geltung nach hoͤher ift al’ die momentane Volfsmeinung. 
Der gefunde Buftand ift debhalb, dab die sffentlide Meinung 
enttwicelt, rege fey, dadurch die excitirende Kraft auf die Re- 
gierung tibe, daß fie aber die Regierung nicht überwältige, nicht 
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felbft bie Herrſchaft an fic reife. Es ift ein gemeinfam Hoͤheres 
fiber ber Autoritét und fiber der gegenwärtigen öffentlichen 
Meinung, das ift der wahre innere Bildungstrieh bes sffent- 
lichen Buftandes; dab er erfillt werde, ift der lebte Zweck. Er 
hat aber eben die beiden Organe, und es ift barum das Redte, 
daß feins bas andere unterdriide, fondern jedes feine Stelle 
bebaupte und fie gegenfeitig fic) beridtigen. 

Eine Autoritdt über der Regierung, eine direkt und pofitiv 
beftimmende Macht im Staate au feyn, iſt dte offentliche Meinung 
in jeder Hinſicht ungeeignet. Sie unterliegt gewiß nicht minder 
ber Leidenfchaft und dem Unverftand ald ber Fürſt, ja fie ift, 
einmal gur Herrſchaft gelangt, nod weit mebr zur Entartung 
geneigt. Sie ift fein geſtaltendes Princip; denn fie hat iberall 
nur einen allgemeinen unbeftimmten Drang, nicht eine Anſchauung 
beftimmter Ginridtung und Regierung, und tie fie bon der 
Richtigkeit ibrer Zwecke durchdrungen sft, fo halt fie bie zeit⸗ 
ldufigen, meift grade entgegenwirkenden Mittel fiir ebenfo un⸗ 
truͤglich. Gie ift ohne irgend cin beſchraͤnkendes Element, bad 
felbft in der defpotifden Monarchie nicht feblt; benn der Fürſt 
al8 wirklicher Herrſcher ift immer durch die sffentlide Meinung 
beſchraͤnkt; was aber beſchraͤnkt die sffentlide Meinung, tenn 
fle bie Herrfdaft hat? Sie ift ohne berufene Vertreter und 
Organe; with fie als pofitive Richtſchnur anerFannt, fo ift es 
eben gar nicht die wirkliche, barmonifde, bleibende Gefinnung 
der Nation, welche ben Ausſchlag gibt, fondern ber Choc der 
augenblidliden Erregung, dad Feldgeſchrei der leidenſchaftlichſten 
und dadurch energifdften Partei im Staate, ober im rubigften 
Buftande die Meinung derer, welche die Tagespreffe verforgen. 
Darum gibt e8 feinen (dhledtern Grundſatz, als dap die Re— 
gierung ber offentliden Meinung dienftbar feyn ſolle. 

Dagegen fommt es der Sffentliden Meinung gu, eine Schranke 
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und eine Probe für die Regierung gu feyn. Außerdem behan⸗ 
belt fie nicht blob bas Volf, das felbft mitbeftimmend, bas der 
Trager bes ſittlichen Reichs des Staates feyn foll, als bloß 
paffives Objekt bes Geborfams, fondern mißachtet aud die 
wirflid) in der Beit gebotenen Biele. Denn ber allgemeine 
Drang der offentliden Meinung, tenn auch in feiner audsge- 
fprodenen Geftalt irrig, ift bod) nie obne einen tiefer liegenden 
mabren Beweggrund; diefen verborgenen Bildungstrieb der Beit 
muß aber die Regierung ald ihr Geſetz anerfennen, twenn fie 
aud) ihren fertigen Lebren widerſteht, und ob fie ihm gu Hilfe 
gefommen, bag fann fie nur daran erproben, ob ihre Refultate 
gulept bie Gemiither befriedigen. Die herrfdende Gefinnung 
ift deßwegen nicht blob Stoff der Regierung, ber als folder 
für ben Gebrauch der Mittel ein Gefebanuflegt, ähnlich wie die 
Beſchaffenheit des Zoglings dem Ergieher ein Gefep auflegt, 
fondern fie ift gugleid aud eine Quelle, um bas Biel felbft 
richtig gu erfennen, und die Hudfidt auf fie ift dann nidt 
bloß ein Gebot ber Klugheit, fondern aud) der Gitte, nimlid 
ber menſchlichen Beſcheidung, dab der berufene Herrſcher nidt 
bloB fein eigenes Urtheil ber dad Wabhre und Erſprießliche 
twalten Iaffe, fondern die große (objeftive) in ber Zeit liegende 
Bewegung als einen Fingerzeig ber Hohern Macht, ber er 
dienen foll, bedente. | 

Danach ift es die ächte Staatsweisheit, daß die Regierung 
Feine Scheu habe, in den eingelnen Maaßregeln und Sweden 
ber Offentliden Meinung entgegengutreten, ja voriibergebend 
gänzlich mit iby ju gerfallen, aber nicht im Gangen und für 
die Dauer fid von iby life, nicht aufhore, einen Grund und 
Boden an ihr gu haben — dah fie feft und unerfdroden fey, 
wo fie Beftehendes gegen ihren falſchen Andrang ſchützt, da- 
gegen bebutfam, ja fic befdeidbend, wo fie Neues einfiihren 
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oder Verſchwundenes auriicbringen will — daß fie weniger’ 
vor her politifchen Mißbilligung als vor dem ſittlichen Aergerniß 
fic) bitte — und über Allem, daß fie, wo es Gottes Wort und 
Gebot gilt, fo fie ander in ben Schranken des Rechts bleibt, 
fi durch fein Toben der dfientliden Meinung beirren laffe. 
Gelbft wenn der Beifall ber Hffentlichen Meinung der lepte 
Broek wäre, was er entidieden nicht ift, ſo wuͤrde ex gar nidt 
dadurch erreicht, bab die Regierung bas erfiillt, wad die lauten 
Stimmen des Cages fordern. Wer e8 bem adler recht madden 
will, with immer bas Loos jenes Manned mit dem Gohn und 
Eſel in ber Fabel haben. Die Regierung, die ſich nad) der 
Preſſe richtet, wird ſicherlich gulest am twenigften ihe Lob er: 
halten. Dagegen die Regierung, die nad Gewiſſen das Rechte 
und Gadgebotene verfolgt, wird der sffentliden Dteinung aud 
bei Widerfireben AUdtung abgetvinnen, und endlich das Held 
bebaupten*). — Der rechte Verfaffungsguftand iff aber danach 
der, bab die Megierung eine unabhaͤngige gefiderte Stellung 
habe, welche der offentlicden Meinung widerſtehen fann, daB aber 
bie oͤffentliche Meinung wirflid eine Macht und namentlich 
eine Macht der Abhaltung ſey. 

Hier iſt der innerſte Punkt, in welchem ſich meine politiſche 
Lehre von der der gemafigteften und wuͤrdigſten Vertreter des 
liberalen Princips unterfdeidet, mit denen ic fonft oft in den 
Refultaten uͤbereinkomme. Diefe wollen, dah die oHffentlidye 
Meinung — d. t. die tirkliche des Volks, nicht die ber Jour⸗ 
naliften, bie anbaltende, nicht die augenblickliche — rechtlich 
oder mit thatfachlider Gewißheit unwiderſtehlich fey; fle wollen 
eine freie Verwaltung, aber nur auf dem Boden volliger Hin- 
gebung an die öffentliche Meinung in den Principien, dagu die 


*) Gin Beifpiel dafuͤr bietet bie Politik Preußens in der orientaliſchen 
Frage. 
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unbedingte Steuerverweigerung fiir den Nothfall, die parla⸗ 
mentariſche Regierung, das Schwurgericht, die miglidfte Star- 
fung jedes Cinfluffes der Volksbewegung und Volfsauperung 
(Unbefdranttheit ber Volksverſammlungen, der Affociationen, 
der Petition). Ich dagegen forbdere fiir die Mutoritdt die 
Stellung, ber Sffentliden Meinung aud in den Principien 
widerftehen gu fonnen, two e8 anders Erbhaltung, nidt eigene 
Meuerungsabfidt gilt. Dort fommt in der That Wiles im 
Staate blob auf Cine Macht zurück, auf bie Mteinung der 
Mehrzahl ober der Agitation; ich twill zwei Maͤchte, die felbft- 
fldndige, ja primaire ber verfaffungsmapigen Obrigfeit, und erft 
al8 eine zweite bie oͤffentliche Memung. Bene foll durch biefe 
befdrantt, abgebalten, aber nidt beftimmt, gezwungen werden, 
biefe ſoll eine wirklich Macht der Konſervation feyn. Dazu 
dienen die Buͤrgſchaften bes monarchiſchen Princips. Halt man 
die Vergangenheit und ben gegenwaͤrtigen aͤußern Beſtand nicht 
für berechtigt gegenüber der innern Ueberzeugung des jetzigen 
Geſchlechts, ſo wird man dieſe Berechtigung doch der Zukunft 
nicht voͤllig abſprechen koͤnnen. Wenn aber die jetzt Lebenden 
ohne Schranke alles Beſtehende vertilgen koͤnnen, wer birgt 
dafür, daß ſie damit nicht dem zukünftigen anders und beſſer 
uͤberzeugten Geſchlechte ſeine Erbſchaft unwiederbringlich ver⸗ 
kürzen? Soll jede Spanne Zeit die unumſchränkte Verfügung 
haben uber Einrichtungen, die als Güter und als Band fiir 
alle Generationen beftimmt find? Wenn dem aber fo. ift, foll 
es nicht wuͤnſchenswerth ſeyn, bab aud) bas Ueberkommene und 
Beſtehende eine madtige Vertretung in der Beit habe? 

Auf diefe Weiſe unterfcheidet fid) die Macht der Sffentliden 
Meinung, die aus ber Auffaffung bes Staates als eines fittliden 
Reiches — einer freien fittliden Gemeinfdaft unter einer ge- 
gebenen fittliden Autoritat — und bie Macht der sffentliden 











16. Rapitel. Die Sffeniligde Meinung und die Preffe. 493 


Meinung, die aus der Auffaffung des Staated als vertragsmabig 
berbundener Maſſe freter Individuen, die aus ber Lehre ber . 
Volksfouveranetat hervorgeht. 


§. 138. 


Mit der Entividelung ber sffentliden Meinung ift aud 
fiberall ſchon ihre Macht vorhanden, ba bie reale Macht bed 
Staates ja in eben den Menfden liegt, deren Meinung ef ift. 
Die Mittel diefer Entwidelung nun find theils von felbft gegeben 
und unabbaltbar, al3 3. B. die groͤßere Bildung und der grofere 
Verkehr unter den Menſchen, theils hangen fie bon politifden 

izpichtungen ab. 

Cine ſolche ift bor Alem die Snftitution ber LandeSvertretung. 
Gie ift felbft fon bas bedeutendfte und berufenfte Organ der 
Offentliden Meinung, und ihre offentlide Verhandlung erwedt 
zugleich bas politiſche Sntereffe und Urtheil der Gefammtbeit 
und nothigt bie Regierung, fic) an iby gu erproben. Hier erfdeint 
baber bie lebte innerfte Beftimmung diefer Snftitution, die aber 
erft in ihrer neueften nationalen und ftaatliden Geftalt Har wird. 
Nicht damit die Lanbesvertretung ober bas Boll den gropern 
Cinflub auf die Staatélentung babe, fondern damit burd die 
Erprobung jan ber Landesvertretung und dem Sffentliden Urtheil 
ber Verſtand in ber Gache felbft bie beftimmende Macht werde, 
damit nur Maaßregeln ergriffen werden fonnen, die eine innere 
Redtfertigung (nidt grade bon dem Princip der Zeitmeinung aus) 
haben, nur Maͤnner an bie Gefdhafte fommen (nidt nothwendig 
bon ber Ridtung der Majoritaͤt), die ihnen gewachſen find. 

Das ſpecifiſche und bas maͤchtigſte Mittel der Cntwidelung 
ber Offentliden Meinung aber ift bie Prefje, msbefondere 
die Tagespreffe. Das vodllige Gewabhrenlaffen derſelben 
wuͤrde die Madht der sffentliden Meinung und ihrer Leiden⸗ 
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ſchaften bis ju einem Grade entwideln, bab keine Regterung 
und feine Ordnung beftehen koͤnnte. Diefe beduͤrfen daber 
bes Schutzes gegen die Preffe. Das wird nicht beftritten. 
Hinfidtlid der Art -aber diefes Schutzes haben fic in ber 
Geſchichte zwei Syſteme von entgegengefeptem Charafter aus⸗ 
gebildet, das altfeftlandifde und das engliſche, und die Ent⸗ 
ſcheidung zwiſchen ihnen gehdrt au den bewegteſten politifden 
Fragen unfres Zeitalters. 

Die Maaßregeln der Obrigkeit gegen verderbliche Schriften 
entſtanden und erhielten ihre Ausbildung urſprünglich gum Schutze 
der Religion, der Staat bedurfte ihrer noch nicht. Seit das 
Chriſtenthum zur herrſchenden Kirche geworden, galt eB, fiir 
nothwendig, wie dieß ſchon im alten Rom üblich geweſen, reli⸗ 
gionswidrige Bücher zu verdammen, zu verbrennen und bei 
Strafe zu verbieten. Geübt wurde das zuerſt durch den Kaiſer 
(Konſtantin gegen Arius), dann durch die geiſtliche Gewalt, 
durch die Koncilien, ſpaͤter durch den Papſt. Als nun durch 
die Buchdruckerkunſt die Verbreitung ſo gewaltig wurde, daß 
das Verbot der Buͤcher und ihre Unterdrückung nicht dagegen 
ausreichten, bildete fic) — beſonders unter Alexander V. und 
Veo KX. (1515) — bie Anſtalt der Cenſur, daß fein Bud ge- 
brudt werden darf obne borausgegangene Durdhfidt und Ge- 
nebmigung (imprimatur) des geiftliden Obern, die auch aus: 
briidlid) dem Buche vorgudruden. Daneben beftanden aber 
bie Strafen fort ſowohl fiir die Verfaſſer religionswidriger 
Buͤcher als flix die Lefer her verbotenen, wie befonders die 
Snquifition fie handhabte; in letzteren ift die Veranlaffung, dab 
bon ba an bon ber Rurie cin Verzeichniß derfelben (index 
librorum prohibitorum) gefertigt und publicirt wird, wie dieß 
aud) bom Tridentinifden Koncil angeordnet iſt. — In Folge 
der Reformation wurde bic Cenfur aud von der tweltlicen 
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Macht eingefuͤhrt, doch haupiſächlich fiir kirchliche Gegenttande, 
ndmlid in ber Abſicht, die erbitterte ſchriftliche Befehdung der 
Religionsparteien, welche alle künftige UusfShnung gu vereiteln 
brobte, gu bemmen. Die Reidhsabfdiede von Nürnberg (1524), 
Speier (1529), Augsburg (1530) verordnen, dab feine Schrift 
gedrudt werde, obne daß durd) die tweltlide und geiftlice 
Obrigteit dazu verorbnete Perfonen fie eingeſehen, dab der Orucker 
und der Druckort genannt feyn miiffen u. ſ. w. Diefe Anord⸗ 
mungen tourden dann in bie jiingfte Poligeiordnung 1577 auf: 
genommen. Die Seriften, auf deren Unterdridung die Cenfur 
ging, waren Anfangs ber angeführten Whfidht gemäß hauptſaächlich 
Schmähſchriften (dabet hatte man aber die Schmabungen gegen 
bie andere Ronfeffion und deren Anhanger im Ginne), doch 
erwaͤhnt der Reichsabſchied von Augsburg 1548 auch bic, welde 
„der Lehre ber chriſtlichen Kirchen und den Reid stagsabfdieden 
nidt gemaͤß befunden”, der weſtphaͤliſche Friede verbictet bie 
Ungriffe auf bie Religionsvertrage bes deutſchen Reiches, die 
Wabhlfapitulation Leopold's IL. endlich Wes, was mit den 
fombolifdhen Buͤchern beider Religionen, den guten Gitten, 
ber Rube unb ber gegenwaͤrtigen Verfaffung des Reichs nicht 
vereinbarlih. — Diefe Reichsgeſetze wurden häufig von den 
Landesherren nidt vollyogen, daber wiederholt eingefdarft, 
aud oft obne Erfolg. Haͤufig erlieBen fie aber aud ſelbſt 
Berordnungen tiber die Cenfur. Die Cenfur wurde mitunter 
drückend ausgeübt — fo Flagt Mtofer felbft iber Bufage, die ſich 
die Cenforen erlaubten — mitunter dagegen die Ausſchweifung der 
Preffe, wenn die Landesregierung Fein Gntereffe dabei hatte, 
geftattet. Namentlich wurbe die Cenfur in verſchiedenem Geifte 
getibt, je nad ber Partei bes Landesherrn, in Fatholifden 
Lanbern gegen proteftantijdhe Gehriften, in ebangelifden gegen 
Fatholifde, fpdter in ergbifdoflichen gegen papftlide Schriften 
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(3. B. mainziſches Verbot ber Schriften Bellarmin’s), in paͤpſtlich 
gefinnten Lanbern gegen bie Schriften ber Epiffopaliften. Reben 
der Cenſur beftand natirlid aud, fo weit fie nod ndthig werden 
fonnte, nadfolgende Konfiskation ber Schriften und Beftrafung 
er Verfaffer (nicht, wie bei ber katholiſchen geiftliden Cenfur, aud 
ber Lefer), namentlid waren die kaiſerlichen Fiskale verpflidtet, 
wenn die LandeBobrigheiten ihre Schuldigkeit nicht gethan, 
gegen Buͤcher und Verfaſſer bet den Reichsgerichten einzuſchreiten. 
Dafür war aber auch Beſchwerde gegen ungerechte Cenſoren 
bei den Reichsgerichten ſtatthaft. Unter den Proteſtanten ent⸗ 
ſpann ſich der Streit, ob eine Cenſur in Beziehung auf Dogmen 
nicht gegen die Glaubensfreiheit ſey. Die üuͤberhaupt die kirch⸗ 
liche Aufſicht uͤber die Lehre verwarfen (Thomaſius), mußten 
um fo mehr die Cenſur bieritber verwerfen. Dagegen ben 
Dru aufruͤhreriſcher oder ſittenwidriger Schriften nicht gu gee 
ftatten, bielt man allgemein fir nothwendig. Erſt in ber Pee 
riode der „Aufklaͤrung“ fam man dagu, fic) gegen die Cenfur 
tiberbaupt gu ftrduben. Geit Ende de8 vorigen Jahrhunderts 
wurden bie Stimmen der Sehriftfteller und ihnen folgend der 
oͤffentlichen Meinung immer lauter fiir Prebfreibeit. Unter 
die tvichtigften Erweiterungen gu Gunften berfelben gehoͤrt bie 
fon bamals in manden Landern verfiigte, bab die Cenfur 
unterlaffen und bloß eine 'polizeiliche Aufſicht uͤber bie Ver⸗ 
breitung gedruckter Buͤcher, ſohin Beſchlagnahme dev fiir 
ſchädlich befundenen geübt wurde. 

In England hatte inzwiſchen die Sache einen andern Gang 
genommen. Das Urfpriinglice ift aud dort bie Cenſur und fie 
wurde dort grade in befonder’ gehaͤſſiger und unterdruͤckender 
Weiſe geübt. Gehon unter den Plantagenets namlid wurden 
ausnabmsiveife gegen bie Regel ber Magna Charta Straffalle 
an det gebeimen Rath gegogen. Daraus bildete Heinrich VIM. 
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cinen eigenen Gerichtshof aus hohen Kronbeamten und Biſchoͤfen, 
ber iber politijde und kirchliche Bergeben ohne Geſchworne 
tidtete — bie Sternfammer. Diefer verbabte exceptionelle 
Geridtshof hatte bas Preßweſen unter fic, die Cenfur wie 
die Beftrafung ber Preßvergehen, unb handhabte Beides in 
_ fivenger, ja graufamer Weife. Als Karl 1. thn dem langen 
Parlamente opfern mußte, fielen Prepibertretungen nad ge- 
meinem Ret an das Schwurgericht. Wber die Cenfur beftand 
nichts defto weniger unter dem langen Parlament und unter 
Cromwell fort. Karl I. bedurfte eines Cenfurgefepes, nicht 
um dieſes Inſtitut erſt gu ſchaffen, ſondern um es neu und ftrenger 
qu regeln, und namentlich um die Organe dafür gu beſtimmen, 
ba er fic) derer der Republik nicht bedienen fonnte; die Bezeich⸗ 
nung bdiefer Organe ift aud) Hauptinbalt deffelben. Dieß ift 
bie Licenfing-Wfte bon 1662. Diefelbe wurde jedoch, ba man 
fic) der Reftauration nicht unbedingt hingab, nur auf beftimmte 
Beit bewilligt, und nach wieberbolter Erneuerung, felbft nod unter 
Wilhelm ILL., tourbe dieſe endlich 1694 verweigert. Damit 
beftand benn Preßfreiheit, alfo nicht durch direkte Einführung, 
ſondern indirekt durch Nichtbewilligung der Erſtreckung des Cenſur⸗ 
geſetzes. Deßhalb wurde in bem Momente, der die Preßfreiheit 
gab, gar nicht Bedacht genommen, etwa zugleich anderweite 
Sicherungen gegen Preßmißbrauch zu gründen, ſondern die 
Beſtrafung des unerlaubten Angriffes auf Staat und Kirche 
oder auf Private — „Libells“ — blieb in ihrem bisherigen 
Verhältniß. Yun gab und gibt es in England fein Geſetz uͤber 
den Begriff und Umfang des LibelS, es entſcheidet daber die 
ſehr mannigfaltige Doftrin und die Praxis. Die iberlieferte 
Praxis aber, an die die Richter fic hielten, war meiftens die 
firenge ber Sternfammer, bis endlich) burch die Fox-Bill 1792 


bie Surly ermachtigt ward, bei Libellproceffen nit bloß aber 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 1. 2.) 32 
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bie Thatſache (ob ber Angeblagte Urheber ber Schrift und ihrer 
PVerbreitung), fondern aud tber den Rechtsbegriff, b. i. aber 
bie Qualififation der Schrift als Libell gu urtheilen, wodurd 
benn eine fretere Bewegung der Preffe entftand. Won ba an 
ift ber Chavafter der Preßfreiheit in England entfdteden. Nur 
bamit bie geridtlide Verfolgung nidt vereitelt werde, dient 
das von Pitt erwirkte Statut (1798) uber Wngabe und Ber- 
anttoortlidfeit bes Verlegers, Druckers u. ſ. w. bet Seitungen, 
bas ſeitdem überall nachgeahmt wird. 

Sn Frankreich war die Preßfreiheit eine ber erſten Forde⸗ 
rungen und Thaten der Revolution. Aber ſie erlag bald der Macht 
der jeweiligen herrſchenden Partei, namentlich Napoleons. Erſt 
die Reſtauration legte durch das Geſetz vom 9. Juni 1819 den 
Grund dazu, ihr durch angemeſſene Vorkehrung gegen Mißbrauch 
eine dauernde Exiſtenz zu ſichern, und die Juliregierung vollendete 
dieſes Werk durch bas Geſetz vom 9. Sept. 1835 ). Die Cenſur 
ift durch bie Charte bon 1830 für immer ausgeſchloſſen, die 
Preſſe bloß unter die Jury geſtellt. Die Sicherungen gegen 
hie Preſſe aber find gemaͤß ben Geſetzen bon 1819 und 1835 
bie folgenden: 

Durdgebildete und ftrenge SGtrafbeftimmungen iiber Vers 
brecen, Bergeben und Uebertretungen der Preffe (bef. 1835) 
— ſehr bedeutende Rautionen fir bie periodiſchen Blatter (bon 
50,000 — 120,000 Fr.) mit ber RNebenbeftimmung, dah jeder 
Gerant felbft Cigenthimer eines Drittels ber Kautionsſumme 
fepn muß (teil nur Eigenthum an die beftebende Ordnung 
knuͤpft) — ſolidariſche Haftung aller Betheiligten — Abgabe 


*) Muf dieſen beiden verſtaͤndigen Gefegen berubte bad Inſtitut ber 
Preffe in Frankreich, bis die Februarrebolution einen Zuſtand guerft ber 
Rigellofigkeit, nachher her abfoluten goubernementalen Beherrſchung ber 
Preſſe herbeiführte. 
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eines Exemplars jeder Nummer an bie Behdrde (Praͤfekt, 
Maire) bei ihrem Erfdeinen, ohne dap da8 an ſich bie Ber: 
breitung aufbalten dürfte — Beſchlagnahme ber Schrift durd 
den Unterfucdungsridter unmittelbar auf erbobene Anklage — 
definitive Unterdriidung der Schrift, welche Verurtheilung zur 
Folge hatte, und hohe Strafe auf deren weitere Verbreitung — 
Verpflidtung de3 Journals, jeden Gegenartifel von Seite der 
Regierung wie bon Seite jeder in ihm angegriffenen oder ge: 
nannten Privatper(on ohne Aufſchub (lendemain) aufzunehmen, 
und zwar bon Pribatperfonen, foweit er nicht bie Lange bes 
Angriffsartifels tiberfteigt, unentgeltlid. — 

Danach find e8 zwei entgegengefewte Wege, bem Mißbrauch 
ber Preffe gu begegnen. Der eine ift. ber, bie Verbreitung 
{hablider Schriften gu verbiiten — Cenfur oder Beſchlag— 
nahme; der anbere der, die Verbreitung der Schriften ge- 
waͤhren gu laffen und nur den ſchuldigen Urbeber au beftrafen — 
Preßfreiheit und Preßgericht. Beſchlagnahme, Unter- 
drückung der Schrift kann auch bei letzterm Wege eintreten, 
aber nur als Folge der Verurtheilung des Urhebers und nachdem 
die Verbreitung bereits geſchehen, alſo ohne daß dieſer vorgebeugt 
wird, dagegen jede Hemmung einer Schrift bloß um der Qua- 
litaͤt der Schrift willen (Gemeinſchaͤdlichkeit, Gefaͤhrlichkeit), ohne 
daß der Urheber für ſchuldig befunden und beſtraft wird, iſt 
ausgeſchloſſen. Bei jenem Wege iſt die Preſſe ein Gegenſtand 
ber Verwaltung, der Polizey, naͤmlich ber Fuͤrſorge, daß nicht 
Schaden durch ſie geſchehe; bei dieſem iſt ſie das durchaus nicht, 
ſondern fie ift bier bloß Gegenſtand ber Rechtspflege und zwar 
der Strafrechtspflege; es fragt ſich, ob ein Verbrechen begangen 
worden, das muß beſtraft werden, ein Erfolg der Preſſe kommt 
gar nicht in Betracht. Man bezeichnet den Gegenſatz auch 
als Praͤventiv⸗ und Repreſſiv⸗Syſtem, was aber nur die dufere 

32° 
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Erſcheinung, nicht das innere Princip ausdrückt. Es gehoͤrt 
uͤbrigens nicht bloß die Cenſur dem Präventivſyſtem an, ſondern 
auch die Beſchlagnahme, ſelbſt nach laͤngſt erfolgter Verbreitung, 
fo wie fie ſelbſtſtaͤndig und nicht bloß als Folge ſtrafrichterlichen 
Erkenntniſſes gegen den Urheber erſcheint. 

Die Charaktere der engliſchen und der alten feſtländiſchen 
Preßeinrichtung ſtehen ſich alſo ſcharf einander gegenüber: jene 
iſt reines Strafrechtsinſtitut, dieſe reines Polizeyinſtitut. Es 
ſind nun aber nicht bloß mannigfache Beſtimmungen innerhalb 
dieſes Grundcharakters moͤglich (z. B. ob das Preßgericht der 
Jury ober den Richterkollegien zukomme), ſondern aud Modi—⸗ 
fifationen, durch welche das Inſtitut des einen Charakters ſich 
bem andern annaͤhert. Golde Modifikationen find in ber neuern 
Beit gur Ausfihrung gefommen. 

Cine Modififation bes englifden reinen Strafrechtscharakters 
ber Preffe naͤmlich ift die franzoͤſiſche Einrichtung, nad welder 
bie Staatsbehoͤrde bor Wen (au moment de la publication) 
ein Exemplar erhalt und durch Anklage mittelft bes Ridters 
bie borldufige Beſchlagnahme erwirken fann. Hier verbindet 
fic) bie polizeyliche Fürſorge mit der ftrafredtliden Behandlung. 
Muf der andern Geite iff in neuerer Beit eine Modififation bes 
fefilandifden Polizeyfyftems ausgeführt worben badurd, dab 
gegen die polizeyliche praventive Thatigheit Berufung frei ftebt 
an richterlichen beg. abminiftrativ-fontentisfen Spruch. Dahin 
gebort die Berufung an den Staat8rath wegen Befdlagnahme 
bon Büchern in einigen ſüddeutſchen Staaten und die Berufung 
gegen Cenfurverfiigungen in Zeitblattern an ein befonders dazu 
errichtetes ,Obercenfurgeridt” in Preußen *). 


*) Dtefe Cinridtungen, bie in ber 2. Wuflage naͤher befdrieben und 
befprodjen waren, baben jept, ba fie Aberall ber Prefifreiheit gewichen find, 
fein Sntereffe mebr. 
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Wenn fonad Modififationen ber beiden Syſteme ber Preſſe 
moglid find, durd bie fie fic) anndbern, fo bilbet doch immer 
ibe fundamentaler Gegenfag eine unausfillbare Kluft zwiſchen 
ibnen: nämlich dort feine Hemmung der Schrift ohne Strafe 
des Autors, bier Verbandlung bloß um die Schrift. Die 
Orbnung der Preffe ift dort immer eine Ordnung uber Schuld 
eines Sehriftftellers, hier immer eine Ordnung üuͤber Zuldffigteit 
ber Werbreitung einer Gerift. Die Entſcheidung zwiſchen 
beiden Wegen Fann daber nicht umgangen werden. 

Das firafridterlide Syſtem der Preſſe bezeichnet man nun 
als Preßfreiheit, das entgegengelebte als Mangel derfelben, 
und gwar mit Grund; denn wenn aud der Umfang der freien 
Mittheilung bet bem einen wie beim andern Syſtem davon 
abbangt, welchen Maaßſtab bie gefeplidben Urtheiler iber die 
Preſſe (Rieter oder Cenforen) anlegen, und deßhalb bie Preſſe 
oft unter der Cenfur gigellos und unter dem Preßgericht 
unterdbridt fepn fann, fo gemabrt dod bas ftrafricterlide 
Syſtem die beidben großen Beginftigungen: für's Erſte, daß 
eine Kundgebung des Gedankens und damit eine Wirkung auf 
bas Publikum (tenn aud nad franzoͤſiſcher Einrichtung ſehr 
beſchraͤnkt) ſchlechterdings unhemmbar iſt, ſo wie der Autor die 
Strafe auf ſich nehmen will; und für's Andere, daß im Ver⸗ 
haͤltniß zur Beit und Lage ber Dinge die Sphare ber SGtraf- 
barfeit be8 Autors nie fo weit ausgedehnt werden Fann und 
with wie die Sphaͤre der bloßen Unterdrückbarkeit ber Schrift. 


§. 139. 


Die jest feftftehende Anſicht, dab die Cenfur der Vagespreffe 
ein ſchlechthin und uͤberall Verwerflides, ein Undulbbares fey, 
gehört gu der Cinfeitigheit bes Beitalters, bas überall blob die 
Freiheit und nirgend die Autoritdt bedenkt. 
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Man griindet die unbedingte Forbderung der Preffreibeit 
einmal bom privatrechtlichen Standpunkt aus auf bas angeborne 
Recht des Indivibuums, feine Gedanken überall außern und 
mittheilen gu dürfen (Blackſtone — Erklaͤrung der Menſchen⸗ 
rechte von 1789). Allein ein unbeſchraͤnktes Recht dieſer Art iſt 
eine ebenſo willkührliche Behauptung als iberhaupt die unum⸗ 
ſchraͤnkte Freiheit des Menſchen, Alles thun gu dürfen, was nicht 
unmittelbar einem andern Menſchen ſchadet. Es iſt aber auch 
die Preſſe nicht eine Gedankenmittheilung wie andere, ſondern 
eine ſolche, die ſich jener wirkungsreichen Mittel der Verbreitung 
bedient, welche in den Anflalten der menſchlichen Gemeinſchaft 
liegen. Wenn daher auc der Einzelne ein Recht hatte, zu ſprechen 
was er wollte, auf ben Gebrauch dtefer Mittel ber Gemeinſchaft 
hat ex dod fein angebornes Rect, diefen Gebrauch fann er 
daber nur in Anſpruch nehmen unter den Beſchraͤnkungen, welche 
bie Riifidt auf ben Woblbeftand der Gemeinſchaft mit fid 
bringt. Iſt bas praventive Verbot, Waffen gu tragen, nidt 
aud eine Befdrantung meines natuͤrlichen Freiheits⸗ und Gi: 
genthumsrechts? und wer tadelt es? Gebann grimbdet man 
bad unbebingte Poftulat ber Preßfreiheit vom politiſchen Geſichts⸗ 
puntt aus barauf, dap fie der Schlußſtein des konſtitutionellen 
Syſtems fey. Die Preffe fen naͤmlich die lebte höchſte Kontrole 
augleid) fiir bie gefepgebende und vollziehende Gewalt, und es 
fey daher widerſprechend und ungereimt, fie unter die Aufſicht 
ber Regierung zu ftellen, als derſelben Macht, iber welde fie 
bie Aufſicht fiihren fol. Das Argument lat fic zurückgeben: 
es ift ebenfo widerſprechend, dab Diejenigen, die regieren follen, 
der Auffidt und Verunglimpfung ber Regierten unterliegen 
follen, obne Schutz ald wieder ein Gericht durch Regierte (Yury). 
Als den nothwendigen Sdlupftein des fonftitutionellen Syſtems 
fann man deßhalb die PrePfreibeit nur dann betradten, wenn 
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man dieſes Syſtem im Sinne der Volksſouberaͤnetaͤt auffast, 
wonad die Regierung der offentlidhen Meinung gradezu dienſt⸗ 
bar gemadt werden foll. Jn Wahrheit aber ift die Bedeutung 
ber Preffe im Fonftitutionellen Gtaate nicht die, dab die Fournale 
unmittelbar bie Regterung fontroliren follen, fondern bie all: 
gemeine politifde Bildung, die fie bewirfen, wird die von der 
Gefammination gu tibende Kontrole foͤrdern; das aber bangt 
nicht von eingelnen unrichtigen Cenfurftriden ab. Die Kontrole 
in dem beftimmten Gall ift vielmehr Gace der LanbdeSvertretung, ; 
bie Verdffentlidung ihrer Verhandlungen foll aud keiner Hem⸗ 
mung unterliegen. Ueber der Regierung und der georbdneten 
Bertretung bes Volkes bas ungeordnete unorganiſche Element 
der Tagespreffe als eine hoͤhere Macht gu betradyten, ift eine 
Umkehrung de8 natirliden Verhaltniffes um fo mehr, als die 
Tagesſchriftſteller keinesweges die reinen Meprafentanten dev 
Offentliden Meinung, 6. i. der Ration in ihren ſämmtlichen 
Staͤnden find, fondern felbft ein eingelner beftimmter Stand 
mit feinen beftimmten Standesintereſſen, und grade der am 
wenigften fadlid der offentliden Ordnung und bem offentliden 
Wohlbeſtande verbundene, her aber durch diefe eigenthuͤmliche 
Thaͤtigkeit ben anderen. Standen Haufig feine Anfidt, wenn 
aud ihrer Gtellung fremd, bon außen aufdringt und fie 
mit fortreißt. —  Dagegen aber fommt in Betradht: die po- 
titifhe Preffe, namentlid) bie Tagespreffe, ift eine Art ber 
Sffentlichen Mittheilung, fie bedient fic) eines Organs, durch 
bas nidt der Cingelne gum Cingelnen ſpricht, fondern Ciner gu 
Wien, zur gangen Ration, und zwar, vermoͤge des tagliden 
Erſcheinens ber Blatter, mit gleichzeitig augenblidlider Ver⸗ 
nebmung Uller gleich als in einer dazu veranftalteten Volfs- 
verſammlung; und fie hat nidt bie Ungelegenbeiten des Ein⸗ 
zelnen (des Schriftſtellers), fondern den offentliden Zuſtand, 
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ja nidt blob dieſen fiberhaupt, fondern die unmittelbar vor⸗ 
liegenden befonderen Sntereffen und Regierungsmaafregeln gum 
Gegenftande; die Macht aber, welche fie hiefür befigt, ift nad 
aligemeinem Zugeſtaͤndniß unberedenbar. Cine ſolche unaus: 
geſetzte sffentlide Rede Aber die Sffentliden Zuftinde in ftets 
bereit gebaltener Volksverſammlung von folder thatfadhliden 
Gewalt fallt ſowohl nach allgemeinen Vegriffen als nad ber 
Rückſicht auf den Erfolg, wenn anders nicht jene ungeordnete 
Volksmaſſe, fondern die organiſch geordbnete Regierung herrſchen 
ſoll, in bie Sphäre ber beauffichtigenden und vorbeugenden, 
nicht bloß der ſtrafenden Thaͤtigkeit des Staates. Die letzte 
kann auch die Nachtheile ihres Mißbrauchs nicht beſeitigen. 
Penn es iſt kaum moöoͤglich, bei einer allgemeinen Erregung der 
Tagespreſſe den zahlloſen Ueberſchreitungen mit Anklagen nach⸗ 
zukommen, und hat eben dieſe Nothwendigkeit, das Meiſte un⸗ 
geahndet zu laſſen, noch uͤberdieß zur Folge, daß der Maaßſtab 
fuͤr die richterliche Beurtheilung des Preßmißbrauchs je laͤnger 
je loſer wird. Selbſt aber im Gall der Beſtrafung wird (be⸗ 
ſonders bei oͤffentlicher Rechtspflege) bas Anſehen der Regierung 
dadurch untergraben, daß ſeine Verletzung Gegenſtand oͤffent⸗ 
licher Verhandlung iſt, und wird die anklagende Regierung 
durch die Vertheidigung, der als folder weiter Raum gue 
kommen muß, meiſt viel haͤrter verunglimpft als durch das 
erſte Vergehen. 

Dazu kommt nun die wirkliche Richtung der Tagespreſſe. 
Es handelt ſich naäͤmlich bei der Cenſurfrage gar nicht bloß in 
abstracto um bie mdgliden Meinungen, die in ber Preſſe ſich 
geltend maden fonnen und nicht befdrantt werden follen, fonder 
um die gang beftimmten Sntentionen, toelche die politiſche Tages: 
prefje in der Gegenwart vorherrſchend verfolgt. Diefe find 
unvertennbar die Ubwerfung der geoffenbarten Religion und der 
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auf fle gegriindeten Kirche gu Gunften der Vernunftreligion; 
bann die voͤllige Ungebundenbeit der Sndividuen (Gewerbfretheit, 
Freiheit ber Gutszertrümmerung u. ſ. w.); endlich die Herrſchaft 
des Volkes beg. des beſitzenden Biirgerftandes (bourgeoisie) 
ber den Koͤnig. Auf das Letztere gehen alle bie von ihr ver⸗ 
fochtenen Snftitutionen binaus, das fogenannte „konſtitutionelle 
Staatsredht” (bas etwas gang Anderes iſt als wirkliche kon⸗ 
ftitutionelle, ſelbſt engliſche Verfaffung), das Schwurgericht 
u.ſ. w. Bor Wem aber berubt hierauf dte Art, wie Uber die 
Offentlide Autoritaͤt zu ſprechen unternommen, wie die entgegen: 
gefebten Anſichten und die Manner, die fie vertreten, beurtheilt 
werden. Was nun bie Cenfur gu bindern fudt, ift eigentlid 
nur die letztere Tendenz, bie kirchliche Oppofition tft in den 
proteftantifden Staaten fo gut wie unbefdrantt, und die Be- 
firebungen au Gunften der indivibuellen Freiheit laͤßt man 
Uberall gewabren. Durch die Cenfur fudt man nur gu ver: 
biten, dab die Autoritaͤt der Regierung voͤllig herabgefept 
wird, und dab die Cinvidtungen, die man far unvertraͤglich 
mit ber Monarchie halt, ober an welden man bod jest nod 
Bebdenfen nimmt, twenigften’ nidt im Sturmſchritt burs 
bie Preffe erobert werden. Die Tagespreffe ift in ihrer großen 
Mehrheit nits Anderes als die taglide gegenfeitige Auffor⸗ 
derung: laßt uns die Biigel ber Regierung an uns nehmen, 
laßt und unfern (des Volks) Willen gur alleinigen Geltung im 
SGtaate bringen und den Konig gum bloßen Vollftreder deffelben 
maden. latter der entgegengefepten Tendeng fFonnen fid 
fiberhaupt ober in irgend einer entſcheidenden Zahl ſchwer halten, 
- denn bie Lefer und Bezahler wollen lefen, daß fie gu befeblen, 
und nicht, daß fie gu geborden haben. Mun fragt es fid, ob 
das Koͤnigthum ſich gegen dieſe taͤgliche Gelbftermunterung als 
eine ſelbſtſtaͤndige Macht wird behaupten können ohne Cenſur. 
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Wir wollen darüber nicht a priori urtheilen, fondern die Ge: 
ſchichte foll geugen. Sn England und in Frankreich, ribmt 
man, beftehe bie Preßfreiheit ohne Schaden. Allerdings, aber 
feit wann? Eben ſeitdem jene Sntention erreicht, dex Koͤnig 
berfafjungsmapig gum blofen Diener ber Volksmeinung ge: 
madt iff. Da bedarf es freilich Feiner Cenfur mehr. Jetzt 
da die Lefer und Begahler ber Blatter, die Bourgevifie, die 
Gentry, felbft die Regierung vorherrſchend befigen, muß die 
Preffe fon nad naturlidem Geſetz (um Abſatz und Anflang 
gu finden) die beftehende Ordnung verireten und nidt fie gu 
fttirgen fuden. Ja es iſt jeßt dieſe herrſchende Klaſſe ſehr ge⸗ 
neigt, zwar nicht die Freiheit der Preſſe im Princip aufzugeben, 
wodurch man um dieſe politiſche Stellung wieder kommen koͤnnte, 
wohl aber fie in ber Ausubung moͤglichſt gu beſchraͤnken. Hat 
night ber Konig bon Frankreich von ber Volfsreprafentation 
bie Septembergefebe erhalten? und bleibt dort nit ein Mini: 
fterium am Studer, dem man vorwirft, durch unverfaffungs: 
mafigen Einfluß auf das Schwurgericht bie Preffe gu bes 
ſchraͤnken? Der dortigen Verfaffung koͤnnte nur von einer 
andern Geite ber bie Preßfreiheit bedrohlich werden, ndmlid 
wenn das Proletariat ben Befipern bie Herrſchaft entreipen 
wollte und dafuͤr feine Preſſe in Schwung febte. Die Gefahr 
dex Chartifien- und Proletariatspreffe ift aber fur die Macht 
der Befiper nidt von derfelben Gefahr, wie bie der liberalen 
Preſſe fiir die Macht des Konigthums; denn einestheils fann 
das Proletariat feiner Preſſe nidt in demfelben Grade Cin: 
fommen und Anerfennung verfdaffen, und andrerfeits find die 
Beſitzer, die tberdieh immer aud den Konig hierin fir fid 
haben, felbft al8 Maſſe viel gefiderter gegeniiber dem Prole- 
tariat, als der Monard, der dem Biirgerthum gegeniber nidts 
bat al8 den Glauben an feine Autoritaͤt. Der jepige Sturm 
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nad Preßfreiheit ift deßhalb gum Theil nists Andered als: 
bas Birgerthum fireitet mit dem Ronigthum um die oberfte 
Gewalt und ruft Lewterm gu: bu follft deinen Harniſch ab⸗ 
legen, damit id) vortbheilbafter ftreite. 

Daß ein gewidtiges Beduͤrfniß fir Erhaltung der Monardie, 
nicht etwa in ihrer Unumſchraͤnktheit, fondern nur in ihrer Gelbft- 
ftdndigkeit, ber Cenſur gu Grunde liegt, fann danad nist be- 
zweifelt werden. Damit find aber ihre Mißſtände nicht verfannt. 

Ein gegründeter Einwand gegen die Cenſur betrifft die Ge⸗ 
fahr für die freie geiſtige Entwickelung, die in ihrem Weſen 
alg Mittheilung hemmende Anſtalt liegt. Die Cenſur hangt 
nämlich in ihrem hiſtoriſchen Urſprung mit der Anſicht zuſammen, 
daß die Obrigkeit die Gedankenentwickelung zu leiten, namentlich 
die Entſtehung von Irrlehren abzuhalten habe. In dieſem 
Sinne iſt die Cenſur von den Paͤpſten eingeführt worden, in 
demſelben, wenn auch minder deſpotiſch, wurde ſie von der 
weltlichen Obrigkeit nachgeahmt. Es ſollen die und die Mei⸗ 
hungen, welche ber herrſchenden Religion oder den Abſichten 
ber Regierung zuwiderlaufen, nicht ausgefproden werden, und 
diefe bei ihrer Geburt ihe gegebene Richtung mag ber Cenfur 
aud jebt noch anfleben; bagegen nun ftrdubt fid bie Gegen⸗ 
wart, und mit Redht, und bon daher ſchreibt fic beſonders 
ber iiberlieferte Widerwille gegen fie. Wie bie Obrigheit uͤber⸗ 
haupt e8 nicht gu ihrer Aufgabe hat, die Gedankenentwickelung 
qu leiten, fo fann es auch die Aufgabe ber Cenfur nidt feyn, 
in dieſem Ginne auf die Preffe einguwirfen. Die Bedeutung 
ber Cenfur barf deßhalb nidt darin gefudt werden, Schutz 
gegen bie Untergrabung der wahren Gefinnung, fon- 
dern nur Schutz gegen die Agitation und gegen den Wng riff 
auf die Funbamente ber beftehenden Ordnung gu getwabren. 
Das gilt fix Staat und Kirche. Daher muh in jener Hinfidt 
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hie Vertretung jeder politiſchen Anſicht und jedes Urtheils aber 
bie taͤglichen Ereigniſſe und Maaßregeln frei ſeyn, abgehalten 
ſoll nur werden die leidenſchaftliche Aufregung und die Unehr⸗ 
erbietung; und muß in dieſer Hinſicht jede religiöſe und anti⸗ 
religidfe Lehre ausgefproden werden koͤnnen, abgehalten ſoll 
nur werden der frivole Angriff und die Aufregung der niedern 
unbeſchuͤtzten Klaſſen gegen ben Glauben. Es iſt eben dieſe 
Maxime, um deren willen in Deutſchland jetzt faſt allenthalben 
wiſſenſchaftliche Werke, Buͤcher, keiner Cenſur unterliegen, und 
die Konfiskation, die gegen dieſelben beſteht, in den ſeltenſten 
Gallen geübt wird. Kann man fiber religidfe Preßbeſchraͤnkung 
Flagen, tvoenn die Werke bon Strauß und Feuerbad frei 
find? Bücher wirken allmablig im Grofen und Gangen den 
Entwidelungsgang der Ideen, der dann wieder Staat und 
Kirche beftimmt. Dieſes wirklich geiftige Element foll nidt 
borbeugender Cinwirfung unterliegen und unterliegt iby aud in 
Deutſchland nidht. Dagegen Tagesblatter wirken augenblidlid, 
aͤußerlich, nicht Gedankenbildung, fondern Leibenfdaften und 
Thaten; beugt bier bie Obrigkeit vor, fo überſchreitet fie nicht 
ihr Gebiet. Damit fallt auch der Einwand weg, daß bie 
krankhaften und irrthumlichen Richtungen aud ohne Preßfreiheit 
entſtehen und fic) verbreiten. Das ift nicht gu laäugnen, und 
ibre Entflehung und Verbreitung foll aud gar nicht gehemmt 
werden. Wber fie kommen ohne fie nicht ploplich gu der dubern 
Gewalt, mit der fie die Ordnung erfdiittern ober vollends 
umftirgen, fo daß fie, ohne Zerſtoͤrung gu binterlaffen, aud ebenfo 
mit der Zeit wieder befeitigt werden Connen. Es ift unmoͤglich, 
burd) Arznei die Krantheitsentwidelung mit allen Erſcheinungen 
auszuſchließen, wohl aber moͤglich, fie durch Arznei gu mildern 
und von den edelſten Theilen abzuhalten, damit die Kriſe nicht 
ben Koörper zerſtoͤrt. Aehnlich verhalt es ſich mit her Cenſur. 
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Der andere gegriindete Einwand gegen die Cenfur betvifft 
bie Willkühr in ihrer Uebung. Meint man damit die 
nothivendige Unbeftimmibeit ihrer Rormen, fo dirfte 
ber Einwand von geringem Gewicht ſeyn. Allerdings last fid 
nicht durd allgemeine Begriffsbeftimmung die Grange ziehen 
zwiſchen zulaͤſſiger Eroͤrterung und unjulaffiger Aufregung, 
zwiſchen ſachgemäßem Tadel und Unehrerbietigkeit, und iſt deß⸗ 
halb ſelbſt bei muſterhaften Cenſoren ein großes Maaß von 
Zufaͤlligkeit und daher Ungleichheit ber Beurtheilung unver⸗ 
meidlich. Allein ganz daſſelbe gilt auch bei Preßfreiheit vom 
Preßgericht, ja gilt ebenſo von der Privatinjurienklage. Auch 
das Libellgeſetz, auch der Begriff der Injurie unterliegt noth⸗ 
wendig derſelben Unbeſtimmtheit und aus demſelben Grunde. 
Die Wirkung und der Ginn einer Rede läßt ſich nicht ſcharf 
begrangen, wie Ginn und Wirkung einer That. Darum wird 
jeder Richter fiber eine Gandlung, ob fie 4. B. Diebftabl fey 
oder nidt, daffelbe Urtheil fallen, nicht fo, ob fie ein Libell 
oder ob fie eine Snjurie fey. Derfelbe Grad bon Sufalligheit 
und Ungleichheit waltet nod in vielen anderen Sphaͤren, fo 
3. B. bei den Pritfungen fir Hffentliche Aemter. Die Grange 
ber Fahigkeit und Unfähigkeit ober der Grad derſelben läßt 
fic nicht begrifflic) abgringen, und ift es etwa ein groͤßeres 
Nebel, bab ein Gedanke eines Sournaliften unbillig geftricen, 
al8 daß ein Rechts: ober ein Schulamtskandidat unbillig ab- 
gewieſen wird? *) Bekaͤmpft man dagegen nit diefe Zufaͤllig⸗ 
feit in ber Antvendung der Cenfurnormen, fondern die Willkühr 
in ibrer Bugrundlegung, findet man den Mißſtand darin, daß 
bie Polizey, deren Attribution die Cenfur ift, nad Dienſtin⸗ 


*) Anndhernd fefte Beftimmungen unb badurd gleichmaͤßige Uebung 
wird man ſowohl fiir ble Cenfur als ffir ein Preßgericht nicht durch blofe 
allgemeine Gefege, fondern durch Anlehnen an Pracedentien erwirken koͤnnen. 
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ftruttionen ftatt nad Gefeben berfabrt, ja ber eingelne beftimmte 
Wit Hes Cenfors fogar von fpecieller Weifung ber oberften 
adminiftrativen Behdrde bes. bes Girften felbft abbangt, dann 
ift der Cinwand völlig begriindet; aber dann fann ihm aud 
abgebolfen werden. Cine Lsfung von „der Perſon bes Koͤnigs“, 
und Unterftellung der Cenfur an ,felbftftandige Behör— 
den” babe ich deßhalb ſchon in der erften Wuflage (1837 ©. 230) 
als Ausweg begeidnet. Dieß ift pater in Preußen in einer 

burdgebilbeten Weife verwirklicht worden durch das Ober: 
cenfurgetidgt Indem bie Cenfur aufbort, bloße Polizey⸗ 
jade gu ſeyn und Wbdminiftrativ - Yuftigfache wird (§. 138), 
fann ber Vorwurf der Willfihr ihr nicht mebr gemadt werden. 
Eine alfo beftellte Cenfur, deren gefeplih ausge(prodene Marime 
nidt Schutz gegen irrige Gebdanfenentwidelung, fonbern nur 
gegen Agitation ift, und die nicht poligeylich, ſondern adminiſtrativ⸗ 
contentio8s geübt wird, ift deßwegen nichts weniger al8 eine 
unduldbare Einrichtung. Trotz ungdbliger Mifgriffe im Ein- 
gelnen, dte nicht ausbleiben können, wird fie bennod im Ganzen 
ble Tagespreſſe in ihrer angemeffenen freien Haltung nidt ver: 
fimmern. Die freifinnigften Maͤnner friberer Zeiten, ein 
Platon ober cin Luther, würden fie fogar fur bie gang 
natiilide gebalten haben. Gie verbalt fid) gu der engliſchen 
Preßfreiheit etwa wie ein mehr antifes gu einem mehr roman- 
tifden Drama. Dort ift ber Staat gum Princip gemadt, und 
den Individuen innerhalb feines nothwendigen Baues Freiheit 
gefidert, bier ift die Freiheit des Individuums gum Princip 
gemacht, unter Schranken, die bloß nad ihm felbft (feiner Schuld) 
bemefjen find, und es foll baraus fid) bennod die Garmonie 
des Ganzen erhalten. Das aber ift durdgebends ber Unter- 
{died bes Charafters unferer feftlindifden, namentlich deutſchen 
Staaten gegentiber dem englifden. 
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§. 140. 

Ungeadtet dieſer principiellen Redhtfertigung der Cenfur 
ift dod cine getviffe Daͤmpfung ber Energie in der ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Bertretung fonfreter Befugniffe und Sntereffen und 
Beſprechung fontreter Ereigniffe und Maaßregeln von iby une 
trennbar, und bleibt bie Prebfreiheit immer an fid ein Gut, twie 
jeder Zuftand der Unbefchranttheit, der ungebemmten Thatigheit 
und Entfaltung. Diefe ift daber, fofern fie nicht hoͤhere Intereſſen 
gefdbrdet, ein anguftrebendes Riel. Mun fdeint aber die eit 
nabe bevorgufteben, dab felbft fiir den Schutz ber sffentliden 
Autoritaͤt die Preßfreiheit mit ben gehoͤrigen Bürgſchaften den 
Vorzug vor dem Praventiviyftem verdient. Der Werth namlig 
aller Einrichtung beftimmt ſich gugleid nad ber Wirdigung, 
bie fie im oͤffentlichen Leben findet, und hangt im Erfolge von 
derfelben ab. Unter der jebt herrſchenden Stimmung ift e8 
mun nabe daran, dap die Cenfur ihre Aufgabe gar nicht mehr 
gu ldjen im Stande iff, Wabhrend die Cenfur felbft auf eine 
fo breite Bafis gebrangt ift, daß fie die Oppofition fo diel als 
gar nict mehr bebindert, ift es die Vorftellung des Publikums, 
daß nichts gegen bie Cenfur auffommen fonne und daher da8 
Bebcutendfte, was gegen die Regkerung und die beftehenden 
Zuſtaͤnde gefagt werden fone, nicht gefagt fey. Das Vorhanden- 
feyn der Cenſur gibt darum der oppofitionellen Preſſe eine 
Starke, die fle fich felbft gu geben nicht im Stande waͤre, und 
ba fann es julept wohl bas Geffere feyn, den Meinen Reft von 
Schutz bes obrigheitliden Anfehens und bon Einbaltung rubigen 
Tones, ben die Cenfur nod gu erhalten vermag, aufguopfern 
gegen die Friidte, die aus bem Bewußtſeyn der Ungebemmthert 
fommen. Es wuͤrde bad nod die Vortheile mit fid bringen, 
daß burd bas Erforderniß bon Rautionen die Maſſe ber 
fleineren Gofalblatter, welde die Berfladung auf’s Vollftin- 
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bigfte vollbringen, eingeben miipte, und daß der ſchlechtere 
Theil her Tages(drififteller nicht mehr gegen die woblverdiente 
Strafe durd die Obbut der Cenfur gedeckt würde. Ya, da 
man lieber etwas innerhalb der Grange ber Sicherheit bleibt, 
wiirde vielleiht ein ordentlich gehandhabtes Brebgeridt beffere 
Wirkung thun, als es gegenwartig die Cenfur vermag. Ich 
fann danad feine rechtsphiloſophiſche Nothwendigheit der Prep- 
fretheit anerfennen, fondern nur beg. eine politiſche. Waͤhrend 
vielfach behauptet wird, bie Preßfreiheit ift in ber Theorie der 
allein gulaffige Buftand, aber die Cenfur ift thatſächlich ein un⸗ 
vermeidliches Uebel, fo fage id) umgekehrt: die Cenfur ift in 
ber Theorie ein gerectfertigter Buftand, aber bie Preßfreiheit 
wird thatfadlid) ein unvermeidlides Wagniß, bas aber aller- 
dings, wenn es gelingt, einen ohne allen Vergleid erfreulichern 
Buftand bringt, al8 ber beftebende ber Cenfur iſt. 

Die Bürgſchaften dev Preßfreiheit aber todren die beiden: 
ein moglicft ſcharf beſtimmtes und firenges Preßgeſetz (wie bas 
bom 9. September 1835) unb Ridter über die Tagespreffe 
von aͤhnlicher OQualitat und Stellung wie bas preußiſche Ober- 
cenſurgericht. Dagu die ſämmtlichen Beftimmungen der franz 
zoͤſiſchen Preßgeſetzgebung. 

Immerhin aber bleibt es der nothwendige Gang, daß die 
Cenſur erſt dann gaͤnzlich falle, wenn die Verfaſſungsverhaͤltniſſe 
ihre feſte bleibende Ordnung erhalten haben. Man faßt gah- 
renden Moſt nicht in ſchlotterige Schlaäuche, ſonſt zerſprengt er 
fie. uch iſt hiſtoriſch die Preßfreiheit ber Feſtſtellung der 
Verfaſſungsverhaͤltniſſe uͤberall nachgefolgt, nicht vorausgegangen; 
ſo in England, in Frankreich. 

Go birften dem deutſchen Verfaſſungszuſtand zwei Weiſen 
entſprechen, je nachdem ſich die Verhaͤltniſſe geſtalten, entweder 
Cenſur unter den angegebenen Buͤrgſchaften fuͤr die Freiheit und 
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das Recht der Gehriftfteller, oder Prepfreiheit unter den ange: 
gebenen Buͤrgſchaften fir die Ordnung und flix bie Monardte. 
Dagegen ift mit bemfelben bie Preßfreiheit in englifher Weiſe, 
d.i. Preßgericht durdh Fury, nicht wohl vereinbar. Diefe 
Geftalt der Preßfreiheit ift nicht ber Schlußſtein der fonftitu: 
tionellen Berfaffung überhaupt, fondern der Schlußſtein der 
englifdhen Verfaſſung oder de8 parlamentarifden Princips, 
nämlich jener völligen Gelbftregierung der Nation mit Zurück⸗ 
brangung der fonigliden Gewalt; eben deßhalb tft fie im Wider- 
ſpruch mit dem wonarchiſchen Princip, dad bis jet bas Centrum 
unferer Verfaffung bildet. Der Schutz der beftehenden Ordnung 
gegen die Preffe wird füglich blob in bie Haͤnde des Volts 
(Jury) gelegt, wenn bas Vol! der Schwerpunkt diefer Ordnung 
ift, bagegen wenn bie Stegierung ber Schwerpunkt derfelben 
bleiben foll, fo miffen Sdupmittel gegen die Madht der Preffe 
befteben, die nicht bom Belieben der Stegierten abbangen. 
Gaben dieſe (bas Volk, die Jury) die alleinige und abfolute 
Verfügung darüber, wieweit fie Schmaͤhung der Regierung und 
WMufforderung gu Widerſetzung gulaffen wollen, fo ift offenbar 
eine Regierung, die fid nicht unbedingt unter den Volkswillen 
ftellt, nicht moͤglich. Preffreiheit mit bloßem Schwurgericht 
wandelt die monarchiſche Verfaſſung in die volksherrſchaftliche 
oder parlamentariſche um, das iſt ein unvermeidlicher Erfolg. 
Man kann der Anſicht ſeyn, daß die Stellung des Königs 
zum Volk, wie fie in ber engliſchen und franzöoͤfiſchen Ver⸗ 
faſſung enthalten iſt, die wünſchenswerthe fey, man kann aber 
nicht der Anſicht ſeyn, daß die Preßfreiheit jener Laͤnder mit 
der Stellung des Königthums in Deutſchland vereinbar ſey. 


g. 141. 


Das waren meine Betrachtungen 1846 bei der damals 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11.2.) 33 
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ſchwebenden Frage uͤber Prebfreiheit und Eenfur. Die Mata: 
ftrophe, bie id) al8 Sntention und Erfolg ber Tagespreſſe be: 
zeichnete, ift eingetreten. Dad Kdnigthum erlag dem Birger: 
thum ober mittelft bed Biirgerthums der Volksmaſſe, und nur 
durch die Gunſt befonderer Umſtaͤnde Hat 8 fic wieder auf: 
gerichtet. Die Preßfreiheit, damals ein „unvermeidliches Wag: 
nip” tft nunmebr eine beftehende Cinridtung, und es gilt von 
ibe in noc höherem Grade al8 von der Lande8vertretung, dah 
es bie Aufgabe ift, nicht fie gu befeitigen, fondern richtig gu 
pflegen, auf daß fie wirklich ein ,obne allen Vergleich erfreu- 
liderer Buftand als bie Cenfur” fey. Aud) die Giderungen 
gegen die Brebfreibeit bat man in Deutfdland meiftens fo 
eingefuͤhrt, wie id) fie dort an der frangofifden Gefepgebung 
ribmte, insbefondere die „vorlaͤufige Beſchlagnahme“, diefe „glück⸗ 
lide Verbindung poltyeylider Fürſorge mit ber ſtrafrechtlichen 
Behandlung” tft eine Hauptſchutzwaffe gegen die Preffe ge- 
worden. Das Schwurgeridt fir Prepoergeben, vor dem id 
warnte, beftebt allerdings in Breufen, wenn aud unter einigen 
Cinfhranfungen. Seine Cinfihrung für bas gefammte Strof- 
verfabren mate das aud faft unvermeldlid. Die auferdem 
nod feit Abſchaffung der Cenfur Haufiger gewordenen und 
felbft bon ben Kammern bewilligten Zudtmittel — Berfagung 
des Pofidebits, Entgiehung der Buchhaͤndlerberechtigung, Unter: 
bridung der gangen Zeitſchrift bet wiederholter Berurtheilung 
— moge die Vereinbarkeit derfelben mit bem firengen Begriff 
ber Prebfretheit aud) mehr ober minder zweifelhaft feyn, find 
jedenfalls eine Beſtaͤtigung, daß die Preßfreiheit wirklich „ein 
Wagniß“ ift, und bab es nicht moͤglich it, „der allgemeinen 
Erregung der Tagespreffe mit (eingelnen) Anklagen nadgu- 
fommen”, fondern die maffenbafte Erregung des Sffentliden 
Geiſtes aud) in Maffe wirkende Waffen ber Abwehr erheiſcht. 
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Die damalige Abhandlung behalt daber ihre unveraͤnderte Gel: 
tung aud fie ben jebigen Zuſtand. Dagegen muß ſich jept, 
nachdem die Prebfreiheit befteht, bie Aufmerkſamkeit befonders 
auf bas ridtige Verbalten ber Regierung ihr gegenitber ridten. 
Jn diefer Hinſicht ift Folgendes herborgubeben: 

Fuͤr's Erfie find kleinliche polizeyliche Chifanen, burd 
welche die Beitblatter auf Umwegen vernicdtet werden follen 
(wiederholte Beſchlagnahme und Zuriicbebaltung ber Nummer 
u. dergl.) auch der ſchlechteſten Breffe gegenüber gu meiden. 
Grades energiſches Einfdreiten mit den gefeplichen Mitteln und 
babei ein ftarfer, gerechter, bie Nothwendigkeit ber Gace ver- 
folgender Gang der Regierung, der aud von der mwiderftre- 
benden Offentliden Meinung fic wenigftens bie moraliſche 
Adtung erzwingt, find bie allein wiirdige und aud bie allein 
fidere und nadbaltige Abwehr der Uebel. 

Fuͤr's Andere hat die Regierung, nachdem ber Kampf der 
Geifter alfo freigegeben ift, die Mufgabe: bie gute Preſſe 
gu pflegen — burd anerfennende Behandlung, Befdrderung 
ber hierin wirklich verdienten und wuͤrdigen Manner, Zuwen⸗ 
bung amtlicher Mittheilungen bet Tagesblaͤttern u. dgl. Man 
bat dem die Frage entgegengeftellt, was denn gute Breffe fev, 
ob etwa bie der eigenen Bartel, wer darüber Richter? Ich 
babe darauf geantwortet: „Wo der Glaube an dle driftlide 
Offenbarung unb ble monardifdhe Treue ben Grund ber Ge- 
finnung und die lebendige Triebfeder bilben, ba iſt gute Preffe, 
mag auf diefem Grunde Gold, Gilber, Holy, Heu ober Stop- 
peln gebaut werden” (1. K. 17. Maͤrz 1854)*). Es ift aber 


*) Far Nepubltfen gilt natürlich bie Treue gegen bie verfaffungsmapige 
Obrighkeit und gegen die Autoritdt ber Ynftitutionen. Uber cin Antimonardift, 
wie Thomas Pane, gehbrt, aud wenn ec in Norbamerifa lebt und 
ſchreibt, gur ſchlechten Preſſe. 

33 ° 
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banad die loyale, bie Fonferbvative Preffe gu pflegen, nicht 
die blob goubernementale, nidt bie Preffe, welde „die 
eingelnen augenblidliden Maaßregeln der Regierung ftapt, 
fondern welche jene Gefinnung forbert, auf welder die Re⸗ 
gierung gu allen Beiten bod allein befteben fann.” Das 
oberfte Mittel fir Pflege der guten Preffe ift darum die Ge, 
wabr ibrer Unabbdngigfeit. Das erforbert nun freilid) Gorg- 
falt und Gelbftverldugnung ber Regierung, und bie Gelbft- 
verlaͤugnung ift um fo groper, al8 die Regierung bei entgegen- 
gefeptem Verbalten, d. h. wenn fie die gute Preffe, die tmmer 
unpopular ift, bet Ronfliften mit ihe unterbdridt, nicht blob ihre 
eigene Maaßregel fordert, fondern dazu nod grade an Popu- 
laritaͤt gewinnt. Deßwegen twill bas aud den Regierungen 
am wenigſten einleudten. Aber diefe Gorgfalt unb  diefe 
Selbftverlaugnung gehort gu ben bringendften WAnforderungen. 
Die ungdbligen Blaiter, Flug{driften und Biider, welche die 
taͤgliche Lektüre ber Bevoͤlkerung find, deren Gebdanten fie twie 
ihre Lebensluft einathmet, find mit menigen Ausnahmen bas 
Gegentheil bon bem, was ich eben als die gute Preffe bezeich⸗ 
nefe. Gie machen es fic, nad dem euphemiſtiſchſten Ausdruck, 
zur Uufgabe, bas Syſtem von 1789 gu realificen. Es ift dad 
ein allmablig tirfendes Verderben, und ihm fann und foll 
nidt durd ftaatlide Maaßregeln — Cenfur, Beſchlagnahme, ge- 
ridtlide Verfolgung — gefteuert werden, dtefe freien geiftigen 
Krafte find nidt fabbar fir fo derbe Werkyeuge. Rann man 
ben Sirocco hurd) Schlagbaͤume aufhalten? Dem entgegen 
bedarf es einer gleid) geiftigen Macht, eined gleich fraftigen 
Haudes, ber die verduͤnſtete Luft reinige. Golder beilenden 
geiftigen Macht bie Statte gu Sffnen, ihre Entwidelung gu foͤr⸗ 
bern, iſt darum entfdeibend fir die Zukunft. Im fritheren 
Buftande wurde die Preffe kaum in bas Bereich der Regierungs: 
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Yngelegenheiten gezaͤhlt. Sept gilt fie in den groͤßeren Staaten 
allerdings allgemein al8 eine hochwichtige Angelegenbeit. Wein 
es genügt nidt die bloß polizeyliche und felbft nicht dte 
bloß parlamentarifme Behandlung dex Preſſe, mit 
welder die Regierungen fich eifrig gu befdaftigen pflegen, in⸗ 
bem fie eine minifterielle (officielle, officidfe) Preſſe errichten, 
fondern es bedarf vor Wem der ehufatorifden Beband- 
lung der Preſſe. Sie ift ein Theil der Nationalersiehung, 
und follte danad nidt al8 bloßes Mittel für die Regierung, 
fondern ſelbſt als einer ihrer hoͤchſten Zwecke betrachtet, nicht 
den Organen der duperen polizeylichen Ordnung überlaſſen, 
fondetn bon den tieferen Staatsmaͤnnern, bie ber PBflege der 
Bilbung und fittlicen Gefinnung gugetvendet find, uͤberwacht 
und geleitet toerden. — €8 gibt jetzt Rabinette, die fir ihre 
Bede ber Macht und de3 Einfluſſes alle Federn in Deutſch⸗ 
land in Bewegung gu feben verftehen und daburd) ohne Biweifel - 
einen großen dupern Erfolg haben. Aber eine Regierung, 
welde ebenfo fir die gottlide Ordnung die fchriftftellerifden 
Krafte herborriefe und belebte, wuͤrde einen innern und nad- 
haltigen Gegen tvirfen, der, wie aller wahrhafte Gegen, aud) 
ben anderen Volfern gu Gute fame. 

Endlich barf bie jebt eingeführte Brebfreibeit, bie nur in 
den Mitteln der Handhabung vom friihern Zuftande un- 
terfcieden ift, nidt als eine Abdnbdberung des Maaß— 
ftabes angefeben werden. Es darf daber namentlid der 
Meinung nicht Raum gegeben werden, dab gufolge dex Preß⸗ 
freibeit alle Uebergeugungen gleides Recht in ber Preſſe haben. 
Aud hiefür gilt nur die Freiheit, nicht die Gleichheit. 
Aud die unchriſtliche und die republikaniſche Anſicht fol in 
unferen chriſtlichen und monardtfden Staaten bie freie Meus 
ferung in ber Preffe haben; aber nidt bie gleiche wie die 
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chriſtliche und die monarchiſche, namentlid nicht die gleiche in 
Betimpfung ihres Gegenfapes. Man darf nicht meinen: weil 
bie Polemif gegen den Demokratismus und MRationalismus 
unbegraͤnzt fret flebt, fo mitffe aud in gleider Weife die Po⸗ 
lemif gegen die monarchiſche Loyalitaͤt und gegen ben drift 
liden Glauben unbegrangt fret fteben, oder aber aud jene 
beſchraͤnkt werden — e8 ditrfe gegen bie Deutſchkatholiken 
und Reformjuden nur in bem Tone gefdrieben werden, als 
dieſe wieder gegen die chriſtliche Kirche ſchreiben dürfen —, 
was gegen die Nationalberſammlungen von 1848 erlaubt iſt, 
fey es aud) gegen die deutſchen Regierungen — dürfe man über 
das Wahlrecht aller ſelbſtſtändigen Eingebornen ſpotten, ſo 
aud über die Heiligkeit und Unverletzlichkeit bed Koͤnigs. 
Privatmeinungen und Privatbeſtrebungen ſind im Staate und in 
der Preſſe frei. Aber die oͤffentlichen Inſtitutionen der Obrig⸗ 
keit und der Kirche ſind nicht bloß frei, ſondern geheiligt. Der 
Ton der Entrüſtung, des Hohnes, die Sprache zur Erregung 
ber Maſſe iſt gegen jene und unter ihnen ſelbſt wechſelſeitig, 
aber nimmermehr gegen dieſe zulaͤſſig. 


Siebzehntes Kapitel. 
Die Erfldrung ber Rechte. 


§. 142. 

Der Menſch hat bem Staate gegentiber nidt blob Pflichten 
des Gehorſams und der Leiftung, fondern aud Redte, und 
diefe Redte leiten ſich nidt. bloß von ber Staatsordnung ber, 
fondern fle find in ber hoͤhern Ordnung ber fittliden Welt 
begriindet, nidt minder als das Anſehen des Staates felbft. 
Die Staatsordnung gibt dieſen Rechten ebenfo wie ber Gewalt 
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ber Obrigheit nur ihre Beftimmtheit nad Inhalt und Umfang. 
Bum SGegenftand haben diefe Rechte bes Menſchen zunächſt die 
Gretheiten und Giter feines unabbangigen Daz 
feynd, bie aud im Staate nidt aufhören duͤrfen, wie bad 
Leben, die natirlide Greibeit, bas ganze Gebiet bes indivi- 
buellen Lebensberufes ; nicht minder aber auch bie Freibeiten 
und Güter feines gefellf(haftliden Daſeyns, das ift 
bie Wirkfambeit auf die Gefellfdaft, gu dev ber Menſch be- 
tufen, und die ftoffliden und fittliden Leiftungen ber Gefells 
ſchaft, auf die ex angetviefen ift, alfo gugletd feine Wahrung 
im Otaate und fein Genuß am Staate felbft. Go 4. B. 
gebdren in ihr Bereich nist blob die Freiheit ber Wusbilbung, 
fondern aud die Freiheit ber PBreffe und die Kabigkeit gu 
Staatsamtern, nist blob die Gicherung gegen Haft, fondern 
aud prompte Juſtiz. Es ift nun eine hobere Ausbilbung ber 
StaatBorhbnung, bab diefe Freiheiten und Güter nidt blog 
thatſaͤchlich gewabrt, fondern grundſaͤtzlich als Rechte anerfannt, 
unb daß fie, foweit fie in Zweifel gesogen ober verſagt waren, 
ausdrücklich verbuͤrgt werden, namentlid) burch Feſtſetzung der 
Grange, welche bie Obrigkeit in ihrer Fürſorge fiir bas Oefz 
fentlide ibnen gegenitber nicht überſchreiten barf. Dads ift die 
Bedeutung ber „Erklärung ber Redte”. Es find alfo 
die den Unterthanen anerfannten und ausdrücklich gugefiderten 
Rechte gegenüber her Staatsgewalt. Cie find eine redtliche 
Schranke gegen die Regierung, eine moralifde felbft gegen bie 
Gefeggebung. Kraft derfelben ift ber Menſch im Staate nidt 
bloß Unterthan, fondern aud Staatsbuͤrger, er hat cine Sphaͤre, 
in welder nidt ſowohl ex dem Staate unterivorfen, als viel- 
mehr ber Staat ihm verpflidtet ift *). 


*) Im AUlterthum bebeutet bie Begeichnung ,,Staatsbirger ” (civis) 
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Aber aud auf die Snftitutionen, welde dem Staate un- 
terthan find, dennoch aber unverbrüchliche Rechte ihm gegenuber 
haben, fey e8 raft untwandelbarer goͤttlicher Ordnung, ivie die 
Kirche, fey es kraft natürlich geſchichtlicher Ordnung, wie die 
Gemeinden und ſtändiſchen Korporationen, hat aus gleichem 
Grunde die Erklaͤrung der Rechte je nad Bedürfniß ſich aus⸗ 
zudehnen. 

Dem Alterthum iſt die Erklaͤrung der Rechte fremd. Sie 
war nicht moͤglich in den Deſpotieen des Orients wegen der 
unbegraͤnzten Herrſchergewalt, nicht moͤglich in den griechiſchen 
Republiken, weil unbegrangte Hingebung an den Staat grade 
ihre innerſte Triebfeder iſt. Aber auch in Rom, wo der Buͤrger 
‘ein unabhängiges Gebiet von Privatrecht und Privatfreiheit 
hatte, war daſſelbe doch nicht als eine Forderung ſeines Rechts 
gegenüber der Staatsgewalt anerkannt und ausdrücklich betont. 
Es gab daher bem entſprechende Geſetze (wie fie z. B. nad 
der Seceſſion der Plebs auf den heiligen Berg gegeben 
wurden), aber nicht eine Erkläͤrung ber Rechte. Das Sakro⸗ 
ſankte lag zuletzt doch im Geſetze, das man erwirkte, nicht in 
dem eigenen Recht, das man zur Anerkennung brachte. Es 
war vielleicht ſchon daſſelbe im Erfolge aber nicht im Geiſte. 
Die Erklärung der Rechte in dieſem ſpecifiſchen Sinne, daß die 
Obrigkeit den Unterthanen nicht bloß unter ihr, ſondern als zugleich 
ihr gegenüber und gleichſam außer ihr ein Gebiet der Unveeletz⸗ 
lichkeit zuſichert gegen ſich ſelbſt, iſt ein Erzeugniß des germaniſchen 
Geiſtes. Hier iſt der Menſch nicht bloß Theil im architekto⸗ 
niſchen Bau des Staates, ſondern von abſolut ſelbſtſtaͤndigem 


die eigene Theilnahme an der Staatsgewalt, hier bedeutet es die Berechti⸗ 
gung gegenüber der Staatsgewalt. Dort galt der Begriff nur fuͤr die 
beſtimmte Staatsform der Republik, hier für den Staat uͤberhaupt in je— 
der Geſtalt. 
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Daſeyn, und find die Reiche auf urſprüngliche Sndependens 
gebaut, welche fie einſchraͤnken aber nici aufheben. Sm Chri: 
ftenthum findet die Erklaͤrung der Rechte ihre tiefere ſittliche 
Begriindung, dba e3 den Menſchen nad feinem innerften Daſeyn 
fiber den Gtaat erhebt und unmittelbar an Gott bindet. Die 
neuere Beit bat den Gedanken derfelben gu der Bewußtheit 
und Steigerung gebradht, daß es iby Snbalt und Biel if, 
nicht bloß den Unterthan gegen Mißbrauch der Obrigfeit gu 
ſchuüͤtzen, fondern die volle perſoͤnliche Crifteng des Menfden 
innerhalb der Staatsordnung gu wahren. Diefer Gedanke ift 
nur gulept in verkehrter Weiſe durdgefihrt worden, und darum 
bedarf es jebt der Sichtung und Beridtigung. 


§. 143. 


Jn dem frühern fefilindifden, namentlich beutfden Buz 
ftande feblte nicht die Anerkennung der Unterthanenedte, aber: 
fle batten nod) nicht ben Umfang, befonderd fiir die geringeren 
Klaſſen, und die Zufiderungen (Landesfreibeiten u. ſ. w.) tour: 
ben mebr ben Standen und ber Landfdaft als den Cingelnen 
ertheilt. Es tft England, von wo aus die „Erklaͤrung der 
Rechte“ ihren Bug über die Welt nimmt. 

Pie Veranlaffung war aud in England bie allgemein 
germanifde Gitte, dah der Fürſt bas bereits beftebende Recht 
bes Landed wiederholt beftatigte, befonders wenn es Anfed- 
tung erfabren hatte. Allein in England enthielt von Anfang 
an bas Redht bes Landes mehr als anderivarts üblich war 
Sreibeiten und Siderungen bes Cingelnen (3. B. bas Ge- 
noſſenſchaftsgericht der Magna Charta), und hauptadlig die 
Beſtaͤtigung deſſelben erbielt dort {pater einen eigenthimliden 
Charatter. Wabhrend es naͤmlich fonft das Gewoͤhnliche war, 
nur allgemein „die Redte und Freibeiten” oder tenn man 
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Befonderes hervorheben twollte, nur bie betreffenden Urkunden 
(Freibriefe) gu beftatigen, ftellte bas englifde Parlament eine 
Reihe beftimmter Rechte und Freibeiten aus den Urkunden unb 
bem Gerfommen gufammen, und lie fie fo auBerbalb der ur- 
fpriingliden Verbriefung unmittelbar nad ihrem Snbalt, eben 
damit aber aud in einer neuen, bem Lande ginftigen Mus: 
legung und Feſtſetzung vom Koͤnige beftdtigen, guerft unter 
Rarl I. (petition of right 1627), dann unter Wilhelm TT. 
Das tft die berühmte „Erklärung der Rechte“ (bill and 
declaration of rights and liberties of the Subjects etc. 
1689), twelde in England felbft den Abſchluß macht und das 
BVorbild fiir andere Reiche tourde. 

Zwei Sige find an biefer Erflarung ber Rechte befonders 
als bezeichnend hervorgubeben: Fuͤr's Erfte enthalt fie neben⸗ 
einander Rechte bes Eingelnen (z. B. Schwurgericht, Petitions⸗ 
rect) und Redte bes Parlaments (4. B. feine Zuſtimmung 
fix Errichtung eines Heered), Beides gufammen ift eben die 
Unterthanenftellung gegenüber dem Koͤnig. Füuͤr's Andere find 
es lauter bereits beftebende, meift aud in fribern Urtunden 
perbriefte Rechte, und die feierlide Erflarung derfelben Hat nur 
bie Veranlaffung und ben Bwed, bof fie beftritten oder mif- 
adtet worden, und nun auf's Neue verbiirgt oder in zweifel⸗ 
haften Punkten gu Gunften bes Landes entidieden werden 
follen. Die Verlepungen, welche gu ber Deflaration veran⸗ 
laßten, find fogar jelbft in derſelben angegeben, und Rechte, die 
nidt verlept wurden, 3. B. Verſammlungsrecht, was man jept 
fix ein Hauptrecht halt, find aud nicht in bie Deflaration 
aufgenommen. Chen baburd find die zugeſicherten Rechte durch⸗ 
aus pofitio-redtlidh (concret) und bie Zufiderung nad Ginn 
und Umfang voͤllig beftimmt und deutlid. 

Diefes engliſche Vorbild ber Erklaͤrung ber Redhte haben 
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min die Rorbamerifaner, als fle fid gu unabhingigen Staaten 
fonftituirten, befolgt, jedoch, vermöge des Einfluſſes der philo⸗ 
ſophiſchen Gedanken der damaligen Zeit, in einer weſentlichen 
Abaͤnderung. Sie haben aus den Rechten des Unterthanen 
und des Parlaments Rechte des Menſchen und Bürgers 
gemacht, daher einerſeits ſyſtematiſch richtig das ausgeſchieden, 
was Recht bes einzelnen Staatsbuͤrgers, von dem, was At⸗ 
tribution be8 Barlaments ift, andrerfeits aber, aufer mebreren 
jener fonfreten prattifden Redte, die fie nach ihrer angeftammten 
englifden Natur dod) immer vorzugsweiſe im Auge batten, 
aud nod ganz allgemeine Lehrfige ober Deduftionen von 
StaatBiwegen ausgefproden, als 3. B.: ,, Alle Menſchen find 
frei und gleid) geboren, und haben gewiffe natirlide, weſent⸗ 
fiche und unveraͤußerliche Rechte, tworunter bas Recht gesablt 
werden muß, fid) bes Lebens und der Freiheit zu erfreuen, 
Eigenthum gu ermerben und nad Siderbeit und Glidfetigteit 
qu tradten.” ,Die Regierung ift eingefebt fiir bas Gemein: 
wohl, gum Schutz, gur Sicherheit, Wohlfahrt und Glückſelig⸗ 
keit des Volk.” Cine Parallele biergu bietet bas ungefabr gur 
ſelben Reit, wiewohl unter gang verfdiedenen Verhaltniffen, 
abgefabte preußiſche Allgemeine Landredt. Solche allgemeine 
Beſtimmungen, obwohl deren nicht ſehr viele, und dazu nod 
bie engliſchen Rechte — Petitions-, Verſammlungsrecht, Preß⸗ 
freiheit, Sury, Sicherung gegen Durchſuchung der Wohnung 
u. ſ. w. — enthaͤlt die Verfafſungs⸗Urkunde faſt jedes Staates 
bon Nordamexika. Die Unions-Urkunde ſelbſt aber Hat alle 
ſolche Rechte auerft gar nist aufgenommen ; erft {pater (1791) 
wurden ihr durch Wmendements mebhrere, die bon praktiſcher 
Natur find, niemals jene allgemeinen Gentengen, beigefigt. 
Die Unions-Urtunde in diefer ihrer gegentwdrtigen Geftalt - 
fann deßwegen burd ihre Nüchternheit und Verftindigheit und 
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ihe Maaß als mufterhaft in der Art Her Feſtſetzung folder 
Rechte hes Staatsbiirgers gelten. 

Sn dex frangofifden Ronftituante war man von jenem 
philofophifden Vorgange Nordamerifa’s entzũckt und folgte ibm 
mit ber ſtaͤrkſten Uebertreibung. Waͤhrend man fid unausge⸗ 
ſetzt und feierlid verwahrte, nicht metaphyſiſche fondern nur 
praktiſche Rechte aufftellen gu wollen, ftellte man in ber Er- 
klaͤrung der Rechte des Menſchen und Burgers obenan hoble 
und dazu verfebrte naturredtlide Deduktionen, 3. B.: „Die 
Kreibeit beftebt barin, Wiles thun gu finnen, was einem An- 
bern nicht ſchadet. Alfo hat die Ausübung ber natiirliden 
Rechte bes Menſchen keine Grangen als diejenigen, welde den 
fibrigen Gliedern der Gefellfdhaft den Genus diefer naͤmlichen 
Rechte fidern.” Jn den wirklich praktiſchen Feſtſetzungen aber 
entbalt die frangofifde Erklaͤrung ftatt jener geficherten Unter: 
thanenftellung, welche in dev engliſchen gewabrt ift, bas Syſtem 
ber Auflofung, das die Revolution unter Freiheit und Gleichheit 
verſtand: Abſchaffung der Pairie, der Siinfte, Korporationen, 
Lehnsrechte u. f.w. Der Litel bon ben Redten des Menſchen erbielt 
nun durch alle bie verfchiedenen Charten hindurch mannigfade 
Faſſungen; zuletzt in der Charte ber Reftauration lies man den 
theoretiſchen Schwall groͤßtentheils weg und befchrantte (id auf 
wenige praktiſche Beftimmungen, und ihrem Beifpiele folgten 
bann die deutſchen Ronftitutionen vor dem Sabre 1848. Sie 
enthalten gleichfalls einige allgemeine oft nidtsfagende Sentenzen, 
3. B. Gleidhbeit vor dem Geſetze, und fobann einige praktiſche 
Rechte und Freibeiten, deren Werth grofentheilS Savon ab- 
bing, ob außer bem betreffenden Paragraphen der Konftitution 
nocd Gefepe beftanden, diefelben in angemeffener und binrei- 
chender Weiſe au fichern, 3. GB. bie Unverleplidteit bes Cigen- 
thums, die Gewaͤhrleiſtung des orbentliden Richters. And 
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bie deutſche Bundesakte enthalt eine Erklaͤrung der Redte fir 
bie Unterthanen in allen deutſchen Landen, zwar von febr ein- 
geſchränktem aber burdaus praktiſch-juriſtiſchem Charatter, 
z. B. Freiheit der Auswanderung, Sicherung ber drei Inſtan⸗ 
zen, politiſche Gleichberechtigung der chriſtlichen Glaubens⸗ 
genoſſen. 

Da kam die Kataſtrophe von 1848. In Folge derſelben 
wurde ſchon in den einzelnen deutſchen Landen die Erklaͤrung 
ber Rechte, bez. ber Titel in ber Verfaſſungs-Urkunde von den 
Redhten der Staatsbiirger, durd neve Zugeſtändniſſe oft in’s 
Ungemefjene bermebrt, man befolgte babei vielfach die belgifde 
Konſtitution gleich als das neuefte Mufter, bollends aber wurden 
für das geſammte Deutſchland durch die Nationalverſammlung 
gu Frankfurt „die Grundrechte ber Deutſchen“ verkündet, 
welche ſowohl an Ausdehnung als zum Theil an zerſetzender 
Wirkung Alles überbieten, was in dieſer Art bis dahin in 
der Geſchichte vorhanden war. Es ſind dieſe „Grundrechte 
der Deutſchen“ eben nichts Geringeres, als dle vollftandige 
Durchführung bes Princips der Maͤrzbewegung *). 


§. 144. | 


Das Ergebniß diefer vor uns liegenden geſchichtlichen 
Entwickelung ift bas folgende: 

Es follen Rechte ber Unterthanen gegenither ber Gtaatd- 
getvalt anerfannt unb unberbriiclid) getoabrt feyn (3. B. Ge⸗ 
wiffensfreibelt, Schutz des Cigenthums, Freibeit der Auswan⸗ 
derung, gewiſſe Unverleblidfeiten gegeniiber der Rriminal- und 
Poligeygewalt, etn gewiſſes Bereich freier sffentlicher Wirt: 

) Die ausfibrlide Nachweiſung beffen gibt meine Serif: „Die 


deutſche Reidsverfaffung nad ben Befchlaffen ber deutſchen National: 
berfammlung u. f. w.“ (Suni 1849) 6. 62 f. 
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famfett bon Preſſe und Vereinen, bebaleien Redte der Kirde, 
der Rommunen u. f. w.) 

Es ift auc) eine urfundlice Verbriefung dieſer Redite — 
„Erklärung ber Rechte“ — gut und erſprießlich, fey es als 
beſonderer legislativer Uft oder als Titel einer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, fey es in Beſtaͤtigung bereits beſtehender, in anderen 
Gefepen priacifirter Rechte, ober in Eriveiterung ober neuer 
Verleibung. Jedoch miiffen immer die Rechte beftimmt (con- 
eret, pofitin) und deutlich bezeichnet und begrdngt und von ge⸗ 
genwaͤrtiger Feftfepung feyn — nicht Doftrinen, allgemeine 
Grundſaͤtze, Verheißungen (§. 83) — unb foll bie Erklaͤrung 
nur eingelne Redte enthalten, bie eben bisher angefodten oder 
gar nicht gewährt waren, nidt eine erſchöpfende Rodififation 
aller Rechte dex Unterthanen. 

Die Rechte find nidt tn dem Charafter au erklaͤren, bab 
fie ihre Geltung im Staate aus bem „Menſchenrechte“, ftatt 
aus ber Gewaͤhrung des Staates, und daber aud obne, ja 
gegen bie Gefebe des Staates als „unveräußerlich und unver- 
jabrbar” haben, wohl aber in bem Charalter, daß fie Grund 
und Riel in bem Menſchenrecht haben, d. i. nicht blo’ in bem 
Schutze gegen Ungefehlidfeit der Obrigkeit, fondern in der 
Gewadhr ber vollen menfdhliden Perfdnlidfeit innerhalb der 
Staatsordnung. Cie haben daher in der Gegenwart nidt 
bloB bie Bedeutung, daß der Fuͤrſt fie bem Lande gewährt 
wie ebedem, fondern aud, bab der Staat fie bem Staatsbiirger 
gewaͤhrt. Demgemaͤß hat jebt bie Erklaͤrung der Redte fuͤglich 
nur bas gu umfafjen, was Recht eines jeden Staatsbirgers, 
nicht gleich ber engliſchen Deflaration aud das, was Recht der 
LandeSveriretung ift. Denn Beides gufammen begeidnet eben 
bas Redt bes Landes gegeniiber dem Koͤnig, Erſteres allein 
aber bas Recht bes Menſchen gegeniiber bem Staate. 
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Die Erflavung ber Rechte darf die Geredtjame und 
Freiheiten bes Unterthanen nur als Feſtſetzungen innerhalb der 
Staatsordnung verfiinden, fo dab die anderen Feſtſetzungen 
ber Verfaffung, 3. B. uͤber obrigheitlide Gewalt, Kirche u. ſ. w. 
als gleich fundamental neben ja über ihnen beſtehen, wie in 
England. Es iſt eine Verirrung, wenn die Rechte bes Staats: 
biivgers al8 bas Fundament des Staates felbft verkündet 
werden, fo dab alles Undere — Obrigheit, Kirche u. ſ. w. — 
Teine felbfiftindige Geltung mebr bat, fondern nur nad ihnen 
bemeffen wird, wie es in der frangofifden Erfldrung heißt: 

„der Endgiwed aller politifhen Geſellſchaft ift bie Er- 

„haltung der natürlichen und unberjdbrbaren Menſchen⸗ 

„rechte“, 
und dadurch auch wirklich andere Staatsordnungen (z. B. der 
Cenſus fix das Aktiv-Buͤrgerrecht) in Zweifel gezogen wurden, 
ob ſie den Menſchenrechten nicht entgegen, ja der ganze 
Bau der frühern Ordnung fiir unverbindlich galt, weil er kein 
Poſtulat der Menſchenrechte war. Es iſt ebenſo eine Verir⸗ 
rung, wenn die Erklaͤrung der Rechte die geſammte Staats⸗ 
ordnung ſelbſt umfaßt und feſtſetzt, wie das in den „Grund⸗ 
rechten der Deutſchen“ geſchehen iſt, welche im Weſentlichen 
die Grundzüge des ganzen Gerichtsweſens, Schulweſens, der 
Landesverfaſſungen u. ſ. w. enthalten. 

Ihrem Erfolge nach ſoll die Erklaͤrung der Rechte ein 
Schutz des Menſchen gegen den Staat, aber nicht eine Preis⸗ 
gebung des Staates an die Menſchen ſeyn. Es müͤſſen daher 
namentlich die Sicherungen gegen bie Kriminal- und Polizey⸗ 
gewalt nur ein Mittel für die Freiheit des einzelnen 
Unterthanen ſeyn, daß er nicht ungerecht Strafe oder Haft 
leide, nicht in ſeinen Beſtrebungen von Willkühr und Be— 
ſchraͤnktheit der Behoͤrden abhaͤnge; aber nicht, wie die Bewe⸗ 
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gungspartei es anfivebt, ein Mittel fle biel Macht bes 
Volkes als Maffe, dap bie Obrigheit gegen Bereine und 
" Verfammlungen nicht einfdreiten, den Hocdverrathern und Wuf- 
wieglern nichts anbaben fonne, alfo ein Mittel, ungebindert 
Oppofition, ungebindert Revolution machen gu koͤnnen, dab 
das Volk Herr fiber bie Obrigheit werde. Aber aud) außer⸗ 
halb diefes Bereichs ber mechaniſchen Ordnung barf ber Schutz 
der perfonliden Freibeit nicht fo ungemeffen feyn, daß dadurch 
bie Gemeingiiter der Nation gefaͤhrdet werden. Sa diefe Ge- 
meingliter miiffen bielmebr felbft gleichfall8 als ein Recht ded 
Staatsbirgers betrachtet werden, und eine wahrhafte Erklaͤ⸗ 
tung der Rechte birfte deßhalb nicht, wie bie feit 1789 bis 
jebt, für folde Verhaltniffe die Rerfepung, fondern die Erhaltung 
und bie gegliederten Bande gufidern, fo 3. B. micht die unbe- 
grangte Theilbarkeit und Verduperlidhfeit bes Grundbefipes, 
fondern vielmebr die Uneingiehbarfeit gewiſſer Hoöfe und bie 
ausſchließliche Erbfolge, nicht bie Allen gleiche Faͤhigkeit gum 
Lehramte, fondern bie chriſtliche Schule u. ſ. w. Bedurfte fonft 
bas Land ber Buͤrgſchaften gegen die obrigkeitliche Willkühr 
und dte Enge der Einrichtungen und ben Gewiſſensdruck, fo 
bedarf es derfelben jebt nod) weit mebr gegen bie Gefabr der 
Anarchie, der DOeftruftion, der Entdriftianifirung. 

Pas find die allgemeinen Gefidhtspuntte fir die ErHarung 
ber Rechte. Welche Rechte aber im Befondern fie gufidern foll 
und in welchem Manabe, dariber fann bie Entfdheibung nur 
aus ber Natur bes betreffenden Gegenftandes geſchoͤpft werden. 
Die Erdrterung darüber ift denn aud in diefem Bude überall 
an ihrem Orte gegeben. Auch Hangt bas mit bon der fitt⸗ 
lichen abigteit der Bebdlferung ab (MM. §. 14). 

Die Erflirung der Rechte und bie Lande8vertretung — 
bas find bie beidben Mtomente ber fonftitutionellen Monarchie. 
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Beides find politiſche Wabhrheiten und Giiter. Gleichwie die 
Landesvertretung nicht befeitigt, fondern aus einer Macht der 
Berfepung und der Auflehnung in eine Macht der Erhaltung 
und der Lovalitat umgewandelt werden foll (§. 124), fo aud 
ift e8 bie Aufgabe, nicht auf die Garanticen bes Rechts gu 
verzichten, ſondern den Garanticen bed falſchen Rechts die 
Garantieen des wahren Rechts an bie Stelle gu fepen. 


Achtsehntes Mapitel. 
Pas Volt und hie Vehre bon her Vollsfouverdnetat. 


§. 145. 

Die Stellung des Volks, der Cingelnen wie her Geſammt⸗ 
maffe, ift, wie aus bisher Gefagtem erbellt, gunddft die, dab 
e8 bem Staate, diefer ethiſch-rechtlichen Ordnung, und defen 
verfaffungsmapigen Obrigfeiten unterthan ift. 

Der SGouverin ſowohl als bai Geſezz (bie Verfaffung) 
haben ihr Anfeben nicht durd bas Wolf, fondern fiber ihm 
und unabbangig bon ibm. — Es iſt in ber Monarchie der 
Konig eine ſchlechterdings felbftftindige erhabene Macht uͤber 
bem Bolf, und cin Konig unter der Gouverdnetat bes Volts 
ein Ungedanke *), und eine folche ift nicht minder in der Re⸗ 
publif, aud) in ber Demokratie, die geordnete Volksverſamm⸗ 
Tung und die Mtagiftratur je nad ibren beftimmten Sphaͤren. 
Auch Hier ift nur dte verfaſſungsmäßig fonftituirte und ver⸗ 


*) Das Lacherlide dieſes Gebankens hat Qouis Philipp auf bas 
Trefflicfte geriigt, ba er, wegen einer VolkSbewegung abgerufen und dann 
bom Balfon in den Gaal guriidgefommen, ber beunrubigten Geſellſchaft 
berficherte: ,e8 mar nichts als ber Gouberdn, ber ein paar Worte mit 
bem Koͤnig fprechen wollte. “ 

Stahl, Staatolehre (Rechtephil. 11.2.) 34 
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faffungsmapig thatige Berfammlung der Gouverin, das Bolf 
auBerbalb diefer Verſammlung ebenfo gut als in ber Monardie 
bloß gebordende Maffe*). — Ebenſo find Gefep und BVer- 
fafjung eine Macht ber bem Volke, befteben nidt al’ Aus⸗ 
flup des Volkswillens und fonnen deßhalb nidt durd den 
Volkswillen, fondern nur durch die verfaffungsmapige Autoritat 
auf dem bon ibnen felbft begeichneten Wege abgedndert werden. 

Dagegen hat aber das Volk ebenfo ſehr ein Redht auf 
diefe ethiſch-rechtliche Ordnung, al’ fie ihm eine Pflicht tft, und 
foll dazu eben die Vertretung des Volks beftehen, aber e8 hat 
dieſes Recht nicht minder aud ba, wo eine folde nicht beftebt. 
Deßgleichen hat der Cingelne gegenüber bem Staate ein Mecht 
fo gut als eine Pflicht, er ift ebenfo gut SGtaatsbiirger als er 
Unterthan ift, und follen darum beftimmte Biirgfdaften der 
Unabbangigfeit der individuellen Exiſtenz beftehen (ſ. vor. Rap.). 


§. 146. 


Has diametrale Gegentheil von diefer Stellung bes Volfs 
gu Obrigkeit und Geſezz ift die Lehre, bie, ſchon früher im Reime, 
gulebt bon Nouffeau mit voͤlliger Entſchiedenheit aufgeftellt 
worben ift — die Lehre bon der „Souveränetät bes 
Volks.“ Mad iby ift bas Volk nist etwa bloß uber bem 
Konig, fondern es ift über dem Staate, ftatt unter dem- 


*) So 4. B. mag bie Zürcher MNevolution bom Geptbr. 1839 burd 
bie Noth her Umftinde geredhtfertigt ſeyn, bas ift eine andere Frage bon 
berfelben rt wie bei ber frangdfifchen Sulirevolution: aber principiell 
durch bie republifanifde Verfaſſung, wie man es verſucht hat, weil hier 
ber Volkswille ſouveraͤn fey, fann fie nimmermehr gerechtfertigt werden. 
Thatfadhlid) wird man freilich immer geneigter feyn, den Wufftand in ber 
Republik gegen bie andre Partei, bie burch etliche Stimmen mehr ibren 
Willen gum Gefep erhob, gu entfdulbigen, als den Aufſtand in ber Mo: 
narchie gegen bas Rinigthum. Darin geigt fic) eben bie geringere Staͤrke 
hiefer Negterungsform. 
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felben. Der Staat felbft ift nur durd den Willen ber (une 
fonftituirten, aufgeloften) Gefammtmaffe ba, und nur fo lange 
und in der Weife, als e8 diefer beliebt. Denn nad Rouffeau 
hat der Wille der Gefammtmaffe (vyolonté générale) nidt 
bloß Sug, das Gouvernement (Konig, Senat) willkuͤhrlich ab- 
zuſchaffen, den Auftrag deffelben zurückzunehmen, fondern aud 
Fug, da8 Verfaffungsgefeh willkührlich aufgubeben. Es ift 
nad ihm ein unumftdplider ſtaatsrechtlicher Grundſatz, daß 
baé Voll nicht an Grundgefege (lois fundamentales) gebunden 
ſeyn, ja fic) felbft nicht an folde bindben fonne*). Eben diefe 
Lebre vertritt in Nachfolge Rouffeaw’s Siehes ™). bre 
Anwendung erfolgte fofort in der Nevolution. Bundt pielt 
fic) bas franzoͤſiſche Volk als Gouveran nist an die geſchicht⸗ 
lid) tiberfommene BVerfaffung, Konig und Generalftinde ge- 
bunden, fondern gab fid) eine Verfaffung neu und gegen den 
Willen ber gu Recht beftehenden Mutorititen, als wenn es 
jebt erft begdnne ein Staat gu ſeyn. Gofort aber hielt es 
fic) aud) an dieſe Ronjtitution, die es eben felbft gegeben, nicht 
fiix gebunden. Go 3. B. wurde fdhon bet ben Verhandlungen 
liber die erfte Anklage bes Koͤnigs diefe Verfaffung nidt mehr 
al8 Entfdheidbungsquelle, ob der Konig verantwortlicd fey, an⸗ 
erfannt, fondern nur der gegenwärtige Wunfd der Nation **). 
Sn demfelben Ginne find alle Petitionen an den Konvent, in 


*) ,par ot Von voit, qu'il n’y a ni ne peut y avoir nulle espece 
de loi fondamentale obligatoire pour le corps du peuple, pas méme le 
contrat social.“ Rouss. contr. soc. I. 7. 


**) ,Ii serait ridicule de supposer la nation liée elle méme par 
les formalités ou par la constitution, auxquelles elle a assujetti ses 
mandataires.“« Sieyes Tiers état chap. 5. Wie viele Wbfolutiften 
bie Berfaffung als blofe Dienftinftruftion bes Königs betradten, fo Giehes 
als bloße Dienftinftruftion ber Gefammtmaffe. 


*) ,,La nation vous a revétu de sa confiance, vous connaisses son 
veu, ne tergiversez pas.“ (Buches hist. XI. 22.) 


34 * 
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bemfelben Ginne wurde ber Konvent gegtoungen, die Giron: 
biften gu unterdriiden u. ſ. w.) Die Golge diefer Auffaſſung 
iſt dann, daß die beſtehende Verfaſſung in jedem Augenblick 
muthwillig geaͤndert, daß ſie auch ohne Aenderung nicht be⸗ 
folgt wird, und daß nur der geſetzloſe jeweilige Volkswille 
Entſcheidung gibt gegen die Verfaſſung; es iſt die permanente 
Inſurrektion. In Frankreich gab und gibt es deßhalb ſeit 
1789, ba die Volksſouveraͤnetaͤt verkündet wurde — die kurze 
Periode der Reftauration ausgenommen — nur einen Rechts⸗ 
zuſtand de facto. Und eben bas ware aud) bad Loos Deutſch⸗ 
lands, wenn die Nationalverfammlung ihre Abſicht erreicht 
hatte, die Reichsverfaſſung Eraft ber Gouverdnetat be deutfden 
Goll gegen bie rechtmaͤßigen Obrigfeiten Deutſchlands feft- 
zuſetzen. 

Nun beruft ſich zwar ſchon Rouſſeau darauf, daß er 
nicht bloß die Freiheit, ſondern auch die Ordnung und das 
Anſehen des Geſetzes wolle™*), und die ganze Partei bes 
Liberalismus und der Revolution ſagt ihm das nach bis auf 
dieſen Tag. Allein darin liegt eben der Irrthum: das Geſetz, 


*) Einen ſchauderhaften Beleg dieſer Vorſtellungsweiſe geben Buches 
und Roug in ihrem Werk über bie franzöſiſche Revolution, ba fie bie Er- 
morbung bon Foulon und Berthier burd ben Poͤbel erzählen und dann fort- 
fabren ...... En principe d’ailleurs, on n’osait pas dire, que ce ne 
fut pas 1& de la justice, puisqu’il était enseigné, que toute justice 
émane dua peuple, et que c’était & lui a nommer les juges. UAllerdings 
wenn bie Gefammtmaffe bon Franfreid) Gouverdn ijt, fo war aud) jener 
beftialifhe Poͤbel bon Paris befugt, fic fir feine Strede als Gouverin 
gu betradten, und tenn folder Gouverin, bad Volk, nidt an eine Ver⸗ 
faffung gebunbden feyn fann, wie foll es an bie Formen ber Suftiy ge- 
bunbden febn fonnen ? 


*) ,,Vous y verrez partout la Loi misc au dessus des hommes. 
vous y verrez partout la liberté réclamée, mais toujours sous l’autorité 
des loix, sans lesquelles la liberté ne peut exister.“ Rousseau 
lettres de la Montaigne VI. 
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bas blobes Produkt der Freibeit (volonté générale) ift, blof 
durch den Willen der Gebhordenden befteht, ift fein wirkliches 
Geſetz. Ordnung und Geſetz fonnen ihrem Begriff und ibrer 
Natur nad nicht anders benn als eine felbftftanbdige und ur⸗ 
ſprüngliche Nothwendigheit beftehen, die Freiheit nur burd fle 
und in ibnen. 

Auch der Gewinn, ben man davon ertoartete, daß das 
Volf, wenn es bie Gefebe felbft madt, und diefe nur al8 
ein Erzeugniß feines Willens beftehen, eine um fo groͤßere 
Ehrfurcht bor ben Geſetzen haben werde, ift eine Taufdung. 
Ym Gegentheil nur daburd hat bas Volk vor ben Gefepen 
Ehrfurdht, dab es diefelben im Gangen und Weſentlichen nicht 
gemadt bat, fie nicht ald fein eigenes Werk, fondern al8 ein 
höheres Gegebenes betradtet. Was man felbft hervorbringt, 
bat man unter fic, da8 ift nicht Gegenftand ber Scheu; fo der 
felbftgemadte Konig, die felbftgemachte Verfaffung. Wie das in 
der Natur ber Gace liegt, fo wird es aud) uberall burd die 
Geſchichte beftatigt. In den Revolutionen Frankreichs, Spaniens, 
Portugals hat bas Volk fic feine Verfaffung felbft gegeben, 
und nitgend, fo weit die Geſchichte reicht, war weniger Achtung 
des Volks vor ſeiner Verfaſſung als da. In England iſt die 
Verfaſſung nicht vom Volk gegeben, ſondern das Werk der 
Jahrhunderte, ein Beſtehendes uber ihm, darum ift fle bier 
ebriviirdig, man ribrt nur mit Scheu an ihr. 


§. 447. 


Die Lehre von ber Volksfouverdnetat ift, wie jede Un- 
wabrbeit, nicht einmal in iby felbft nach ihrem eigenen Brincip 
und Maaßſtab ibereinftimmend und durchführbar. Es ift fon 
eine Unmoͤglichkeit, den Willen des Volks feftguftellen. Goll 
ex an den Beſchlüſſen der Rammer, oder an den Kungebungen 
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ber SJournale und Bereine, oder an dem Stoß ber Emeute 
erkannt werden? Gelbft bei allgemeiner Stimmgebung in den 
Urverſammlungen ift bas Ergebniß, ba bid gu feiner Feft- 
ftellung durch Tob und Nachrücken in das ſtimmfaͤhige Alter 
Berdindecungen eintreten, nicht mehr ber Wille des jepigen 
Volks. Es ift ferner bie unabweisbare Konſequenz: wenn 
bie Volksmajorität an die gegebene Obrigkeit und die Funda⸗ 
mentalgefebe nicht gebunden fft, fo iff auch die Minoritaͤt und iſt 
ber Eingelne nicht an bie Volksmajorität gebunden. Denn dads 
Gefeh ber Stimmenmebhrbeit ift ja felbft ein ſolches Funda⸗ 
mentalgefeh. Richt alfo der Wille bes Bolfs, fondern der 
Wille jeder Partei und jedes Cingelnen ift dann fouverdn. 
Es ift endlid bon born Herein eine Unflarbeit über ben Be⸗ 
griff der Gouberdnetat, auf welchen die Lehre gebaut ift. 
Denn Goubveranetat ift grade die Staat8gewalt in ihrem Cen- 
trum, al8 welche fie die Funktionen, tote fle fid nach den ver: 
ſchiedenen Richtungen entfalten, auf einheitliche Weife zuſammen⸗ 
fait, beauffidtigt, leitet — fie fann nicht (nad Rouffeau) ge- 
trennt bom ®oubvernement und auperhalb deffelben feyn, fondern 
-ift felbft dte innerfte bewegende Macht des Gouvernements. 
Gouverin fann daher nur ein felbfibetoubtes, in ſich einiges 
Wefen, fann im vollſten Sinne Sarum nur eine Perfonlidfeit feyn. 
SGelbft die Vol€sverfammlung in der Republif hat bie Fabig- 
feit zur Gouberdnetdt nur durd eine künſtliche Nachbildung 
biefer Einheit mittelft geordneter Formen und durd eine Er- 
gdngung an der natirliden Perſoͤnlichkeit ber Magiftrate (§. 130). 
Dagegen dab die Gefammtmaffe der Cingelnen, alſo das Volf, 
grade außer ber Einheit feiner verfaffungsmapigen Ordnung, 
nach der es bereits Autorititen untertvorfen ift, fouverin feyn 
foll, ift thatſaͤchlich unmoglich. Daraus geht bervor, dab man 
bei ber Lehre her Volksſouveraͤnetaͤt unter Gouverdnetat gar 
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nit, wad wirklid ibe Begriff ift, eine Macht im Staats⸗ 
organismus, fondern eine Macht außer und uber dem Staats: 
organismus verſteht. Deßhalb aud) nicht eine durd bas Geſetz 
beſchraͤnkte Getwalt, was die Gouverdnetat immer ift (§.74 u. 75), 
fondern eine voͤllig unumidrintte willkürliche Gewalt. Das 
Voll foll nist Gouverin, b. i. Staatsgewalt, fondern eine 
Gewalt uber dem Couverdn ober der Staatsgewalt und tiber 
ben Gefepen des Staated feyn, befugt, in jedem Augenblid 
die Staatsgewalt abgufepen und anders gu beftellen, das Geſetz 
absufdaffen und ein anderes gu geben. Volksſouveraͤnetät ift 
alfo eine Macht des Volks, nidt den Staat gu beherrſchen, 
fondern immerfort den Staat aufgubeben und auf’s Neue gu 
fonftituiren. Und darin liegt die Selbſttäuſchung bei bem Ur- 
beber und ben Unhangern diefer Lehre, daß fie meinen, bas 
Volk tonne eine Madtvollfommenbeit, die ihm auperbalb und 
fiber ber Staat8orbnung gufommt, dennod) al’ eine georbdnete 
ausuben; benn toober foll Ordnung und Geſez fiir fie fommen, 
ba es iby Wefen ift, an Ordnung und Gefep nidt gebunden 
gu ſeyn? Nicht bloß in den thatfadliden Folgen, fondern 
fdon im Begriffe felbft ift die VolFsfouveranetat bie Vernei⸗ 
nung ber Ordnung. Dean verfiindet an ihr nidt, wie man 
wabnt, ein anders Herrſchaftsverhältniß im Staate, fondern 
bie Aufhebung des Staates, bas gefellfdaftlide Chaos. 

Im Liefften ift die Lehre ber Volfsfouveranetat gradezu 
die Umfebrung dev ſittlichen Weltordnung. Indem die Men- 
ſchen fid) feiner Ordnung und perfonliden Autoritat als ciner 
liber ihnen gegebenen untertverfen, ift ber menfdliche Wille 
ber Here der fittlichen Welt ftatt ihr gehordendes Gied. 


§. 148. 
Jenen wichtigen Grundſatz uͤber das Verhaͤltniß des 
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Volks gum Staate, wie er oben ausgeführt worden (§. 145), 
begeichnen wir als bas Princip der Legitimitat. Diefes 
und nur diefed ift der Gegenfag gegen die Bol€sfouveranetat. 
Es drückt aus, dab die rechtmapige (legitime) Obrigkeit und 
Ordnung gottgebeiligt und bas Volf an fie gebunden, ihnen 
unterthan ift*). — tan fann aber dtefen Grundſatz nad 


*) Da die Volksfouverdnetat nicht cin Princip Aber bie Gouberdnetdy 
im ftaatéredtlichen Sinne, 6. i. über bie oberfte Gewalt innerhalb 
des Staatéorganismus, ſondern filer bie Gewalt ber Volksmaſſe aufer- 
halb und gegen ben Staatsorganismus ift, fo Fann ihr Gegentheil nicht bie 
Girftenfouberdnetat fen. Denn bei her Behauptung ber Firften: 
fouberdnetat wird Souverdnetdt eben in jenem ftaatsredtlicen Sinne als 
bie oberfte Gewalt innerbalb des Staatsorganismus, die Wiles zuſammen⸗ 
faßt und leitet, genommen. Es feblt alfo ber Punkt der Vergleidung. 
So [aft denn aud) bie Souverdnetit bed Farften Einſchraͤnkung burd 
andere Organe des Staatsorganismus ju. Oagegen bie Gouverdnetit ded 
Volts, als bem StaatSorganismus entgegengefept, ift nothwendig unum- 
ſchraͤnkt und unbedingt. Dads with aud noc dadurch beftdtigt, baf die 
Girftenfouberdnetat fid) nur auf bie Monardie, bie Volksſouveraͤnetät da⸗ 
gegen auf alle Urten ber Verfaffung erftredt. Der Gegenfag ber Fiirften: 
fouberdnetdt ift nicht bie Volksfouverdnetat, fondern die Gouverdnetat 
ber Nomitien. — Es fann eben banad nit an ber Staatsfou: 
bherdnetdt eine höhere Wahrheit aber Volks⸗- und Farftenfouverdnetat 
gefucht werden. Diefe ift überhaupt gar fein benfbarer Begriff. Denn 
eine Getwalt aufer und gegen ben Staatsorganismus wie im Begriff ber 
Volksfouverinetit fann, wie einleudhtet, hem Staate nicht zugeſchrieben 
werden. Wher aud) die ober(te Getwalt im Staatsorganiémus, die Ales 
gufammenfaft und feitet, tote im Begriff der Farftenfouderanetat, tann un: 
moglid bem Staate zugeſchrieben werden, fondern nur einem beftimmten 
Organ, einem lebendigen Wefen gufommen, hem dann bie anberen Organe 
untergeorbnet find. Die Frage ift eben, wer bas Oberhaupt bed Staates, 
wer bas Gentrum in ben Funktionen bes Staates ift, und ba fann man 
bod) nicht antworten: ber Staat. Man fann atwifden patrimonialem 
Rrincip und volkSherrfdaftlidem Princip bas Staatsprincip als bie 
hohere Wahrheit aufftellen, wie es in biefem Buche bon Anbeginn ge: 
fab, aber nimmermehr zwiſchen Farftenfouverdnetdt und Volfsfouverdnetat 
bie Staatsfouverdnetat. (BVergl. meine Recenfion Maurenbreder’s in ben 
Richter'ſchen Gabrbidern 1841.) — Es fann endlih nist ein Unterſchied 
gemacht werden je nad) ber Verfaffung, daß bie Volksſouveränetät 
in dem einen Staate gelte, in bem andern nidt. Die Gerwalt 
innerhalb bes Staatsorganismus fann je nad) ber verſchiedenen Verfaffung 
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einer andern Geite auch bezeichnen als bas Princip der 
RKontinuitat: dab namlicd) ber Staat (fobin feine geordnete 
Verfaſſung) als Einer und derfelbe durch alle Zeiten geht und 
fo al8 eine Macht in ihm felbft bie jedesmalige Gegenwart 
binbdet und beherrſcht. Dieſes Princip ift nicht eine politiſche 
Maxime, tie das Princip des Konſervativismus eine 
folde ift, ſondern fie ift ein ftaantsredtlider Grundfag. 
Es ift burd daffelbe nicht ausgedruͤckt, ob die verfaſſungsmaͤßige 
. Obrigheit ſchonend, oder kuͤhn, ober ruͤckſichtslos in Abaͤnderungen 
vorſchreiten folle, fondern es ift nur ausgedriidt, daß fein Underer 
Abaͤnderungen rechtlich vornehmen fann, als die verfaffungsmapige 
Obrigheit und vom Boden des beftehenden Rechts. Mber es tft 
allerdings ein gemeinfam hoͤherer Gedanke, auf welchem zugleich 
die wiſſenſchaftliche Uuffaffung der gefdidtliden Unfidt, die poli- 
tiſche Maxime ber Ronfervation und der ftaatsredtlide Grund- 
fay dev Rontinuitat beruben, ber Gedanke des Zufammenbhangs 
ber Seiten und der hohern unfidtbaren Macht iber den Men: 
ſchen und Generationen, welche ibn bewirkt. Es ift ber Gedanfe, 


einem verſchiedenen Subjeft jufommen. Ob Souberdnetdt bed Farften 
ober ber Nomitien, ift berfdieben nad ber Verfaffung. Wher hie Getwalt 
des Volks fiber dem ganzen Staatsorganismus ift entweder fiberall rechts⸗ 
begriindet ober nirgend. Grade der erfte Verkünder ber Volksſouberaͤnetaͤt, 
Rouffeau, hat es gang deutlich ausgefproden, daß biefelbe nist eine Art 
ber Verfaffung, fonbern ein allgemeines oberftes Rechtsprincip fir alle 
Verfaffungen fey. — Die deutſche Nationalfouverdnetat in hem Sinne ber 
höhern Gewalt des gefammten Deutfdlands Gber ben Cinjelftaaten fann 
ben Ginn haben, daß biefe bdbere Gewalt ber Geſammtmaſſe bes deutſchen 
Volks jufommt, wie bas wirklich bei jener feierlichen Verkündung derfelben 
gemeint war, bann ift fie daffelbe falfche politifde Princip mie Volks⸗ 
fouberdnetat, ober den Ginn, daß biefe bdhere Getwalt bem deutſchen Ge- 
fammtftaat jugefdrieben wird, dann ift fie gar fein politifdes Princip, 
fondern cin ſtaatsrechtliches, bad bereinft gegolten bat, aber feit Uufldfung 
bes deutſchen Meiched nicht mebr gilt. Cie ware, ba ber Gefammtftaat 
fein Organ hatte, bas Refultat ber in Frantfurt beabfidtigten Verfaffung 
gewefen, nicht aber ber Boden, bon bem fie ausgeben fonnte. 
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daß der Staat nist eine Geſellſchaft ber jepigen Theilnehmer, 
fondern ein fittlidbes Reich Uber ibnen iff. Diefer Gedanke 
uͤberhaupt und namentlich das Princip dex Kontinuitat feblt 
ber herrſchenden Vorſtellungsweiſe unſres Zeitalters für den 
Staat wie für die Kirche. Der Wille der Mehrheit der jetzt 
Lebenden tritt ihr an die Stelle der ununterbrochenen einheit⸗ 
lichen Inſtitution. Nach jener Auffaſſung iſt der Staat Einer 
durch alle Beiten, nad dieſer zerfaäͤllt er in lauter Atome von 
Zeitmomenten, deren keines mit dem andern in Zuſammenhang 
fiebt; denn der Staat bes vorigen Augenblicks bindet nicht 
das Volk hes gegenwaͤrtigen Augenblicks. Go iſt die neuere 
Staatslehre atomiſtiſch nicht bloß in Beziehung auf die 
Menſchen, ſondern auch auf die Zeitmomente. 


§. 149. 


Dennod liegt der Lehre von ber Vol€sfouverdnetat eine 
Wahrheit gum Grunde, und fie gur Erfillung gu bringen ift 
ber Beruf der neuern Beit. Es foll namlid bas Volk zwar 
nidt Souverän ſeyn, wohl aber Mitträger und Mitburge 
des fittliden Reichs, bas ber Staat iff. Das dubert 
fid in ber Würde bes Volks, welche der Fürſt anerfennen 
muß, gleidivie bas Boll die Majeftat des Fuürſten. Es dubert 
fid in bem Rechte des Nichtgehorchens gegen geſetzwidriges 
Gebot (paffiver Widerfiand), in dem Rechte der Ablehnung 
jeder nicht von ihm felbft gebilligter Neuerung. Es dupert 
fid aber am meiften und bor Allem in der Entiwidelung ber 
SGelbftthatigheit de8 Volks, ber Theilnahme an Geftaltung und 
Verbiirqung bes Sffentliden Buftandes, in der Herftellung 
reichsſtaͤndiſch⸗konſtitutioneller Verfaffung und aud two diefe 
feblt, in der Macht der sffentliden Gefittung’und dem geord- 
neten, im dffentliden Rechtsbewußtſeyn gegqriindeten Gang ber 
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Regterung. Damit ift denn auc) dev Fürſt nicht mehr eine 
bloß dem beberridten Voll gegeniiberftehende Macht, fondern 
er ſchließt fid mit ihm gufammen gu geiftiger Einheit, gu einem 
in ſich gegliederten, aber durch Cinen nationalen Geift erfillten 
Reiche. 

Dieſe hoͤhere Stellung des Volks, durch welche die Gegenwart 
fic) unterſcheidet, iſt bereits durch bie Reformation angebahnt. 
Durch fie wurde auf religiöſem Gebiete die Gemeinde, die bis 
dabin nur paſſiv, ein bloß Beherrſchtes, Gehordendes war 
und bie Kirchengewalt (Biſchof, Papft) nur als eine dupere 
Macht fic) gegentiber hatte, felbft als roger und Gib bes 
beiligen Geiftes anerfannt, deffelben, bon dem aud) die Kirchen⸗ 
gewalt ibe Unfehen nimmt, wonad denn aud) fie über die Lehre 
mit gu urtheilen bat, feiner Feſtſetzung derfelben obne ihre 
eigene Cinftimmung unterivorfen ift und fo mit denen, bie uͤber 
ihr gu ldblider Ordnung Getvalt haben, dod) tvieder zuſammen⸗ 
ſchließt zu Einer ungethetlten geiftigen Gemeinfdaft. Damit 
ift jedod bie Rirche al8 eine Macht fiber der Gemeinde keines⸗ 
weges aufgegeben, bie Gemeinde keinesweges fouberan getvorden. 
Ich verftehe nämlich unter ,Rirhe” nicht im Gegenfape der 
lofalen Gemeinde den Snbegriff aller Gemeinden, fondern im 
Gegenfage ber gur Gefammtgemeinde berbundenen Menſchen 
die objeftive Snftitution, bie an dem Worte Gottes, ben Ga- 
framenten, dev goͤttlichen Bollmadht, ben gottgeordneten Aem⸗ 
tern, ben bisberigen Glaubenszeugniſſen, der biftorifden Ord⸗ 
nung des Regiments u. ſ. w. gegeben iſt. Diefe Rirdhe als 
Snftitution über ber Gemeinde (aud der Gefammigemeinde) 
haben bie Reformatoren thatfadlic bekannt und iby gebulbigt, . 
fle waren ſich nuv Dderfelben theoreti minder bewußt; die 
fpdtere Beit bagegen bat fid von ihr losgeſagt, blob die Ge- 
meinde der Gliubigen, zuletzt nur die Gemeinde überhaupt 
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(bie Gefammtbeit berer, die äußerlich bem Kirchenverbande 
angeboren) übrig bebalten, in ihrem Willen bie Kirche auf⸗ 
geben laſſen — bad ift das Rollegialfyftem, das Analogon 
der Vol€sfouberanetat. 

Diefelbe wabhrhafte Reitforberung und diefelbe Abirrung 
befteht denn aud auf dem politifden Gebiete. Die Mation, dite 
politiſche Gefammigemeinde, foll aus paſſivem Gehorfam erhoben 
werben gu aktivem (freien felbftthatigen) Gehorſam. Sie foll 
jedes neue Gefeb, das die hobere Autorität gibt und fanftionirt, 
zugleich felbft mit ergeugen, damit e8 nidt blop als Gebot uber 
ihr, fondern gugleih als Ausdruck ihres eigenen, fittlid) ver= 
ſtaͤndigen Willens beftehe; ftatt deffen enthebt man fie ded 
Gehorſams gegen bas beftehende Gefeg und die beftehende 
Autorität. Sie fol lebendiger Trager der ethiſchen Ordnung, 
des Staates werden, ftatt beffen macht man ihren Willen 
gum Herrn der ethifden Ordnung. Gie foll gu der ver= 
faſſungsmaͤßigen Obrigfeit, bie tiber fie gebietet, emporge- 
hoben, ihr verbrüdert werden, ftatt defjen ſtellt man diefe 
unter fle. Das Rollegialfyftem gernidtet bie Kirche tiber der 
Gemeinde, bie Vol€sfouverdanetatslehre gernidtet den Staat 
fiber dem Volke. Da wird die Gemeinde und wird das Vollk 
felbft gum Herrſcher, und gum unumſchraͤnkten Herrſcher. 

Unſere Wuͤrdigung des Verhaͤltniſſes des Volks zum 
Staate erhaͤlt ihre tiefſte Befeſtigung an ber chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung. Gott will die Verkläaͤrung der Menſchheit, die 
Heiligen ſollen in Chriſto mit Gott herrſchen, und ſie herrſchen, 
indem ſie gehorchen. Was im ewigen Reiche die Einheit des 
Goͤttlich-Menſchlichen, das iſt in ſeinem Schattenbilde, dem 
aͤußerlichen zeitlichen Reiche des Staates, die Einheit von 
Obrigkeit und Volk. Jene bleibt die hoͤhere, aber dieſes ſoll 
an der Herrſchaft Theil haben. Die ethiſchen Grundverhaͤltniſſe 
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bleibrn in allen Stufen dieſelben. Autorität und felbfithatiger 
(feeier) Geborfam, der Menſch Mitträaͤger und Mithervor⸗ 
bringer ber ethiſchen Ordnung, unter der er fteht, dad ift das 
Urgefep und da8 Endgiel der fittlichen Welt. 


Neunsehntes Rapitel. 
Von bem Rete hes Volls yur Empsirung. 


§. 150. 

Emporung iff die Anwendung phyſiſcher Gewalt gegen 
bie Obrighkeit, fey e8 um beftimmte Vornahmen oder Unter: 
laffungen von ihr gu ergivingen, fey e8 um fie felbft abgu- 
fepen. Erſteres pflegt man aud) als aftiven Widerftand, 
leptere3 al8 Empörung im befondern und eminenten Ginne 
gu begeichnen. Es ift eine Rardinalfrage fir den gefellfdaft- 
lichen Buftand und insbefondere in unfrer Beit, ob der Miß— 
braud) ber Obrigkeit den Unterthanen bas Recht zur Emps- 
rung gibt. 

Die Empdrung ift unftatthaft nah Gründen des Rechts. 
Denn fie ift nists Anderes als gerabdeyu bie Umbehrung ber 
rechtlichen Ordnung bes Staates. Die Unterthanen maden 
fic) durch fie gum Richter und gur höhern Gewalt liber die 
Obrigfeit. — Das lat fid) nicht damit redtfertigen, dab, 
wenn die Obrigheit das Band gu den Unterthanen, „den Ver- 
trag“, verlebt, aud die Unterthanen ihrerſeits es aufgubeben 
befugt feyen. Denn bas Verhältniß bon Obrigheit und Unter: 
thanen ift nicht wie ein Vermoͤgensvertrag oder ein Vertrag 
zwiſchen zwei Volfern. Es iſt nidt ein Verhaͤltniß der Gleid- 
beit, bab jeder Theil richten dirfte, ob ber andre bas Geinige 
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geleiftet, fondern des Anfehens und Gehorfams, und ift nicht 
ein Berhaltnip, bas bloß unter bem Rete der Getheiligten 
ſteht, fo daß feine Aufhebung durd bas unſchuldige Volk nur 
bie ſchuldige Obrigheit trafe, fondern ein hoͤheres, nothwendiges 
Band über beiden, bas ebenfo fehr durch die Aufhebung ge- 
troffen wird, alg durch bas Unredt, da8 fie veranlabte. Wenn 
baber aud) die Obrigkeit die Ordnung bes Staates verlebt, 
fo folgt daraus mit nidten, daß die Unterthanen ihrerſeits 
aud wieder diefe Ordnung verlegen durfen*). — Ebenſo 
wenig ift die Redtfertigung begriindet, bab die Obrigfeit, da 


*) , 30, fprichft bu; wie aber, wenn ein Koͤnig ober Herr fich mit 
Giden feinen Unterthanen verpfliciet, nad vorgeſtellten Artifeln gu re: 
gieren, und balt fie nicht und bamit ſchuldig feyn mill, aud) bas Regiment 
gu laffen? Wie man fagt, daß ber Rdnig gu Frankreich nad ben Parfa- 
menten feines Reichs regteren miffe, und ber Rdnig gu Daͤnemark aud 
ſchwoͤren miffe auf ſonderliche Urtifel u. ſ. w. Hier antworte id): Es ift 
fein und billig, daß bie Obrigheit nad Geſeßzen regiere und bdiefelbigen 
handhabe, und nit nad) eigenem Dtuthwillen. Aber thue bas nod 
bingu, daß ein Koͤnig nidt allein fein Landrecht ober Artifel gelobt gu 
halten, fonbdern Gott felbft gebeut thm aud, er folle fromm feyn und er 
gelobt’s aud yu thun. Woblan, wenn nun folder ſKönig der feines Halt, 
weber Gottes Recht nod fein Landrecht, follteft bu ibn darum angreifen, 
ſolches richten und ridden? Wer hat es bir befoblen? Es mifte ja 
bie zwiſchen cud eine andere Obrigkeit fommen, bie euch beide verbdrte 
und den Schuldigen verurtheilte, fonft wirft bu bem Urtheil Gottes nicht 
entlaufen, ba er ſpricht: bie Race ift mein, rictet nidt. — — — 
Wohlan, es fey allerbings alfo, ber König (bon Daͤnemark) ift ungeredt 
bor Bott und ber Welt, unb bas Recht ftebet gang auf der Daͤnen und 
Lübeker Seite. Das ift ein Stid fiir fic. Ueberdies ift nun bad ans 
bere Stid, daß bie Daͤnen und Lübeker find augefabren als Ridter und 
Oberberren bes Rdnigd und haben fold UUnredt geftraft und geroden, 
bamit fic) bes Gerichts und ber Race unterwunbden. Hier geht nun 
Frage unh Gewiffen an. Wenn hie Sade vor Gott fimmt, fo wird er 
nicht fragen, ob ber Rdnig ungerecht ober fie geredt find, denn ſolches 
ift offenbar tworben, ſondern ex wird fragen: Ihr Serren gu Danemart 
unb Lübek, mer hat folde Rade unh Strafe euch befoblen gu thun? ” 
pa 9 (Wald 'fde Ausgabe, Sheil 10, S. 584, vergl. aud Theil 11, 
©. 2419.) 
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iby Anfeben auf bem Gefege berubt, fo wie fle gegen das 
Gefep herrſcht, aud) thr Anfehen eingebüßt habe. Denn die 
Obrigfeit ift eine ſelbſtſtaͤndige, urfpriinglide Gewalt im Staate, 
nidt bloß ein Werkzeug des Geſetzes (§ 72), ihr Anfeben 
haͤngt baber nur davon ab, daß fie nad dem Geſetze berufen 
fey, nicht aber davon, dab fie nad dem Gefebe herrſche, und 
fie hat jedenfall8 darin feinen Richter, da außer ihr felbft 
Riemand befugt ift, in hodfter Weiſe liber bas Gefeh gu ent: 
ſcheiden oder e8 gu handhaben. — Aud nidt ald Nothwehr 
laͤßt bie Empoͤrung fig rechtfertigen; denn die Nothwehr fteht 
nur zu gegen eine unredhtmapige Getvalt, nicht gegen unrecht⸗ 
maͤßigen Gebrauch rechtmaͤßiger Gewalt, ſonſt muͤßte fle aud 
gegen jedes parteiiſche Urtheil eines kompetenten Gerichtshofes 
zuſtehen. — Wie ſonach die Revolution ihrem Weſen nach 
gegen die Ordnung des Staates iſt, ſo ermangelt ſie auch in 
ihr ſelbſt aller Ordnung und aller rechtlichen Graͤnze. Sie 
kann keine geſetzliche Norm über ihre Statthaftigkeit haben, 
ſondern wenn ſie nur unter irgend einer Vorausſetzung als 
zuläſſig erachtet wird, fo iſt es rein in die Willkühr bes Volks 
geſtellt, gu urtheilen, ob dieſe Vorausſetzung exiſtire). Sie 
kann fein rechtmäßiges Organ haben, ſondern es find immer 
Sndividuen ober Maſſen, die fid eigenmadtig vor Underen 
hierzu auftoerfen. Gie fann fein rechtmaͤßiges Verfahren haben, 
— etwa wie zwei kriegführende Voͤlker gegen einander — 
ſondern das Mittel, durch das ſie zum Rechte kommen will, 
iſt immer der Weg regelloſer Gewalt und Lift. 


*) , Ueberbas ift nod) babinten eine bbfe Folge oder Exempel, haf, 
wo eS gebilliget wirh, Tyrannen gu morben ober berjagen, reißt es bald 
ein, und wird ein gemetner Muthwille baraus, baf man Thrannen fdilt, 
bie nicht Zhrannen find, und fie aud ermorbet, tie es bem Pdbel in ben 
Sinn fdmmt.” Suther ebendafelb(t. 
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Die Emporung ift aber aud unftatthaft nad Gründen 
ber Sittlichkeit und Religion. Chrifiliche Gitte gebtetet, 
bas Unredt lieber gu leiden al8 abzuwehren ober gu raden, 
ja es unbebingt gu leiden, wo die Abwehr nur auf ungefep- 
lidem Wege moͤglich iff. — Chriftliche Sitte geftattet nicht die 
Uebertretung eines gottlichen Gebotes felbft fir den edelften 
Zweck. Die Ermorbung einer Schildwache ober eines fürſt⸗ 
liden Kammerdieners, die ſchuldlos und bem Frieden bertrauend 
ibren Dienft verfehen, ober bes thrannifden Giirften felbft, ver- 
fallt bem ewigen Gericdte „du follft nicht tödten“, aud wenn 
bie glingendfte Mera bed Vaterlandes dadurch begruͤndet wuͤrde. 
— Ghriftliche Gitte geftattet nicht eigenmaͤchtiges Handeln ohne 
Berufung, e8 hat aber in ber Staat8orbnung Niemand bie 
Berufung, fie gegen die Obrigkeit herguftellen („wer bat folde 
Race und Strafe euch befoblen gu thun?“). Darum fann 
aud) Niemand die Uebel, bie burd bie Unterlaffung ber Em⸗ 
porung eintreten, fid) als feine Schuld beimeffen, tweil Seder. 
fic fagen barf: bie Empsrung war nicht meines Amtes. Da- 
gegen die Lebel, die durch die Empoͤrung eintreten, ſowohl als 
bas Uebel, das fie felbft als eine Getwaltthat ift, muß jeder 
ibrer Urbeber als fein Werk und feine Schuld erfennen. — 
Chriftlidhe Gitte geftattet nidt eigenmadtiges Vorgreifen gegen 
goͤttliche Fügung, fie erfennt in ben tyrannifden Koͤnigen die 
Züchtigung für die Frevel ber Vslfer, und danach erfdeint 
die Empörung als bas unrechtmaͤßige Mittel, ein geredtes 
Geridht gu vereiteln ). — Ueber dem Allen Hat die chriftlide 


*) „Iſt die Obrigheit bdfe, wohlan fo ift Gott ba, ber hat Feuer, 
Waffer, Cifen, Stein und unzaͤhlige Weife gu tddten. Wie bald hat er 
einen Thrannen erwürgt und er that’s aud) wohl, aber unfere Sinden 
leiben’s nicht. Denn ev ſpricht im Hiob alfo: „Er laͤßt einen Buben ree 
gieren um bes Volles Sunde willen.” Gar fein tdnnen wir fehen, daß 
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Gitte befonderes und ausdrückliches Gebot in der h. Schrift 
bon dem Geborfam gegen bie Obrigheit als die bon Gott 
_ berordnet ift (Rom. 13), die Empsrung aber ift ber aäußerſte 
Miderfireit gegen folden Gebhorfam*). Dabet tft e3 hodft 
beachten8werth, daß diefes Gebot bes Gehorſams grade unter 
Nero erging, gleid al follte es nod) deutlicher werden durd 
feinen uniiberbietbaren Rontraft grabe gu der Obrigfeit, welche 
in der ganzen Weltgefdidte al& Gipfel und PBrotothp der 
Tyrannei daftebt **). 


cin Vube regiert, aber das will niemand feben, daf ex nicht um feiner 
Buͤberei willen, fonbern um bes Voltes Sünde willen regiert.” Luther 
ebenbaf. : 


) Das ,,€Gouclarc** bebeutet bie Obrigheit, bie perſoͤnlichen Obern, 
bie ba Gewalt baben, nicht bie blofe gefeblide Ordnung, bie fiber uns 
befteht. Daf man her Ordnung unb nicht ber Perfon der Obrigkeit den 
Gehorſam fchulbe, ift bas Princip her Ronftitution von 1791, aber nicht 
bes Upoftels. Diefe Deutung hat man aber in jüngſter Zeit Rom. 13 
gu geben verſucht. ©. bagegen meine Rede in ben Verbandlungen bes 
Stuttgarter deutſch⸗ebangeliſchen Rirdentags, 1850. S. 52. 


*) „Es fragt fid), ob es aud) billig tonne fepn, bad ift, ob aud 
ein Fall etwa fid) mdge gutragen, daß man wider dieß Mecht madge der 
Obrigfeit ungeborfam febn, und wider fie fireiten, fie abfegen oder bin: 
ben? — Die Heiden, weil fie bon Gott nichts gewußt, aud nicht er: 
fannt baben, daß weltlich Regiment Gottes Ordnung fey (benn fie haben’s 
ffir cin menſchlich Glad und That gehalten), die haben bie friſch brein 
gegriffen, und nicht allein billig, fonbdern aud loͤblich gehalten, unniige, 
boͤſe Obrigkeit abſetzen, würgen und berjagen. Aber tir fragen bie nicht 
barnad), was bie Heiden unb Juden gethan haben, ſondern was recht 
und billig ift gu thun; nidt allen bor Gott im Geift, fondern aud in 
gdttlicder aͤußerlicher Ordnung hes tweltlichen Regiments. — — — Mir 
ift nod fein folder Fall vorfommen, ba es billig ware, Fann aud) jetzt 
dießmal teinen erbenfen. — — Dad ift wohl billig, two etwa ein Firft, 
Konig ober Herr mwabhnfinnig würde, daß man benfelbigen abfepte und 
verwahrete. Denn der ift nun fortmehr nicdt fir einen Menfehen gu 
Balten, teil bie Vernunft dabin ift. Ja, fprichft bu, ein wiithtger Tyrann 
tft freilid) aud) wohl twabnfinnig, ober aud) wohl arger gu achten denn 
cin Unfinniger, benn er thut vielmehr Schaden x. Hie twill fich’s klemmen 
mit ber Antwort. Denn es hat foldhe Rede einen madtigen Sdein, und 
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Mad dieſer Lehre, wirft man ein, ift alle Verfaffung 
nuglos, und Gott bat feine Welt und Ordnung ſchlecht ver- 
forgt, indem zwar ein Reidthum bon Gefepen und Cinrid- 
tungen befteht, es aber von der Willkühr eines Menſchen ab- 
bAngt, alles ba8 umzuſtürzen, und, wenn er es thut, Niemand 
Pflicht und Recht hat, ibn gu verhindern. Es ift dem aber 
nidt fo. Die Emporung ift zwar rechtlich und nad hriftlidem 
Gittengebote unftatthaft; allein fie ift thatſächlich die noth- 
wenbdige Folge ber Tyrannei, und ift als folde thatjadlide 
Folge in ber gottliden Oefonomie und Weltlenfung allerbings 
begriindet. Gott gibt feine Ordnung ber Tyrannei ees Kö⸗ 
nigs nidt preis; fondern er erbalt fie in ber einen ober im ber 
anbern Weife, je nachdem die Menſchen fic) dagu verfteben. 
Geinem Willen nad erhalt er fie auf lauterem gottlidem Wege. 
Erfüllte bas Volk fein Gebot, waren die Menſchen wie die 
Apoftel bes Herrn, fo wurden Redht und Geredtigheit aud 
ohne Empdrung erbalten werden, gleichwie die Kirche one 
Gewaltthat trop aller Unterdrückung erhalten tourde. Gott 
liebe feine tyrannifden Könige gu, ober er würde, wenn dads 
Volk in der Ouldung verbarrte, gulegt felbft in's Mittel treten. 


till cine Billigkeit heraus amingen. Aber bod fage id) meine Memung 
barauf, daß nicht gleich ift mit einem Wabhnfinnigen und Thrannen. Denn 
ber Wabnfinnige fann nichts vernünftiges thun nod) leiden, es ift aud 
feine Hoffnung ba, weil ber Vernunft Licht weg ift. Aber cin Tyhrann 
thut dennoch biel baju: fo weiß er, wo er Unrecht thut, und ift Gewiſſen 
und Erkenntniß nod bey ihm, und Hoffnung aud), daß er fich moge beffern 
G8 ift baber ber Obrigheit nicht zu webren mit Frevel und Wufruhr, wie 
bie Romer, Griechen, Daͤnen und Schweizer gethan haben; fondern sir 
haben wohl andere Weife.” Luther ebendaf. Das Argument, da8 bon 
Knox bis Macaulay fo beliebt ift, aus ber Parallele hes thrannifden 
und bes wabnfinnigen Fuͤrſten, ift biernad ſchon bon Luther fdlagend 
widerlegt. Karl L, Jakob IL, Lubwig KVL maren unbegweifelt nicht 
wabnfinnig, ware aber einmal bie Grange gtweifelbaft, fo madre bas eben 
cine Ungewißheit in ber Thatſache, nicht im ſittlichen Gebot. 
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„Iſt die Obrigkeit boͤſe, wohlan ſo iſt Gott da, der hat Feuer, 
Waſſer ....“ (Luther). Run aber dte Voͤlker ber gottlichen 
Heiligteit nidt geniigen, erhalt Gott feine Ordnung nad ben 
Gefeben der Welt, er lapt bas Unredht durch Gewalt bewäl⸗ 
tigen, ba fie e8 verfagen, thm burd Dulbung und Glauben 
obgufiegen, ex gebraudt ben Zorn der Volker ald ein Mittel 
gegen bas Unredt der Ronige, wie ev hie Tyrannei ber Kö— 
nige gegen bad Unrecht der Volker gebraudt, und erhalt auf 
dieſe Weife feine Orbnung und uͤbt femme Zucht, ohne daß die 
Begebenheiten und Thaten, durch die bas vollbradt wird, 
daburd in Begiehung auf die Menſchen geredtfertigt waren. — 
Danad ift denn nicht au befiirdten, daß durch diefe Lehre die 
Regenten: die Crmuthigung gu Willkühr und Tyrannei er: 
pielten. Es wird ben Regenten und ben Unterthanen gefagt: 
adie Bolfer follen fic) nit empdren”, e8 wird ibnen aber 
nicht gefagt: „die Voller werden fid nicht emporen.” Im 
Gegentheil, fo oft ein König gu feinen Unterthanen fpreden 
wird: ,mein Vater hat eud mit Peitſchen gezuͤchtigt, id will 
eud) mit Gforpionen züchtigen“, fo oft werden die Voͤlker von 
ibm abfallen, das ift der Lauf der Welt von jeher. Die Res 
genten werden aber immerbin bad gu ermagen haben, was 
da eintreten wird, nidjt das, toads ba eintreten foll. Es iff 
leider nicht gu beforgen, daß burd bie chriftliche Erkenntniß 
bie Emporungen in ber Wirklichfeit ausbleiben werden *). 


*) „Ferner fteben die Thrannen in Gefabr, bab hurd) Gottes Ver⸗ 
Bingen die Unterthanen fid) aufmaden und erwürgen und berjagen fie. 
Denn wir lehren Hier die, fo recht thun wollen, welder faft menig find; 
baneben Bleibt gleichwohl ber grofe Gaufe Heiben, Gottlofen, Undhriften, 
welche, fo es Gott verbangt, ſich wider bie Obrigheit mit Unrecht ſeßen 
und Unglid anrichten.“ Luther. 


35 * 
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§. 151. 

Gan anders al8 mit ber Empdrung verhaͤlt es fid mit 
bem paffiven Wiberftand. Der paſſive Widerſtand be- 
ftebt barin, daß man nicht thut, tas die Obrigheit gebietet, 
nidt unterlabt, was fie verbtetet, wie die erften Chriften, dem 
Bebote der Obrigheit entgegen, ben Goͤtzen nicht opferten, ihrem 
Berbote entgegen die Prebigt bes Changeliums nicht unter- 
lieben. Er unterfdeidet ſich fonady wefentlid bon dem aftiven 
Widerſtand; Henn diefer ift ein Ungriff auf die Gewalt der 
Obrigfeit, eine Verhinderung ihrer Hanblungen, jener nur eine 
Verfagung der eignen Handlungen, des Unterlaffens oder bes 
Chung. Er ift aud weſentlich verfdieden von Auffindigung 
des Geborfams, denn er tviderfteht nur beftimmten Geboten, 
und entgiebt ſich nicht bem Anfehen der Obrigheit iberhaupt. — 
Der paffive Wiberftand ift unter Umſtaͤnden ftatthaft, ja 
geboten. Denn der Menſch fteht nist bloß und nidt mit 
ſeinem geſammten Sandeln unter dem Staate, fondern zu⸗ 
gleid) unmittelbar unter (Gott. Wenn daher bad Gebot der 
Obrigheit gegen bas Gebot Gottes geht, fo hat der Unterthan 
bie Pflidt, iby ben Gehorfam gu verweigern nad dem Gage: 
„man muß Gott mehr geborden denn ben Menſchen.“ (2. Moſ. 
1.17; A. G. V. 29.) Hiermit abt er aud gar keine Ein⸗ 
wirkung auf ben Staat, er richtet nicht uͤber bie Obrigheit, 
vollzieht fein Urtheil an ihr, fondern er richtet nur uber fein 
eigenes Gewiſſen. Wo nun aber bie Grange der Pflicht gegen 
bas aͤußere Gebot der Obrigheit und ber Pflidt gegen dad 
innere Gebot Gottes fev, das fann bem Menfden unmoͤglich 
burd ben Staat, weber durch feine Gefebe, nod durch feine 
Obrigheit, fund werden, denn e8 ift ja grade die Grange des 
Staates, fondern nur burd Gottes Gebot felbft, wie er es in 
feinem Gewiſſen vernimmt. G8 ift die Macht der Perſoͤnlichkeit, 
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die durd ihe unmittelbares Band gu Gott immer zugleich Uber 
dem Staate ift, an welder bie Uutoritdt des Staates diefen 
Widerftand findet, nicht ift e8 ein Widerftand in ber Staats: 
ordbnung felbft. Go gilt auch bier bie Regel: „gebet bem 
Raifer was des Kahers ift, und Gott was Gottes if.” Was 
den Staat angebt, auf den Staat wirkt, Wenderung der Obrig- 
teit, Labmung, Abtreibung ibrer Getwalt, in bas barf Remand 
eingreifen, ber nicht burd die Ordnung des Staated dagu be⸗ 
rufen ift, da ift bie Obrigfeit des Staates abfolut die höchſte 
Mutoritdt; hingegen twas das eigne Handeln und Unterlaffen 
ber Unterthanen betrifft, ba ift Gottes Gebot und feine Stimme 
im Gewiffen die hodfle Autoritat. Cin Gebot Gottes ift 8 
nun aber aud, alle rechtliche Ordnung getviffenbaft gu befolgen, 
und es fallt deßhalb auch bas in's Bereich) de8 paffiven Wider⸗ 
ſtandes, dab die Unterthanen fid) nicht fir. ungeredte Unter: 
driidung oder Aufhebung der gefepliden Orbdbnung als Wert: 
geuge gebrauden laffen follen (f. oben ©. 309 Mote). Inwie⸗ 
weit dieſes auch fir Beamte, Richter, Miniſter, Militaͤrs gilt, 
entſcheidet fic) je nad der beftimmten amtliden Stellung; 
aber irgendwo cine Grange hat die Pflicht des Gehorſams 
fiir We *). 


*) Mud) aus dem Grunde bes eignen Rechts unb ber eignen Freiheit 
(3. B. bet miderredhtlider Steuererhebung, Entziehung derbiirgter Geredht- 
fame) barf ber Obrigfeit ber paffive Wiberftand entgegengefept werden, 
jebod nicht in berfelben Urt wie aus bem Grunbe bes göttlichen Gebotes. 
Her paffibe Widerfiand far bas eigne Recht ift nur ein folennes Zeugniß 
mider bag Unrecht und barf nicht weiter geben, als eben bie Obrigheit 
felbft gu Anwendung bes Zwanges gu nodthigen, bagegen ber paffive Wis 
berftand ffir bad goͤttliche Gebot ift eine Berfagung bes Geborfams fiir 
biefes Bereich, ber fich felbft bem Zwange her Obrighkeit zu entgiehen 
bas Redt bat. 
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§. 152. 

Wie erft bie chriſtliche Offenbarung die Verdammlichkeit 
ber Empsrung gur vollen Erkenntiniß gebracht hat, fo findet 
fid) aud) erft in ber dhriftliden Weltepode der Gegenfag hierzu: 
ibre grundſätzliche Redtfertigung und fittlide Verherrlichung. 
Das heidnifde Alterthum Hat nist diefes Betouftfeyn der 
Schuld, darum aud nidt diefen Antrieb der Entfduldiqung. 
Die Empdrungen find dort häufig, aber von naibem Charatter, 
fie find die natürliche Hilfe gegen einen Oru oder bie natür⸗ 
lide Befriedigung einer Leidenfdaft. Selbſt die Feier des 
Lyrannenmordes gilt nur bem Erfolge, ber NRettung ded 
Staates, nidt einem politifden Grundfag. Aber aud nod im 
Mittelalter geben die Empsrungen gleidfam neben bem Chri: 
ftenthum ber, das Gebot ift verfiindigt, aber fie feben fid 
nicht in Verhaͤltniß gu ibm. Hier erſcheinen fie gropentbeils 
nidt einmal als Rettung des Staates, fondern als Verthei- 
bigung eignen guten Rechts. Sie find Ausflug der Sndepen- 
beng ober des ariftofratifden Gleichheitsgefühls gegenüber bem 
Könige (§. 77). Der Gedanfe bon Staat und von Obrigfeit 
(Gouverdn) tft nod nicht voll entwidelt. Erſt burd die Re- 
formation fam bie Frage ber Empdrung wie alle Fragen 
chriſtlicher Gitte gur Bewußtheit und Entfdeidung. Die Re- 
formation bat bas gottlide Redht der Obvigheit, felbftftandig 
bon der Kirche, und daraus bie unbedingte Verbammlidfeit 
der Empsrung mit einer Nachdrücklichkeit und Gedankendurch⸗ 
bilbung Herausgeftellt, twie fie vorber nidt ba gewefen. Go 
Luther, Calvin, die gange Phalanx evangelifder Theologie. 
Dagegen beginnt aud feit der Reformation von anbrer Geite 
bie Empörung aus Princip. Das Unterfdheibende ber 
Empsrungen bon ba an gegen früher ift ihr Urfprung in einer 
Unterjudung der lepten Griinde gefell{dhaftlider Ordnung und 
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in einer grundfabliden Umkehrung des Gerbhaltniffes on 
Obrigkeit und Volk, die nun als Lehre verkündet wird. Sie 
treten daher im Betouftfeyn bes vorgebaltenen Verbotes und 
grade ihm gegeniiber mit bem Anfprud auf fittlide Recht⸗ 
fertigung, ja ſittliche Nothwendigkeit auf, und fie ſchließen eben 
bamit aud die fortwwabrende Umfebrung des Verhaltniffes von 
Obrigheit und Volf in fic. Die Empoͤrungen find von jest 
an Revolutionen. Die Bewegung der Puritaner und bie 
Bewegung ber fatholifdhen Liga find bon bem Gebdanfen ge: 
trieben,, bab bas Volk gum Schuͤtzer und Rader des wabren 
Glaubens und ber goͤttlichen Gebote aud wider den Konig 
berufen fey. Es wird daher dort bie Abfebung bes gopen- 
dieneriſchen Koͤnigs, bier die Abſetzung des ketzeriſchen Königs, 
oder der auch nur die Ketzerei nicht gebuͤhrend ausrottet, ge⸗ 
predigt. Das Volk ber Glaͤubigen wird fo fur die entſchei⸗ 
denden Kriſen als ein Gottesreich (Reich der Heiligen oder 
katholiſche Kirche) fiber den Koͤnig geſetzt, und bie Empoͤrung 
iſt Vollziehung eines goͤttlichen Auftrages. Vollends die poli⸗ 
tiſche Bewegung ſeit Ende vorigen Jahrhunderts iſt durch den 
Gedanken getrieben, daß das Volk nach der Vernunft aus 
eignem Recht und um ſein ſelbſt willen uͤber der Obrigkeit iſt, 
angewieſen ſie unausgeſetzt ſeinem Willen unterthan zu erhalten. 
Die Empoͤrung iſt danach Folge immerwabhrender willkührlicher 
Gewalt des Volks über die Obrigkeit und eben das iſt ſelbſt 
das heilige Gebot, dad fie ſchützt, fie ift Revolution im 
abſoluten Sinne. Das iſt der weltgeſchichtliche Boden, auf 
welchem je in verſchiedenen Zeiten die wiſſenſchaftliche Recht⸗ 
fertigung der Empoͤrung ſich bewegt. 

Das Aeußerſte in der Rechtfertigung der Empoͤrung erreicht 
die Lehre Rouſſeau's, dieſe folgerichtige Entfaltung des 
Gedankens der Revolution. Mad ihr hat bas Volk ein Recht 
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beliebiger Empdrung. Denn Obrigkeit (gouvernement) 
ift ja nad iby nichts Anderes als ein Auftrag ober Befedl, 
ben das Volk als fouverdner Gebieter geiviffen Perfonen er⸗ 
theilt, und — was man Empodrung nennt — Abſetzung der 
Obrigkeit nidts Anderes als die Zurücknahme dieſes Befehls, 
bie bod) dem Gebieter, wann er will, gufteben mub. Es ift 
der Begriff ber Obrigheit aufgehoben und damit aud der Bee 
griff ber Empdrung. Die Umlehrung ber Staatsordnung, 
bap die Unterthanen fic) fiber die Obrigheit feben, die in jeder 
Emporung als Thatfache liegt, wird hier gur Idee ber Staats⸗ 
ordnung felbft. Cine Ermaͤßigung diefer Folgerichtigkeit der 
Lehre, aber im Erfolg bon geringem Unterſchied, ift e8, wenn 
bas Recht bes Volks zur Emporung auf den Fall der Ver- 
lepung feiner Rete befdrantt wird, wie es bie Konſti⸗ 
tution bon 1793 audfpridt, und Lafavette bid an's Ende 
feines Lebens bebauptete: „Wenn die Regierung die Redte 
bes Volks verletzt, fo ift bie Gnfurreftion des Volks und jedes 
eingelnen Theils deffelben das heiligſte feiner Rechte und die 
höchſte feiner Pflidten.” Ober wie man es fonft auszudruͤcken 
pflegt: bat ber Furft ben Vertrag verlept, fo tft aud dad 
Volk nist mehr an denfelben gebunden. Durch diefen Grund- 
fag toird bas Bol€ gwar nidt wie dort ber willkührliche Ge- 
Dieter, aber bod) der fouberdne Ridter aber feine Obrigteit. 
Sinter der alfo ermapigten Lehre ber Revolution fteben 
die Lehren, die aus der puritanifden und hierarchiſchen Be- 
wegung herborgingen, nicht weit zurück. Innerhalb der refor⸗ 
mirten Kirche wird das Recht zur Empoͤrung wegen Tyrannei 
bon den Schriftſtellern zur Beit des religids-politifden Kampfes 
ausgeführt, ſo von Buchanan, Milton, Humbert Lan— 
guet*), insbeſondere erhielt es ſeine energiſche und folgenreiche 
*) S. dieſes Werks I. Vand S. 292. 
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Bertretung hurd Knox. Er behauptet, weil die Obrigkeit 
nad ben Worten des Apoftels den Menſchen gu gute eingefept 
fey, fo babe man ſich einer tyrannifden Obrigheit, welche ihre 
Gewalt aur Unterdriidung des Guten anwende, gu tvider- 
fegen. Insbeſondere aber bebauptet ev, daß bas Bolf, wenn 
es einmal in feiner Mehrheit fid gum wahren Glauben be: 
fannt babe, aud den Konig, der Wbgotteret treibt, d.i. Meeffe 
lieft (Maria Stuart) nach Gottes Gebot (5. Moſ. 17, 5) 
ridten und gum Tode bringen miffe*). — Snnerbalb der 
katholiſchen Kirche wird bas Recht aur Empoͤrung hauptfadlia 
burd bie Fefuiten gelehrt. Waͤhrend bis dabin bie fatho- 
liſche Lehre allgemein die war, dab die weltliche Obrigkeit 
pon Wott fey, und man nur bariber ftritt, ob unmittel- 
bar von. Gott oder mittelft bes Papſtes, fo wurde bez 
fonders durch die Sefuiten die Lehre verbreitet, bab bie Obrig- 
feit bom Bolle fey. Sie unterfdieden namlid, e8 griinde 
fi gwar die Exiſtenz und Nothwendigheit obrigteitlider 
Gewalt überhaupt auf Gottes Ordnung, aber da8 Recht 
ber beftimmten Obrigheiten (bie fes Koͤnigs) gründe (id 
lediglich auf Willen und Uebertragung de8 Volks, und daraus 
gieben fie denn folgeridtig ben Schluß, bab das Volk aus „ge⸗ 
rechten Gründen“ dieſes Recht widerrufen und die Obrig: 
keit anders beſtellen koͤnne. So z. B. Lainez, Suarez, 
Bellarmin. Insbeſondere lehrt Bellarmin, in Parallele 
mit Knox, daß es den Chriſten gar nicht erlaubt ſey, einen 
unglaͤubigen ober ketzeriſchen König über ſich gu dulden **). 


*) Leben bes Johann Knox bon M'Crie uͤberſetzt bon Planck S. 528f. 


*) Vergl. meine Vortraͤge Aber „Proteſtantismus als politiſches 
Princip,” S. 25 und hauptficlid) meine Schrift: „die katholiſchen Wider: 
Iegungen“ ©. 9, wo dieſes Ales aus ben Quellen bollftindig bargelegt 
ift. — Die fatholifche Gegenpartei widerſprach diefer Lehre (3. B. Petrus 
de Marca de concord. sac. et imper. lib. Il. cap. I). 
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Außerdem gieht fid) nocd burd die katholiſche Theologie und 
Moral fon vom Mtittelalter her eine Lehre bom Tyrannen- 
morbe, b. i. Dem Rechte und ber Pflicht jedes Eingelnen, ohne 
Horm Rechtens, ja meudlings den Tyrannen au ermorbden. 
Gie iff aus der antifen Bildung tibernommen, fam au befon- 
derer Anvegung burd) Joannes Parbus, unb erbielt aulept 
thre duperfte Bertretung in bem beriidtigtnn Bude bed 
Sefuiten Mariana. Aud) fie fpielt bet dem Kampfe zwiſchen 
Konigthum und Liga in Frankreich eine große Rolle theoretiſch 
und praftifd *). Diefe eingelnen Ridtungen und Parteien in 
ber Kirche angebirigen Lehren von bem Rete der Empoͤrung 
und bes Lyrannenmordes dürfen jedod nimmermebr ald die 
Lehre ber Kirche felbft, der reformirten oder der fatholifden, 
fonder nur als Abirrungen von derfelben angefehen werden. 


§. 153. 


Snnerhalb ber wahren criftliden Lehre bon der Uner: 
laubtheit ber Empoͤrung findet ſich jedoch wieder eine Schatti⸗ 
rung. Es ift ndmlicd eine Anficht, welche die Empsrung aus- 
nabmélos verwirft. Sie ift befonders geltend gemacht durch 
bie bifddfliche Kirche von England und die Tory's vor der 
Entthronung Safob3 II. Die abjolute non-resistance war 
bid dabin dns Schibolet diefer Partei. Chen bad ift im We- 
fentliden aud) der Standpunft Luthers *). DOagegen ift eine 


*) S. bie naͤhere Darſtellung aud) hierkber in meiner Schrift: , die 
katholiſchen Wiberlegungen “ S. 15 und 20. 

*) . Mir tft fein folder Fall borfommen, ba es billig ware, 
fann aud) jeyt ‘biedmal keinen erdenken“ (aus ber oben cit. Stelle). Bloß 
in ben Zifdreben Luther's finbet fid cine Wenferung für Crlaubtheit ber 
Empdrung unter befonderen Umfténden. Allein abgefehen davon, daß aud 
fie vielleicht anbre Deutung guldft, tana eine ben Tifdreden eines Mannes 
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andre Anſicht, twelde zwar gleichfalls die Unerlaubtheit der 
Empoͤrung gegen tyrannifdhe Obrigheit alg Grundſatz anerfennt, 
aber dod) ihre Erlaubtheit alg Ausnahme fir duperfte Noth- 
falle behauptet, wenn von ber Obrigheit die gange rechtliche 
Ordnung umgeſtuͤrzt, die gange phyfifde ober ſittliche Exiſtenz 
ber Nation vernidtet tvird. Als folden Nothfall betrachtet 
man 3. B. das Unternehmen Safobs IL., die gange Staats: 
berfaffung und Staatskirche von England umguftopen. Noch 
weit mebr waͤre ein ſolcher bie türkiſche Herrſchaft aber die Grie- 
den, welche Leben, Cigenthum und tveibliche Keuſchheit gefabr- 
det. Das ift die Anficht vieler Chriften, und vieler loyalen 
Manner, beſonders nachdem bie ftrengere der alten Tory’s von 
ibnen felbft 1688 durch bie Chat verldugnet worden. Gie iff, in 
weltmannifder Auffaffung und von chriſtlichen Motiven entkleidet, 
burdgefiibrt von Burle*). Sie unterfdeibet fic) wefentlid von 
berjenigen, twelde die Empsdrung aus ,,geredten Griinden” gu- 
lift (Bellarmin u. ſ. w.). Denn fie betont die Scheu vor ber recht⸗ 
mapigen Obrigfeit, die Pflicht, das Unrecht gu dulden, und halt 
nur die Ausnabmslofigfeit, wie bet manden andern fittliden 
Wahrheiten, fo aud bier, nicht fiir durchführbar. Gie rechtfertigt 
bie Empoͤrung nicht aus einem Recht bes Volks ober Gebot 
ber Staat8orbnung, wie Lafayette, Milton, Bellarmin, fondern 
nur fraft der Noth, nicht al8 Grundſatz, fondern al’ verein⸗ 
gelte That. Sie befindet fic) daher auf dem Boden Hriftlider 


abgelauſchte Aeußerung bod) wohl nicht in Betracht fommen gegen jene 
Unzahl beftimmter und erfchdpfender Museinanderfepungen, bie ec felbft 
beroffentlidte unb bie alle aus einem Geifte find. 

*) „.... Wenn diefer jammervolle Zuftand gefommen ift, dann 
geben die Ehmptome ber Krankheit aud) felbft bie Arzneimittel an, Mar 
und verſtaͤndlich genug für die, welche bie Natur ausriftete, in verzwei⸗ 
felten Nöthen diefen lepten gefabrvollen bittern Trank Hem zerrütteten 
Staat darzureichen.“ 
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Principien, und befteht namentlich fein praktiſches Intereſſe, 
fie gu beftceiten. Dagegen barf man aber aud) jene aud: 
nahmsloſe Veriverfung der Empoͤrung nidt fiir unwuͤrdig oder 
ungereimt eradten. Dad erhellt aus obiger Ausführung (§. 154). 
Denn es iſt bet ihe nicht auf knechtiſche Unterwerfung abge- 
feben, fondern bab der tyranniſchen Obrigheit bie Verweige- 
beit des Geborfams und bas Zeugniß fiir Recht und Wabr- 
rung und bad ftrafende Wort entgegengefept werde, nur nidt 
die koͤrperliche Getvalt, und fie fteht eben auf Glauben. Der 
Iebendige Gott fann bei ihe nist außer Rechnung bleiben. 
Mabhrlid, wenn ein Volk es vermodte, das Unredt gu leiden, 
und zugleich fiir bad Recht gu geugen mit Hingabe bes Lez 
ben8, fo wuͤrde es damit alle Unterdrückung uͤberwinden, ſo wohl 
durch die natürliche Wirkung moraliſcher Groͤße, als durch 
ben unmittelbaren Beiſtand Gottes, der ſolchem Glauben ver⸗ 
heißen iſt, und dieſe Ueberwindung würde von Dauer ſein, 
während die Empörung meiſt nur von augenblicklichem Druck 
befreit, um in einen andern, vielleicht noch unertraͤglichern zu 
verfallen. Das hat auch die Geſchichte beſtätigt. Die Huge— 
notten griffen zu den Waffen und ihr Glaube iſt in Frankreich 
unterdrückt bis zu dieſer Stunde. Die erſten Chriſten ließen 
fic) wiirgen, und ihr Glaube erlangte ben Sieg über die Wel. 

Der Streit, ob e8 Ausnahmefalle gebe, too dennoch die 
Empörung ſich redtfertigt, ift wie alle Kaſuiſtik bon geringerem 
Werth und faum gu entfdheiden. Oas ift gewiß: jene rift 
lide Hingebung, twelde bem Unrecht unbetwaffnet nur durd 
bas Wort entgegentritt, ift heroiſcher als die Emporung. Chen 
deßhalb aber fann fie aud nicht wohl als allgemeine Forbde- 
tung geftellt werden. Darum, wenn ein Volf, gum Aeuferften 
gebradt, zuletzt aur Getvalt greift, fo mogen Menſchen nicht 
darüber vidten, bab es gegen Gottes Gebot gefiindigt habe. 
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Gie dürfen aber aud umgekehrt nidt Urtheil und Freifdein 
geben, daß e8 daran recht und gottgefallig gethan, und fonnen 
am allerivenigften Renngeiden und Grundfage aufgeftellt wer- 
ben, wann der Gall eintrete, dap ſolches rect und erlaubt fev. 
Das Evangelium, ba e8 den Geborfam gegen bie Obrigheit 
gebietet, erwaͤhnt dabei feiner Ausnahme; aber es erflart aud 
ebenfo wenig die Ausnahmslofigheit. Es ift danach anguer- 
fennen, daß es Lagen auberorbdentlider Urt in ber providen⸗ 
tiellen Führung der Volker giebt, in twelden die Empoͤrung 
zwar keinesweges ſaͤchlich und nad fiderer Crfennbarfeit ge⸗ 
recdhtfertigt ijt, aber bod bem menfdliden Urtheil aus dem 
aligemeinen Gebot entgogen bloß bet dem Gerviffen der Be⸗ 
theiligten und unter dem Geridte Gottes fteht. Das fann 
jedoch aud bei dem duperften Sugeftandnip nur fir folde Lagen 
gelten, two entweder (wie unter Safob IL.) bie beftebende 
Rechtsordnung und ihre Giiter, ober (tote unter der tuͤrkiſchen 
Herrſchaft) die natirlichen unentbebrliden Redte, Leben, Keuſch⸗ 
Heit u. ſ. w, gegen bie Obrigkeit geſchützt, nidt aber wo neue 
religidfe ober politifdhe Gedanken gegen die beftehende Rechts⸗ 
orbnung zur Herrſchaft gebracht werden follen. Hiefuͤr ift 
Cigenmadht und Empdrung niemal3 geredtfertigt. Die grofen 
Redolutionen, die feit 1789 uͤber die Reiche Europa’s gingen, 
verfallen daber, unberiihrt von jener Streitfrage, unbedingt 
ibrem Geridt *) 


*) G8 tft, wie fich bon felbft verſteht, keine Empbrung, wenn der 
bdchften Obrigheit bon benen Wiberftand und Getwalt entgegengefegt wird, 
bie nad) der Verfaffung felbft dazu berufen find. Es mar nidt Empd- 
tung, wenn in Sparta bie Ephoren bie Rinige bor ihr Geridt gogen 
unb durch den tweitern Gerichtshof felbft gu Tobe bradhten, ober wenn 
heutfde Landſtaͤnde bem Landesherrn ben bewaffneten Wiberftand, hen er 
ihnen felbft in ben Lanbesfreibeiten gugeftanden hatte, entgegenfepten. Das 
war ter Grund, aus welchem Luther fid in ben Beſchluß der proteftan: 
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§. 154.*) 

„Es ift ein uͤbles Ding in unferm Beitalter, bab Rebo- 
lutionen gemadt, dab fie obne Roth gemacht werden, es ift 
ein nod weit uübleres, daß fie gefeiert toerden. Wie barf ein 
gefittetes Bolf eine That firmlich fir Verdienſt erfldren und 
mit Sffentlider Verherrlichung und Velohnung umgeben, welde 
die ewigen Gefebe ber menſchlichen Geſellſchaft, das Urredt 
ber Staaten gerftdrt und die Gefebe der Religion berlept, durch 
bie der Staat und feine Ordnung gewabrieiftet und gebeiligt 
ift! Die Empörung ift eine Verletzung goͤttlicher und menſch⸗ 
lider Ordnung, ihre Feier aber ijt ein Hohn gegen dieſe Ord⸗ 
nung. Mag e3 immerbin, wie bereits ausgeführt, Falle geben, 
wo ber Orang phyſiſcher oder fittlider Moth fo getvaltig gum 
Aufſtand treibt, daß es feinem Menſchen giemt, ber feine Ure 
heber gu richten, und der Erfolg ihn gleich tie eine Natur: 
nothwendigkeit gu rechtfertigen fceint. Aber niemals ift er 
barum an fic eine fittlid) Iautere That, niemals Hort er an 
fid) auf, eine Zerſtörung der unterften Fundamente der gefell: 
ſchaftlichen Ordnung gu fein. Darum fann fein edles Volk 
mit reinem, ungetheiltem Getviffen aus einer Empsrung, bervor- 
gehen, und wehe ihm, wenn es ob ber Freiheit, die es errungen, 


tifhen Girften, bem Raifer Getwalt entgegengufesen, ergab. Die Rechts: 
gelebrten batten ben Fuͤrſten begutachtet, baf fie nad deutſcher Verfaſſung 
Mitobrigteit unb deßhalb hierzu beredtigt, ja gum Sechuge ber Unter: 
thanen fogar berpflichtet feien. Das war aud) ridtig für bie Gefammt- 
bett ber Fürſten, benn Raifer und Reid waren hidfte Obrighett, Sou⸗ 
berin, in Deutfdland, nicht fo far bie Lanbesherren einzeln. Luther 
überlaͤßt mit vollem Rect diefe Frage ben Medtsgelehrten und hem eignen 
Urtheil ber Fuͤrſten, es war eine Frage ber befondern Verfaffung, wer in 
Deutſchland Obrigfeit fey, nicht bie oberfte Frage criftlicer Moral, ob 
man ber Obrigfeit fid) wiberfeben biirfe. 

*) Bum Verſtaͤndniß bes Nachfolgenden bient, daß eS auerft tm 
Sommer 1848 veröffentlicht ift, f. meine Schrift: ,Die Mebol. und bie 
fonft. Monarchie.“ 
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der heiligen Bande vergipt, die e8, fey e8 aud) nothgedrungen, 
 gerriffen bat! Iſt e8 aber ihrer eingedenf, wie fann es die 
Revolution feiern? Welder nicht verivilderte Menſch wird 
eine Eheſcheidung feiern, und bie Gdeibung des höchſten ge: 
ſellſchaftlichen Bandes, bie Scheidung von Volk und Obrigfeit, 
dürfte je als ein Freudenfeſt begangen werden? Wird mit 
Recht gefordert, daß die rühmlichſte Tapferkeit, im Buͤrger⸗ 
kriege bewaͤhrt, auf die verdienten Lorbeeren verzichten muͤſſe, 
und fie ſollte mit ihnen prangen dürfen nad dem Kampf gegen 
den angefiammten Fürſten und gegen bas Heer, bas Bollivert 
de8 Gaterlandes und der ftaatliden Ordnung? Dab a8 
franzoͤſiſche Bolf 1830 fo gar feinen Ginn hatte fiir ba8 alte 
Koͤnigshaus, mit dem es Zabrhunderte Freud und Leid und 
Ruhm und Gdmad getheilt, deffen furchtbare Suͤnden es durd 
feine eignen aud Langft wieder aufgewogen hatte, daß es ihm 
war, wie tenn es einen eingebrungenen Barbarenhdupiling 
aus dem Lande vertrieben — dad ift eine ſchwere Verfdulbung, 
und bie Memefis ift wahrlich nicht ausgeblieben! 

Das innerfte moralifhe Princip bes politifden Zuftanded 
wird durch die Feier Her Revolution zerſtoͤrt, und die Folgen 
folder Demoralifation laſſen denn aud) nirgend auf ſich warten. 

Hat man einmal den Straßenkampf al8 Verdienft und 
Ruhm verkindet, warum follte er ſich nicht bei jeder Hinftigen 
Gelegenheit wiederholen? Dießmal war es fiir den Stury 

des alten Syſtems, ein andermal ift es fiir da allgemeine 
Stimmrecht, flir bie Republik, fiir die Giter-Gemeinfhaft. Die 
gegenwaͤrtig gufrieben find, weil ber Erfolg fix ihre Anfidt 
war, werden es fic) gefallen laſſen miffen, wenn ev dereinft 
gegen fie ausfdlagt. Ludwig Philipp durfte nicht tiber den 
24, Sebruar lagen, naddem er ben 29. Juli gefeiert, und 8 
ift nicht abgufeben, mit weldem Sug man in Frankreid den 
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Aufftand vom 15. Mai und 24. Suni beftrafte, ba man dod 
felbft fein Rest nur aus dem Bufftand vom 24. Februar Her- 
leitete, und ift nicht abgufeben, toarum die Berliner Stabdt- 
behoͤrde nicht die Rampfer am Beughaufe, die fir die allgemeine 
Volksbewaffnung aufftanden, ebenfo aufforberte, fide) gu le- 
gitimiren, um ihre Belohnung in Empfang gu nehmen, trie 
damals bie Rampfer fiir bie Ubrigen Rechte des Volks. Meint 
man, die Revolution werde nicht fliegen, wenn fie nidt den 
Willen ber gefammten Bevoͤlkerung fiir ſich hat, fo febe man 
eben auf bad nod neve Beifpiel, daß etlidhe hundert Manner, 
und wabrlid nicht der edelften Gorte, Frankreich, bas gar nicht 
baran dadte, die Monarchie über den Kopf weggenommen 
haben. Ober meint man, e8 werde eben nur die gang be- 
ftimmte, in ihren Folgen bon der Nation anerfannte Empoͤrung 
gefeiert, nicdt aber die Empsrung tiberhaupt, fo mus man 
fragen, wo denn dle Norm ift und wo ber Ridter, um in bem 
Momente ber That, auf ben es allein anfommt, im Voraus 
gu wiſſen, ob die Revolution die Anerfennung oder Veriverfung 
finden werde? Hat ſich doc ber offigielle Spradgebraud in 
gang Europa bereits dahin feftgefept, daß man ben Aufftand, 
wenn ev befiegt wird, ,Snfurreftion”, und wenn er fiegt, 
„glorreiche Revolution” nennt! An diefer Reorganifation 
des mittelalterliden Fauſtrechts ift bas aufgeflarte neungebnte 
Sabrhundert angelangt! Und es hat fic) dieſes Fauftredt, 
das man flix die Offentliden Verhaͤltniſſe fanttionict, aud be- 
reit8 fiber bie Privatverhaltmiffe ausgedehnt. Man fagte, die 
Bauern, welche ihre Grundherren gum Erlaß ber Abgaben 
zwangen, Hatten die Freiheit mifverftanden, fie haben fie feined- 
weges mibberftanden, fle haben fie nur auf ibre Verhaͤltnifſe 
angetvendet. Wenn ben Fiirften durch Angug der Meaffen 
ober durd eine bedingte Steuerverwilligung, welche bie be- 
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ſchworene Verfaffung unterfagt, oder vollends durch Barrifaden 
die politifchen Konceſſionen abgendthigt werden, warum follen 
jene nicht ein Aehnliches thun fir die Vermogenstonceffionen ? 
Der Menſch hat gewiß fein groperes Recht auf Theilnabme 
an der offentliden Gewalt, ald er e8 auf eine befriedigende 
Gubfifteng hat. Was vermidte man aud jenem Advokaten 
ju entgegnen, der einige Berliner Gchneidergefellen wegen Zer⸗ 
ſtoͤrung eines Kleidermagazins damit vertheidigte, daß fie nur 
ibe foctale Uebergcugung durch Gelbfthilfe geltend gemadt, 
alfo nichts anderes gethan batten, al’ die Rampfer des 
18. Marz? Go lange man nist aufhsrt, ben Akt gu verberr- 
licen und gu belobnen, der den gangen Bau der Sffentlichen 
Ordnung aus ben Fugen hob, fo lange darf man fic) nicht 
wundern, wenn durd alle Sdidten der Geſellſchaft die Bande 
bes Geborfams und de8 Gefebes ſich loͤſen. Frankreich bat 
vorzugsweiſe bas unbeilvolle Beifpiel gegeben, die Revolution, 
bie im giinftigften alle als eine traurige Nothwendigkeit fo- 
gleich der Vergangenheit und Vergeffenheit Abergeben werden 
muͤßte, gum Freudenfeſt gu erheben, und als eine ftete glan- 
gende Gegenwart im Volksbewußtſein gu erhalten, und Frank: 
reid ift denn aud aus der Kette ber Emeuten und Revolu- 
tionen nicht mehr berausgetreten. Gat man nicht in Grant: 
reid) feit 1789 bei jeder Revolution ben neuen Tag ber Frei— 
beit mit Subel begrüßt, wie es in diefem Augenblick aud in dem 
verblendeten Deutſchland geſchieht, und hat je die Revolution 
die Erwartungen erfillt, und nidt vielmebr in nod üblere 
Lagen gebradht und eine neve Revolution erforbert? Und was 
ift bas letzte Refultat, die Freiheit von 18482 Die Freiheit 
der drafonifden Gefebe gegen die Verfammlungen, die Freiheit 
der Unterdriidung der Journale, die Freiheit des Bitrgertriegs 


und bed Belagerungsguftandes, die Freiheit ber Unficherbeit 
Stahl, Stantélebre Redesphil. 11.2.) 36 
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des Leben, bes Cigenthums, die Freiheit, vor ber, wer Fann, 
fid) in’8 Ausland rettet, ja vor ber felbft, was in Frankreich 
piel fagt, die Phraſe der glorreiden Februarrevolution ver⸗ 
ftummt ift! Man ſuche bas nicht in bem und jenem Grunbde, 
in ber Noth ber Arbeiter, in ben Mißgriffen Louis Philipps 
u. ſ. w., e8 bat bas Wes nur Einen Grund, der ijt bie po- 
litiſche Entfittlicung; nichts Anderes aber ift bie politifde Ent- 
ſüttlichung, als die Anerkennung und Feier der Rebolution” *). 


§. 155. 


Gleichwie die Empsrung einfache unbefangene Empoͤrung 
ober aber grundfaplidbe Empoͤrung d. i. Revolution ift, abnlid 
berhalt es fid) aud) mit ber Ufurpation. Einfache Ufur- 
pationen, daß ein gewaltiger Menſch dad bisherige Herrſcher⸗ 
haus verdrangt und ein neues gruͤndet, gibt es durd die gange 
Geſchichte, und auf Erden traf fie fein Geridht. Dagegen die 
Ufurpationen, bie auf dem Grundfabe der Revolution ihr 
Reich aufridteten, und damit diefen perpetuirten, haben bis jetzt 
feine Oynaftie gu griinden vermodt. Cromwell fonnte {eine 
Macht nist auf ben Gobn fortleiten.*) Napoleon und Louis 
Philipp mußten in cigner Perfon bom Thron fteigen, erfterer 


*) Staatsftreide ftehen in einer gewiſſen Parallele zur Empdrung, fie 
Febren zwar nicht, gleich biefer, bad Verhältniß von Obrigfeit und Unter- 
thanen um, aber fie geben bod gegen bie Redhtsorbnung. Wergl. §. 90. 
Gs ift ein Unterſchied, ob ber Staatsſtreich gegen eine geſchichtlich rechts⸗ 
getourgelte ober gegen eine ephemere angeflogene Verfaffung geht, wie es 
ein Unterfdied ift, ob bie Empdrung gegen ein legitimes Rdnigthum oder 
gegen eine Obrigfeit de facto geht. Dann ift entfdeibend ber Gib, bann 
ber Bruch auf ber anbern Ceite. 


**) Wilhelm IL. gehdrt nicht in bie Reihe. Cr hat nidt ben 
Grundſaß ber, Rebolution (Volksſouberainetaͤt) proflamirt, er Hat nur eine 
Annaͤherung an benfelben, und aud diefe nur widerwillig begründet. Doch 
berlor aud) er ben Adoptiv⸗Erben, ber gum Trager der neuen Orbnung 
erforen war. 
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nachdem ibm vorher der Erfigeborene, der gum Diabdem bez 
ftimmte, genommen tvar. 

Gleichwie die Revolution von 1789 ber reine Typus ber 
Revolution ift, fo auch iff bas Reid) Napoleons I. der reine 
Typus folder Mufridtung einer Monardhie auf dem Grunde 
der Rebolution. Er ift bei dem Erwerb feiner eignen Macht 
ohne die (ſchwerere oder geringere) Schuld eines Cromwell, 
Wilhelm, Louis Philipp. Cr hat die Revolution nicht ge- 
madt, ex bat nur die Anarchie, die er borfand, bewaͤltigt. Die 
Rettung aus diefer Anarchie ift feine Miſſion bon oben, ift 
fein Titel gur Getvalt. Der Brumaire war nicht Umſturz 
einer legitimen befeftigten Verfaffung, fondern Gründung einer 
Autorität in bem Chaos ber einander zerſtörenden Verfaffungs: 
beftrebungen. Sn der Republi war darum feine Gewalt eine 
rechtmaͤßige, berufene, twoblgegriindete, mit nidten eine Uſur⸗ 
pation. Gie begann erft unrechtmapig gu werden, ba er ein 
erbliches Reich auf die Revolution grimbden wollte. Damit 
verletzte er das Recht des rechtmapigen Koͤnigshauſes und 
ward er felbft der weltgeſchichtliche Vertreter des Princips der 
Revolution gegen bas Princip her Legitimitat. Er nahm feine 
Gewwalt in diefem neuen Charafter von AUnbeginn nicht mehr 
aus der ibm von oben verlichenen Macht und Miffion, fon- 
bern aus der Hand ber Volksſouveranetät, und ftellte ſich in 
bem weltgeſchichtlichen Kampf mit den Bourbons, am eviden⸗ 
feften in ben bundert Tagen, dburdaus auf den Grund der 
Volfsfouverdnetat. Diefer Grund aber befteht nidt. Es ift 
merkwürdig: ber Schritt aus der rechtmäßigen Getwalt gum 
Unredt war, wenn dieſe Auffaffung die ridtige ift, die Bets 
legung des lebendlangliden Ronfulats mit bem Redte den 
Nadhfolger gu ernennen, was nur ein anderer Ausdruck fiir 
bie Erblichfeit ift, und für diefe begann ec auc) das Verfahren 

36 * 
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der allgemeinen Stimmgebung. Wn bem Tage nun, an weldem 
er in feiner neuen Wuͤrde mit einem pompbhaften Aufguge von 
ber Praͤſidentſchaft des Senats Beſitz nahm, wurde die Gipung 
der Hauptſache nach auf die Zeichen monarchiſcher Huldigung 
verwendet. Nach dieſen Feierlichkeiten, und wohl auch mehr 
als Symbol der Regierung, wurden fünf Senatskonſulte prä⸗ 
ſentirt. Darunter war das letzte, alſo das Ende dieſer ſym⸗ 
boliſchen Sitzung, die Vereinigung der Inſel Elba mit dem 
franzoͤſiſchen Staatsgebtete*). Es iſt als wenn die Vorſehung 
andeuten wollte, welches die letzte Folge dieſes erſten Schrittes 
ſeyn werde. 

Es kommt mir bei dieſem Allen nicht in den Sinn, ein 
Geſetz des goͤttlichen Weltgerichts feſtſtellen zu wollen. Gottes 
Wege find unerforſchlich und ſeine Barmherzigkeit und Lang: 
muth unbegraͤnzt, und wir ſind nicht Urtheiler, wieweit gottes⸗ 
fuͤrchtige Fuͤhrung bes Regiments eine Sühne fiir die Unrecht⸗ 
maptafeit feines Urfprungs ſeyn fann. Gondern id till nur 
eine Thatſache der Geſchichte feftftellen; fie ſpricht mit einem 
tounbderbaren Cindrud, dem man fid nicht verſchließen fann. 


*) Thiers histoire du consulat et de l’Empire IL. 555. 











Vierter Abſchnitt. 
Die Verwaltung des Staates. 





Erſtes Kapitel. 
Pas Militar. 


§. 156. 


Die aͤußere Macht, durch welche der Staat gegen feine Un- 
terthanen und gegen fremde Staaten feine Herrfdaft behauptet, 
ift eine nothwendige Geite beffelben ald fittliden Reichs, als 
beherrſchender Unftalt, ja die erfte, bad ift allen vorausgehende 
Seite, da auf ibt alle Herrſchaft berubt. Die Staaten beginnen 
baber überall guerft damit, kriegeriſche Macht gu bilben, und 
die Kriegsmacht ift der ungebildeten Vorftellung bas Cingige 
oder dod) Hauptficdlidfte, was fie bet Betradtung eines Volks 
ober Staates in's Auge fabt. Diefe Macht ift nidt bloß 
Mittel der Erhaltung ber sffentliden Ordnung, fie iſt gugleid 
aud an fic ſittliche Bethätigung der Nation, indem fie auf 
aͤußerſter Aufopferung, fittlidem Muthe, unbedingter Hingebung 
an bad geglieberte Heer, ald Geift bed eingelnen Burgers 
wie des gefammten Heeres, rubt (ſ. 0. ©. 145). 

Wenn ber birgerlide Verband bes Staates ein organt 
{der ift, in welchem jedem Gliede (Gemeinde, Genoffenfdhaft, 
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eingelnem Menſchen) fein eigenthümliches in ihm entipringendes 
und durch ihn beftimmtes Leben gufommt, fo ijt der militarijde 
Nerband ein mechaniſcher; denn es ift bier bloß um die 
Mirkung des Ganzen nad außen gu thun, e3 fommen daber 
alle Theile bloß nach dem in Betradt, was fie hiefüͤr ausricten. 
Aus diefem Grunde gilt hier die unbedingte Guborbdination. 


§. 157. 


Der wabhrhaft entwickelte Staat hat ein ftebendes na= 
tionale3 Heer, das auf allgemeiner Waffenpflidt der 
Unterthanen rubt und al8 ein ungetbeiltes Ganges in allen 
feinen Gliedern unmittelI bar dbemGouveran berpflicdtet ift. 
Die allgemeine Waffenpflicht ift darin wohlbegründet, daß es die 
Aufgabe (tzr0s) bes Staates iſt, fic als Macht gu behaupten 
und diefe Macht als eine der Mation felbft innetwohnende und 
al8 das Ergebniß ihrer fittliden Hingebung fur den Staat gu 
befipen, bie Unterthanen aber als Glieder diefes fittlichen Ganzen 
bie Aufgabe deffelben erfüllen müſſen. Es gibt keinen ander 
Rechtsgrund fiir bie Kriegspflicht als dieſen, jeder andere wurde 
auf unſtatthafte Weiſe die Unterthanen als außer der Nation 
und bem Staate befindlich in bloßem Vertrags⸗ ober ähnlichem 
Verhaͤltniſſe gu ihnen ſtehend betrachten. Angriffs- und Ver⸗ 
theidigungskrieg macht hierin keinen Unterſchied; denn beiderlei 
Kriege find gleich nothwendig fir die Behauptung eines Staates 
als felbftftandiger Macht; willkührliche Kriege aber widerſtreiten 
überhaupt bem Weſen des neuern Staates und der politiſchen 
Erkenntniß der Gegenwart. Der Unterſchied hatte ſein Gewicht 
nur damals, als noch die Vertheidigungskriege Volkskriege und 
die Angriffskriege Privatfehden des Fürſten waren, in der 
Periode der Gefolgſchafts- und nachher ber Lehnskriege. Es 
konnen denn aud heutzutage thatfadlid bie Staaten ohne die 
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allgemeine Kriegspflicht nicht mehr beftehen*). — Die allge- 
meine Waffenpflidt vorausgefest, ijt aber wieder der wirk⸗ 
lide allgemeine Waffendien ft das Angemeſſene, Hoͤhere vor 
der Uushebung (Konffription). Er erfiillt ben Grundfag der 
Gleichheit dex Unterthanenlaften, er laͤßt alle Staatsglieder an 
der mannliden Chre der Waffen (Suftus Mesfer) Theil 
nebmen, und et getwabrt die Entiwidelung der Streitfrafte im 
voliftandigten Maabe. — Schon die Aushebung fordert tirgere 
Dienftgeit im Gegenfabe beds freiwilligen Dienftes, vollends 
aber ber allgemeine Waffendienft forbert fie und fann fie leicht 
gewähren. Die Wbtheilung bes thatigen (aktiven) Heeres und 
ber nur in Bereitidaft gebaltenen Mannſchaft, oder ber Linie 
und Landwebr, ift bei allgemeiner Waffenpflicht und bei all- 
gemeinem Waffendienft nicht ausgefdloffen, ja gefordert; aber 
fie ift bier nur eine thatſächliche, feine rechtlide. — Ob ber 
Vortheil, weldhen ver allgemeine Waffendienft fiir die kriegeriſche 
Macht gewahrt, durd den Nachtheil der kürzern Dienſtzeit 
wieder aufgewogen wird, ift Gade techniſcher Beurtheilung. 
Bur bas fittlid-politifde Verhältniß ift er jedenfallS bon reinem 
und unbedingtem Werth. Cr erhdht bie Bige der Gubordi- 
nation, Gefeplidfeit, Puͤnktlichkeit und die Biige des Selbſt⸗ 
gefühls und ber Ehre burd die gange Bevdlferung, bringt 
umgefebrt wieder in bas Heer einen Bug der Gefittung und 
des Anftandes, und bindet endlich alle Klaſſen der Nation in 
einer hoͤchſten Gemeinſchaft und Gleicbeit. 

*) Die Reftauration verſprach, bie unter bem Kaiſerreich gebaffig ge- 
wordene Ronffription absufdaffen, aber fie reichte mit freiwilligem Militaͤr, 
auf bas fie rechnete, nicht aus und mufte im Wefentliden wieder gum 
Alten guridfehren. In England allein behauptet ſich nod) bad frithere 
ShHftem mit Erfolg. Ciefer weltbeherrſchende Inſelſtaat bat aber überall 
eigenthimlide Bedingungen, und bei bedeutendern Rriegen (mie dem lepten 


franzoͤſiſchen) griff man wirklich bagu, bie Miliz im inldnbifden Dienft fo 
herumzuwerfen, daß fie felbft gern freiwillig in bie Armee trat. Und 1855? 
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Has Vafallenheer hes Mittelalters berubt, ftatt auf 
Sffentlider Pflicht, auf Privatpflidt unb Privattreue. Das ift 
an fic) nicht dad Gemäße, dab ber Waffendienft auf einem 
beftimmten Befibe rubt und Aequivalent deffelben ift, ftatt auf 
ber nationalen Mitgliedſchaft als folder. Der Erfolg aber ift, 
baB bas Heer bom oberften Punkte bid herunter organifd ftatt 
medanifd gefiigt ift, fo daß die Unteren gunddft den Zwiſchen⸗ 
ftehenden felbftftindig verbunden find. Der oberfte Herr des 
Heeres hat darum feine fidere Getwalt ber das Ganze: folgt 
ihm fein naͤchſter Vafall nicht, fo ift dte gange untere Kette von 
biefem aus mit abgefallen*), und die GFolgeleiftung ſelbſt iſt 
nicht unbedingt, fondern befdhrantt ſich wie alle Privatpflidt 
auf beftimmte Griinde und fteht gulebt im perfonlicen Urtheil. 
Go edel und (hon die Bande der Lehnstreue toaren, fo fonnten 
fie dod) nicht die Unforderung eines öffentlichen Heeres erfüllen, 
bie Staaten waren mit allen kriegeriſchen Rraften, die fle be- 
faBen, ohnmaͤchtig, weil fie diefelben nicht gu Einer mechaniſch 
geeinten Heeresmacht fammeln, gu Ciner Geſammtwirkung fügen 
fonnten. 

Das Heer aus frembden Söldnern (wie in ben italie- 
niſchen Republiten) ift untofirdbig. Das Volk buͤßt die Adtung 
ein, bad nicht felbft Trager ber Macht tft. Dann feblt aud 
bier bie Einheit zwiſchen Staat und Heer. Das Heer bat feinen 
moralifden Impuls, der Staat feine Sicherheit Aber fein Geer. 

Das Heer, da8 fis auf Werbung grinbdet, ift awar 


*) Cine Ordonnance Lub wig's bes Heiligen berorbnet: wenn ein Herr 
feine Mannen aufruft gum Kriege gegen ben Konig, weil diefer ihm Recht 
beriweigere (la justice de sa cour), fo foll ber Vaſall fic) zuerſt perfdnlid 
an ben Koͤnig wenden, und wenn biefer nun wirklich erflart, ex gewabre 
fein Recht, man maffe ibm als Herrn gehorden, fo foll ber Vafall feinem 
Herrn gum Krieg gegen ben König folgen bei Verluft ſeines Lehns. Bou- 
lainvilliers histoire des anciens parlaments de France p. 50. 
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pom SGoildnerheer verſchieden, es gebort in feinen Anführern 
und meift aud ber Mehrzahl naw in feinen Goldaten dem 
Inlande an. Aber bas Heer foll uberhaupt nidt bom Zufall, 
bon der Freiwilligkeit abbdngen, es wird aud auf diefem Wege 
nie bie Streitkraft entwidelt wie durch Aushebung, und ins: 
befondere Hat ber Werbefontrakt etwas Unfittlides, indem er 
Lebensaufopferung und Lebensberuf gum Gegenftand des Kaufs 
madt, und er führt darum aud dazu, dab die Obrigfeit un- 
würdige Dtadinationen macht und daß die Hefe dev Mation 
unter bie Fahnen fommt. — Das Heer der Antwerbung fepte 
immer nod daneben eine allgemeine Waffenpflidt voraus, 
nimlid fir BVertheidigung im Lande felbft eine BAushebung 
nad dem Loofe (Miliz, Landmiliz), und flix die äußerſte 
Noth einen Aufruf aller Waffenfabigen (Landfolge, and: 
fturm). Das ift nun aber nicht bloß eine techniſche Abthei⸗ 
lung, wie unfere heutige Linie und Landwehr, fondern ein bers 
ſchiedenes Rechtsverhältniß. Das Heer und die Miliz beruben 
auf einem verſchiedenen Rechtstitel (Vertrag und Buͤrgerpflicht), 
haben rechtlich einen verfdiedenen Gebraud (außer und im 
Lande) und bilden einen gang verfdiedenen Stand. Diefer 
gange Unterſchied muß fallen, fo wie Angriffs- und Vertheidi- 


gungskrieg nicht mehr rechtlid) unterfdieden, fondern ald gleid . 


nothivendig aur Behauptung bes Staates erfannt find. 
Wejentlid verfdieden von ber altern Landmiliy ift das 
neuere Snftitut ber Bürgerwehr (Nationalgarbe), da8 in 
Frankreich entftand und in Deutſchland haufig nadgeabmt tvarb. 
Diefe ift zwar auch fiir Nothfalle auf Unterftipung des Heeres 
gegen ben dubern Feind, zunächſt aber mit Ausſchließung des 
Heeres gegen Aufſtand und Unorbnung im Innern berednet*). 


*) Loi da 22 mars 1831. 
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Aeußerlich betrachtet wird fie fic) mit ber Einrichtung des all⸗ 
gemeinen Waffendienftes nidt fo leicht verbinden als mit der 
Cinrichtung der Aushebung. Wn fich aber gehoͤrt fie wie in 
ibrem Urfprunge, fo aud in ihrer Bedeutung und Wirkung 
bem Principe der Vol€sfouveranetat oder dod bem republifa- 
niſchen Princip an. Die Mationalgarde ift ihrem Begriffe 
nad ein Heer de3 Volks, und daß fie in ihrer Bildung fid an 
ben Gemeinbeverband anfdliebt, indem jede Gemeinde, namentlid 
jede Stadt, ibre eigne Heeresabtheilung bilbet, dab dte Offisiere 
großentheils durch die Wahl der Gemeinen beftimmt werden, 
daß dex Maire die nadftaufforbernde Behoͤrde ijt, macht fie 
aud thatfaiclid gu einem Heere des Volks. Beim allgemeinen 
Waffendienft ift aud jeder Birger betwaffnet und kriegsgeuͤbt, 
aber er nimmt am Heer in einer andern Ordnung, einem an⸗ 
bern Bufammenbang, ja an einem andern Orte Theil, als am 
bürgerlichen Berbande. Die Rationalgarde bagegen ift nights 
Anderes als bie betwaffnete Gemeinde als folde. Auch dort 
liegt in ber Kriegsgeübtheit aller Birger eine Macht des Volks, 
die eine deſpotiſche Regierung nie entwickeln dürfte. Hier aber 
bat jede bedeutende Stadt, namentlich Paris, ein organifirtes 
Heer, bas fie in jedem Augenbli€ nach ihrer Stimmung in 
Widerfprud mit dem Willen bes Koͤnigs, ja felbft bes gangen 
Landes in Bewegung gu fehen vermag. Der erfte Gedanke 
bet Erridtung ber Nationalgarde war, durd ein folded Heer 
des Volks den Konig gu betwaltigen. Dann allerdings legte 
man ihr den mehr gemapigten und fdheinbar neutralen Gedanken 
unter, in dem Momente, wo durd die Empsrung alle Obrigheit 
in Frage geftellt ift, einen Schutz fiir Leben und Cigenthum gu 
gewaͤhren. Aber e8 ift auch diefes charakteriſtiſch für bie Re⸗ 
bolution: Gdhup fir Leben und Cigenthum ohne 
Obrigkeit. Wabhrend nad Gottes Ordnung ber Schutz fiir 
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Leben und Eigenthum der Obrigkeit aufgetragen und durch 
den Gehorſam des Volks gegen die Obrigkeit bedingt und 
verdient iſt, will man den Gehorſam des Volks gegen die 
Obrigkeit aufkünden oder ausſetzen und dennoch Leben und 
Eigenthum geſchützt haben. 


§. 158. 


Der CinfluB ber Landesvertretung hinſichtlich des Heeres 
barf nie auf die Befebliqung de8 Heeres fic) begiehen, tvie bas 
in England vom langen Parlament fir die Miliz in Anſpruch 
genommen war, aber feit Wiebderherftellung der Monarchie bis 
auf diefen Augenblick verfaffungsmapig ausgefdloffen ijt, ſon⸗ 
bern nur auf bie Exiftens oder die Bildung des Heeres. 
Diefer Einfluß fann in Art und Grab verfdieden feyn. 
Das englifdhe Parlament betwilligt jährlich die Militärauto⸗ 
ritit, d. i. die Gefebe gegen Meuterei, DOefertion u. ſ. w. 
(bill of mutiny), fobin die Moͤglichkeit, dab ein Heer beftebe. 
Die ungarifden Stande bewilligen bie Truppen abnlid wie 
Steuern. Die aAlteren deutſchen Stanbe batten die Bewilli⸗ 
gung tberall fiir die Gelbdmittel, wenn fie folde zur Truppen⸗ 
haltung aufbringen follten, häufig aber aud) flr bie Werbung 
unter Unterthanen und fiir die Vermehrung der Truppen über 
das Mreisfontingent. Bn Frankreich iſt durch Geſetz (Marg 
1810 und Marz 1832), alfo mit den Rammern, das ganje 
Konſkriptionsweſen, nicht bloß die Dienftpflidt, fondern aud 
bas ganze Berfabren bei der Wushebung (Refrutement) bis 
auf die Details, bie Art ber Liftenverfertiqung, bes perfinticden 
Aufrufe, der Unterfucung über körperliche Unfähigkeit, deß⸗ 
gleichen das Avancement feſtgeſtellt, und wird uͤberdieß aud 
das jaͤhrliche Kontingent mit den Kammern durch Geſetz be⸗ 
ſtimmt. Nach unſerm jetzigen deutſchen Staatsrechte muß man 
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im Zweifel annebmen, daß die Geftimmungen über Bildung 
bed GHeeres nur infotweit mit der Lande8vertretung gu verein⸗ 
baren find, al8 fie neue Unterthanenlaften gegen den Staat 
enthalten, daber namentlich bie Dienfipflidt felbft ober die groͤßere 
Ausdehnung deffelben, und die Cinquartierungslaft, denn nur in⸗ 
fofern enthalten fie Redt8grundfike (§. 112). Dodd wird aud 
bad Verfahren bei ber Aushebung haufig durch Geſetz beftimmt, . 
weil dod) mittelbar die Militärlaſt be3 Staatsbürgers von 
bemfelben abbdngt, Abnlid tie bie PBrocebbeftimmungen als 
Gefebe behandelt tverden, teil bas materielle Recht burd fie 
bedingt ift. Dagegen die gange Cinrichtung des Heeres, die 
Maximen des Abancement3, fo wie die Grofe des Kontingents, 
alfo der thatfadlide Gebraud, den jedesmal die Regterung 
bon der feftftebenden Unterthanenpflidt macht, gebdrt, al8 
Ausflug der Regierungs- und nicht ber Geſetzgebungsgewalt, 
bloB bem Goubverdn an. Ausnahmsgeſetze fiir birgerlide oder 
peinlide Rechtsfalle gehdren natirlid) immer vor die Landed- 
vertretung; aber nicht in ibver Eigenſchaft al’ Militaͤr⸗, fondern 


als Suftiggefepe. 


§. 159. 


Wie das Heer allein dem Gouveran zur Befebligung 
gufommt, ja darin vor Allem bie Stellung bdeffelben als Gou- 
berdn (al exefutive Macht) berubt, fo hat es aud nur ifm 
ben Eid der Treue gu leiften. Dab fic damit bas Heer 
bem Souveraͤn nidt ohne Grange verpflidtet, liegt in unfrer 
gangen Gefittung, ein Uffaffinengeborfam ift durch fie ausge- 
ſchloſſen. Das Militar laͤßt fic trog des Eides nicht gebrauden 
gu Handlungen, die außerhalb militarifder Gitte und Ehre 
liegen. Es wüͤrde fic aud nicht gebrauchen laſſen zum Um⸗ 
ſturz der Rechtsordnung. 
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Wm Beginn der Revolution fam nun eine VBeeidigung des 
Militaͤrs auf, nach welder e8 „der Nation, bem Gefebe und 
dem Koͤnige“ ſchwoͤrt. Es wird hier bem Ronige nicht als 
Souveraͤn geſchworen, ſondern bloß als der ausführenden Ge- 
walt unter dem Volk als dem eigentlichen Gouveran, ähnlich 
wie bei uns etwa einem Feldmarſchall geſchworen werden 
könnte unter Vorbehalt ſeiner Treue gegen den Konig. Das 
Militaͤr hat hier gu pruͤfen, ob ber Koͤnig bem Volk getreu iſt. 
Es ijt bamit in ber That bas Volk ber oberfte Dienft= und 
Cidesherr ber Armee. Das ift ber erfte Urfprung bes Ver: 
faffungseibes der Armee. 

Derjelbe hat nun {pater wohl eine andre minder grelle 
Bedeutung erhalten, und in diefer ift bie Forderung deſſelben 
eine Trabition der fonftitutionellen Partei. Es ſoll nicht (re⸗ 
bolutiondr) „der Nation”, fondern (fonftitutionell) ,,dem Konig 
und ber Verfaffung” geſchworen werden, der Cid deßhalb aud 
bas Heer nicht dem Volle dienftbar, fondern nur der Verfaffung 
gebunden madjen, dab, wenn der Fuͤrſt die Verfaffung verlept, 
es ihm ben Geborfam verſage. Der Verfaffungseid ded Heeres 
foll danad nichts Anderes feyn, als die natiirlide und noth- 
wendige Parallele gu dem Verfaffungseibe ber Beamten. 

Aud in diefer Bedeutung ift der Verfaffungsetd der Ar⸗ 
mee beriverflid. Er ift im Grundfab nicht gerechtfertigt. Der 
Grund bes Verfaffungseibes Her Beamten befteht nicht fire 
bas Heer. Die VBeamten find da8 Organ fiir die Anwendung 
ber Verfaffung. Sie miffen baber in ihren eignen Funktionen 
biefelbe richtig antwenden, bet Ausführung hoͤherer Befeble gegen 
unridtige Anwendung remonftriren, miiffen in den hoͤchſten 
Memtern die Rontrafignatur verfagen. Diefes Wiles, worauf 
ſich an erfter Stelle ber Beamteneid auf die Verfaffung grindet, 
ift bem Heere fremd. Wber nur al8 Ausflug unb Kehrſeite 


574 IV. Abſchn. Die VBerwalting bes Staates. 


eines ſolchen beftandigen (pofitiven) Berufes fiir die Verfafjung 
hat die (blob negative) Verpflidtung, Verfaffungswidrigem den 
Geborfam gu verſagen, ihre Nedhtfertiqung. Oer Erfolg des Cides 
aber ift, dab der Gehorfam des Heeres gegen ben Gouveran 
erft bon der Prüfung ber Verfaffungsmapigheit feiner Befeble 
abbingig, alfo in Frage geftellt, deßgleichen im Heere felbft, 
je nad dem Ergebniß jener Prüfung, Spaltung hervorgerufen 
wird. Damit aber ift die ganze Macht und Ordnung des 
Gtaates in Frage geftellt, Wenn Beamte den Dienft ver= 
fagen, kann der Füͤrſt fic) anderer bedienen, wenn bad Heer 
ifn verfagt, fann er nicht ein anberes berufen. Weicht diefe 
phyſiſche Macht im Staate, die alle Ordnung tragt, fo find alle 
Elemente, die ſchlechten und die guten, entfeffelt und folgen ibrer 
Willkühr. Die Macht bes Staates, die im Geere liegt, fann 
baber nicht, gleidivie die Gefepgebung ober die adminiftrative 
Ausfihrung, von Ueberzeugungsprüfung und Entſcheidung ber 
Gndivibuen abbangen. — Diefe Cinfidt hat aud, in rank: 
reich felbft, gu dem Grundſatze gefiihrt, daß bas Geer, ja aud 
bie Bürgerwehr, nidt berathidlagen barf. Wenn e8 aber 
nicht berathſchlagen darf, wie fann es gu einem verniinftigen 
Beſchluß und Entſchluß fommen, ob der fürſtliche Befehl der 
Verfaffung gemap fey ober niht? Oem Militar die Berath- 
ſchlagung tiber bie Verfaffungsmapigheit der Befehle verbieten 
und es dennod auf die Verfaffung beeidigen, alfo zux Ver: 
fagung gegen verfaſſungswidrige Befeble verpflichten, tft ein 
Widerfprud in fid felbft. 

Es ift aber die Beeidigung des Heeres auf die Verfaffung 
aud die hoöchſte Ungerechtigkeit gegen das Heer ſelbſt. Berfagung 
ded Geborfams ift bei dem Heere nicht daffelbe wie bei den 
Veamten, denn der Dienft im Heere ift nist wie der be8 
Veamten verzichtbar. Der Beamte, wenn er an ber Gefep: 
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lichfeit empfangener Befeble atveifelt, leqt fein Amt nieder ohne 
Pflidtverlebung. Wber der Soldat Fann nicht feiner Militaͤr⸗ 
pflicht, gleichivie jener feinem Amte, entfagen, und ber Offizier, 
der feine Stelle niederlegt im Mtomente, da man feiner bedarf, 
wird gum Verräther. Der Wusweg, auf welchen beim Ver⸗ 
faffungseid ber Beamten gerednet ift, dab fie bet foldem 
Konflikt, und namentlich in giveifelbaften Fallen, gewiffenbaft 
iby Amt niederlegen, ijt alfo bem Heere verfagt. Go fteht es 
denn hurd den Berfaffungsetd zwiſchen den beiden Gerviffens- 
anflagen be Eidesbruchs und ber Felonie, und ben beiden 
gerictliden Anklagen de8 Hodverraths wegen Verfaffungs- 
verlepung und des Hodverraths wegen BVerlepung bes Ge- 
horfams gegen den Girften. Das ift eine Lage bon der hodften 
innern Pein und hochſten äußern Gefabr, vollend3s bet der 
Schwierigleit, ja man möchte oft fagen Unmoͤglichkeit, uͤber die 
Verfaffungsmapigkeit ein ſicheres Urtheil gu bilden. Und in 
Diefe Lage febt man dazu Mtenfchen, welche nicht, wie die 
Beamten, die juriftifde Beurtheilung gu ihrem Lebensberuf und 
tiglicen Gefdhaft haben, bie in der großen Mtaffe nicht einmal 
die Fragen, um die e8 fic) handelt, gu begreifen vermogen! 
Wir haben in unferen Tagen zwei Creigniffe erlebt, welche 
nad) zwei Geiten bie Verwerflichkeit der Beeidigung des Heeres 
auf die Berfaffung Har herausftellten. Das eine, in Baden, 
bat gegeigt, wie fie zur Aufldfung aller Bande de8 Geborfams 
und der Ordnung im Staate führt. Das andere, in Kurz 
heffen, auf welder Seite man aud ſtehen mag, bat gegeigt, 
wie fie zur ſchwerſten Ungerechtigkeit gegen bas Heer fibrt *). 


) Vergl. die oben G. 425. Mote citirte Whhanblung bes Grafen 
b. Arnim. 
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Bweites Kapitel. 


Pie Finangen 


§. 160. 

Die Finangberivaltung hat gu ihrer Aufgabe, die Verms- 
gensmittel fiir bas Bedürfniß des Staates gu getvinnen und 
file an die betveffenden Verwaltungszweige abjugeben. Die 
Vermoͤgensmittel bes Staates find aber folgende: 

1) Der Grunbbefip oder Grundertrag, der von Anfang 
an fiir ben dffentlicben Bedarf als Cigenthum des Fürſten und 
in getwiffer Beziehung des Staates vorbehalten ift, ober (pater 
in biefer Eigenſchaft erworben wurde — die Oomanen. 
Golder urfpriinglide Vorbehalt hat feinen Rechtsgrund darin, 
daß ber Grund und Boden an erfter Stelle und urfpringlid 
ber Nation in ihrer Cinbeit ijt, welche bas Land in Befiz 
nimmt, und das Privatetgenthum an demſelben erſt durd bie 
Rutheilung, Verleihung dex Nation beg. ihrer Obrigheit ent= 
ftebt (IIL. §. 26). Die Domine ift nad deutſchem Staats: 
recht zwar immer Cigenthum des Fiirften, aber ein mobdi- 
ficirtes Cigenthum durch die nothwendigen Verwendungszwecke 
und das haufige Reht der Mitſprache von Agnaten und 
Standen. Gie ift fein öffentliches Cigenthum, Fonnte 
man fagen. 

2) Die Vermigensquellen, weldhe die Natur in ber be- 
fondern Weife gewaͤhrt, dab fie in groben foncentrirten Maſſen 
berborfommen und fid nidt in kurzer Friſt regelmapig wieder 
erzeugen: Bergwerfe, Gorften, Glupergeugniffe u. f. ww. Die 
Gorge flix bas allgemeine Bedürfniß und die Crhaltung diefer 
Ouellen fiir die finftigen Geſchlechter erheiſchen es, daß ibre 
Gewinnung vielfad nidt dem Cingelnen uͤberlaſſen, fonder 
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bem Staate guridbebalten oder bon ihm und unter feiner 
Oberauffidt dem Cingelnen verliehen werde. Dieß ift bie tiefere 
Rechtfertigung und der Rechtsgrund ihrer RegaNtdt. Aud 
mande kuͤnſtliche Produftion und mandher Geſchaͤftsbetrieb find 
ihrer Natur nad vielleicht beffer beftellt in ben Handen bed 
Staates als ber Cingelnen, 3. B. die Poft. Dod fann ber 
Staat nur folde Geſchaͤfte treiben, die ein reelles Yntereffe 
fix die Gemeinfdhaft haben. Ganglid unfittlid und unwürdig 
für ibn ift bas Lotto. 

3) Die Enigeltung, welche der Staat fiir die eingelnen 
Leiftungen der Hffentliden Anftalten oon den beftimmten Sndi- 
viduen, bie fid) ihrer bebdtenen, erhebt — bie Gebiibren: 
Geridtsfporteln, Laren, Stempel u. f. w. Ihre Angemeffenbeit 
fann nur im Cingelnen beurtbeilt twerben. 

4) Die Steuern. 


§. 164. 


Der Rechtsgrund ber Steuern, der Grund, daß der 
Staat befugt ift fie aufgulegen, die Unterthanen verpflidhtet fie 
gu entridten, iſt auch bier ſchlechthin die Unterthanenſchaft. 
Wie folder Gelbaufwand im Wefen und Zweck bes Staateds 
mit Nothwendigkeit liegt, fo miffen aud femme Glieder ihn 
aufbtingen. Die Nation gibt als ein geiftiges Ganges die 
Mittel fie ihren Beruf als Staat, und jeder Cingelne muß 
geben, weil er Glied der Ration ift. Verwerflich ift aud hier 
ber Rechtsgrund, bab bie Unterthanen bie Steuern als Wequi- 
alent fiir den Schutz ihres Vermoͤgens geben, gleich) ald 
Gubjefte außer der Nation und bem Staate, mit diefen einen 
Kontrakt ſchließend. 

Deßhalb richtet ſich auch die gerechte und angemeſſene Art 


der Beſteuerung nicht nach dem Princip des Aſſekuranz⸗ 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 37 
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Gefhafts: — in bem Verhaͤltniß al’ mir Vermoͤgen affefurtet 
wird, muß id) aud Pramie bezahlen —, fondern nach dem Wefen 
des Staates, nad der eigentbiimliden Natur und dem inne- 
wobhnenden Gefege des Nationalvermogens. Die Gefteuerung 
hat banad ein doppeltes Princip: fie ift beftimmt durd dad 
Verhaͤltniß der vermogenergeugenben Societät als 
eines organifden Gangen, und ift beftimmt burd das Ver⸗ 
hältniß de8 Einzelnen als berechtigter Perjonlidfeit, die 
tiberall felbft Zweck ift. 

Dem erfieren Brincip gemap find bie Steuern bor Wem 
bon ber bermodgenerjeugenden Societät gu entnebmen, und ift 
die erfte Ruͤckſicht derſelben der harmoniſche Buftand ber Er- 
werbzweige und der Genußmoͤglichkeit. Es gibt naͤmlich ein 
Nationalvermogen, oder fociales Vermdgen, das nicht Summe 
de8 Vermigens her Cingelnen ift, fondern nur im Gangen 
befteht, bas urfpriinglid und allein der Gocietat ift ald ein un⸗ 
gefondertes aber aud) ungebildetes, gum Theil als blobe Midg- 
lichfett de8 beftimmten Vermoͤgens, das erft gum Vermsgen der 
gefonderten Cingelnen wird und in ihrem Befig erſt beſtimmte 
Geftalt erhalt. Dieß ift bie Moͤglichkeit des Vermogenseriverbs 
und bes Vermogensgenuffes, die eben nur in ber Gocietdt liegt. 
Denn die Moͤglichkeit bes Vermoͤgenserwerbs, bd. i. bie Moͤg⸗ 
lichfeit, allgemeine Vermdgen8werthe gu erwerben — nidt bloß 
bie Fruͤchte eines Grundftiids gu genieBen, ein Gaus gu bes 
wohnen, fid) felbft Rleibung und Schuhe gu maden, fondern 
durch fein Grundftid, fein Gaus, feine Kleider- und Schuh⸗ 
probuftion bie Mittel (Geld) zur Befriedigung aller feiner 
Bedirfniffe gu erhalten — ift offenbar ein ſociales Vermoͤgen, 
e8 bat fie nicht ber Cingelne, nur die Gemeinſchaft hat fie und 
gewabrt fie bem Einzelnen. Ebenſo ift auch bie Mtdglidfeit 
des Vermoͤgensgenuſſes — b. i. durch fein erworbenes alls 
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gemeines Vermdgen, durch den Geldeswerth, die befondere 
Befriedigung gu erhalten — ein fociales Bermogen. Wud 
biefe gewaͤhrt nur die Gemeinfdaft dem Cingelnen. Dieſes 
Gocialvermigen, wie man es nennen fann, ift ber eigentlilicde 
Gegenftand der Befteuerung. Der Staat nimmt die Steuer 
pon ber Goctetat und ihrem Vermoͤgen, und daher bon jedem 
Einzelnen, inwieweit ex an bem letztern, b. i. an der Moͤg⸗ 
lichkeit des Erwerbs und bes Genuffes, participirt. Jenes find 
bie direkten, richtige Erwerb-Steuern (Grundfteuer, 
Haͤuſerſteuer, Gewerbſteuer), dieſes die indirekten, richtiger 
Konſumtionsſteuern (Acciſe, Zoll)*). Go z. B. wird die 
Grundſteuer nicht fiir bie Fruüͤchte ſelbſt gegeben, ſonſt ware fie 
Pachtgeld, fondern fiir die Moͤglichkeit der allgemeinen Ernaͤh⸗ 
rung, die der Grundbeſitz im Volke gewaͤhrt. Das Social⸗ 
vermogen umſchließt das Vermoͤgen des Einzelnen aͤhnlich wie 
in der Ratur das Element die organiſchen Koͤrper; dieſe nehmen 
das Element in ſich auf und verarbeiten es zu ihrer beſtimmten 
Subſtanz, aber ſie geben einen Theil des Verarbeiteten auch 
wieder zurück an das Element. Aber hier im Reiche der Per⸗ 
ſoͤnlichkeit vollbringt ſich die Wechſelwirkung von ſocialem und 
Privatvermoͤgen nicht als cin Naturgeſetz, ſondern als ein 
Rechtsverhältniß, zufolge perſoͤnlicher Pflicht und Abgabe aus 
freiem ſelbſtſtaͤndigen Eigenthum. 


) Die Bezeichnung der leßgtern als indirelte Steuern iſt zwar nicht 
haltbar in bem Sinne, daß bie Eteuer hier nicht ben Beſteuerten trifft, 
ſondern durch ihn Andere (die Konſumenten), weil auch bei der direkten 
Steuer ber Beſteuerte (Grundbeſißer, Hausbermiether) gum Theil ſeinen 
Regreß an den Abnehmern hat und haben ſoll, allein fie iſt doch haltbar 
in bem Sinne, daß fie bon Objekten genommen wird, bie her Beſteuerte 
nicht für fic bebalten will. Sar die Möglichkeit bes Erwerbs sablt 
Steuer, ber ba wirklich erwirbt felbft, ber Grunbeigenthamer far fein Gut, 
burd) bas er fic ndbrt unb bas er fiir fic) bebalt, aber für bie Moͤglich— 
feit bes Genuffes zahlt nicht ber, ber geniebt, unmittelbar, fondern der, 
welder bie Gegenſtaͤnde bes Genuffes gar nicht bebalt. 
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Es ergibt ſich hieraus denn der Maabftab der Be- 
ſteuerung. Diefer ift zunächſt nicht bie Grobe ded wirklichen 
Eriverbs bes Cingelnen, fondern bas Verhaͤltniß her verſchie⸗ 
denen Moglidteiten des Erwerbs und Genuffes im Staate und 
bie Theilnahme bes Cingelnen an ihnen. Was die Erwerb- 
und Genupmoglidfeiten ſelbſt betvifft, fo miffen die Erwerb- 
siveige befteuert toerden, je nachdem fle abgeben tinnen, dad 
heißt, dab nist das werbende Kapital leide, und fo daß fie 
gegenfeitig im rechten Maaße bleiben, feiner burd den andern 
gedruͤckt werde und dabdurd) in bie Gewalt des andern fomme, 
und es miffen die Genupartifel befteuert werben, je naddem 
fie es ertragen, d. b. bab nod bie Moͤglichkeit fie anzuſchaffen 
ben Unterthanen berbleibe, und zwar um fo leichter, je noth⸗ 
wendiger und verftindiger (je weniger entbehrlich und luxurioös) 
diefelben find, je mehr fie fir bie zahlreichere und aͤrmere Klaſſe 
Beduͤrfniß find. Was aber ben Eingelnen betrifft, fo wird er 
befteuert direft, je nachbem er an ber Moͤglichkeit des Erwerbs, 
indirekt, je nachdem er an dem wirklichen Genuffe Sheil nimmt. 
Go wird der Befiper groͤßern ober beffern ober gur Ausfuhr 
geleqnern Landes hoͤher befteuert, weil er eine gropere Moͤglichkeit 
des Erwerbs hat, gleidviel ob ex e8 gut oder ſchlecht beftellt, 
ob ex eine beffere oder ſchlechtere Ernte, guten oder ſchlechten 
Abſatßz wirklich gebabt hat. Der Getwerbmann, der Kaufmann 
wird höher befteuert, je nadbem fein Gewerbe hurd ben Ort 
und die Art und die Grope des CtabliffementS groͤßere Moͤg⸗ 
lichkeit des Einkommens bietet, ohne Rudfidt darauf, wie viel 
e3 ibm durch feinen Fleiß, feine Geſchicklichkeit, fein Glid 
wirflid) tragt. Go find Pretiofen, bie Semand befipt, feine 
Erwerbsmoͤglichkeit, daher nidt gu befteuern; aber Einführung 
und Berfauf der Pretiofen, als Gegenftinde des Genuffes, 
wird mit Abgaben belegt. 
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Die Befteuerung barf nidt von dem Einkommen der Sn: 
dividuen als iſolirter Gubjefte ausgeben, fondern von dem 
großen Organigmus der focialen Wirthſchaft. Es mus, im 
Grunde genommen, bas BVeftreben der Finanz jeyn, fo weit 
moglid die Individuen nidt gu befteuern, fondern nur bon 
dem Socialvermoͤgen die ndthige Gumme voriveg gu_nehmen, 
bevor es eben Privatvermoͤgen wird, und ba es immer zugleich 
ſchon Privatvermoͤgen iſt, ſo iſt es eben die Kunſt, nur den 
ſocialen Beſtandtheil des Privatvermoͤgens zu treffen und den 
privaten als ſolchen frei zu laſſen, was ſich daran erprobt, daß 
der Beſteuerte ſelbſt die Steuer nicht empfinde, ſondern ſie im 
Publikum aufgehe. So wird die Grundſteuer nicht empfunden, 
wenn fie alt iſt, ber Käufer, der Erbe hat bas Gut um fo 
viel wohlfeiler erhalten, ift alfo gar nicht befteuert, nur muß 
fie im Verhaͤltniß gum Gutsertrage feyn, damit der Cigen- 
thiimer aud) die Arbeit, die ev zugleich fir ben Steuerbered- 
tigten leiſtet, nit empfinde. Die Konfumtionsfteuer wird nidt 
empfunden, wenn fie gu einem Minimum fir das Individuum 
wird. Dadurch ift denn auch von felbft alle Harte gegen den 
Unvermogenden ausgefdloffen, ohne dab man hiefür gur Ein⸗ 
fommenfteucr feine Zuflucht gu nebmen braudte. 

Hierzu ift aber bei der Ausführung eine tiefer dringende 
Beobachtung erforderlid, um gu feben, tie eine Steuer auf 
bie Erwerbs⸗ und Konſumtionsmoͤglichkeit wirkt; durch bloßes 
folgerichtiges Schließen aus einem Princip, durch das bloße 
Rechenexempel, mit demſelben Quotienten in jedes individuelle 
Vermoͤgen gu dividiren, kann bier nichts erkannt werden. Es 
barf ſcheinbar ein Erwerbszweig tiberhod beſteuert werden, wo 
es ſich zeigt, daß er in der Lage iſt, ſich wieder an den Ab⸗ 
nehmern zu erholen, umgekehrt kann eine geringe Steuer zu 
hoch ſeyn, wenn ſie auf dem Beſteuerten laſten bleibt oder ihn 
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gar nod in die Lage bringt, feine Erzeugniſſe aus Roth gu 
gering loszuſchlagen. Nicht wie bie Steuer ſich arithmetifd 
qu meiner gegentodrtigen Bermdgensfumme verbalt, ift das. 
Entſcheidende, fondern wie fie fid dynamiſch gu meinem tinf- 
tigen Vermögenserwerb verhalt. Die rechte und angemeffene 
Befteuerung ruht deßhalb mehr auf nationaloͤkonomiſchen als 
juriftifden Ruͤckſichten. | 

Dieß ift der primdre Geſichtspunkt der Befteuerung, der 
aus ber organifden Natur des focialen Vermoͤgens hergenommen 
und fiberall mehr auf ben finftigen Erfolg ber Vermsgens- 
gewinnung al8 auf den gegentvartigen Beſiztz gerichtet ift. ALS 
fefundirer Geſichtspunkt tritt aber hinzu die Radfidt auf das 
Verhaͤltniß bes Cingelnen, dab Seben gleicher Antheil an den 
Sffentliden Laften treffe, fobin bie Ruͤckſicht auf das wirklide 
Einfommen des beftimmten Individuums. Diefe 
Rückſicht beruht auf dem Princip der Gerechtigkeit; aber fle fann 
deffen ungeadtet, felbft nad Geredtigheit, nur die fefunddre 
feyn. Denn bas Vermogen Hes Einzelnen ift niemals ifolirt, 
wie es niemals ein todtes rubiges Beſitzthum ift, es ift in 
ſteter werbender Thätigkeit und daher in ſteter Wech⸗ 
ſelwirkung mit den andern vermögenwerbenden 
Keräften begriffen. Es iſt darum eine oberfladlide Gerech⸗ 
tigkeit und Gleichheit, bloß die Summe des Beſitzes oder Ein⸗ 
kommens des Steuerbaren, und nicht ſeine ganze Vermoͤgens⸗ 
ſtellung, die Moͤglichkeit ſeines Regreſſes an anderen, den Erfolg 
fuͤr ſeinen Erwerbzweig, den Erfolg für ſeinen Lebensbedarf 
durch die Wirkung der Steuer auf bie Preiſe u. dgl. in An⸗ 
ſchlag zu bringen. 

Dieſes ſekundaͤre Princip, der Maaßſtab des Einkommens, 
kommt zur Anwendung für's Erſte rein fiir fich in einer von 
Erwerbszweig und Konſumtion abſehenden Auflage — der 
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Perfonalfteuer (Familien⸗ Wohnungs:, Klaffenfteuer), die 
barauf berednet ift, das Vermoͤgen in feiner Wbfonderung und 
Rube gum Maaßſtab gu haben. Cine folche Auflage darf aber 
danach nur ergdngend feyn, nicht an die Stelle jener vor allen 
gebotenen treten ober aud nur ben betradtliden Theil des 
Staatsbedarfs deden, und fie darf nur nad allgemeinen un⸗ 
gefabren Slaffen erhoben werden, eben weil eine bem Verhaltnif 
des Privatvermogens adaͤquate Befteuerung nicht die Uufgabe 
ift. Für's Andere fommt dieſes Princip gur Anwendung, in- 
dem es das andere primdre burddringt, ndmlid in der Art, 
daß bei ben Erwerbſteuern gwar gunddft und hauptſaͤchlich, 
wie gezeigt, nur die Moͤglichkeit bes Erwerbs (die Bonitat bes 
Grundſtücks, bie Art bes Handwerks, ob Grofhandel, Klein⸗ 
handel) in Anſchlag fommt, aber zugleich bod auch auf den 
wirklichen Erfolg eines jeden Erwerbtreibenden (ob er ein 
reidjer, ein mittlerer Kaufmann u. f. tv.) bis au getviffem Grade 
Rückſicht genommen tvird °). 


§. 162. 


Begen allen gefdidtliden Beftand in groperen Staaten 
und gegen alle Bedingungen her Wirklidfeit und Ausführbarkeit 
ftellt die rationaliftifhe Staatslehre die Vermigens- ober 
reine Einfommenfteuer als die vernunftmaͤßige auf und 
verwirft alle anberen al8 ungeredt, insbefondere die indiveften. 


*) Die Beitrage ffir bie Rirde find bon gang anberer Art als bte 
flix ben Staat; bie Kirche ift nicht wie ber Staat zugleich vermögen⸗ 
erzeugende Societit, fie hat und gemabrt fein Vermoͤgen und hat feine 
Vermdgensgewinnung ju fdrbern, nimmt baber, twenn fie Beitrage bezieht, 
nicht wie ber Staat nur bon bem Ihrigen, fonbern biefe Beitrage find 
Opfer bloß aus bem eignen Vermdgen ber Glaͤubigen, gu welchen fie ber: 
pflictet find; bier ift befhalb eine Quote des Cinfommens am Orte, der 
Hebnte an Fruͤchten, Vieh u. f. w. 
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Wie fie namlid Volk und Staat als Aggregat cingelner Menſchen 
betrachtet, fo aud) das Rationalvermogen blob als die Addition 
ber Privatvermigen, die Gumme des jabrliden Einkommens 
eines Seben; es feblt ihr auc) nur der Begriff bes Rational: 
vermoͤgens als urfpringlider Cinheit, als der Vermoͤgenskraft, 
welde in bem Gemeinleben felbft und nur in ihm liegt. Sie 
gebt alfo davon aus, dab ber Cingelne fein Vermoͤgen unab- 
bangig bom Staate (aufer ihm ftebend) erwerbe und nur fir 
den rechtliden und polizeilichen Schutz bes fo erworbenen die 
Ubgaben gable. Der Grund der Steuern ift fonad die Ent- 
geltung fir jenen Schutz, bas ganze Verhältniß vollftandig 
eine Dienftmiethe (locatio operarum) zwiſchen Staat und 
Unterthan. Se mebr aber Ciner Vermogen geſchützt (affefurirt) 
erbalt, defto mebr muß ex Bin’ (Prdmie) gablen. Jede Abgabe 
aber fic Criverbsmoglidfeit und Genuß, da ber Staat fie nicht 
gewaͤhrt, ift ungeredt, und jene große elementariſche Umſchließung 
und Wechſelbeziehung gwifden Rational: und Privatvermodgen 
verſchwindet, bamit alle Ruͤckſicht auf ben Erfolg der Steuern 
fit den künftigen National- und Privatwoblftand. Man fann 
dieß bie atomiftifde Finanztheorie nennen. Selbſt nad 
diefem gang unpaffenden privatrechtlichen Geſichtspunkt ift die 
Sheorie in fic felbft rechtlich nicht baltbar, da fie nad ihrem 
Princip gar nicht gu beftimmen vermag, ob bie Steuer fir 
und nad der Grofe des Vermogens oder des reinen Einkommens 
gu geben — (eine Frage, die fid) nur nad ben höhern Geſetzen 
ber Vermoͤgenswirkſamkeit sft) — ob ferner blob fiir den 
Schutz des Vermögens ober aud fiir den der Perfon, und trie 
dann nad diefen beiden Rudfidten auszuſcheiden, ba die erftere 
ungleide, die lebtere gleiche Befteuerung forbert. Oder wollte 
man die reine Einfommenfteuer, abfehend von Ddiefer Unter: 
legung eines Aſſekuranzgeſchaͤfts, auf den allgemeinen Grundſatz 
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ber Geredhtigheit ober Billigheit grinden, dab die Steuerpflicdt 
ber Unterthanen eben je nach ihrer Veiftungsfabigteit fid 
bemeffe, fo wäre fie aud danad nidt baltbar. Denn bie 
Leiftungsfabigheit wird dod nidt blob durd die Cinnahme, 
fondern zugleich aud) burd bie Wusgabe, durch bie noth- 
wendigen Bedirfniffe, beſtimmt. Es müßten alfo aud die 
Lafien, die Feder mit feinem Einfommen gu beftreiten hat (Groͤße 
der Familie, Standesnöthigungen, Krankheit u. f. w.) flix 
ihre Ermittelung in Anſchlag fommen, und wie ift bas gu be⸗ 
rechnen? Nicht einmal der Billigheit entfpridt dephalb die 
Ginfommenfteuer. Es ift unmoͤglich und nist geboten, daß 
bie menſchliche Cinridtung die Ungleichbeiten der goͤttlichen 
Butheilung bes Glücks aufhebe. Gleichwie die Gleichheit der 
@iiter feine Forderung der Geredtigfeit und feine Moͤglichkeit 
ift, ebenfo auch die Gleichheit ber Befteuerung in dem Sinne 
der reinen Cinfommenfteuer. Gn der Ausfuͤhrung aber ſtößt 
bie reine Einfommenfteuer auf die in ibrer Ratur felbft lie⸗ 
genden, datum gang uniberivindliden Hinderniffe, dab dad 
Vermdgen und nod mehr das Cinfommen ſich theils nicht 
fider, theil8 gar nicht ausmitteln laͤßt — (trie biele Stande 
fonnen mit bem beften Willen nit fagen, wie viel fie im 
nidften Sabre einnebmen werden ober in bem vergangenen 
oder feit zehn Sabren netto eingenommen haben) — und dap 
aud nut ber Berfud, e8 irgend genau gu ermitteln (und 
wenn es allein der Rechtsgrund der Steuern tft, fo ift die 
genaue CErmittelung unabweislich geboten), gu getwaltthatigen 
Cingriffen in bie Privatfreiheit und gu vielfader Zerſtoͤrung des 
Wohlftandes durch BVeroffentlidung ber Verhaltniffe fubrt. 
Die fogenannte Gleichheit ber Befteuerung, bie gu: 
folge und im Ginne jener Theorieen in neueren RKonftitutionen 
verheißen ift, ift eine Unflarbeit, fie laͤßt es unbeftimmt, ob 
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die Unterthanen einer wie ber anbere ober ob fie je nad 
ihrem RKapitalvermogen, ober ihrer Erwerbmoͤglichkeit, oder 
ihrem wirklichen Cinfommen, oder ihrer Leiftungsfabigheit (alfo 
Einfommen und Ausgaben) gu befteuern find, und fie ift eine 
Chimare, bem Exfolge nach eine Unmoͤglichkeit. Die Gletchheit der 
Befteuerung in bem SGinne, wie fie bier verheißen wird, muß erft 
nod erfunden werden, und fie wird nicht erfunden werden °). 


*) Nach unferer Auffaffung bon ben Steuern beruht hiefelbe mit 
den anberen Staatseinnahmen (Oomdnen, Regatien) auf einem und dem: 
felben Princip und Rechtsgrunde. Das ift ber Vorbehalt und bas Vor: 
wegnehmen aus bem Nationalbermdgen fir ben Staat. So find denn 
3B. Domdnens und Grundfteuer im Snnerften verwandter Natur. Dort 
bebalt fic) ber Stant bon bem Grunb und Boden bes Landes eingeine 
Grunbftide im Ganzen, hier Crtragsantheile an jedem Grundftide bor. 
Uber allerdings ift bow bie Steuer etwas Anberes als die Oomane, weil 
ber Antheil bes Staated bei ihr boc hurd bie Arbeit und Bewirthſchaf⸗ 
tung bes jetweiligen Befipers aufgebracdht werden muß und er in Perfon 
deßhalb bad verhaftete Subjeft berfelben ift. Die Grundftener Hat def. 
balb eine boppelte Beziehung. Sie ift nad ber einen Seite eine wirkliche 
Steuer, bon jebem VBefiper aus feinem Vermoͤgen und mit perfonlider 
Haftung aufsubringen, und ift nad ber andern Seite ein Bodenantheil 
bes Staates. Darum ift es nicht gleichgiltig, in welchem Verhäaltniß bie 
Grundſteuer aufgelegt wird. Wei neuer Auflage iſt modglidfte Gleidbeit 
erforberlicd, bei nod nicht lange erfolgter Uuflage kann bie Forderung ber 
Erleidjterung ber Ueberſchwerten begründet ſeyn. Wher die allgemein und 
unbebdingt geſtellte Forderung ber Grundfteucransgleidung burd bie ganze 
Monarchie ift nicht begriinbdet. Da ift jene anbre Seite in ber Grunb- 
fteuer gu bebdeutend. Die Ausgleidung greift darum gu tief und wiber⸗ 
rechtlich in beftebende Cigenthumsverbaltniffe ein. Sie ift nach biefer Seite 
aͤhnlich, wie wenn man aud bie Domdnen je nad ben verſchiedenen Pro⸗ 
vingen audsgleiden wollte, in ber einen Proving einen Theil berfelben ben 
Grunbdbefipern austheilte, in ber andern fie burd Abtretung von jedem 
@runbbefip mehrte. Wn altfizirten Grundſteuerberhaͤltniſſen fann man 
deßhalb nicht ritbren ohne Ungeredhtigfeit und tiefe Schaͤden. 
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Drittes Mapitel. 
Pie PRolige i 


§. 163. 

Die Polizei ift bie Verforgung de8 Gemeinwohls. 
Gie hat das Gemeinleben nad allen feinen Besiehungen, feinen 
materiellen und feinen geiftigen, gu erbalten und nad feinen 
Bielen gu fordern. Sie ift deßhalb bie Offenbarung der 
Weisheit des Staates, denn Weisheit ift die Macht und 
Sntelligeng, welche die Fille der mannigfadhen Krdfte aur Ent: 
faltung und in gegenfeitiger Förderung gur Vollendung bringt. 
Dieſe Thatigheit bes Staates ift nothwendig in feinem Wefen 
begriindet , fo wenig entbebriid oder gufallig als die Suftiz. 
Denn als ein Reid und als eine von Gott verorbnete Lentung 
der Menſchen muß er biefe Weisheit gur Offenbarung bringen, 
ebenfo febr al8 bie Gerechtigkeit, und muß bie Biele, welde 
ber menfdliden Gemeinfdaft und mittelft ihrer den Cingelnen 
gefebt find, anſtreben. Die Polizei ift deßwegen auch fo friih 
in ben Staaten vorhanden als die Suftiz (3. B. Gorge fir 
Sitte, Erziehung, Religion). 

Die Polizei ift bas reichſte Gebiet der Stantsverwaltung, 
was Biel und Intereſſe bes menfdliden Dafeyns ift, gehdrt ihr 
an, und ift vorzugsweiſe fein pofitives Streben. Die Juſtiz 
ift nur erbaltend oder toiederberftellend und tritt nur im Fale 
ber Verlepung ein, bie Finanz hat ihre Beſchränkung, foll nidt 
in's Unendlide geben, das Militar foll bloß die Macht, nidt 
ohne Roth ihren Gebraud enthalten. Sn ber Poliget aber 
beſteht die eigentliche ftete politifde Thaͤtigkeit. Stete Entfal- 
tung, Foͤrderung und Steigerung ift ihr Charalter, es ift ihr 
Beruf, immer mehr die gemeinfamen Gntereffen in ihr Bereich 
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gu gieben, fie in immer hoͤherer Weife gu befriebigen. Ihre 
Thatigkeit ift diefer Wufgabe gemaäß ſchöpferiſch und muß deß⸗ 
wegen auch frei ſeyn. Nur Schranken dürfen ihr durch das Geſetz 
gezogen werden, aber den Inhalt ihrer Anordnungen und 
Thaͤtigkeit darf das Geſetz nicht beſtimmen, ſondern ber Geiſt 
und die freie Beurtheilung ihrer Lenker und Verſorger, welche 
alle konkreten Umſtaͤnde und den Erfolg erwaͤgen. 


§. 164. 


Nad bem Weſen und der Beſtimmung des Staates, wie fle 
oben (§. 39) eroͤrtert worden, kann aber nur das Gemeinleben, 
nicht das des Einzelnen, Gegenſtand, nur das Gemeinwohl, 
nicht das Wohl des Einzelnen, Aufgabe der Polizei ſeyn. Das 
Gemeinleben und Gemeinwohl iſt aber nicht das Leben und Wohl 
der ſaͤmmtlichen Einzelnen für ſich, ſondern in ihrer Gemeinſchaft, 
daher ber GTingelnen nur inſoweit als fie Glieder ber Ge⸗ 
meinſchaft find, nicht inſoweit fie ein ſelbſtſtändiges individuelles 
Daſeyn und Schickſal, ein ſelbſtſtäändiges individuelles Ziel und 
Streben haben. So iſt es Aufgabe der Polizei, daß oͤffentliche 
Sicherheit beſtehe, daß die Nation an Wohlſtand und Bildung 
wachſe, Sitte und Ehrbarkeit wahre. Dagegen daß der Einzelne 
vorſichtig und geſichert ſey (ſein Zimmer ſchließe, nicht durch 
verdaͤchtige Waͤlder reiſe), daß er in Wohlſtand ſey, daß er 
ſich höhere Bildungerwerbe, daß ex in bem Verhaͤltniß yu ſeiner 
Familie, zu ſeinen Freunden ſittlich ſey, das iſt ſeine Sache, 
dazu kann ihn Niemand anhälten. Wohl aber muß er ſo weit 
ſich ſelbſt ſichern laſſen, als noͤthig iſt zur allgemeinen Sicherheit 
(Bürgerwachen, Paßweſen ꝛc.); ex muß fo weit ſeinen Wohlſtand 
foͤrdern laſſen, als noͤthig iſt zum allgemeinen Wohlſtande; er 
muß ſo weit an den Bildungsanſtalten Theil nehmen und ſeine 
Kinder Theil nehmen laſſen als noͤthig iſt, daß nicht die Nation 
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in Barbarei bleibe; er mus fo weit Ehrbarkeit und Sitte fiben 
al8 ndthig ift, damit bag Bild ber Sitte und Ehrbarkeit in 
her Ration gegentvartig und lebendig bleibe. Auch unterliegt 
ev jelbft fir fein perfonlides Wohl der Girforge der Polizei, 
fotveit es fid) um das handelt, was nad dem menfdlicden Wefen 
unabweisbar, daber auch fiir We in gleicher Weife gum Woble 
gebort, bas Negative (Nichtnichtſeynkoͤnnende), bei welchem feine 
Sphaͤre fir individuelle Freibeit und Wahl ift. Go z. B. wird 
der Cingelne aud gegen feinen Willen bom Tode ervettet, es wird 
ber Wabnfinnige untergebradt, der Arme aud gegen feinen 
Willen ernaͤhrt u. ſ. w. Es ift demnad nicht etwa bas Wohl 
(bie Vollendung) der Anftalt bes Staates da8 Riel ber Polizei — 
bas gehoͤrt in bie Verfaffung — fondern der Menſchen, jedoch 
eben nut in ihrer Gemeinſchaft mit Ausſchließung bes individuellen 
Wohles im eigentliden Ginne, fiir welches die Polizei unmittelbar 
nie forgen darf, fondern nur mittelbar, ſoweit es im Gemeinwohl 
nothwendig entbalten ift. 

Mad derſelben Crorterung uͤber bas Wefen bes Staates 
fann ferner bie Polizei nur auf dupere Erbaltung, auf dupere 
Foͤrderung geridtet feyn. Gie hat bloß duperlid) gu ordnen, 
gu berbitten, gu befeitigen, durch aͤußere Mittel au begriinden 
und gu unterftiipen, den innern Born ber Krdfte fann fie durch 
ihre Anorbnung nicht erjepen, ibm nicht gebieten. Dagu ift 
ber Staat nicht verordnet, dazu hat ex defhalb aud nidt bas 
fattifde Vermogen, fondern bas Gemeinleben innerlich gu ween, 
bas ift immerbin bloß Gottes Gade, ber Staat fann die Krdfte 
und Thatigfeiten nist herborrufen, er fann fie, two fle bor: 
handen find, nur lenfen; ev fann ihnen nidt pofitiv ben Weg 
vorzeichnen, denn der ift burd ihren innern lebendigen Trieb 
vorgezeichnet, er fann ihnen nur den irrigen abfdneiden und 
-burd dupere Unregung und Unterftipung dem toabren, wozu 
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die Natur treibt, yu Hilfe fommen. Die Polizei muß fidh wohl 
biten vor dem Bubielregieren, dab heißt eben davor, dah 
fie ihre Lenkung an die Stelle deffen febt, toads gelenft werden 
fol, dab fie, ftatt bas Gemeinleben, tvie e8 aus dem Innern 
quillt, getodbren gu laffen und duferlid gu foͤrdern, felbft die 
RKrdfte und Beftrebungen deffelben ergeugen und ihren Verlauf 
im Voraus angeben twill. Damit greift fie üͤber die Beftimmung 
des Staates, die in duperer Förderung beſteht, hinaus in 
bas Bereid bes Schaffens und innern Lenfens, das nidt des 
Staates ift. Die Weisheit des Menſchen beſteht darin, daß er 
bie Gaben und Reigungen, die ihm bon ber Natur geworbden, 
ecfenne, fie Idutere, bon Verirrung abbalte und ihnen dad Biel, 
nad welchem fie felbft draͤngen, gebe, nicht aber darin, daß et 
fic felbft die rechten Gaben ausbenfe und vorſchreibe, die ex 
haben foll. Wlfo aud bie Weisheit des Staates. — Go 
3. B. muß die Polizei nicht die Art bes Nationalerwerbs vor: 
{hreiben, fondern diefen felbft beftehen und gewaͤhren laffen, wie 
ihn die natuͤrliche Gelegendeit des Landes gibt, und ibm nur 
gu Hilfe fommen. Cie muß die tüchtigen Lehrer anftellen, 
frivole Lehrer abbalten, aber fie barf nicdt den Gang der 
Wiffenfdaft, niet bem eingelnen Lehrer die Art bes Unterrichts 
und ber Behandlung (3. B. durch gefebliche Lehrbücher) vor: 
fdreiben. Sie foll, wenn in bem Beitalter bedeutendes Kunſt⸗ 
genie ſich geigt, die duberen Mittel gewaͤhren, daß 8 fic dufere 
und erfiille, fie foll nicht ſich vorfeben, die Runft gu foͤrdern 
und einguflibren, toenn in der Seit etwa fein Kunſtgenie vor⸗ 
handen ift u. dg. 


§. 165. 


Es ift bas Wefen ber Polizei ſo aͤußerſt einfad fir den 
unbefangenen Ginn, denn bab ber Staat bas allgemeine Wohl 
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(publica utilitas) gu forbern zur Aufgabe haben miiffe, ift fo 
natürlich, und daß bie wirkliche Poligeithatigheit nichts Andered 
fudt und anftrebt, ift fo offenbar, bab faum ein Zweifel darviber 
entfteben follte. Wenn nun dennod uber nichts fo viel Streit 
und Unfiderbeit ift als fiber bas Weſen ber Polizei, fo liegt 
der Grund hiervon nur in der verbreiteten pbhilofophifden und 
politifden Bildung, die ibrem Standpunfte, nad tweldem fie 
den gangen Staat auf bad Ynbivibuum und feine Einzelzwecke 
begieht, bas Wahre und Beftehende nist angueignen vermag 
und baber gu ber unlosbaren Aufgabe {dreitet, einen Begriff, 
her in iby Syſtem pabt, der wirklichen Polizei untergzulegen. 
Die gewshnlide und fonfequente (philoſophiſche) Lehre dieſer 
Art fapt die Polizei nur als Verhütung von Rechtsverletzungen. 
Penn fie fann bloß den Schutz der Rechte als Zweck des 
Staates anerkennen, alſo kein Gebiet dulden, das nicht hierauf 
bezogen würde; die einzige Beziehung aber, in welche die Polizei 
zu den Rechten der Einzelnen noch gebracht werden kann, iſt 
eben bie, daß fie künftigen Verletzungen vorbeugt. Allein dieſes 
paßt nur auf eine von den vielen und mannigfaltigen Aufgaben 
und Leiſtungen der Polizei. Die Sorge derſelben fuͤr Wohlſtand, 
Bildung, Sittlichkeit muß man dann entweder auf die unnatuͤr⸗ 
lichſte Weiſe bloß als Mittel dafür betrachten, daß weniger 
Verbrechen gegen Leben und Eigenthum begangen werden (Rant), 
oder man muB einen eignen bom allgemeinen Staatsvertrag 
gefonderten Vertrag fiir diefe Zwecke fubftituiren (Gr008), wo 
man aber dann folgericdtig geftatten mupte, daß Seder unde: 
ſchadet ſeines Staatsbürgerrechts von den Leiftungen und Vers 
pflichtungen dieſes Nebenvertrages fic zurückzoͤge. — Demfelben 
Standpunkte gehoͤrt nun auch bie neuerlid von Mohl auf: 
geftellte Anfiht an, wenn fle gleid) in ihrem MRefultate der 
eben bezeichneten am meiften entgegengefept ijt: es feo Swed 
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des Staate’, bie Hinderniffe gu befeitigen, welche der allfeitigen 
Entwidelung de3 Yndivibuums im Wege ftehen, bie Hinderniffe, 
welche aus bem rechtswidrigen Wollen und Handeln der an- 
beren Menſchen entipringen, gu befeitigen, fer Aufgabe der 
Juſtiz, diejenigen aber, die in der Uebermacht duperer Umftande 
ihren @rund haben, Wufgabe ber Polizei. Allein wie der 
Staat iiberbaupt nidht bas Individuum unmittelbar als ſolches 
gum Zweck hat und nicht bloß Negatives leiftet (4. B. Hand⸗ 
habung ber Geredtigfeit, Strafe, twas etwas gang Anderes 
tft al8 Sicherung gegen BVerlepungen), fo aud die Polizei; 8 
wire aud) gewiß nicht angemefjen, 3. B. die Griindung von 
Lehranftalten als Befeitigung der Unfultur oder ber Uebermadt 
aͤußerer Umſtaͤnde, die ber Bildung im Wege ftehen, gu be- 
tradten, und wie ift es banad gu redjtfertigen, daß der Cin- 
gelne gu femer ober gu Anderer Entwidelung (alfo aus fittliden 
Gruͤnden) in feiner Freiheit beſchraͤnkt wird, ba bod dle Kon⸗ 
fequeng dieſes Standpunttes es forbert, dah bloB um der 
Freiheit felbft willen und gu feinem andern Zweck eine Schranke 
eintrete? Diefe Theorie fibrt aud dazu, dah gegen allen 
wirklichen Beftand und gegen bie innere Natur Ser Gache dte 
Maaßregeln fir bie dffentlidhe Sicherheit als Suftiggegenftinde 
betradtet werden miffen. Es ift ein woblgegriindetes Beftreben, 
bie individuelle Freiheit gu ſchutzen gegen eine Fuͤrſorge der 
Polizei, welche die eingelnen Menſchen auch gegen ihren Willen 
glücklich zu machen unternimmt. Das ergibt fid aber nidt 
daraus, dab die Polizei nur Negatives gu leiften hatte, fondern 
barau8, bap fie unmittelbar blob bas Gemeinleben, nidt den 
Gingelnen als folden, und deßhalb aud nur aͤußerlich gu foͤrdern 
bat. — Die bas Wefen ber Polizei in Vervolfommnung ber 
Menſchheit, in Foͤrderung der Sittilichkeit oder der geitlicden 
Gluͤckſeligkeit (3. B. Mofer) fuchen, find von einer ridtigen 
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Anſchauung geleitet, nur daß bie twiffenfdhaftlide Begrangung 
fehlt, und daber bie Ronfequeng ihrer Lehre allerdings gu ber 
Alles in ſich giehenden, bie Privatfreiheit der Menſchen ver- 
ſchlingenden Poligeithatigheit fibren tolirde. Bei den Altern 
Schriftſtellern ift in ber Regel Aberhaupt feine wiſſenſchaftlich 
ſcharfe ober erſchoͤpfende Bezeichnung gu finden, fondern was 
ibnen zufällig al8 ber Hauptgegenftand ber Polizei aufſtößt, 
bas begeidnen fie als das Wefen berfelben; fo Einige die 
Sicherheit, Undere bie Geiverbe (Rrettmaier, Bedmann), 
Sufti ben Wobhlftand, die dupere Zucht, die Bequemlidfeiten 
bes Lebens. 


§. 166. 


gn bem Gemeinwohl, welded bie Aufgabe ber Polizei éft, 
laffen fic) nun verſchiedene Sntereffen, Beduͤrfniſſe, Ziele unter: 
{deiden, in deren Befriedigung und Erreichung gufammen eben 
das Gemeinwohl befteht. Hierauf griinden fic die verſchiedenen 
Zweige ber Polizei. Oas erfte Ziel ift der Friede des Staates, 
bie Sicherung bor allen Unternebmungen gegen ben Beftand bes 
OGtaates ober gegen bas Recht und die Rube ber Unterthanen, 
vor allen gewaltſamen Wuftritten — Gidherheitspoliaei. 
Auf dieſer Grunblage erbebt fic) bie pofitive Gorge gunddhft 
flit bad phyſiſche Wohl, bie Emahrung (Armentvefen), den 
Woblftand (Nationaldfonomie), bie Gefundheit (Medicinalpoliget), 
bie Annehmlidfeit und Aehnlides, fobann fiir bas geiftige 
Wohl, fir Sitte und Chrbarkeit, Erziehung und Bildung, 
fait Religion und Kirche. We Jnftitutionen beginnen in der 
Geſchichte in ihrer heiligen Geftalt und entfernen ſich dann 
allmablig von der goͤttlichen Ouelle und verweltlichen fic, bis 
fie dereinſt wieder, wiewohl in der angemeffenen Entfaltung, 


fid an bem religidfen Miittelpuntt befeftigen werden. Go iſt in 
Stahl, Gtaatdlehre (Rechtéphil. 11.2.) 38 
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den altorientalifhen und in ben antifen Staaten die Polizei 
nur auf ihr bidftes Gebiet, auf bie Gorge fiir bie sffentlide 
Religion, die Hffentlide Sittlichkeit und offentlide Crgiehung, 
bedacht, und aud) in den früheren Zeiten der europäiſchen Otaaten 
war dieß, ſoweit ber Staat uberhaupt polizeilich thatig war, 
und nod mehr durch die Kirche, bie bedeutendite Angelegenheit. 
Geitbem aber die Gorge fir bas pbhyfifhe Wohl gu einer 
Aufgabe der Polizei getvorden ift, wie dieß recht und nothwendig 
ift, fo bat fie jene boberen Siele mehr als billig guriidgebdringt, 
fo daß jebt bie materiellen Sntereffen, bie Gorge fiir Wohlſtand 
(vor einiger Zeit aud die fir Mehrung ber Bevolferung) bei⸗ 
nabe bas wichtigſte Augenmerk in den meiften Staaten geworden 
find. — Außerdem haben fid) bie geiftigen Sntereffen, die 
Foͤrderung ber Bildung und Wiſſenſchaft, ber Religion entfrembet 
und damit an ihrer toabren und bodften Bedeutung eingebüßt. 


§. 167. 


Die Polizei Mbt aud eine Strafgewalt. Diep ift 
nidt etwas ber Redtspflege Cntnommenes, fonbdern liegt in 
ibrem eignen Wefen. Da fie bas Gemeinleben nad feinen 
Bielen fordert, fo muß fie nidt blob den, der nidt gebordt, 
zwingen, fondern aud) den, der widerfirebt, züchtigen, durch 
Furcht und Rufiigung bon Uebeln bie Widerftrebenden aur 
Erreihung der Biele beftimmen, die Unerlaubtheit der entgegen: 
gefepten Handlungen ibnen einfdarfen. Das liegt im Wefen 
aller Lenfung, Forderung und Fortbilbung. Wie der Hausvater 
zwar Feine Strafgerechtigkeit zu dben hat, aber bod) die Seinigen 
nicht erziehen und foͤrdern fann, obne fle gu ftvafen, alfo aud 
in ihrer Weife bie Polizei. — Die Poligeiftvafe ift aber danach 
aud bon gang anderer Urt als die ber Juſtiz. Ihre Bedeutung 
ift nidt Strafe im eigentlidften Sinne, fondern Ridtigung, 
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bab ber fid) verging es finftig laffe, Ubbaltung Anderer 
und Reprobation des Aergerniſſes, dad ift reelle nachdrückliche 
Cinfharfung der Vertwerflichfeit, und fie tritt nidt ein wegen 
Verletzung der Rechtsorbnung, fondern wegen Verlegung des 
Gemeinwohls, weil bie Maaßregeln, die fiir bie Sffentlide 
Sicherheit, den Wohlſtand getroffen find, ober die sffentliche 
Gitte und Ehrbarkeit u. dgl. verleBt wurden. Wenn einige 
Poligeitibertretungen den Charafter der Rechtsverlehung gu 
haben fceinen (3. B. Diebftahl als Polizeiübertretung), fo iſt 
bieB eben nur ſcheinbar. Denn die Geringfiigigfeit des Objefts 
macht es bier, bab bie Handlung nicht als eine Verlebung der 
Rechtsordnung, ein Wuflebnen gegen die Herrſchaft des Staates 
angefeben werden fann, fondern bloß von Seiten ihrer Schaͤdlichkeit 
fix das Gemeinwohl in Betracht fommt. Diefe Uebertretungen 
find alfo keinesweges kriminalrechtliche Fale, welde aus duferer 
Zweckmaͤßigkeit den Poligeibehorden wbertragen find, fonder 
fie find ibrer innern Natur nad Polizeiübertretungen. Die 
Grange aber bei ſolchen Verlebungen, wo fie diefen ober jenen 
Charakter haben, [apt fic fiir diefen Fall, two der Unterſchied 
ein quantitativer, nicht ein qualitativer ift, ſchlechterdings nur 
burd bie pofitive Gefepgebung fefifepen. 


6. 168. 


Man will neuerlich die Gicherhettspolizet (unpaffend Rechts⸗ 
poligei ober Praventivjuftiz genannt) aus bem Gebiete der 
Polizei abtrennen und in bas der Juſtiz verweiſen, teil fle 
Retsoerlepungen abwende und bie WAbwendung folder 
eben bie Natur ber RechtSpflege fey, wie denn aud bie frei- 
willige Geridtsbarfeit in iby Gebiet, nicht in das der Poliget 
gebire. Mit Unredt! Jn der Redtspflege äußert fic) nur die 
Gerechtigkeit des Staates, die Geredhtigheit aber, beren Wefen 

38 ° 
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bie Unwandelbarkeit und ftete Herrlichfett de8 geſetzgeberiſchen 
Willens ift, befteht nicdt barin, bab das Geſetz nicht iberfdritten, 
mithin nicht barin, daß Rechte nicht verlept werden, fondern 
barin, daß bie gefeblide Ordbnung den Sieg bebalte gegen den, 
~ ber verlept bat, alfo nad der Verlegung die Herrlichkeit des 
Staates oder bas Redt bei Gndivibuums wieder hergeftellt 
werde. Die Civilredtspflege bat es deßhalb nur mit ber 
rechtlichen, nicht mit ber faftifden Sicherung ber Rechte gu thun. 
Dap auf bem Wege RMedtens dem Linterthan feine Redte 
nidt verletzt, die Wiederherſtellung nicht verfagt werbe, ift ihr 
Bereid), bagegen daß bie faktiſchen Gefahren, die mdglicer 
Weife den Redten drohen, befeitigt werden, bad ift nicht Gade 
ber Geredtigheit bes Staates, fonbern feiner Weisheit, nicht 
Gade ber Rechtspflege, fondern ber Polizei. Auch bie freimillige 
Gerichtsbarkeit bezweckt nur gegen ſolche Berlepungen fider 
gu ftellen, die durch Rechtsgeſchäfte, nicht die durch blob faktiſche 
Handlungen entftehen. Dah die Gefdafte des Vormundes in 
ihrer juriſtiſchen Richtigkeit und juriſtiſchen Autorifirung nicht 
dem Pupillen ſchaden, daß die Dispoſition des Teſtators, die 
Kontrakte der Parteien nicht auf rechtlichem Wege umgeſtoßen 
werden, daß die Kreditoren nicht auf rechtlichem Wege um ihr 
Pfand kommen, das iſt Sache der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
Dagegen daß ſich nicht Diebe in Waͤldern und Stadtwinkeln 
aufhalten, daß die Thore und Thuͤren geſchloſſen werden, daß 
fich nicht ſtaatsgefaͤhrliche Geſellſchaften bilden, das iſt eine 
Borbeugung gegen bloß faktiſche Gefahren, Sache der Polizei. 
Das Erſtere wird denn auch durch rechtliche Einrichtung und 
Behandlung geleiſtet, das Letzte durch faktiſche Maaßregeln und 
faktiſche Aufmerkſamkeit; zum Erſtern gehoͤrt juriſtiſche Kenntniß 
und Genauigkeit, zu Letzterem Lebensklugheit und Berechnung 
des Erfolges, und hierin liegt die Urſache, daß es auch aͤußerlich 





4. Kapitel. Die Rechtspflege. 597 


ungwedmapig ware, jenes den Poligei=, dieſes den Juſtiz⸗ 
Beamten gu ubertragen. Die freitvillige Geridtsbarkeit iſt 
allerbings nidt nnmittelbar eine Aeußerung der Geredtigfeit, 
aber fie ift ein bloß auf fie gerichtetes Mittel, infofern ein 
nothwendig ergdngendes Glied ber Rechtspflege, wenn aud 
nidt bie eigentlide und lebte Aufgabe derfelben, fo dod in 
unaufloͤslichem Sufammenbange mit ihr. Sie deßhalb gur 
Polizei gu ftellen ware abnlicd, wte wenn man die Aufnahme 
eines Betveifes ad perpetuam rei memoriam in die Poliget 
veriveifen twollte. Wo bie RechtSpflege eintreten foll, ba muß 
es fidh darum handeln, daß Jemand gerichtet twerde. Die 
freiwillige Gerichtsbarkeit ridtet gwar nicht unmittelbar, aber 
fie bereitet fic das, worüber Finftig geridtet wird oder ge- 
richtet werden koͤnnte, vor, damit dort gerecht gerichtet werde. 


Diertes fiapitel. 
Pie Rechtspflege. 


§. 169. 

Die Redhtspflege ift Handhabung und ift Offenbarung 
ber Gerechtigkeit bes Gtaates. 

Die Gerechtighcit bes Staates befteht aber darin, daB er 
bie Herrſchaft feiner eiqnen Ordnung, und daß er bad Ret 
ber Unterthanen, das er gugefidert, aufrecht halte (I. §. 51). 
Gie tritt in Wirkfamfeit, wenn ſolches verlept worden, es 
wieder herguftellen gegen ben Berleper. Dieß ift bie Rechtspflege. 
Gie hat e8 deßhalb nur mit ben Handlungen ber Cingelnen 
alg folden gu thun, nidt mit Herftellung eines Buftandes 
durch gemeinfame Thatigfeit, durch allgemeine Ausführung (wie 
4. B. Verfaſſungsvollzug). — 


598 IV. Abſchn. Die Berwaliung bes Staates. 


Es find danach zwei Gubjefte, deren Recht die Redhtspflege 
bebauptet (vindicat), das be3 Staates ald ber fittliden von 
Gott fanftionirten Ordnung auf Erden, und da8 der Menfden. 
Das Recht diefer Ordnung aber ift ihre Herrſchaft uber bie 
Menſchen, das Redt bes Menſchen hingegen nur fein eigner 
Schutz in beftimmten SZuftinden und fiir beftimmte Objette. 
Daher befteht die Wiederherftellung, wenn jenes verlept iff, 
in ber Bewaͤltigung d. i. ber Vernidtung oder bem Leiden 
bes Verletzers, damit die Herridaft ber fittliden Ordnung fid 
an ihm bewähre — in Strafe; bagegen die Wiederherftelung, 
inenn dieſes verletzt ift, darin, bab dem Beredhtigten jeine Zuſtaͤnde 
ober Objefte wieder werden, in Reftitution bes Mlagers, d. i. 
in Buridgabe, Leiftung, Erſatz, Ehrenerfldrung, AUnerfennung 
eines Familienverhältniſſes. Jenes ift die Kriminal-, dieſes ift 
bie Civil-Rechtspflege, jenes bie. fivafende, dieſes die ſchützende 
Gerechtigkeit. 

Da der Gehorſam der Menſchen gegen den Staat und 
die Rechte ber Menſchen in demſelben die Grundlage fiir den 
Staat und das eigentlich Sittliche deſſelben ſind, ſo iſt die 
Rechtspflege der höchſte, unentbehrlichſte und twiirdevollfte Zweig 
der Staatsvertvaltung. In ber unverbriidliden Handhabung 
ber Gerechtigheit beſteht vor Alem bie Meajeftat und Heiligteit 
des Staates. 


§. 170. 


Diefelbe Geredhtigheit aber, welche die Herrſchaft ded 
Staates und die Befugnif der Unterthanen aufrecht halt gegen 
ben Berleher, diefelbe muß gugleid) bas Rect deffen aufredt 
balten, gegen den fie jene wiederberguftellen unternimmt. Denn 
ber Schuh feiner Perfonlichfeit in ihrer Beredhtigung gehoͤrt 
ja eben fo nothwendig gu ihrem eignen Begriff und Weſen als 
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der Schutz der Herridaft des Staates ober der Anſprüche 
andrer Perfonlidfeiten. Beide find unantaftbar, keines darf 
bem anbern geopfert tverben. Deßwegen fann Strafe oder 
Civilexekution gegen Keinen verhangt werden, als ſoweit er 
felbft deſſen ſchuldig iff. Sit ex aber ſchuldig, fo if 
Strafe und Civilexefution nidt eine Verlepung feiner Perſoͤn⸗ 
lidhfeit und ihres Rechtes, fondern vielmehr ihre Befriedigung. 
Denn indem er ein Glieh der menſchlichen Gemeinſchaft iſt, 
welche die fittlide Ordnung will und handbabt, ift bas Geſetz 
und bie Geredtigteit, die folde Herftellung fordern, zugleich 
fein eignes Wefen und Wollen, nur entfleidet oon feiner Will⸗ 
fibr, 6. i. von feiner Perfonlichfeit und Freiheit, ſpweit fie 
fih feinem Wefen entfremdet haben. Seine wahre Perſoͤnlichkeit 
fordert daher dieſe Strafe und Exefution nicht minder, als die 
oöffentliche Ordnung fie forbdert*). Die Geredtigheit fann 
demnad ſchlechterdings fein andres Maaß haben als Schuld 
ober Unſchuld (Schuldigkeit oder Nichtſchuldigkeit) des Be⸗ 
ſchuldigten. Fremd iſt ihr alle Ruͤckſicht auf oͤffentliches oder 
Privatwohl und ſelbſt auf den Vollzug der Geſetze, inſofern 
ex nicht in dieſer Beziehung auf das Individuum, in ſeiner 
Schuld oder Schuldigkeit gegründet iſt. Die abſolute Be⸗ 
rechtigung der Perſoͤnlichkeit, daß ſie nur an ihr ſelbſt gemeſſen, 
daß ſie, wo es ſich um ihr Recht handelt, keiner andern Macht 
unterworfen werde, die ſie nicht zugleich als ihr eignes inne⸗ 
wohnendes Geſetz und Weſen anerkennen muß, iſt das Weſen 
der Gerechtigkeit, daher der Charakterzug der Rechtspflege. 
Demgemaͤß muß auch die Schuld nachgewieſen werden, ſie darf 
nicht auf Vermuthung ſich gründen und ſie muß ihm, dem 


*) Dieß hat Kant mit tiefem fittlichen Ernſt nachgewieſen; dieſelbe 
Anficht führt aud Hegel aus. 
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Beſchuldigten, felbft nadgetviefen twerden, er muß als Perſoͤn⸗ 
lidfeit, fobin felbftthatig, ber Macht des Staateds, welche die 
Gerechtigheit handhabt, gegentiberftehen, daß ex felbft fein Recht 
geltend made, feine Unſchuld behaupte, die Ungriffe widerlege, 
alfo fid) wertheibige, und er kann fo lange nist der Gerech⸗ 
tigfeit mit ihren Folgen verfallen, al’ thm nod ein gegrin- 
beter Einwand übrig iff. 

Sn weldem Gange aber Behauptung (oder Ermittelung) 
und Laugnung der Schuld geltend gu machen und gegeneinander 
abzuwägen find, bas fann, wie die rechtliche Folge felbft, 
gleidhfall8 weber nach dem Willen des Herrſchers im Staate 
fich tidten, ber in Beziehung auf feinen perfonliden Willen 
und Entſchluß eine Macht auber bem Befdhulbigten ift, now 
nad ber Willkühr bes Befdhulbigten felbft, fondern ausſchließlich 
nad dem Gefebe, als bem gemeinfamen Wefen ſowohl des 
Staates und feined Herrſchers wie bes Beſchuldigten, ald der 
Macht, bie zugleich über ihm und in ihm ift. Das alfo gefeplid 
beftimmte Verfahren ift ber Proceß. Er ift ein Kampf zweier 
Mächte, der Macht de8 Staates und ber Macht ber von ihr 
felbft geſchützten Perſoͤnlichkeit des eingelnen Menſchen nad 
Maaß und Beſtimmung bes ihnen Gemeinſamen, des Geſetzes. 
Wie ex in dem ſpecifiſchen Weſen der Gerechtigkeit gegruͤndet 
ift, fo iff ev aud das Cigenthimliche ber Rechtspflege im 
Gegenſatze der anderen Sphären des Staates. Auch tm 
CivilproceB, wo gunddft bas Redht be Verletzten mit dem 
des Beflagten im Kampf iſt, ift e8 bod immer bie Autoritat 
bes Staates, welche Jenem die Redte verbiirgt hat, und die 
" et für fid) in Betvegung ſetzt. Der Ridter, nist ber Mager, 
forbdert den Beflagten gur Verantwortung. 
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§. 171. 

Die reelle Macht nun, welche alfo die Gerechtigkeit handhabt, 
find bie Geridte. Der oberfte Grundfap fir die Cinridtung 
berfelben ift ihre Unabbdngigfeit bom Gouberan. Er 
ift bie erfte Buͤrgſchaft fir wabre unpartetifdhe Redtspflege, 
bie Bafis aller Gerechtigheit. Die folgt aunddft (don baraus, 
daß bier nicht der Geift und die Perfdnlichfeit bes Herrſchers, 
ber den Erfolg fiir bas Gange im Auge hat und banad fid 
fret entſchließt, entfdeiben barf, fondern allein das Geſetz, dads 
unwandelbar gleide, bas al8 ein immer gegenwartiges beftebt, 
fein Biel in ber Butunft hat; denn diefem gufolge darf nur 
ein bon der Perfonlicleit des Herrſchers getrenntes Organ, das 
blof bem Gefege dient, die Entfdeidung finden. Sodann berubt 
e8 aber auf einem nod) tiefern Grunde. Das Gefep felbft 
verurtheilt den Schuldigen nur deßhalb und infofern es nidt 
bloß Geſetz des Staates, ſondern zugleich ſein eignes Weſen, 
ſein ihm ſelbſt innewohnendes Geſetz als Staatsbürger iſt. 
Dieß iſt Gerechtigkeit. Aus dieſem Grunde muß aber der 
Beſchuldigte nothwendig von ſeines Gleichen gerichtet werden, 
von Solchen, die nicht bloß die Macht des Staates, ſondern 
zugleich ſein eignes Weſen, aber ſein wahres Weſen als 
Staatsbürger, entkleidet von der Willkuͤhr ſeiner Perſoͤnlichkeit, 
repraͤſentiren. Demnach darf er nicht gerichtet werden von 
dem Herrſcher, der das Geſetz gegeben und der urſprünglich 
und in allen Dingen Gewalt über ihn hat, ſondern von Solchen, 
die gleich ihm das Geſetz empfangen haben und unter dem 
Geſetze ſtehen mit der Pflicht des Gehorſams, die es aber 
gehalten haben als die Reinen, Unbeſcholtenen. Alſo nicht der 
Koͤnig darf ibn richten und bie (Regierungs-) Beamten des 
Koͤnigs, ſondern nur Richter, d. i. Unterthanen, bie außer der 
Macht des Gerichts keine Gewalt uͤber ihn haben. Wird er ſo 
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bon feines Oleiden gericdtet, fo wird er nach feinem eignen 
Maaße geridtet, wie die Gerechtigheit es fordert; benn der da 
ridtet, Fann immer nur fic felbft gum Maaße nebmen. Er 
wird nicht geridtet nad dem Maaße eines Gobern, deffen 
Maas die Stellung Uber dem Gefeg, nicht die unter bem Gefeb, 
und mebr ber öffentliche Beftand al8 die Empfindung des 
Individuums ift. Er wird aber aud nicdt gerichtet nad dem 
Maaße feiner eignen Perſoͤnlichkeit, infofern fie vollig individuell 
und willkührlich fid) von dem ſittlichen Gebalte feines Weſens 
trennt. Die Richter find gwar eine reelle Macht fiber bem 
Beſchuldigten, daber ift ihre Macht eine andere als die ded 
Herrſchers felbft, aber toas ihr Geridt befiimmt, tft bas, was 
fie mit bem gu Richtenden ebenfo tie mit bem Herrſcher gemein 
haben, ba8 Gefep; fie find berufen es gu handbaben tie Sener, 
berufen es gu empfangen und gu befolgen wie Diefer *). — 
Dieß ift denn aud dex Grundgedanke ſchon ber romifden 
und nod) mebr der germaniſchen Geridtsverfaffung. 
Rach ibm ift uberall der Herrſcher und Gefewgeber (König und 
feine Beamten beg. Mtagiftrat) bon dem Gericht ausgefdloffen, 
und Mtanner, die fonft nicht herrſchen über den Vefdulbigten 
— alfo feined Gleiden im tveiteften aber ecigentliden Ginne — 
tidten ihn. Bei den Rdmern der aus den Biirgern genommene 
judex. Im aͤlteſten germanifden Zuſtande mar es die gefammte 
Gemeinde (Schöffen). Bei ber ftrengen Gonberung ber 
Stinde, bei der ebenfo gut umgefebrt eine Ungerechtigkeit 


*) Es liegt dieß gang allgemein im Wefen ber Gerechtigkeit und bes 
Geridts. Deßwegen wird, mie bie h. Schrift uns lebrt, nicht Gott ber 
allmidtige Vater und Gefeggeber richten am jingften Geridt, fonbdern 
ber Gobn, der angethan ift mit ber Macht bes Baters, ber aber zugleich 
Reprafentant ber Menſchheit — feines Gleiden gu bem Menſchen, 
fiber ben bas Gericht ergebt — ift, ber bas Gefeg empfangen Bat jum 
Gehorſam wie ber Menſch, ber e8 aber geBalten Sat ohne Sunde. 
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entfteben fonnte, dab der Gehordende uber ben Getvalthaber 
richtete und feine Sntereffen an ibm geltend machte, ridteten die 
fpeciellen Standesgenoffen — eigentlide Pairsgeridte *). 
Endlic) bei der Theilung de8 Berufes und der Ausbilbung der 
Gefege richten ſolche Unterthanen, die iby Leben der Kenntniß der 
Gefepe und ber Rechtspflege widmen und hiergu vom Staate 
(Regenten) ausgewaͤhlt trerden, infofern alfo ein ſtaͤndiges Amt 
befleiben — gelebrte Ricter. Gie find aud feines 
Gleiden mit dem Befdulbigten nach jenem wahren Ginne 
biefes Begriffes, und fie leiften mehr als bie alteren Richter 
aus dem Volke dadurch, bab fie größere Cinfidt und Uebung 
bes Urtheils haben, und bab die Gerechtigheit die ausſchließliche 
Ridtung ihres Lebens und die befondere Ehre ihres Standes 
ift, aud jene eigne Reinbeit und Unbefdoltenbeit fic) in ihnen 
am beftimmtefien barftellt, ba ihr Leben pofitiv im Handhaben 
be8 Gefebes und der Geredtigheit beftebt. ene wefentlicden 
Beftimmungen ded Gerichts durch Geinesgleiden miffen 
aber aud) bei ibnen Platz finden. Sie dürfen nicht zugleich 
auperdem eine Gewalt über die Unterthanen baben, die bloß 
nad Ridficten goubernementaler Zweckmaͤßigkeit geführt wird, 
ober diefer Getwalt dienen (Crennung der Juſtiz und 
Wdminiftration)**) — e8 darf der Gouveran feinen Cinflug 

*) Es ift aud) bier unter ben Standesgenoffen feine andre Gleichheit 
gemeint als bie, daß ſie entweder bem Herrenftande ober bem allgemeinen 
Unterthanen(tande angebdren, ob reid) ob arm, ob Bauer ober Kaufmann, 
macht nichts aus. Es beftitiqt ſich alfo hiſtoriſch, daß es bloß auf 
Standesgleichheit in dieſem weiteſten Sinne bei ber Gerechtigkeit ankommt. 

**) Das bezieht fich jedoch nur auf bie hdberen Inſtanzen. In ber 
unterften Snftang, namentlich auf bem Lanbe, ift bie Verbindbung ber Juſtiz 
und Abminiftration im Gegentheil natürlich und erfprieflid. Dabin paßt 
bie mehr patriarchaliſche Wereinigung aller obrigfeitlicen Funttionen in 
Einer Behdrde, und ijt keine Gefahr fur bie Gerechtigheit, ba ecinerfeits 


Appellation fir grofe Cachen freifteht, andrerſeits Straferfenntniffe ohne: 
dieß ben hoͤheren Gerichten zukommen. 
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haben auf ibe Gericht bon Rechtswegen (keine Kabinetsjuftia, 
Unabbangigkett ber Geridte) — und damit er ibn nicht 
thatfaclid) babe, miffen bie Richter in ihrer perjdnliden 
Stellung geficert feyn (Unentfernbarkeit ber Ridter). — 
Alle diefe Beftimmungen des neuern Gtaatsredt3 beruben alfo 
auf demfelben Grundgedanfen wie bie alteren Schoͤffen- und 
Pairsgerichte. Die Richter richten jedod nach allen diefen 
Arten der Einrichtung immer nur in Volmadt und unter 
Autoritat be8 Souveraͤns. Der Staat in feinem Reprafentanten, 
ber Herrſcher ift es immer, der bie Geredtigheit abt, wenn er 
gleid) aus Gerechtigkeit nicht felbft richtet. 

Die Unabhaͤngigkeit der Geridte bom Souveraͤn gründet 
fic) nad) biefem auf einen Gbnliden Gedanken wie bie 
Vol€Soertretung. Es ift eine Mittelmadt zwiſchen Herrſcher 
und Unterthan badurd, dap fie bie Stellung beider theilt, die 
Darftellung des reinen Weſens der Untergebenen, angethan 
mit ber Macht bes Herrſchers. Auf einer folden Mittelmacht 
berubt alle politiſche Freiheit, fie ift ber tieffte Gedanke, dad 
innerfte Urbild der ganzen Cinridtung der Staatsherrſchaft. 
Gie geftaltet fid) aber anders bei der Volksvertretung und bet 
dem Gericdte gemaͤß bem Unterſchiede zwiſchen Verfaffung und 
Rechtspflege. 


§. 172. 


Durd diefe Unabhangigkeit der Richter in ihren Urtheilen 
ift keinesweges eine Trennung ber Gewalten, eine auf {id felbft 
tubende ridterlide Getvalt neben und außerhalb ber Regierungs- 
ober furftliden Gewalt gefept. Wud die richterliche Gewalt ift 
durch und durch nichts Anderes als die Getwalt her Obrigheit 
und zwar ber Cinen Obrigfeit (be8 Souveraäns). Darum 
ernennt, ermaͤchtigt, beauffidtigt der Souverän die Ridter, 
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beftimmt ibre Sprengel, halt fie bet Gaumnif gum Verfahren - 
an, und fie erfennen in feinem Ramen. Gonbdern die Unab- 

haͤngigkeit ber Ridter ift nur dazu, dab die Obrigheit in Pflege 
bes Rechts ben Inhalt der Entſcheidung aus dem Urtheil folder 
unabbangiger, unbefangener, nur der Geredtigheit gewidmeter 
Manner ſchoͤpfe. 

Es find baber in ber Rechtspflege zwei Dtomente wirkſam: 
bie obrigkeitliche Gewalt (Gerichtsbarkeit, juriedictio), welche 
das Urtheil nicht ſelbſt finden ſoll, und die Urtheilsfindung 
(judicium), welche an fic) gar keine Gewalt ift, ſowenig als 
das Verdikt der Geſchwornen eine Gewalt iſt. In der obrig⸗ 
keitlichen Gewalt liegt nun die ganze Fürſorge und ſpontane 
Wirkſamkeit, bab bas Recht in bürgerlichen und peinlichen 
Sachen zur Erfuͤllung komme, in der Urtheilsfindung bloß der 
Ausſpruch auf vorgelegte Fragen. Sehr naturgemäß und 
erſprießlich iſt beides nach deutſcher Juſtizverfaſſung verbunden 
in ben Gerichten. Sie find danach Organ ber Jurisdiktion 
bes Koͤnigs und zugleich Urtheiléfinder. Es ift darin der un- 
trennbare Sufammenbang, die Cinheit beider Momente betwabrt. 
Dagegen hat bie franzoͤſiſche Suftigverfaffung, wohl mit geleitet 
bon der Theorie der Theilung der Gewalten, den Geridten 
bloß die Urtheilsfindung zugewieſen und alle anderen, die 
eigentlich obrigfeitliden Gunftionen, welche ebenfo weſentlich 
gur Rechtspflege, bas ift gur Veriwirklidung der Geredhtigheit 
in birgerliden und peinlichen Sachen gebdten, ihnen entgogen, 
und anderen Organen iibertragen. Es ift bort nicht das Geridt, 
welches in birgerliden Gaden den Proceß leitet, die Parteien 
gu Cinlaffung und Eriwiederung in rechter Weife anhalt, fondern 
bas ift Gace ber Huiffiers und Whouds. Es iſt nicht bas 
Gericht, welches in peinliden Gaden den Angeflagten gur 
Rechenſchaft zieht, bas traft obrigheitliden Unfehens bes Staates 
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bie Seugen vorfordert, bas die Urtheile vollftredt, worm ja 
gulegt bie hoͤchſte Erfüllung ber Geredtigheit beftebt, fondern 
bas ift Gade des ministére public. Es ift nicht bad Gericht, 
welches in obrigfeitlider Girforge den Rechtsgeſchaͤften der 
Parteien auf ihr BVerlangen die rictige Anweiſung und 
Offentlide Beglaubigung verleiht gur Sicherung geredter 
Rechtspflege fir bie Zukunft, fondern bas ift Gade bes 
Notariats. Die Urtheilsfindung ift fo entblößt von aller 
obrigheitliden Getvalt. Darin fann nun mit nidten ein 
Vorzug wor ber deutfden Suftisverfaffung erkamt werden. 
Es ift bamit getvennt, was feiner Natur nad untrennbar 
sufammengeborig iff, und es beſteht danach fein Organ, welches 
ſchlechthin Vertreter der Gerechtigkeit waͤre. Die Gerichte ſind 
bas nicht, denn ihnen fehlt bie obrigkeitliche Fuͤrſorge fir 
Erfüllung der Gerechtigkeit, und bas ministére public iſt 
e8-am allerwenigſten, denn thm fehlt die erſte Anforderung 
hierzu, bie Unparteilichkeit, es iſt Anwalt beds Gemeinweſens 
(ber Geſellſchaft) als Partei, es iſt Anklaͤger. Yn der alt⸗ 
germaniſchen Gerichtsverfaſſung war allerdings auch die Gerichts⸗ 
barkeit (obrigkeitliche Gewalt) und die Urtheilsfindung unter⸗ 
ſchieden. Der Inhaber der Gerichtsbarkeit — Graf, Pfalzgraf, 
Kammerrichter — war nicht Urtheilsfinder. Allein das war 
nur eine Sonderung der Funktionen innerhalb des Gerichts. 
Der Inhaber der Gerichtsbarkeit — Graf, Kammerrichter — 
galt ſelbſt als der Richter, er ließ ſich nur den Urtheilsinhalt 
von ben Beiſitzern, Schöffen, ſuppeditiren, und war durchaus 
Organ der unparteilichen Gerechtigkeit, er war nicht wie die 
Staatsanwaltſchaft offentlicher Anklaͤger. Das Gericht als 
Ganzes diente alſo der Gerechtigkeit und der ganzen Gerech⸗ 
tigkeit und nur der Gerechtigkeit. 
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Fünftes Kapitel. 
Die Grange ber Rei spflege und ber Verwaltung. 


§. 173. 

Die Regierung bes Staates greift mit ihren Funktionen 
überall in bie Rechtsſphäre des Unterthanen, in fein Vermsgen, 
in feine Freiheit, in fonft ihm beſonders gugeftandene Befugniffe, 
und muß bierbei nad oder beg. innerhalb ber Gefebe verfabren; 
fonft büßt ber Staat feinen Charafter als Rechtsftaat ein. 
Wenn nun ber Unterthan behauptet, hierin gegen Geſetz und 
Recht behandelt gu feyn, fo entfteht bie Frage, wem bie Ent- 
fdeibung gufommt, der Regierung felbft (ben Bebdrbden, gulept 
bem Gouberin) ober den Geridten, und zwar ſowohl bin- 
fichtlid) ber Entſcheidung vorher, ob der Cingriff geſchehen duͤrfe, 
al8 nachher, ob ex rechtmaͤßig geſchehen fey, oder aber Wufhebung 
bez. Wiederherſtellung oder Entſchaͤdigung erfolgen miffe. Nad 
ber Natur des Staates alB eines ſittlichen Reichs, dem die 
Eingelnen als Glieder angebdren, fann nur er felbft, feine eigne 
beherrſchende Macht, fobin die Regierung das Urtheil über die 
gefepmafige Anwendung ihrer Funktionen haben, fie Fann nidt 
fix Vornahmen derfelben erſt ber Entſcheidung ber Geridte als 
einer dritten Macht bedürfen, noch weniger Fann fie felbft ber 
Macht her Geridte, deren Verurtheilung, Befehl und Vollftredung 
unterliegen. Dächte man fic) einen Zuftand, dab uber die Akte 
ber Staatsgewalt, fey es vor ihrer Vornahme, fey es nadber, 
richterliche Entſcheidung dberall eintrete, tenn ber Unterthan 
fid) auf Rechtsverletzung beruft, fo hatte damit ber Staat auf: 
gebort, wirklid) Staat, ein fittliches Reich tiber ben Individuen 
gu fepn, ev würde felbft eine bloße Brivatpartet, feine Hand⸗ 
lungen berldren den Charafter einer höhern Uutoritat, es fime 
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ibm fein Herrſcherrecht gegen den Unterthan nidt in andrer Art 
gu al8 dem Glaubiger feine Befugniffe gegen den Schuldner, 
und bie Unterthanen batten aufgebsrt, ergdngende Olieder ded 
Staates, diefed fittliden Gangen, au ſeyn, fondern ftinden ibm als 
einem Gubjefte außer ihnen al8 losgetrennte, unabbangige, 
gleichartige Gubjefte gegentiber. Die altere Beit hatte, wie unten 
ndber angegeben werden foll, eine Anndberung an dieſen Suftand, 
aber aud) nur eine Unndberung; voͤllig fann er nirgend beſtehen, 
toeil der Staat nirgend feine Natur als Staat vollig verlaugnen 
fann. Dagegen die Vollendung des ftaatliden Charakters m 
ber neuern Beit ftrebt aud die Unndberung an folden Zuſtand 
pon Grund aus aufgubeben. Shr wirkſames Princip ift 8, daß 
bie Staat8&regierung (beg. ber Souberaͤn), als hoͤhere fittlide 
Autoritdt iber ben Unterthanen, felbft und allein die Entſcheidung 
über gefehmapige Ausuͤbung ibrer Funttionen gegen bdiefelben 
bat und weder vor den Funktionen fiber beren Buldffigheit nod 
aud) nad ibnen itber deren Rechtmaͤßigkeit ober Entſchaͤdigungs⸗ 
folge einer anbdern Wutoritat unterliegen fann. Das was 
Gegenftand der Verwaltung, der Autoritdt ber Staatsregterung 
ift, fann demnad niemals, aud wenn Berlepung der Unter- 
thanenredte bebauptet wird, gur Juſtizſache werden. Beide 
Gebiete find ſchlechterdings von einanbder unabbangig, und es 
gilt, fiir jedes die thm gebabrenden Gegenftinde auszuſcheiden, 
b. i. bon born herein gu beftimmen, welche Buftande und 
Streitigheiten hurd die veriwaltende Thatigheit ber Regierung, 
welde dagegen burd bie Midter geordnet und beg. entfdieden 
werben follen. Diefe Ausfdeidbung berubt auf Folgendem : 
Dlejenigen Lebensverhaltniffe, in weldjen es der primare 
und abfolute Biwed ift, den einzelnen Staatsbürger 
‘bet dem thm zukommenden Recht unverbrüchlich gu er- 
halten, bilben bie Gphare der Rechtspflege; diejenigen dagegen, 
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in welden ber primaͤre Zweck eine Geftalt und ein Erfolg 
fit bas Gange ift, bilden die Sphire der Verwaltung, der 
Behirden. Der Gegenfabh gegen bas Recht bes eingelnen 
Staatsbirgers tft naͤmlich nicht bloß das Gemeinbefte in 
dem Ginn von Vortheilen, die ber Gefammtbheit erft erworben 
werden follen, fondern nidt minder die Gemeinordnung, 
die Erhaltung des oͤffentlichen Buftandes, ber BVerfaffung in 
ihren beftehenden Grundverhaltniffen, der Verwaltung in ihrem 
regelmapigen nothwendigen Gange. Tiefer ausgedritdt, wo die 
innere Abſicht (céros) allein bie Geredhtigkeit ift, da ift 
das Bereich ber Geridte und fonft nirgend. Denn Gerechtigkeit 
muß zwar in allen Gebieten beobadhtet werden, im Geblete der 
Verfaffung und Vertwaltung wie der Juſtiz; aber in dem einen 
ift fie bloß bie Gehranfe, in dem anbdern ift fle bas pofitive, 
das eingige Biel. Dort wird bas Gemeinwobhl u. ſ. w. mit 
Beobadtung ber Geredhtigheit angeftrebt, hier wird bie Gered- 
tigfeit felbft und nur fie angeftrebt. Demnach fallt vor Alem 
die Beftrafung der Verbrechen und Vergeben ber Sphare der 
Rechtspflege gu. Denn Hier ift die Geredtigheit der allein 
entfdeibende Maaßſtab, und bie Sntegritat bes Unfchuldigen 
gegen jede Strafe ift bas abfolutefte Recht des Individuums, 
bas es gibt, fle ift in feiner Wetfe Gegenftand einer offentliden 
Verpflidtung und Aufopferung (gleidinie die Greiheit von koͤr⸗ 
perliden Dienften ober bas Vermoͤgen) und in Feiner Weife 
bloßes Glieb ber Gefammtordnung (gleichwie Staatsbürgerrecht, 
Stadthirgerredt, Wahlrecht *). Die Civilredtspflege aber hat 


*) Mur foldhe Strafen, bie twegen ihres geringen Grabes (furges Ges 
faͤngniß, kleinere Gelbftrafe) mehr bie Natur einer Züchtigung ober ber 
Verhitung tinftiger Ueberiretung haben, aber niemals bebeutendere Freibheits- 
ober Gelbftrafen, z. B. Defraubationen, birfen ben Behoͤrden, ber Polizei⸗ 
ober Finanzbehorde u. ſ. w,, ohne Berufung an bie Geridte überlaſſen feyn. 

Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 11.2.) 39 
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ihre Ubgrangung gegeniiber der Verwaltung im Allgemeinen 
nad der Scheidung de8 Privatredts und bes sffentliden 
Rehr 3. Denn im Gebicte des Privatredhts, b. i. ,in den 
Redhtsverhaliniffen, welche dazu dienen, den eingelnen Menſchen 
gu befriedigen, fein Dafeyn gu vollenden” (IT. §. 45), ift dte 
Erhaltung bes Menſchen bei feinem Redte bas Ziel, dagegen 
im Gebiete bes dffentliden Rechts, b. i. denen, , welche dagu 
dienen, bie Menſchen gemeinfam gu beberriden, fie gu einem 
Gefammt = Dafeyn gu verbinden und dieſes als ſolches au 
bollenden”, ift eben diefer Gefammierfolg (und nidt bie Ge⸗ 
rechtigfeit, die Erhaltung bes Cingelnen bei feinem Ret) das 
primar beftimmende Princip. Cine Ausnahme Hiervon ober 
vbielmebr nur eine Miodififation wird {id im nddften §. ergeben. 
Das ift ibrigens, wie fid) von felbft verfteht, hierbei einerlet, 
ob ber Streit zwiſchen Unterthan und Regierung geführt wird, 
oder aber unter den Unterthanen felbft. Wo dieſe ihre Befugniffe 
gegen einander nicht auf ein Recht des privatrectlidyen Gebietes 
grinden, fondern auf eine Anordnung, welde die gemeinfame 
ThHatigheit fiir ein gemeinfames iel gu beherrſchen die Abſicht Hat, 
aus ber nur eine gefeblide Ermaͤchtigung, infofern ein Recht 
fiir fie vefultict, ba ift bas Bereich) der Hobeit, der Gemein- 
beherrſchung. Auch bie Entfdeibung bes Streites unter den 
Betheiligten ift hier nichts Anderes als die Realifirung oder 
Mufredthaltung ber auf den Gefammterfolg beredneten Anord⸗ 
nung und fallt deßhalb an die adminiftrativen Behörden. Fir 
ſolche abdminiftrative Entſcheidung barf deßhalb ber Ausdruck 
Adminiſtrativjuſtiz nicht gebraucht werden. Auf Juſtiz, 
auf Handhabung der Gerechtigkeit, iſt es dabei zunächſt nicht 
abgeſehen, ſondern auf die rechte Erhaltung des gemeinſamen 
Zuſtandes, wenn dieſe auch durch Streitigkeiten Einzelner und 
deren Entſcheidung durchgeht. Wo die Gerichte ſprechen, iſt 
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demnach immer die Wuseinanderfehung diefes alles, der 
Schutz diefes Rechts, biefes Menſchen, eingiger und abfoluter 
Bwed. Wo dagegen auch der eingelne Fall nur als Glied des 
allgemeinen Offentlichen Zuſtandes erfdheint, da können bie Ge- 
richte regelmafig nicht entfdeiden, 3. B. Wahlrecht, Steuer *). 

Soweit nun diefe beiben Bereiche in ſcharfem Gegenfage 
gegen einanbder fteben, ift denn aud die Ausſcheidung ber 
Kompetens feinem Zweifel untertworfen. Die Streitigfeiten der 
Unterthanen 3. 8. uͤber Mein und Dein (Cigenthum, Darlehn, 
Erbſchaft) haben keinen andern Gefichtspuntt, dirfen einen 
andern haben al8 die Gerechtigkeit, und ebenfo auf ber ander 
Geite die Streitigfeiten über politifhe Wahlrechte, über die 
Befugniß oͤffentlicher MNeligionsausibung, über Militaärpflicht 
gehoͤren einem Lebensgebiet an, in welchem nicht die Gerech— 
tigfeit, fondern die Geftalt ober bie Zwecke bes Sffentliden 
Buftandes bie innewohnende Abſicht find. €8 gibt aber ein 
weites Bereich focialer Verhältniſſe, in welchen die beiden 
AUbfidten fic) burddringen: bie Thatigheit ber Unterthanen gu 
einem Erfolg im offentliden Zuftande gu lenken und biefelben 
bet ihren gugeficerten Rechten gu erhalten. Hier fonnen nun 
mitunter die Fragen ausgeſchieden werden, welche dem einen 
ober bem anbdern Gefidtspuntt angebiren, 3. B. ber Streit 
einer fatholifden mit einer proteftantifdhen Gemeinde, ob in 
bortiger Proving die Klaufel bes Ryswiker Friedens über die 

*) Das belgiſche Gefep weiſt ausdrücklich auch die politifden Rechte 
ben Gericdten gu, aber unter Vorbebalt beftimmter Ausnahmen, und diefe 
find fo umfaffend, daß fie bie Regel felb(t beinabe aufheben. Es find 
naͤmlich Streitigheiten fiber direkte Ubgaben, über Nationalmiliz, über 
Wahlrechte, fiber bie Aklte ber Rechnungsbeamten ben Gerichten entzogen. 
Daf in Frankreich bie Richter Aber Wahlſtreitigkeiten entſcheiden, und in 
England bie Oberridjter bie Cinregiftrirung fir bie Wablen beforgen, ift 
nicht Ausfluß eines Princips, unb uͤberdieß rubt hier bie befinitive Ent: 
ſcheidung bod) gulept bei bem Hauſe. 

39° 


612 IV. Abſchn. Die Berwaltung ves Staates. 


Religionsibung und bas Simultaneum nod) gelte, wird Gade 
abminiftrativer Entfdeibung feon, ev betrifft den dffentliden 
Religionsguftand oder den Mitbeſitz der ftreitigen Kirche al’ eine 
Sffentlide verfaſſungsmaͤßige Stellung; dagegen ihr Streit, ob 
fraft Vertrags ober Herfommens an dieſer Kirche ein Simultaneum 
beftebe und tie weit, gebort an die Geridte, ba bas Rirdengebaude 
Gegenftand eines Cigenthumsredts ber Gemeinde ift, und feine 
Sffentlide Nothwendigkeit befteht, daß eine beftimmte Gemeinde 
aud eine Kirche haben miiffe. Ober es bietet mitunter biefelbe 
Frage den doppelten Gefidhtspuntt, und fann deßhalb bie pofitive 
Gefebgebung von denfelben leitenden Grundprincipien aus 
dennoch daffelbe Verhaltni® ber einen ober ber andern Kompe⸗ 
tenz tiberwerfen. Es werden fic aber doc) immer überwiegende 
Griinde fiir bas eine oder andre finden. Go 4.B. find Erwerb- 
rechte (Ugrifultur, Gewerbe, Gandelbetrieb) zur Stellung und 
Eriftens bes Individuums fo twefentlid, dab hier ber Gefidhts- 
punt der Crhaltung deffelben bei feinem Rechte, die Geredhtighcit, 
gewichtig berbortritt, dennod ift grade der Erwerbbetrieh gang 
befonders Gegenftand einer hoͤhern gemeinfamen Lenfung gu 
einem Gemeinerfolge des Woblftandes und ber Verforgung des 
Offentliden Bedürfniſſes. Das Getverbwefen bat nun nab 
neueren Einrichtungen hadufig mehr ben Charatter der oͤffent⸗ 
liden Ordnung als der privaten erworbenen Rechte erhalten. 
Die Ermadtigungen (Konceffionen) werden jest im Hinblick 
auf bas Ganze ertheilt nad Rückſichten, die bie gefammte 
Gewerbthaͤtigkeit berühren, die Befugniß bed Cingelnen ift nur 
cine abgeleitete, ergibt fic) nur aus bem in fic) gefdloffenen 
Gerwebe bes Ganzen. Darum urtheilt bet Streit iiber den 


Umfang ber Getverbfonceffion u. dgl. bie Behorde, welche den 


allgemeinen Getverbguftand aufredt zu balten bat, und nur 
biefe Fann aud Uber ben Ginn, in tweldem fie die Ronceffion 
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ertheilte, bad ridtige Urtheil haben. Dod ann der Gewerbzuſtand 
aud) auf Getverbgeredtigteiten beruben, als ein privatredtlider, 
fobin als Gegenftand der Suftiz befteben. Anders bet Kultur⸗ 
faden. Hier tft bas Cigenthum bes Privaten das Urſpruͤngliche, 
e8 ergibt fid) nicht aus einer agrifolen Ordnung des Gangen. 
Beftimmungen, Einſchraͤnkungen gu agrifolen Zwecken erſcheinen 
baber nur als eingelne Mtodififationen, der dffentliche Geſichts⸗ 
puntt bilbet nicht den Zuſammenhang, das Centrum de8 gangen 
Landbeſitzes und Landbaubetriebes. Rulturfaden follen daber 
wenn tiberhaupt fo bod nur im eingeſchränkten Umfang den 
Geridhten entzogen feyn. Daffelbe gilt von Zmangsabldfung 
ber Bannrechte, Lehnredte u. dgl., befonbders Hinfidtlid der 
Entſchaͤdigungsfrage. Hier ift deßhalb ber Punft, auf welchem, 
aud) ben neuern ſtaatlichen Charalter borausgefept, eine Veren⸗ 
gung und eine Hreigebung des Rechtsweges in reidhem Maafe 
moͤglich iſt. 

Insbeſondere kann der perſönliche Stand (Status 
im weiteſten Sinne) unter beiden Geſichtspunkten aufgefaßt 
werden. Darunter rechne id) Indigenat (Stand des In⸗ oder 
Auslaͤnders), Heimathrecht (Mitgliedſchaft der beſtimmten Ge⸗ 
meinde), Adel. Er gehoͤrt naͤmlich ebenſo ſehr dem Gebiete 
bes Privatrechts als bes öffentlichen an, er iſt ber Punkt, auf 
welchem beide ſich durchdringen, auf welchem das Privatrecht 
bon dem oͤffentlichen umſchloſſen und verbuͤrgt wird. Die 
Unterthanenſchaft iſt bie Befugniß des Einzelnen, alle buͤrger⸗ 
lichen, alſo privaten Rechte in dem Lande auszuüben, ber Adel 
enthält meiſtens eine ganze Reihe von zugeſicherten Privat⸗ 
vortheilen. Auf der andern Seite aber iſt es ein Theil des 
oͤffentlichen Zuſtandes, wer als Unterthan anzuerkennen, wer 
als adlig. Nach unſerm deutſchen Staatsrecht wird nun der 
perſoͤnliche Stand in der Regel als oͤffentlicher, ſohin als 
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Verwaltungsſache betradtet. Ueber Sndigenat, ob Jemandem 
Unterthanenrecht guftebe, ob ev es verloren (z. B. durch An— 
nahme fremden Dienſtes) u.ſ. w., entſcheidet in keinem deutſchen 
Lande bas Geridt *). Mur die Adelsqualität iſt noch in mehreren 
Ländern (in denen des entſchieden neuern Charakters aud fie 
nicht) Sache richterlicher Entſcheidung. Hier könnte nun gleichfalls 
eine Erweiterung des Rechtsweges eintreten, und fie wäre 
vielleicht naturgemaͤßer und fur bas politiſche Beduürfniß der 
Beit befriedigender als die, welche gegenüber der Polizei und 
Finanzverwaltung von vielen Schriftſtellern angeſtrebt oder gar 
für geltendes Recht ausgegeben wird. Sie hätte ihre großen 
Vortheile ſelbſt in konſtitutionellen Staaten Deutſchlands, weil 
die ſtäändiſche Beſchwerde, durch welche dieſe verfaſſungsmäßigen 
Rechte geſchützt werden ſollen, doch nach deutſchem Staatsrecht 
in bas Urtheil des Füuͤrſten geſtellt iſt, vollends aber in den 
Staaten, in welchen keine Staͤnde mit Beſchwerderecht beſtehen 
und ſo uͤber dieſe Fundamentalrechte des Unterthanen bloß 
durch die Verwaltung ohne Gegenhülfe entſchieden wird. 
Dagegen gehoören nod nad unſerer Ausſcheidung un- 
zweifelhaft und ausnahmslos in das Gebiet der Juſtiz die 
fiskaliſchen Sachen. Denn als Fiskus iſt ber Staat 
bloßer Private, juriſtiſche Perſon, d. i. eben privates Vermö⸗ 
gensſubjekt, wie jeder Unterthan, und handelt es ſich bloß um 
das Mein und Dein, um Erhaltung des Rechts des einen oder 


*) Auch nach rdmifchem Recht gehoͤren nur ber Streit fiber Libertaͤt 
unb Sngenuitdt in bas civilredtlide Verfahren als Prdjubicialflagen, ba- 
gegen nicht ber Streit dber Civitdt ober Nobilitaͤt. Mittelbar freilid er⸗ 
fannte ber judex auch fiber bie Civitdt bei Unfpriden, bie babon ab- 
haͤngen (z. B. Teftamenten), wie aud bei uns; aber bie dffentlicde Stellung 
alg civis, namentlich bas jus suffragii, entſchied bie Whminiftratinbehdrde, 
ber Cenſor. Sn Frankreich bagegen erfennen bie Geridte aber bie Status: 
fragen, namentlid) bes Indigenats. 


~ www ~~ = — -_ 








5. Rapitel. Die Grange der Rechtspflege und ber Berwaltung. 615 


bes andern ber ftreitenden Theile. Deßhalb wo Regierung und 
Unterthan die ftreitenden Theile find, entſcheidet ſich die Rom: 
peteng der Gerichte ober Bebdrden danach, ob bad ftreitige 
Verhaͤltniß em Hoheitlides oder ein fiskaliſches ift. 
Fiskus ift nun eben danach das Vermögen des Staates blof 
als Objett privater Beredhtigung und Verpflidtung, die Gachen, 
bie ihm al8 Cigenthumer guftehen, bie Forderungen und Ver⸗ 
bindlicfeiten, bie er al’ Snbaber folden Vermoͤgens fontrabirt, 
alfo alles Vermdgen aftiv und paſſiv, da8 auf Privatberechti⸗ 
gung beruft. Dagegen die Erhebung von Vermögen (von 
pefunidren Qeiftungen), die er fraft feiner Gewalt als Staat 
bewerkfſtelligt, iſt nicht Gace bes Fistus, fondern ber Staatd- 
gewalt als folder. Es ift nidjt ber Fiskus, der Steuern aus⸗ 
ſchreibt und erbebt, fondern die Finanzhoheit. Das Kenngeiden 
fiir das fisfalifdye Gebiet ijt deBhalb, daß bier ber Staat bem 
Unterthan überhaupt nichts gu befeblen hat; wo bas lebte der 
Fall, da tft ein hoheitliches Verhalmip. Cin Proceß z. B. über 
gefebivibrige Behandlung bet ber Gteuererhebung ift darum nie: 
mals ein fisfalifder, benn in Begichung auf SGteuern hat ber 
Staat bem Unterthan gu befebhlen, fie werben fraft der Staaté- 
qutoritit erhoben. Dagegen Staatsſchulden, Vindifation von 
Grundbefip, bon zufälligen Regalien (aktiv und paffiv), Vers 
trage mit Rdufern ber Domanen, mit Lieferanten, das find 
fidfalifde Gaden; denn ber Staat übt keine Autoritat uber 
die Unterthanen babin, daß fie ihm Kapitalien vorſtrecken beg. 
ſchenken, Grundftiide überlaſſen, Vertrage mit ihm (lieben 
miiffen. Sn die Reihe her fiskaliſchen Sachen gehören nun 
aber aud alle an fic) bobeitliden Gadhen in Begiehung auf 
Entſchaͤdigung, als weldhe immer ein privatrechtliches (bloß die 
Gerechtigheit begielendes) Verhaͤltniß ft, fey e8 bap eine Ent- 
{Hhabigung fiir die beftimmte Wusibung de8 Hoheitsrechts 
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beſonders gugeftanden ift, 3.8. bet Expropriationen, oder dah 
fie aus allgemeinen Grundfagen folgt. Inwiefern bas lebtere 
ber Fall ift, wird fid fpater nocd) ergeben. 

Diefen Crorterungen gemäß entſcheidet ſich bie Buftandigkeit 
dex Geridte und Behoͤrden nidt nad der blofen Matur des 
verfolgten Anfpruds, ob ex an ſich betradtet ein erworbenes 
Recht ift, auf beftimmten Gefepen berubt, fondern gugleid nad 
ber Natur bes Verhaltnifjes, des Lebensgebietes, welchem er 
angebort ober flix tweldes er in Frage fommt, ob- e8 ein 
privatrechtliches bez. ein fiskaliſches ober aber ein sffentlid 
rechtliches ober hoheitliches Verhaͤltniß ift, welches den Gegen- 
ftand des Streites bildet *). Ueber letzteres haben die Geridte 
in ber Regel (von Ausnahmen fpater) nicht gu entfdeiden, 
aud wenn ein gang beftimmter gefeblider Anſpruch der Unter⸗ 
thanen berfolgt wird, 4. B. ber Wablberedtigung fiir bie 
Standeverfammlung. Go ift denn ber Rechtsweg keinesweges 
gula(fig, enn der Unterthan bebauptet, daß er gu boc in ber 
Steuer angelegt, daß fein Grundſtück falſch bonitirt ſey *), dab 
er al8 eingiger Gobn nad dem Konſkriptionsgeſetz nicht hatte 


*) Es fann aber ein rein pridatredtlides Verhaͤltniß accefforifd im 
offentlichen Rechtsgebiete beftehen, 4.B. der Befolbungsanfprud ber Beam: 
ten. Auch tft bas nicht entfdeibend, ob bas Recht aus einem privaten 
ober dffentlichen Zitel entftanden ift, fonbdern welchem Gebiet ed in feiner 
Wirkfamfeit angehdrt. Ebenſo twenig Fommt es harauf an, ob bie ange: 
wandte Norm bem Hffentlichen oder privaten angebdrt, ſondern nur, ob 
has fraglidbe Rechtsverhältniß ihm angehdrt, unb urtheilt ber Ridter 
felbft tiber eine öffentliche Qualitaͤt (3. B. hoher Abdel) mit, wenn fie 
WVorfrage fir einen privatrechtlichen Streitgegenftand (z. B. Suceeffion in 
bie Guter) ift. 


*) Sn Preufen ift gwar nad ber Regel bes W. L. R. Thl. OL. Tit. 14. 
§. 79 fir bas Steuerwefen her Rechtsweg guldffig, wenn Jemand be— 
bauptet, daß er in ber Beftimmung feines Untheils aber bie Gebühr be- 
faftet feb. Uber bie fpdteren Gefege haben has fir beftimmte Steuern 
eingeln aufgeboben, fo bap wenig mebr bon jener Megel Abrig ift. Simon 
Staatsrecht IL, 497. 
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ausgeboben tverden dürfen, dab ibm mit Unredht der Gebraud 
feiner Scheune in der Stadt unterfagt fey, indem bie bet. 
Verordnung nur Meubau aber nicht Wiederberftellung von 
Scheuern in ber Stadt unterfage, daß Fiſche, die ibm als ge⸗ 
falgene verfteuert wurden, in der Chat friſche getwefen, dab fein 
von ber Behoͤrde ausgegoffener Wein acter und nidt ver: 
falfdter getvefen. ; 

Es ift jedoch in jedem Staate die Ausſcheidung nicht blog 
nad ber Konſequenz aus Principien gu machen, fondern zugleich 
im Hinblid auf Zweck und Erfolg. Gegenftande, die nad der 
Konfequeng der Vertwaltung angehören, mogen immerhin, um 
bie gefeblide Behandlung des Unterthanen nod mehr gu ver: 
buͤrgen, ben Geridten tbermiefen werden, wenn je nad ihrer 
befondern Beſchaffenheit erhellt, bab diefe blob privatredtlicde 
Feſtſetzung der twechfelfeitigen Befugniffe der Betheiligten den 
fic bad Oeffentliche nothwendigen Erfolg nicht vereitle. Go 
4. B. moge immerbin fiir Befehiverden im Steuerweſen, naz 
mentlid) ſoweit es nicht auf die tednifhe Beurtheilung (auf 
Bonitirung u. dgl.) anfommt, der Rechtsweg geftattet werden. 
Wenn die Finangverivaltung babei ausfommt, fo ift nidts da⸗ 
gegen eingutvenden. Umgekehrt aber barf nie ein Gegenftand 
ber Redhtspflege Zweckmaͤßigkeit halber der Vertvaltung fiber: 
wiefen werden, wie man bas in Frankreich vielfach gethan bat. 
Denn da8 Princip ber RedtSpflege, bie Geredtigheit, hat eben 
die Natur, der bloßen Rudfidt der Zweckmäßigkeit nidt Raum 
gu geben. 


§. 174, 


Iſt biernad der allgemeine Grundfah der Ausfdheibung 
ber: in ben Sffentlicen bes. hobeitliden Verhaltniffen entſcheiden 
die Behdrden, in den privatredtlicden, darunter auc den fiska⸗ 
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lifden, entſcheiden bie Gerichte, (o beftebt doch in erfterer Hinfidt 
eine bedeutende Ausnahme. E8 gibt im Bereid) der sffentlicen 
ober hoheitlichen Verhaͤltniſſe ſolche Befugniffe der Staats⸗ 
buͤrger, in welche bie betreffende Hobeitsausiibung uͤberhaupt 
nicht eingreifen darf. Wir können fieeremte Rechte nennen. 
Fuͤr ihren Schutz iſt der Rechtsweg angemeſſen, denn mit dieſen 
Rechten ſteht ber Staatsbuͤrger dem betreffenden Hoheitsrecht 
wirklich als ein Gleicher gegenuͤber, als ein ſolcher, der außerhalb 
deſſelben ſich befindet. Sie fallen dadurch aus der Verwaltung 
und ihren Zwecken völlig heraus, unterliegen deßhalb blob dem 
Gefichtspunkt ber Gerechtigkeit, ja koͤnnen fuͤglich als ein 
Privatrechtsgebiet in ber öffentlichen Sphäre betrachtet werden. 
Es iſt auch hier nicht von erworbenen oder Privatrechten uͤber⸗ 
haupt bie Rede; in dieſe greift die Ausüͤbung von Hoheitsrechten 
überall ein, und wo ſie einzugreifen hat, da hat ſie es auch 
überall nur nach ihrem Urtheil zu thun; ſondern nur von aus⸗ 
genommenen Rechten, von ſolchen, in die ſie gar nicht eingreifen 
barf. Die Zuſtaͤndigkeit beſtimmt fic) hier nach dem Grund⸗ 
ſatze: bie Einwirkung ber Staatsfunktionen in die ihr überhaupt 
entzogene Sphare bes Unterthanen iſt Gegenſtand der gericht⸗ 
lichen Entſcheidung, nicht aber die rechtswidrige Behandlung 
des Unterthanen in der ihr überhaupt unterworfenen Sphaͤre. 
Im erſten Fall handelt es ſich um eine Einwirkung, welche der 
Staatsgewalt der Art nach (in thesi) nicht zuſtand, im letzten 
Fall nur um eine ſolche, die ihr bloß in der beſtimmten An⸗ 
wendung (in hypothesi) nicht zugeſtanden habe. So z. B. 
wenn bas Steuergeſetz ausſpricht, bab Güter unter einem ge- 
wiſſen Werthe nicht gur Steuer gezogen werden follen, und 
ein Gutsbefiber behauptet, fein Gut ſey burd gu hohe Anle⸗ 
gung unter bie fteuerbaren gezogen worden, fo ift bad Gade 
adminiftrativer Entſcheidung, obwohl es fid um das Brivatredt 
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des BVermogens unb um rechtswidrige Entziehung deffelben 
banbdelt; denn diefes Geſetz ijt nur die Norm, welche der 
Finangbeborde zur Realifirung wbergeben ft. Dagegen wenn 
ein Unterthan bebauptet, ev babe eine, fey es verfaſſungsmäßige 
ober befonders ihm berliehene, Steuerimmunitaͤt, fo bebauptet 
ev damit wirklich cin exemtes Recht und einen Cingriff dev 
Finanzgewalt in ein iby voͤllig entzogenes Bereich. Hiefiir iſt 
deßhalb ber Rechtsweg begrimndet. 

Golde eremte Rechte beſtehen nun aber nur gegeniiber 
der Verwalting im engern Ginne, 6. i. gegen adminiftrative 
Verfiigungen, dagegen haben fie feinen Raum gegeniiber der 
Handhabung ber Verfaffung und nod weniger gegeniiber der 
Gefebgebung. Das ſoll naber gezeigt werden. 


Untertbanenredte gegenüber adminiftrativen 
BVerfigungen. 


Hier ift bas Bereich, in welchem allein exemte Rechte 
vorkommen finnen, denn die adminifirative Thatigheit gebt 
nidt bloß nad Gefeben vor fid) (uber deren Anwendung fle 
ja allen bas Urtheil bat), fondern fie bat aud eine gefeblicde 
(bez. verfaffung8mapige) Grange, jenfeit deren fie überhaupt 
nidt handeln barf, und es koͤnnen grade Unterthanenredte 
biefe Grange bilden. Die Hauptfalle biefer Art find die fol- 
genden : 

1) Die direkte (pofitive) ECxemtion eines Rechts von 
ber betreffenden Hobeitsausibung, d. i. eine Befugniß bed 
Unterthanen, die grade ihrem Begriff oder vollends ihrem 
Bived nad eine Ausnabme und Schranke gegen biefen Zweig 
ber SGtaatsgewalt ift, in fener Weife unter bemfelben ftebt. 
Es berührt 3. B. (wie fdon oben angefiihrt) fein exemtes 
Reht, wenn mein Grundſtück bei ber Steuer gu hod anges 
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ſchlagen ift, wohl aber, wenn ih gegen eine verfaſſungs⸗ ober 
vertragsmapige Oteuerfreibeit zur Steuer herangezogen werde, 
denn diefe ift ibrem Begriffe nach eine Schranke gegen dte 
Finanzhoheit. Die Subden eines Landes werden bon der Finanz⸗ 
fammer gu Entridtung einer befondern Gudenabgabe angebalten. 
Behaupten fie, dab biefe Abgabe ſich auf ben fragliden Fall 
nicht ausbebne, fo ift das fein exemtes Redt, bebaupten fie 
hingegen, dab fie burd ein neueres Geſetz die verfaſſungsmäßige 
Steuergleichheit mit den Chriften erworben haben, fo ift das 
ein eremted Hecht. Die Verweigerung, die Entgiehung einer 
Gewerbfonceffion, die AUbforderung hoͤherer Gebiihren fir deren 
Ertheilung, die unrichtige Anwendung der Getverboorfdriften 
aud) auf Inhaber realer Gewerbgeredtigheiten betrifft fein 
exemted Recht. Dagegen wenn ein folder Inhaber al Ron: 
cefflonift bebandelt, ibm als ſolchem die Ausũbung des Ge: 
werbes unterfagt, beſchränkt ware, dann muß er ben Rechtsweg 
haben, benn bie Gewerbgerechtigkeiten find ja in diefem Puntte 
grabe eine Schranke ber getverbpoligeilichen Thatigfeit. Der 
Streit tiber ridtige Theilung ber Gemeindegriinde kann mdglider: 
weiſe Verwaltungsſache feyn, dbagegen ber Streit, bah ein 
Grundſtück gar nicht gur Gemeinde gehoͤre, betvifft ein von 
ber Gemeinde: und bes. Staatspolizei exemtes Recht. Cinem 
Subden wurde fein Brauereibetrieh gehemmt, tveil folder Juden 
gefeblid) nicht geftattet fey; laͤugnet er bie ridtige Anivendung 
, bes Gefebes, fo hat nur die Behoͤrde gu entfdheiden, behauptet 
er aber, es ſey ihm ſolche Berechtigung bei feiner Einwande⸗ 
rung beſonders berbiirgt worden, fo ift das ein Rechtsftreit. 
Das Konffriptionsgefep, bas ba fagt, eingige Söhne follen 
nidt ausgeboben werden, gibt feine Exemtion von der Militaͤr⸗ 
aushebungsgewalt, fondern gibt nur diefer felbft Vorfdriften, 
wie fie verfabren foll. Dagegen bas Gefeh, daß bie Soͤhne 
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ber StandeSbherren nicht fonffriptionspflidtig feyen, oder das 
bayr. Gefep, daß die Abdligen nidt als Gemeine, jondern nur 
alg Kadetten eingereiht werden Fonnen, ift nidt eine Vorfdrift 
für die Militäraushebungsgewalt, fondern eine Exemtion von 
iby*). Debgleiden wenn der Vater den unmindigen Sohn, 
ber ohne Ronfens unter bas Militar trat, von demfelben ab- 
fordert. Denn bie Getvalt bes Baters über den Sohn ift 
nicht, wie Militaͤrpflicht und Militärfreiheit, ein unter der 
Militiraushebungsgewalt ftehendes Rect. Es koͤnnte aber 
aud) die Befreiung ber eingigen Soöͤhne als eine Eremtion ev: 
theilt feyn. Das fann denn überall nur im fonfreten Fall 
beurtheilt werden und mag oft febr zweifelhafter Beurtheilung 
feyn, ob cine Beftimmung als leitende Norm fiir die Wdmini- 
ftrativgetvalt oder aber als Exemtion von iby ertheilt ift. 
Alle diefe exemten Rechte gehdren, wie aus den Beifpielen 
erbellt, nothwendig der indivibuellen Rechtsſphäre an, 
e8 find Grundeigenthum, baterlidhe Gewalt, Getverbebetrieb, 
OGteuerfreibeit, Militaͤrfreiheit (vergl. II. §. 39. ©. 243), daz 
gegen verfaſſungsmäßige Stellungen, 3. B. bie Pairie, ober 
weſentliche Hobeit8redte, 3. B. Geridhtsbarfeiten, fonnen nad 
ftaatlidem Princip nicht als exemte Rechte in diefem Sinne 
gelten. Die Zuſtändigkeit ber Gerichte fiir fie iff banad nicht 
einmal eine twahre Ausnahme von dem allgemeinen Grundfabe 
ber Ausſcheidung der Suftiz und Veriwaltung nad den beiden 


) So in Frankreich: wenn Einer ber Ronffriptionsbehdrbe gegentiber 
bebauptet, er fey Wuslinber, fo muß bie Gace an's Gericht gegeben 
werden, um fiber den Status (her eben dort, und mit Recht, den Gerichten 
gu entſcheiden gufommt) gu erfennen. Dann aber bat wieder bie Behoͤrde 
gu erfennen, intoiefern Fremde fonffriptionspflidtig ſeyen ober nicht. 
Mad heutfden Principien aber wirh nidt bloß irgend eine Vorfrage, 
wenn fie tvirflid) an bie Gerichte reffortirt (Adel), fondern aud) bie 
Grage, ob ber behauptete Zuſtand bon her betreffenden Staatsauflage 
egimire, Juſtizſache ſeyn. 
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Gebieten bes Rechts (§. 173), denn diefe Rechte gehoͤren an 
ſich dem Privatredtsgebiet an, fie wuͤrden nur, infofern fie 
hier Gegenftand der Uusibung des Hobeitsredts find, in das 
Offentlide Gebiet und außerhalb der ricdterlichen Rognition 
fallen, und dad berbindert eben die Exemtion. 

8 kann nun in einer Landesverfaſſung die Rudfidt auf 
bas Oeffentlide noch mehr überwiegen, fo dab aud ſolche der 
individuellen Rehtsfphare angehoͤrige eremte Redte der rid= 
terliden Buftindigfeit entzogen find, wenn fie nidt beftimmten 
Sndividuen fiir fic ifolixt, fondern einer gangen größern 
Klaſſe gemeinfam zukommen, weil außerdem durch die 
richterliche Entſcheidung der allgemeine Zuſtand mit beſtimmt 
würde. Danach würden unter den angeführten Beiſpielen auch 
die verfaſſungsmaäßige Freiheit der Juden von Ausnahmsſteuern 
und die Privilegien der Standesherren und des Adels für den 
Militaͤrdienſt, obwohl es exemte Rechte find, nicht gu den ge— 
richtlich verfolgbaren gehören. Das ſind Verſchiedenheiten und 
Abſtufungen, die innerhalb der auf ſtaatlichem Charakter ruhenden 
Verfaſſungen moͤglich find. Die Zulaſſung des Rechtsweges 
fuͤr ſolche ganzen Klaſſen zukommende exemte Rechte, wie ſeine 
Ausſchließung, Beides kann als ein bewußter folgerichtig durch⸗ 
geführter Grundſatz beſtehen, und das neuere ftaatliche Princip 
erheiſcht weder das eine noch das andere, ſondern es erheiſcht 
nur, daß, wo uͤberhaupt kein exemtes Recht beſteht, der Rechts⸗ 
weg gegen adminiſtrative Akte ausgeſchloſſen ſey. 

Solche direkte Exemtionen beruhen denn auch nach dieſen 
Trorterungen nicht nothwendig auf beſonderen Geſetzen, 
auf Privilegien, vollends Standesprivilegien, ſondern ebenſo 
ſehr auch auf allgemeinen Geſetzen, wie in den angefuͤhrten 
Beiſpielen die väterliche Gewalt gegenuͤber der Konſtription 
(und bez. die verfaſſungsmaͤßige Gleichſtellung der Juden gegen⸗ 
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fiber ber Refteuerung), und fie beruben, wenn die Landed: 
verfafjfung aud) Exemtionen ganger Klaſſen gum Rechtsweg gu- 
abt, nit nothwendig auf einem befondern Erwerbakte, 
wie 3.B. die Miilitarfreibeit ber Standesherren oder des Adels. 
Uber fie beruben immer und nothiwendig auf einem Vitel, der 
völlig unabbangig ift von dem Litel de8 Hobeits- 
rechts felbft (der Betheiligte beruft fich nicht auf bas die 
Ausibung bes Hobeitsredhts regelnde Gefeh als Rechtsgrund, 
ſondern auf einen Rechtsgrund auger demfelben) und fepen eine 
Lage voraus, die von der regelmagigen allgemeinen Uninendung 
bes Hoheitsrechts verfdieden ift. Es find alfo immer befon- 
bere Redte in Begiehung auf das Hoheitsrecht. Deßwegen 
werden fie angemefjen alg Rechte, die auf einem fpectellen 
Titel beruben, begeicnet. Oas ift aber ein vollig anderer 
Begriff al ber de8 erivorbenen Rechts. Das Entſcheidende ift 
nämlich nicht, dab das Recht an fic ein verbiirgtes, unent- 
ziehbares iſt, ober dab e8 auf einem Erwerbakt rubt, fonder 
dab fein Titel außerhalb diefes Hobeitsredts liegt"). Es 


*) G8 berftanden {chon die Alteren Staatsrechtslehrer unter ,, befon: 
berm Zitel” nichts Anderes als überhaupt bas erworbene Recht im Ge⸗ 
genfage zur natirliden Freiheit. 3. B. Haͤberlin (Ctaatsredht L 385): 
„Jemandes tooblerwworbenes Rect (jus quaesitum), bas heißt basjenige 
Necht, weldhes nicht auf ber natürlichen Freibeit berubt, fondern durch 
einen befonbern Rechtsgrund erworben wurde.“ Denfelben Begriff 
haben aud) neuere Publiciften beibebalten, z. B. Pfeiffer pratt. Ausl. L207. 
Radar. Staatsredt §.127. Wippermann Beitrage §.8. In ben Gefegen 
aber bat ber Ausdruck unmerklich cine andre Bedeutung befommen, und 
es wird unter ihm, wenn man fic’s gum deutliden Bewußtſeyn bringt, 
das berftanden, twas als ein Specielles bie allgemeine Regel (bas Gefeg, 
auf welded die Hobeitsaushbung fid) fttipt) bricht, fohin bag, was ih 
„eremtes Recht” nenne. So 3. B. in Sachſen , befonderes Befugnif “ 
(Weife IL 95), Wiirtemb. V. U. §. 95 , auf einem befondern Titel bern: 
hendes Recht “, Preufen Landrecht Thl. UM. Sit. 14. F. 79: „wenn Se: 
mand aus befondern Fundamenten (§.4—8 b. i. Vertrag, Privilegium, 
Verjibrung) Vefreiung von einer folden Ubgabe geltenb madden will *, 
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ift aͤhnlich (um ein civilvedtlides Gleichniß gu gebraudhen), 
wie ber Erbſchaftsklage gegeniiber wohl ber pro haerede 
ober pro possessore Befigende haftet, nicht aber ber aus 
einem fpeciellen Vitel (Cigenthum, Pfand) bejibt. — Wie nun 
bemnad bas befondere, exemte, Recht nicht nothwendig ein 
befonderes Gefeh erfordert, ebenfo umgefebrt begriindet das 
befondere Geſetz nod keinesweges ein exemtes Recht und den 
Rechtsweg *). 

2) Die indbirefte (negative) Exremtion eines Redhts 
von ber betreffenden Hobeitsausibung. Dieß ift vor Alem 
bann der Fall, wenn die Abminiftrativgetoalt völlig außerhalb 
ihres Amtskreiſes handelt, alfo in einem Bereiche, in welchem 
fie in thesi feine rechtliche Gewalt bat, in welcher der Unter= 
than ihr nidt unterivorfen ift, 3. B. die Polizei erfennt eine 
langere Gefängniß- ober eine höhere Geldftrafe, als ibr 


und Geſeß von 1842 ,auf ben Grunb einer befondern gefeplichen Vorſchrift 
ober eines fpeciellen Nechtstitels.“ Aehnlich ftellt es fid) auch in ber 
Wiirtemb. Gefepgebung heraus, daß ein auf fpeciellem Titel berubendes 
Recht nidt als gleidbedeutend mit erworbenem Redt oder Privatredt 
fiberbaupt verftanden wirb, ba es beift: ,ber Gebeimerath entſcheidet bei 
Refurfen bon den Verfiigungen ber Oepartements-Minifter, welche fein auf 
einem befondern Titel berubendes und alfo gu gerichtlider Behandlung fid 
eignendes Pribatredt betveffen. Jn einem folden Fall find bie Vor⸗ 
ftinde bes Obertribunals beizuziehen“ Mohl U. 50. Alfo gibt 8 
Privatredte, bie nidt auf einem befondern Titel beruben, und darum 
Minifterialberfigungen gegendber keinen Rechtsweg geftatten. 


*) Mad Preuß. Gefeb (1842) begriindct aud die Berufung auf ein 
»befonderes Geſeß“ ben Rechtsweg. So z. B. wenn nad A. L. RM. Bau 
eines Weges gefordert würde, unb ber Wufgeforberte beriefe fid) auf bas 
abweichende Gefeg ber Proving, fo ware ber Fall bed Rechtsweges gegeben. 
Das ift ohne geniigenden Grund. Wenn bie Behoͤrde tiberhaupt bie Ge 
ſetze anzuwenden und aber ihren Ginn gu urtbeilen bat, fo muß fie ebenfo 
gut fiber ben Ginn bes Probingialredts und beffen Verhaͤltniß gum Land- 
recht alg uͤber ben Ginn bes letten gu erfennen baben. 
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verfaffungsmapig gu erfennen guftebt*). Sn diefe Kategorie 
gebdren alle dolofen und fulpofen Beſchaͤdigungen, welche Un⸗ 
terthanen durch die Behoͤrden erleiben, da Arglift und Fabr- 
laffigteit immer außerhalb des Kreiſes der Amtsgewalt liegen *). 
Ws indivefte Exemtion fann aber aud der Fall Hetrachtet 
werden, dafi alle thatfadliden Beziehungen gur Ausibung des 
Gobeitsredhts mangeln, too denn gleichfall der Unterthan auger 
bem Amtskreis der Adminiſtrativgewalt fic befindet. Es ift 
4. B. Femand in Folge bon Namensverivedfelung befteuert 
worden, oder fiir ein Grundftid, das er gar nidt befipt. 
Solches hat den Charafter einer unmotivirten (nidt bloß falſch 
motivirten) Bereicherung bes SGtaatsvermdgens, bei welder die 
Rückforderungsklage guftehen mus. 

Ob bei biefen (direft oder indirekt) eremten Rechten ſchon 
bon bornberein der Rechtsweg und ob er überhaupt tiber die 
Ausübung de8 Rechts felbft gu gewähren ijt, hangt davon ab, 
ob nad den Erforderniſſen der sffentliden Verwaltung die 
betreffende Maaßregel verzoͤgert, ja ob fie nur iberhaubt unter: 
laffen werden Fann, und darüber bat nur bie Verwwaltungs- 


*) Die Poligeibehdrbe verbot bem Cigenthimer, fein niebergebranntes 
Haus wieder aufjubauen, ſchlechthin ohne alle Ungabe eines Grundes oder 
Zwedes. Das Gericht nahm deßhalb mit Recht bie Klage an (Pfeiffer). 
Die Baubehoͤrde mag bie gefebliden Grande und Zwecke der Bauverhin⸗ 
berung unridtig zur Anwendung bringen; aber fie fann nicht ohne ſolche 
rein beliebig einen Bau hindern. Von diefem Gefidhtspuntt aus (wie denn 
feine fcharfe Graͤnze aus Principien folgt) kann man fo weit geben, bei 
jeder Poligeiverfigung, bie contra jus in thesi clarum ift, ben Rechtsweg 
ju geftatten, und dieß ift ber Ginn bed preuß. Gefepes bom 26. Dec. 1808 
§. 38: ,fobalb entwebder bie Verfiigung einer ausdradliden Dis: 
pofition ber Gefepe direkt entgegenlduft..... 


**) Dod kann bie Veurtheilung, ob folde vorliegen, als Praͤjudicial⸗ 
frage ber bibern Dienftbehdrde gufommen. Vel. Geuffert Kommentar 
fiber bie baver. Gerichtsordnung S. 148. 

Stahl, Sraatélehre (Rechtsphil. 11. 2.) 40 
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beſonders zugeſtanden ift, 3.8. bet Expropriationen, ober dab 
fle aus allgemeinen Grundfigen folgt. Inwiefern das letztere 
ber Fall ift, wird ſich fpater noch ergeben. 

Piefen Erorterungen gemap entſcheidet ſich die Zuſtändigkeit 
der Gericdte und Behoͤrden nist nad der bloßen Natur bes 
verfolgten Anſpruchs, ob ex an fic) betradtet ein erworbenes 
Recht ift, auf beftimmten Gefeben berubt, fondern zugleich nad 
ber Natur bes Verhaltniffes, bes Lebensgebietes, welchem er 
angebort ober fiir welded er in rage fommt, ob es ein 
privatredtlidjes bez. ein fiskaliſches ober aber ein offentlid 
rechtliches ober hoheitliches Verhaltnif ift, welches den Gegen⸗ 
ftand bes Streites bildet *). Ueber letzteres haben die Geridte 
in ber Regel (bon Ausnahmen fpater) nicht gu entſcheiden, 
aud wenn ein gang beftimmter gefeblicher Anſpruch der Unter- 
thanen berfolgt wird, 3. B. uber Wablberedhtigung fiir die 
Stindeverfammlung. Go ift denn ber Rechtsweg keinesweges 
gulaffig, toenn der Unterthan bebauptet, bab er gu bod) in der 
Steuer angelegt, bab fein Grundſtück falſch bonitirt fey), daß 
er al8 eingiger Sohn nad dem Konſkriptionsgeſetz nicht hatte 


*) Es fann aber ein rein pribatredtlices Verhaͤltniß accefforifd im 
Sffentlichen Redhtsgebiete beftehen, z. B. her Befolbungsanfprud her Beam⸗ 
ten. Auch tft bas nicht entfdeibend, ob bas Recht ans einem pribaten 
ober Sffentlidjen Zitel entftanbden tft, fonbern welchem Gebiet es in feiner 
Wirkſamkeit angehdrt. CEbenfo wenig fommt es darauf an, of bie ange: 
wandte Norm bem dffentlichen oder privaten angebdrt, fonbdern nur, ob 
bas fraglide Rechtsverhältniß thm angehdrt, und urtheilt ber Richter 
felbft über eine öffentliche Qualitaͤt (3. B. hoher Adel) mit, tenn fie 
Vorfrage fir einen privatrecdtliden Stretigegen(tand (3. B. Succeſſion in 
bie Guͤter) ift. 

) Sn Preufen tft gwar nad ber Regel hes A. L. R. Thl. OL. Tit. 14. 
§. 79 fir bas Steuermefen der Rechtsmeg gulaffig, wenn Jemand be: 
hauptet, daß er in ber Beſtimmung feines Wntheils aber bie Gebühr be⸗ 
faftet fey. Aber hie fpdteren Gefege haben has fir beftimmte Steuern 
eingeln aufgeboben, fo daß wenig mebr bon jener Regel Abrig ift. Gimon 
Staatsreht V. 497. 
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ausgeboben tverden diirfen, daß ibm mit Unredt der Gebraud 
ſeiner Scheune in der Stabt unterfagt fey, indem die bet. 
BVerordnung nur Neubau aber nidt Wiederherftellung von 
Scheuern in ber Stadt unterfage, dab Fifche, die ihm als ge- 
falgene berfteuert wurden, in ber Chat friſche geweſen, daß fein 
bon ber Bebdrde ausgegofjener Wein adter und nicht ver- 
falfdter geweſen. ; 

Es ift jedoch in jedem Staate die Ausſcheidung nidt bloß 
nad der Konſequenz aus Principien gu machen, fondern gugleid 
im Hinblid auf Swed und Erfolg. Gegenftande, die nad der 
Konfequeng ber Verwaltung angeboren, mögen immerbin, um 
bie gefeblide Behandlung des Unterthanen nod mehr gu ver: 
biiegen, ben Gerichten überwieſen werden, wenn je nad) ibver 
befondern Befdaffenbeit erbellt, dab diefe blob privatredtlide 
Keftiepung ber twechfelfeitigen Befugnifje ber Betheiligten den 
fic bad Oeffentlide nothwendigen Erfolg nicht vereitle. Go 
4. B. moge immerhin fiir Beſchwerden im Steuerivefen, na- 
mentlid) ſoweit es nidt auf die techniſche Beurtheilung (auf 
Bonitirung u. dgl.) anfommt, der Rechtsweg geftattet werden. 
Wenn bie Finangverivaltung dabei ausfommt, fo ift nichts da- 
gegen eingutvenden. Umgekehrt aber barf nie ein Gegenftand 
ber Rechtspflege Rwedmapigkeit halber ber Verwaltung über⸗ 
wieſen werden, wie man bas in Frankreich) vielfach gethan hat. 
Denn bas Princip der Mecdhtspflege, die Geredhtigkeit, hat eben 
bie Natur, ber bloßen Rückſicht der Zweckmäßigkeit nidt Naum 
gu geben. 


§. 174, 


Iſt hiernadh der allgemeine Grundfak der Ausſcheidung 
ber: in den Sffentliden bes. hoheitlichen Verhaltniffen entſcheiden 
bie Behdrden, in den privatrechtlichen, darunter auch ben fiska⸗ 
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entfdieden, und bas mit Grund*). Es fann wobl nidt ver: 
fannt werden, daß in dieſem Bereid) grade gugefiderte Unter: 
thanenredte und zwar der ſtaͤrkſten Art beftehen, auf denen ihre 
ganze ſtaatsbürgerliche Stellung berubt, Rechte, die man vor: 
zugsweiſe als eremt betradten miipte, nicht als exemt don der 
Perfaffungshandhabung bes Staates, denn von biefer gibt es 
feine Exemtion, wohl aber als exemt bon der Verfaffungshand- 
habung durch die Staats behdrde, burd bie exekutive Gewalt. 
Uber eben in Unerfennung defjen beftebt Henn aud) fiir diefe 
Rechte ein Schuh gegeniiber ben Behdrden, twenn gleich nidt der 
geridtlide, namlid) ber Schutz durch die Befdwerde bei den 
Standen. Wegen unridtiger Anwendung der Adminiftrativgefepe 
(wegen falſcher Bonitirung von Grundftiden, unrichtiger Beur: 
theilung, daß ber Wein verfalfeht gewefen) Fann der Unterthan 
bloß die hidften Verivaltungsbehirben, die Stinde dagegen 
gar hidt ober (je nach der Landesverfaffung) höchſtens bei 
Bugrundlequng falfder Rormen angeben, er fann aber die 
Stande unbedingt angehen, wenn feine verfaffungsmafigen 
Rechte ihm entyogen tverden follen, wenn fein Sndigenat, fein 
del, feine Geridhtsbarkeit, fein Wahlrecht nicht anerfannt wird. 
Go befteht fir Unterthanenredte gegentiber ter Verwaltung 
tiberhaupt bloß die Entſcheidung durd die Verivaltung felbft, 
fiir die exemten Stechte gegeniiber der Verivaltung der Rechtsweg, 
fiir die Verfaffungsrechte gegeniiber der Gandhabung der Ver⸗ 
faffung die ftandifde Beſchwerde. Es fonnten nun allerdings, 
wie wir bereits bemertt haben, jene verfaſſungsmaͤßigen Rechte, 


*) Naturlich ift hier nicht bon Proceffen bie Nebe, bei welchen biefe 
Puntte Prdjudicialfragen, nicht ber Streitgegenftand felbft find, 4. B. 
Succeffionsftreit, bei bem es fid) um bie Qualitdt bes hoben Adels fragt. 
Sondern was hen Geridten entgogen ift, bas ift ber Ausſpruch über bie 
bffentliche Anerkennung ber hohen Abelsqualitdt im Staate. 
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welche ben Status der Perfon und zwar den privatrechtliden 
Status betreffen (Gndigenat, Heimathsredht, und allenfalls 
niederer Adel) den Geridten überwieſen feyn, ohne das ftaate 
lide Princip bes neuern Staated gu verkegen (vgl. I. §. 48. 
S. 305). 


Unterthanenredte gegenüber ber Gefepgebung. 


Der Gefebgebung gegeniiber® gibt es ſchlechterdings fein 
exemtes Rect der Unterthanen. Cine natürlich-ſittliche Grange, 
eine Grange nad Redtsideen hat zwar bie gefepgebende Gervalt 
(§. 41), nicht aber eine Grange nad pofitiven Gefepen, da fie 
ja eben felbft die Quelle und Herrin diefer Gefepe ift. Daß 
fein Gericht die gefebgebende Getvalt an Verkürzung ober 
Aufhebung von erivorbenen Redten verhindern fann, wird jest 
von Allen gugeftanden. Wber aud eine Entſchädigung megen 
folder Verkürzung und Aufhebung fann nidt gefordert werden ®). 
Zwar ware 8, wie man einzuwenden pflegt, nidt die gefepgebende 
Gewalt felbft, fondern blob der Fiskus, den der Verlewte bor 
ben Geridten belangt. Wein der Fiskus haftet nur fir Be- 
ſchädigungen burd die Staatsgewalt, und die Gefepgebung 
fann eine ſolche nidt begeben. Gir die Adminiſtrativgewalt fteht 
ber Fiskus naͤmlich dann ein, tenn fie in exemte Rechte eingreift, 
weil fie bier — außerhalb des Kreifes ihrer Mutoritat handelnd — 
thut, was ihr nicht guftebt. Fuͤr die gefebgebende Gerwalt ftebt 
ev nicht ein, teil es ihr gegeniiber feine exemten Rechte gibt, 
weil fie nidt thun fann, was ibe nicht zuſteht. Gegenüber der 
legislativen Gewalt eines fouvberanen Staates fann es Feine ge- 
richtliche Verfolgung geben, weder direft nod auf Entſchaͤdigung, 
außer fo weit fie felbft dieß will und ausdridlid ober folgerungs- 


*) Ropfl Staatsrecht §. 134. Bachar. Staatsrecht §. 126. Wipper- 
mann Beitr. §. 8. Mohl Staatsr. J. S. 392. 
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weife fund gibt, außerdem wuͤrde in voͤlliger Umkehrung der 
natirliden Ordnung der Richter gu einer höhern Madt uber 
bem Geſetzgeber gemacht. Es gibt feinen Entſchaͤdigungsanſpruch 
wegen eines rechtsaufhebenden Gefebes gleichwie wegen eines 
rechtSaufhebenden Regierungsaktes, fondern nur Entidhadigungs- 
anfpriide gemäß einem folden Gefege und nad Maaßgabe 
deffelben *). uch ijt keinesweges eine Rechtsvermuthung, daß 
ber Gefebgeber bie Entſchaädigung gugebe, wenn er fie nicht 
ausdrücklich ausſchließt. Denn befondere Zugeſtaͤndniſſe fonnen 
fiberhaupt nie vermuthet werden, und ift insbeſondere bei ber 
Relevanz und der beftindigen Ventilirung ber Entſchädigungs- 
frage in jebiger Beit eine folde Vermuthung nicht gu redtfertigen. 
Has Wes gilt aud) nicht minder in dem Falle, dab der Unter- 
than die jebt durch bas Geſetz aufgebobenen Rechte bereinft 
bom Staate felbft unter onerofem Titel erworben hat. Die 
befondre Bertidfidtiqung ber oneros erivorbenen Privilegien 
bei legislativen Reformen ift allenfallS (und felbft bad nicht 
unbedingt) eine Maxime der natirlichen Geredhtigheit beg. 
Billigkeit, aber nidht des pofitiven Rechts, baber ein Motiv fix 
ben Gefebgeber, nidt eine Entſcheidungsnorm fiir den Richter. 
Denn ber Gefebgeber foll iberhaupt, wo nicht unabweisbares 
Beduͤrfniß ihn néthigt, erworbene Rechte nicht aufheben und 
nod) weniger ben aufgebobenen die Entſchädigung verfagen, 
feven fie aud) ohne onerofen Titel entftanden. Macht ex aber 
bon feinem jus eminens in ber harteften Weiſe Gebraud und 
Hebt beftehende Rechte ohne Entfdhadigung auf, fo fann ihm 
ber Ridter nidt vorfdreiben, daß er fiir die oneros entftan: 
benen entſchaͤdige, und barf deßhalb ber Richter nicht zwiſchen 


) Vel. aud Preuß. Kabinetsorbre 4. Oee. 1831. Wirt. Verordbnung 
13. Dee. 1812. Hannover. Staatsgrundgefeh von 1833 §. 37 u. 1840 
§. 39. Meiningifde Verorbnung 16. Suni 1829, und viele andere. 
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Rechten und Redhten je nad ihrem CErwerbgrunde unter: 
ſcheiden *). 


) Die Sehriftfteller her entgegengefepten Anſicht (4. B. Schmib 
deutſches Staatsrecht §. 67) verwechſeln theils leitendes Motiv ber Legis 
lation unb Norm ber Indikatur, theils Einziehung cingelner Privilegien 
auf bem Wege ber Ubminiftration und Aufhebung einer Privilegientlaffe 
auf bem Wege ber Gefepgebung. — Demgemads ift aud die Bebauptung 
Klüber's (dffentl. Recht F. 477) — daß ber Fiskus gur Cviftion ge- 
halten fey, wenn bas bon ibm abertragene Necht fpdter burch bie Gefepe 
gebung aufgeboben werde — entfdieben unridtig, und ebenfo bas Urtheil 
bed Redifionshofes gu Berlin (Archiv fir bas Civil: und Kriminalrecht 
ber fon. preuf. Rheinprobinzen V. Bb. IT. Abth. S. 30), auf bas er fid 
beruft. Es hatte ndmlid) bie Stabt Roͤnsdorf im Jahr 1807 bon ber 
Domanenderivaltung eine Zwangsmühle gefauft. Ourd ein Geſeß von 
1811 wurben bie Bannrecdte und zwar ohne Entſchaͤdigung aufgeboben. 
Der Medifionshof verurtheilte unter Aufhebung zweier entgegen(tehender 
Erfenntniffe ben Fiskus gur vollen Gewahrleiſtung fir jenes Mühlenrecht. 
Mit Unrecht. Denn auf ber einen Seite kann ber Fiskus, ber eine Zwangs⸗ 
mible verfauft, unb ber Gefepgeber, ber bie Bannredte im Staate auf⸗ 
bebt, niet alg cine und Diefelbe Perfon in privatredtlicher Weife bes 
tractet werben, gleid) einem debitor, ber zuerſt Verbindlichkeiten tibers 
nimmt und fid) dann durch feine eignen Hanblungen die Erfillung un: 
miglid) madt. Dadurch würde ber Gefepyeber in bie Siellung eines 
Privatmannes herabgejogen, deſſen Handlungen ber civilredtliden Impu⸗ 
tation bon casus, culpa u. ſ. tv. unterliegen. Der Fiskus erſcheint aud 
ba, wo er fir Utte ber Staatsgewalt haftet, bennod nicht als eine und 
biefelbe Berfon mit ber Staatsgewalt, fo daß bie Handlungen Beider als 
bon bemfelben Gubjefte borgenommen gilten, und er baftet eben — bee 
fonbere Uebernabme abgerechnet — nur ba, tro bie Staatsgewalt aufer: 
balb ihres Wutoritdtstreifes Handelt, alfo wirflid) ihre Hanblungen auf 
boren als Wutoritdtsafte gu gelten, was bei ber Gefebgebung niemals der 
Fall ift. Auf ber andern Ceite kann bie Eviktionsverbindlichkeit bes Fistus 
fo wenig als bie eines Privatmannes auf bie Entziehung bes Rechts durch 
ſpaͤtere Gefebe ausgedehnt merben. Denn alle Cviftionsverbinbdlicdfeit be 
ruht auf bem ſtillſchweigenden, b. i. in ber Nothmendigkeit bes Geſchaͤfts 
liegenben obligatorifchen Nonfenfus. Run fann aber nicht bebauptet werden, 
bah ber Fiskus, wenn er eine Domaine mit darauf rubenbem Bannredt 
fauflid) abertragt, in bie Uebertragung bes Rechts in anbrer Weife als ein 
Privatmann, naͤmlich nist unter ber VWorausfepung bes bisherigen all- 
gemeinen NRechtszuſtandes, fondern auch fiir alle finftigen möglichen Aen: 
berungen beffelben fonfentire. Der Fislus haftet haber in biefem Fall 
nit aus hem Zitel der Entfdabigung fiir bie vom Gefepgeber bewirkte 
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§. 175. 

Unfere Lehre ift demnach diefe: 

Nad ftaatlidem Princip, wie e8 fic in Deutfdland überall 
theilS herausgebildet hat, theils herausgubilden fudt, ift der 
Civil⸗Rechtsweg offen fiir bie Rechte in der Privatredtsfphare, 
nidt aber in der Sffentliden Rechtsſphäre, bod ift er es aud 
in der letztern fiir die (direkt ober indireft) exemten Redte. 
Daß überall nur ertworbene Rechte Gegenftand ber Redhts- 
berfolgung feyn fonnen, ift dabei vorausgefept. 

Dagegen ift nun eine berbreitete Lehre bie, bab bas er⸗— 
worbene Rect fchledthin bas Bereid) der Redtspflege 


Beſchaͤdigung, weil e8 einen folden Titel nicht gibt, und nicht aus bem Zitel 
feiner eignen Vertragspflidt, weil biefer (ber Ronfenfus) fic nicht auf den 
Fall legislativer Aenderungen bes Rechtsguftandes erfiredt. Was gu der 
entgegengefepten Wnficht berleitet, ift ber Gebante, daß ber Staat auf biefe 
Weife feine RNontrabenten verletze. Allein er verletzt fie niet mehr als 
Piejenigen, fo bon Pribaten ähnliche Medhte erworben haben, und man 
fann faum annebmen, baf er feinen anberen Unterthbanen eine geringere 
Sicherheit ihrer Rechte fchulbig fey alé feinen ſtontrahenten. Iſt der Geſetz⸗ 
geber wirklich Gefepgeber und nicht debitor, fo ift nicht abgufeben, marum 
ex auf feine Unterthanen, bie Bannredte bon anberen Perfonen ober 
Stiftungen gefauft haben, weniger Rauckſicht zu nehmen habe als auf die, 
fo fie bom Fiskus gefauft haben. Der Grunbfak, ben Klüber haupt- 
facblid) aus bem Motiv aufftellt, ,bamit bie Privatrechte bor willkührlichen 
Gingriffen gefichert, Treu und Glauben im Verkehr gehandhabt werden “, 
bat grabe bie umgefebrte Wirkung, bap ber Staat feine fiskaliſchen Raufer 
bis auf bas Kleinſte auf Sffentlide Koſten entſchaͤdigt, bagegen bie grofe 
Mehrzahl der Unterthanen, die untereinanber gefauft haben, rechtlos aft. 
Ehen bas gilt tenn aud fiir bie Debdultion Pfeiffer's (pratt. Wusf. IIL, 
285. 297. 472), ber bie Entſchaͤdigungsklage gegen ben Staat megen legid- 
lativer Aufhebung bon Rechten unb Pribilegien, bie er felbft titulo oneroso 
verliehen, auf ben naturrechtliden GOrundfag ber ,allgemeinen Rects- 
gleichbeit* gründet, wonach ,,feinem Staatsbirger eine grdfere Aufopferung 
alg allen fibrigen in gleicher Gage fich befindliden gugemuthet werden 
barf.” Es berubt diefe Deduktion auf swei irrigen Vorausfepungen, dah 
bie naturredtlice Rechtsgleichheit hier uͤberall Entſchaͤdigung erheifde, und 
daß ber Richter ben Gefeggeber meiftern dürfe, wenn er gegen bas Natur: 
recht berftdpt, ober nur fiberbaupt fogenannte naturredhtlide Gefege ohne 
pofitiven Unhaltspuntt yur Anwendung bringen biirfe (II. §, 12). 
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begeichne. Daß dieß unridtig ift, wird die naͤhere Eroͤrterung 
des Begriffes des ertworbenen Rechts ergeben. Der Begriff 
bes erworbenen Rechts bedeutet einmal (in Antoendung auf 
rechtsphiloſophiſchem Gebiet) den Gegenfak gegen bas angeborene 
Recht, fobin bas, was bem Menſchen nidt ſchon ,mit feiner 
Exiſtenz als Perſoͤnlichkeit“, ſondern was ihm „für beftimmte 
Zuſtaͤnde und daher in Folge beſtimmter Eigenſchaften, Hand⸗ 
lungen, Umſtände“ zukommt, was aber richtiger „beſondere“ 
und „allgemeine“ Rechte genannt würde (IL. F. 36). Sodann 
aber bedeutet der Begriff des erworbenen Rechts, und das 
iſt der poſitive ſtaatsrechtliche Sinn, auf den es hier ankommt, 
über das aud nod die Selbſtſtändigkeit und die Verbür— 
gung eined Rechts, er umfaßt die Rechte, welche bem einzelnen 
LUinterthanen felbfiftandig fiir fid als fein Eignes, nidt blof 
als Folge und Ausflug allgemeiner gefeblider Ordnung oder 
obrigfeitlider Verfügung zuſtehen und ihm in dieſer Cigenfdaft 
pon dex Staatsgetvalt (regelmapig) nicht entgogen und verdndert 
werden diirfen, durd) bie er deßhalb als Cingelner eine von der 
Gefammtordnung unterfciedene und gefiderte Rechtsſphäre ein- 
nimmt. Der Ausdruck „erworben“ begeidnet fehr paffend 
bie Bueignung des Rechts an bas Bndividuum, twabhrend bei 
Rechten anbrer Art bloß der Gebraud und die Ausiibung des 
Individuums find und ihm verburgt werden, nidt aber die 
Zugehörigkeit (getviffermaafen das Cigenthum bdaran). Sn 
biefem Ginne bildet der Begriff des erworbenen Rechts den 
Gegenſatz gegen die natürliche Freiheit (z. B. der raumliden 
Bewegung) gegen bas allgemeine burgerlide Recht (nad 
ben Gefeben behandelt gu werden in Befteuerung, Konſkription, 
nad ben Gefeben ertverben, Redte und BVortheile begriinden 
au fénnen — die Woblthaten und Anftalten bes Staates gu 
genieBen) gegen die obrigheitliden Ermadtigungen 
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(Gewerbfonceffion, Baubewilligung) gegen bie Rechte aus 
verfaſſungsmäßigen Veftimmungen (Recht auf Haus: 
andacht, Recht, Petition und Beſchwerde den Standen gu über⸗ 
geben, Auswanderungsredht)*). Wiles bas ift unter fic wieder 
ſtaatsrechtlich ſehr veridieden. Go namentlid) die natirlide 
Freiheit fann in jebem Augenblick dburd Alte der blofen Re⸗ 
gierungsgewalt (Verordnungen) rechtmäßig befdrantt werden, 
nicht fo ein Redht aus verfaffungsmapigen VBeftimmungen. Aber 
bas Kriterium der felbftftindigen Bugebsrigheit an das Indivi⸗ 
buum und ber Verbürgung diefer- Zugehdrigheit feblt bei allen. 
Die Folgen des erworbenen Redts find dann, diefer Selbft- 
ſtaͤndigkeit und Verbuͤrgung entipredend, die beiden: für's Erfie, 
bab Gefebe, welche tuber die Entſtehung folder Rechte abindernde 
Beftimmungen treffen, nicht von felbft auf die bereits entftandenen 
angewendet werden (Eeine rückwirkende Kraft haben), für's 
Zweite, daß, wenn ſolche Rechte aufgehoben werden, dieß eben 
nicht als bloße Aenderung des oöffentlichen geſetzlichen Zuſtandes, 
ſondern als Abolition von Rechten (als Konflikt des oͤffentlichen 
Zuſtandes mit entgegenſtehender unentziehbarer Berechtigung) 
e ſcheint, als Ausfluß der Ausnahmsgewalt (potestas eminens) 
des Staates, und deßhalb für den Geſetzgeber die Rückſichten 
der Schonung eintreten, ja ſogar auch eine Verwahrung, wenn 
gleich nicht wegen Unrechtmäßigkeit, ſo doch wegen materieller 
Ungerechtigkeit Platz greifen kann. Go z. B. gaͤlte in den 
neueren Staaten die Abänderung der ſtädtiſchen Verfaſſung 
nicht als Abolition von Rechten, wohl aber bie Abänderung der 


*) Im Privatrecht, ba es lauter erworbene Rechte gum Gegenſtand 
hat, iſt das Intereſſe bloß, ob im beſtimmten Fall das fragliche Recht er⸗ 
worben worden, d. h. ob es aus bem Studium der Moöͤglichkeit bey. bes 
Anfalls in bas Stadium ber Wirklichkeit und bes Erwerbs Abergegangen 
fey: dagegen im Staatsrecht iſt bas Intereſſe zugleich, ob ein Mecdht über⸗ 
haupt ſeinem Inhalte nach als ein erworbenes beſtehen koͤnne. 





5. Kapitel. Die Graͤnze ber Rechiepflege und ber Berwaltung. 635 


guisherrliden Gerichtsbarkeit, es ift bier dieſes, aber nicht jenes 
ein ertworbenes Rect *). Es liegt in ber Nothwendigheit der 
Dinge, naͤmlich in der ſelbſtſtaͤndigen Perſoͤnlichkeit, die der Menſch 
aud im Staate bebalten muß, dab gewiſſe Rechte als erworbene 
Rechte anerfannt ſeyn miiffen, aber die naͤhere Feſtſetzung, welche 
Rechte namentlich im offentlichen Bereich wirklich ald erworbene 
in biefem Ginne verbitrgt find, ift Gade des pofitiven Rechts 
und fann nur aus dbiefem erfannt werden. Das Kriterium der 
Entftehung namentlid), b. i. daß die erworbenen Redte einen 
beftimmten befondern Vorgang vorausfepen, dagegen nidt fo 
die anderen, ift keinesweges ridtig. Daffelbe Geſetz fann den 
Gtadten ihre Verfaffung, den Gutsherren ihre Gerichtsbarkeit 
als einen landesverfaſſungsmaͤßigen Zuſtand ober al3 ein er⸗ 
worbenes Recht ihrer felbft verleiben, und ift in Iepterm Fall 
aud fein Uft der Acceptation erforderlich, bloß Sinn und Abſicht 
bed Gefebes entſcheiden. Der Gtaatsdiener erhalt durch daffelbe 
Faktum Amt und Gehalt, und dod) ift nicht erſteres, wohl aber 
letzteres ein erworbenes Recht. Das Indigenat fann al’ blofes 
Recht aus verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen gelten, ober aber 
aud als jus quaesitum, fo daß bei (paterer Abaͤnderung diefer 
Veftimmungen die bereits Geborenen ein Redt auf das Indi⸗ 
genat behalten. Die felbftftindige Zugehoͤrigkeit, die ber Cha⸗ 
rakter bes erworbenen Rechts iſt, hat ihren Grund nicht darin, 
daß es durch einen beſondern Criverbsaft entſteht, ſondern fie 
hat ihn in dem Inhalt und der Bedeutung des beſtimmten Rechts. 
Deßhalb kann ſie auch ihr Kennzeichen nicht in ſolchem 


*) Ich muß hier auf ben ſchon friiber (IM. §. 18) erdrterten Unter: 
{died verweiſen zwiſchen Enteignung bon Rechtsobjetten (jus eminens) und 
Abolition bon Redten (potestas eminens). Jene ift Sache ber Verwaltung 
und geht deßhalb nach beftimmten Gefepen bor ſich, biefe ift Gace der 
Gefepgebung unb bat deßwegen gang natirlicd fein Gefeg fiber fic. Vgl. 
aud) oben §. 41 u. §. 174. 
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Erwerbsakt haben. Diefes Kriterium ift höchſtens ridtig gegen: 
tiber der natürlichen Freiheit, nicht ridtig gegenüber Rechten 
aus verfaffungsmapigen Beſtimmungen ober aus obrigkeitlichen 
Crmadtiqungen. 

Das Gebiet der erworbenen Redte ift hauptfadlid das 
Privatrechtsgebiet, weil hauptſaͤchlich in diefem nur der Cingelne 
eine bon bem Gefammtguftande des Staates unterfchiedene felbft- 
ftandige Rechtsſphäre einnehmen foll. Co Eigenthum, Forderun⸗ 
gen, Gewerbgerechtigkeiten. Uber ed gibt aud) im sffentliden Rechte 
ſolche und muß folde geben, weil aud) bier getviffe Befugniffe 
grade in der Cigenfdaft als unentziehbar felbftftandiges Rect 
der Betheiligten am meiften der Anforderung der betreffenden 
Cinridtung entfpreden. Go vor Allem ift dad fürſtliche Recht, 
bas Redt am Thron oder auf die Thronfolge ein erworbenes Recht. 
Deßgleichen pflegt die erbliche Pairie ein erworbenes Recht gu feyn. 
Es fonnen die Rechte der Landftdnde gang ober theiltvcife den 
Sharafter ertvorbener Rechte haben. Es fann die Ausibung 
nothwendiger Hobeitsredte, z. B. Gerichtsbarkeit, bem Adel, ja 
aud den Stadten als ertoorbenes Ret gufommen, defgleiden, 
wie {chon angeführt, die Verfaffung der Gtadte, deßgleichen bas 
Sndigenat, bas Stadtbürgerrecht finnen erworbene Redte feyn, 
auf welche fpdtere Gefebe von felbft nicht rückwirken, und bie 
nut durch Abolition mittelft ber potestas eminens entjyogen 
werden koͤnnen. Allerdings eine privatrechtliche Seite hat jedes 
erworbene Recht als ſolches, ndmlid die Selbftftindigkeit der 
Befugniß, ibre Unterſcheidung, Wbfonderung vom Gangen bes 
Sffentliden Ruftandes ift eben etwas Privates; aber deßhalb 
gebort fie dod) ihrem Snbalte nad) nicht ber Privatrechtsſphäre 
an, unterliegt deBhalb aud fonft nicht den Grundfagen des 
Privatredhts, wie wir das namentlich hinſichtlich der fürſtlichen 
Gewalt oben (§. 71) ndber evdrtert haben. 
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Hier nun geigt es fid, dab bas Bereich de Rechtsweges 
nidt durch bas Kriterium bes erworbenen Rechts, fondern 
burd) bas Kriterium des Privatredtsgebietes begeicnet 
ift. Sene Rechte im offentliden Rechtsgebiete nimlid, aud wenn 
fie al8 erworbene anerfannt find, unterliegen dennod nicht, oder 
dod) nicht nothwendig, der ridjterliden Entſcheidung. Bon bem 
fiirftlichen ober Thronfolge-Redht ift bas unlaugbar, ebenfo 
rückſichtlich der erblichen Pairie. Wenn in einem Staate bas 
Sndigenat, bas Stadtbirgerredt im obigen Cinn als erworbenes 
Recht betrachtet wird, fo folgt dennoch baraus nod nidt, daß 
die Entfdheibung über Indigenat, Stadtbürgerrecht an die 
Gerichte fallt. Die gutsherrlide Gerichtsbarkeit ded Adels gilt 
uͤberall als erworbenes Rest, und bennod Fann, teil fie ihrem 
Inhalt nad) die offentlidhe Gerichtsverfaſſung bilbet, ber Rechts: 
ſtreit darüber (ob eine Gerichtsbarkeit den verfaſſungsmäßigen 
Erforderniſſen entſpreche oder aber einzuziehen ſey) den Verwal⸗ 
tung8beborden zur Entſcheidung zukommen. Sn England hat 
man feit Sabrhunderten bas Wahlredht gum Parlament, wenn 
e8 einer Stadt einmal verlichen worden, als ein erworbenes 
Recht betradtet, man hat darauf hauptfadlid ben Widerftand 
gegen die Reformbill gegriindet und hat bei dieſer auc) manderlei 
{donende Veftimmungen als bet Abolition wohlerworbener Rechte 
(j. B. Fortführung auf eine gewiffe Beit) eintreten Laffer. 
Dennod fonnte und fann dariiber fein geridtlider Streit gefubrt 
twerden. Go koͤnnen aud bei uns in oftroyirten Verfaffungen 
ben Standen Befugniffe als erworbene Redte ertheilt 
werden, die bennod nicht der ricterliden RKognition unter: 
liegen. Ja felbft Rechte, bie an fit) ertworbene Redte des 
Privatredhtsgebietes find, fo wie fie in einer dffentliden Begiehung 
geltend gemadt werden, hoͤren fie auf, gerichtlich verfolgbar gu 
feyn, ja fie hoͤren gewiſſermaaßen auf, diefelben Rechte gu ſeyn. 
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Go 3. B. wenn mid die Staatsbehorde zu bod befteuert, 
mit mit Unrecht bie Benupung einer Scheune verwehrt, den 
Wein ausgieBt, fo verlept fie mein Vermogen, mein Cigenthum, 
alfo erworbene Rechte des Privatredtsgebietes; aber fie ver⸗ 
lept fie in einer offentliden hobeitliden Sphäre, in der Sphare, 
in ber fie eben Gegenfland der Hobeitsausiibung find, ja fie 
verlept eigentlid) nicht mein Cigenthum, fondern nur mein Red, 
fuͤr finangielle Auflage und politiſche Beſchraͤnkung nur geſetz⸗ 
mapig bebandelt gu werden, twas eben bas Sffentlide Recht 
des Biirgers, fein Recht des Privatredt3gebicted ift. Allerdings 
ift aud) da8 überall pofitive Anordnung, was als offentlideds 
Gebiet den Geridten entzogen, was als Privatredt8gebiet ihm 
untertvorfen feyn foll. Wber der richtige leitende Gefidtspuntt 
ift nicht diefe Verbiirgung und Selbſtſtaͤndigkeit ber Beredhtiqung 
(ba8 jus quaesitum) allein, fondern gugleid) bie Rechtsſphäre, 
indem jener ungeadtet, wenn es fid) um die oͤffentliche Sphaͤre 
handelt, die Gerechtigfeit nicht das allein beftimmende Princip, 
fondern die Erhaltung des verfaffungsmapigen Buftandes nicht 
minder bie Wbficht iſt. 

Ferner da im Gebiete bes Hobeitsredhts die Exemtion von 
bem beftimmten Hobeitsredht da8 entideidende Kriterium far 
Bulaffigheit bes Rechtsweges ift, wie wir bie nachgewieſen gu 
haben glauben, fo ift badurd gleidfalls bas Kriterium ded 
ervivorbenen Rechts widerlegt. Denn wenn 3. B. bei einer 
gefebividrigen Poligeiverfiigung, die mid) in meinem Cigenthum 
befdranft, ber Rechtsweg im Wllgemeinen nicht gulaffig ift, 
bagegen zulaͤſſig, wenn diefelbe in biefer Gade gar nist gu 
berfiigen hatte, fo ift dod bas, was den Unterfdied begründet, 
nidt das erworbene Recht, da foldes da und dort fic findet oder 
beg. nit findet. €8 ijt vielmebr die beftimmte Stellung gur 
obrigfeitliden Gewalt in bem beftimmten Gebiet ihrer 
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Funktion, nicht die allgemeine Natur eines Rechts als eines 
erworbenen, wovon die Rompetensbeftimmung abhaͤngt. Der 
Begriff des erworbenen Rechts ift ein abfoluter, weil er bloß 
die Eigenſchaft eines Rechts an ſich begeichnet, e8 ijt ertworben 
in jeder Hinſicht oder gar nist, und damit reicht man hier nidt 
aus. Dagegen der Begriff bes exemten Rechts ift ein relativer, 
ev begieht ſich auf eine getviffe Funktion ber Staatsgewalt, von 
der ein Recht ausgenommen feyn foll. Go 3. B. ift mein 
Cigenthum ein ausgenommenes Recht gegentiber der unentgelt- 
lichen Expropriation, nicht aber gegeniiber ber Befteuerung und 
ber polizeilichen Befchrinfung, ein erworbenes Recht ift es 
gegenitber bem einen wie dem andern. 

Pie Attribution der erworbenen Rechte ift die rechtlide 
Anerfennung der (regelmapigen) Unentgiehbarfeit, nicht aber der 
Verfolgbarkeit vor dem Ridter. 

Was hier von dem Kriterium bes erivorbenen Rechts ge: 
fagt ift, gilt ebenfo bon dem Kriterium des Privatredhts als 
(fubjettiver) Privatberedtiqung, wie es im Unterſchiede des 
(objektiven) Privatrechtsgebietes von Vielen vertheidigt wird. 
Denn ſie verſtehen darunter eben nichts Anderes als jedes 
erworbene Recht und könnten daher ebenſo gut ſagen „Berech⸗ 
tigung“ wie „Privatberechtigung.“ 

Will man das Kriterium des Rechtswegs bloß nach der 
Beſchaffenheit der (ſubjektiven) Berechtigung ausdrücken, ſo 
darf man nicht die erworbenen Rechte oder die Privatrechte im 
Sinne von erworbenen Rechten als ſolches bezeichnen, ſondern 
nur bie abfolute (iſolirte) Einzelberechtigung, d. i. die 
Rechte, bei welchen bas Individuum durdaus nidt ale Be⸗ 
ftandtheil ber Gefammtordnung, fondern abfolut und ifolirt al’ 
Perjon blob nad feinem Recht in Betradt kommt. Dieß forbert 


-aber eben wieder eine ndbere Beftimmung, too Rechte in diefer 
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Eigenſchaft anerfannt find, und diefe ift nur durch das (objeftive) 
Rechtsgebiet gu geben. Nämlich ſolche abfolute Cingel- 
berechtigung ift anerfannt fir das Gtrafgebiet, fir da8 Privat- 
rechtsgebiet und für bas offentliche Gebiet in Beziehung auf 
eremte Rechte gegentiber der Verivaltung, außerdem nirgend. 
Das woblerworbene Recht Aberhaupt iff nicht immer eine ſolche 
abfolute Cingelberechtigung ; denn es fann aud) ein woblerwor- 
benes Redt im Ginbli€ auf die Gefammtordnung (als ein 
Baufiein ber offentlicben Verfaſſung) beftehen und nad der 
Wirbigung diefer Gefammtordnung bemefjen werden, und beB- 
balb aud) von den Organen, welche diefe Gefammtordbnung auf- 
recht balten, 9. B. die erblide Pairie, bas Thronfolgerecht. 


§. 176. 


Wenn nun nad diefen Crorterungen aud) in der sffentliden 
Sphare flr gewiffe exemie Rechte der Untetthanen ber Schutz 
gericdtlider Behandlung und Entſcheidung gewabrt werden mus, 
fo ift doc ba8 ein ausnahmsloſer Grundfag, der im ftaatliden 
Princip liegt, bab bie Staatsgewalt beg. die Vertvaltungsbehirde 
al8 folde nie den Geridten unterworfen feyn fann. Es ift 
deßhalb, wenn das flaatliche Princip voͤllig realifirt werden foll, 
unjulaffig, bab die Vertvaltungsbehorde (irgend eine Polizei⸗-, 
Finang-, Meilitarftelle u.f.iv.) als Verklagte von den Geridten 
bebanbelt, vorgeladen, zur Streiteinlaffung aufgefordert tverde, 
daß bie Gerichte iiber fie Urtheil fpreden, ihr Handlungen oder 
Enthaltung bon Handlungen ober Wieberherftellung des vor⸗ 
ausgegangenen Zuftandes anbefeblen (mandata) und vollends 
Urtheil wider fie vollftreden. Cine folde Stelung fommt ben 
Gerichten nur gegeniiber dem Fiskus gu, d.i. bem SGtaate al8 
bloßer juriſtiſcher Perfon, alfo in der privatredtliden Sphaͤre, 
nicht aber gegenüber der Adminiſtrativgewalt, d. h. dem Staate 
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als foldem, alfo in der offentlid-redtliden Sphaͤre, felbft da 
nidt, wo es wirklich exemte Rechte der Unterthanen gibt. 
Goll baber im leptern Gall, wie wir dieß als nothwendig 
gegeigt haben, dem Unterthanen ber Schutz ber Gerichte ge: 
wabrt werden, fo muß — bad ftaatlide Princip vollftindig 
vorausgeſetzt — das auf anderen Wegen als durch Verflagung 
und BVerurtheilung der Adminiſtrativgewalt erreicht werden, 
und gwar berfdieden je nad bem Gegenftand ber Rechtsver⸗ 
folgung : 

Wird nur Entſchädigung twwegen Verlepung des exemten 
Rechts geſucht, fo ift der einfadhe und in allen Staaten befolgte 
Weg die Klage gegen den Fiskus, nach dem evdrterten Grunb- 
fabe, bab ber Fiskus fiir rechtswidrige Akte her Adminiſtrativ⸗ 
getoalt baftet. Es twanbelt fic der Rechtsftreit gegen die 
Abminiftration um in einen fisfalifden Proceß. Hier wird 
denn wirklich nicht bie Staatsbehorbde geridtlid) belangt unb 
perurthcilt, iby Vornahmen aufgelegt, fondern die juriftifde 
Perſon des SGtaatsvermogens. Auf biefem Wege laffen fid 
aber eben aud nur Vermogensobjefte verfolgen, ja ftreng ge⸗ 
nommen nur Geldfummen, denn nur fie find ja Gegenjtand 
einer Entſchädigungsklage. Andere Rechte, z. B. das Recht einer 
Gemeinde oder eines Gutsherrn, Maärkte gu halten, ja ſelbſt 
entzogene oder gehemmte Gewerbgerechtigkeiten, da ſie nicht 
Gegenſtand des Staatsvermögens find, können nicht von oder 
gegen den Fiskus verfolgt werden. Iſt eine Gewerbgerechtigkeit 
widerrechtlich entzogen, fo Fann nicht der Fiskus fie heraus⸗ 
geben; denn fle iſt Fein Theil bes Staatsvermoͤgens, die Staats⸗ 
faffe bat nidt ein Magagin von Gewerbgeredtigheiten, in bie 
fle die cingesogene gelegt bat, und ber Fiskus bat feine Ver: 
fiigung ber ben Gewerbguftand der Unterthanen, fondern vom 


Fistus fann nur gefordert toerden, daß ev den, welchem bie 
Stahl, Staatélehre (Rechtephil. 12.2.) Ad 
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AUbminiftrativgewalt in fein exemtes Recht eingegriffen hat, 
entſchaͤdige *). 

Wird night Entſchaͤdigung, fondern ungeftdrte Ausibung des 
exemten Rechts gegeniiber der Staatsgewalt angeftrebt (bas 
Geiverbe dennoch ausiiben, die Maͤrkte dennoch halten gu diirfen), 
fo fann demnach der geridtlidbe Schutz nidt auf dem Wege des 
fiskaliſchen Proceffes gewaͤhrt werden, fondern der natuͤrlichſte 
Weg iff dann die urfpringlide Ueberweifung bes 
Rechtsverhältniſſes an die Geridte, dap fie und nidt 
bie Behorden daffelbe bon vorn Herein gur definitiven Entſcheidung 
gu bringen, die Geſetze fir daffelbe gu realificen haben. Das 
muß nun fo gefdheben, dab bei Berufung auf ein exemtes Redt 
entweder die Beſchwerde im Snftangengug nicht an bie hoͤhere 
Verwaltungs-, fondern an die hobere Juſtizſtelle geht, oder 
fofort bie Behörde dieß als Borfrage dem Gericht überweiſt 


) Dieſer Grundfag iſt bis jetzt in den deutſchen Staaten allerdings 
nod) nicht allgemein und vollſtaͤndig verwirklicht. Es findet ſich (z. B. in 
Preußen) die Form des Verfahrens, daß, wenn die Polizei ein exemtes 
Recht verleßt, bei welchem es ſich nicht um Gelb, ſondern um ungeftirte 
* Mushbung hanbelt (wie in ben beiden angefihrten Beifpielen), bennod der 
Fiskus (oder bie Polizeibehdrde als angebliche Etation bes Fiskus) mit 
ber Ronfefforien: ober Regatorienflage belangt mirh, und bag 
Urtheil dabin lautet, Beklagter (Fistus) babe bas Recht ober die Frei 
Heit bes lagers anjuerfennen u. ſ. w. Das ift begrifflid) nicht gu be: 
gtiinden; benn ber Gistus ift ed nicht, ber bie Freiheit des lagers be 
fircitet und bie Ausubung feines Rechts hindert, fonbern die Staatsgewalt. 
Ebenſo wenig ift nach ftaatlicem Princip die in neuefter Zeit in Kurbeffen 
getroffene Einrichtung gu begriinbden, daß ein Staatéanwalt beftellt ift, 
gegen ben in foldem Galle bie Mage geftellt wird; denn gegen ben Etaat 
als foldjen Fann ber Unterthan nicht Hagen und Fann bas Gericht feine 
gerichtliche Wutoritdt geltend machen. Cas Geſetz, welches das einführt: 
„die Vertheidigung unſerer Hoheits- und deßgleichen Staatsgerechtſame in 
ſtreitigen Gallen bor Gericht geſchieht? durch den Staatganiwalt 4, ſpricht 
eben das aus, was wir als unübereinſtimmend mit bem neuern Gtaatés 
recht bezeichnen, daß bie Gobeits= und Staatsgerechtſame als folde ben 
Gerichten unterworfen fehen. 
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* und dort verfolgt mittelft eines amtlichen Vertreters (Staats⸗ 


anwalt). Der erftve Gang ift einfader und ben deutſchen 
Rechtsformen gemäßer. Befteht aber lebtrer, und die Bebdrbe 
weigert die Ueberweifung, dann ift die Ldfung nad ſtaatlichem 
Princip eine Cinfprade (Interceffion) bes Gexichts, und fall’ 
fie abgelebnt twitrde, die Erhebung bes Kompetenzkonfliktes *). 
Go 4. B. wenn die Polizei eine Kriminalftrafe (Ginridtung, 
Freiheitsſtrafe iiber ihre Grange, Landesveriveifung, two ſolche 
nur geridtlid) verbdngt werden darf) erfennte, fo fann nicht 
burd) bas Gericht die Polizei citirt, als Beklagte behandelt 
werden u.f. w.“), wohl aber fann das Gericht wegen Ueber- 


*) Nad franybfifhem Staatsrecht ijt ed nun freilid) nur ber Ubmini- 
ftration geftattet, gegen bie Juſtiz ben Rompetengfonflitt yu erheben, nicht 
aber umgefehrt ber Suftiy gegen bie Adminiftration. Wein wenn bie Wb 
miniftration in bas andre Bereich tibergreift, fteht es bod den Parteien gu, 
fid deßhalb an ben Staatsrath yu wenden, auch fdnnen fie badurd, daß fie 
bas Geridt angeben und gu einem Akt vermdgen, mittelbar einen Konflikt 
berbeifiibren. Auch in beutfden Staaten, namentlid in Preufen, tennt 
bas Gefeg nur einen Konflikt, den bie Vertwaltung gegen bie Juſtiz erbebt, bier 
um fo mebr, weil ja bie Partei grabegu bie Verwaltung nachher bei ben 
Gerichten verklagen fann. Wird aber Leptered aufgegeben, fo muß aud) ben 
Gerictten bie Befugniß eingerdumt werden, auf Antrag ber Parte’ entiveder 
Ronflitt gu erheben, oder thatfadlid bie Sade an fich gu giehen (wie bie eng⸗ 
liſchen Oberridjter bag habeas corpus ad subjiciendum erlaſſen) und bie 
Verwaltung fo gur Erhebung bes Ronflifts gu ndthigen. Cem Mißſtand 
ibrigens, daß umgekehrt bie Verwaltung ben Nonflift aud) nod nad gefalltem 
Richterſpruch erheben fann, ift in Granfreid) hurd) bie Ordonnance bon 
1828 begegnet. Sn Preußen befteht er nach ber in ber Praxis durchge⸗ 
brungenen Doftrin, obwohl bier bie Behoͤrden angetwiefen find, fid) nicht 
einmal ebentuell eingulaffen, wenn fie bre Kompetenz ber Juſtiz beftreiten. 

») Als Sierstorff ohne Urtheil bom Füuͤrſten feines Amtes ent: 
fept und Landes beriviefen wurde, nabm bas Gericht deßhalb eine Klage 
gegen ben Fürſten an. Cas ift ungulaffig. Mit Recht wurde bie 
Rlage bes Gervinus, foweit fie auf Cinfepung in fein Amt ging, abge- 
wiefen und nur ſoweit fie auf den Gehalt ging, angenommen. Sn diefen 
Fallen liegt fretlid) nicht ſowohl eine Ueberſchreitung ber Adminiſtration 
als ein Machtſpruch bes Firften bor, und gegen einen foldjen ijt in einem 
fouberdnen Staat nicht wohl Hilfe bei ber Suflig, fondern nur auf dem 
Wege ber Verfaffung. 

41* 
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{@reitung ihrer Sphaͤre Einfprache gegen fie thun und den 
Konflikt erheben. Ebenſo tare e8, tenn die Veriwaltung geqen 
exemte Rechte (Getverbgeredtigheiten, Miarktredte), deren Be- 
fheidung den Geridten gebibrt, verführe, wenn Aushebung 
eines Auslanders oder gegen ein (ftandesherrlides) Militär⸗ 
befretung8privilegium erfolgte u. dergl. Aud Staats- dnd 
Stadtbürgerrechte u. dergl. koͤnnten den geridtlidben Schutz, 
wenn fie ihn überhaupt erbalten follten (§. 173), nur in dieſen 
Formen erhalten. Wuf diefem Wege wird nist unter der 
faljden Benennung als Fiskus bie Staatsgewalt felbft verur- 
theilt, und wird nicht das Koordinationsverhältniß zwiſchen 
Gericht und Behörde verletzt. Findet bas Gericht den geſtellten 
Antrag des Staatsanwalts nicht begründet und erkennt dem 
Unterthan das beſtrittene Recht wirklich zu, oder hebt eine nur 
von der Unterbehoͤrde getroffene Verfügung auf, ſo iſt das 
keine Verurtheilung ber Adminiſtrativgewalt, durch welche fie 
unter die Gerichte geſtellt würde, ſondern bloß der Ausſpruch, 
daß bas eingeleitete Verfahren nicht das bon thr gemuthmaaßte 
Reſultat gehabt, ähnlich wie es keine Verurtheilung der Polizei 
iſt, wenn bas Kriminalgericht einen ihm von derſelben über— 
wiefenen Snquifiten fret fpridt, und keine Verurtheilung ber 
Staatsgetwalt, tenn auf Appellation bes Staatsanwalts das 
fruͤhere Strafurthell beftatigt wird. Ebenſo wenig ift die Snter- 
ceffion bed Gerichts und die Erhebung bes Rompetenaftreited 
cine Verurtheilung ber Adminiſtrativbehoͤrde gegentiber dem 
Unterthan durd) bas Geridt, fondern es ift der Streit aweier 
foorbinitten Organe der Sffentliden Gewalt, der auf sffentlic 
tedtlidem Wege feine Entſcheidung erhalt, nidt eine Verur- 
theilung ber Adminiſtrativbehoͤrde, fondern eine Whgrdngung 
zwiſchen ihr und bem Gericht. Es müſſen aud) in der oͤffent⸗ 
lichen Sphaͤre die exemten Rechte der Unterthanen durch die 
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Gerichtszuſtaͤndigkeit gefdhipt feyn; aber diefer Schutz darf 
nidt in ber Form beftehen, dap bas Gericht die eingreifende 
Verwaltung verurtheilt, als ein ihm untergebenes Gubjett, 
fondern daß es, two ein foldes Recht inmitten liegt, den Fall 
an fid sieht, die Verwaltung ausſchließt. Wo es ſich herausftellt, 
daß die Geredtigfeit und nicht Gemeinordnung oder Gemeintvohl 
das beherrſchende Princip des Streitgegenftandeds iff, ba ift die 
Realificung der Gefepe den Gerichten überwieſen, und fie vin: 
diciren nur iby Bereid) gegentiber der Verivaltung als koordi⸗ 
nirte Madht im Staate. Das Wiles betvifft nun freilich nur 
bie Form, aber in ber Gorm drüuͤckt fic) hier eben ein Princip 
aus, und deßwegen ift fie nicht gleichgültig, und die entſprechende 
Form des geridtliden Schutzes gu befipen ift ein Unterpfand, 
daß derfelbe nicht aus dem an fid unbeftreitharen Grundfage 
ber Koordination ber beiden Gtaatéfunttionen beriveigert oder 
entgogen werde. Es ift die Erkenntniß des ftaatliden Princips, 
welche 1790 bas Gefep hervorrief: 

„Que les juges ne peuvent troubler, de quelque 

»manitre que ce soit, les opérations des corps 

,administratifs.“ 
Dies Herausbildung der offentlicben Beziehungen aus aller 
pribatredtliden, darum gericdtliden, Behandlung ift damit 
entſchieden. Uber es wurde bagegen der geridtlide Schutz fiir 
bie auch in der Sffentliden Sphäre (id [dfenden Unterthanen- 
rechte aufgegeben. Die Aufgabe ift es fur diefen, im Geifte 
des Offentliden Typus und des ftaatliden Princips felbft, 
wieder feine Stelle und feine Formen gu getvinnen. 


§. 477. 


Wenn dem ftaatliden Princip der neuern eit gemap bie 
beiden Funktionen, Suftiy und Adminiftration, in vélliger Unab- 
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haͤngigkeit und Roordination erhalten bleiben, fo führt das -auf 
bas Beduͤrfniß einer neutralen Madt, um ba, wo die Halle 
bie Begiehungen gu Beiden in fid) tragen, die Entſcheidung gu 
geben. 

Wenn nämlich die Juſtiz eintritt, wo die Idee der Gerech⸗ 
tigfeit das beberridende Princip ift (im Gebiete der privatredt- 
licen oder ber exemten Unterthanenredte), und die Verwaltung, 
wo bie Idee ber Hffentlichen Nothwendigheit oder Rützlichkeit das 
beherrſchende Princip ift (im Gebiete ber Ausuͤbung ber Hobheits- 
redte), fo mag füglich ein Orittes ba eintreten, two beibe Ideen 
in gleicher Weife ſelbſtſtändig und abfolut beftinmende Princi- 
pien find, naͤmlich Behoͤrden, die fiir Beides Sinn haben in 
jubdicidrer Stellung. Dieß ift der tiefere Gebdanke der Admi- 
niſtrativ-Juſtiz, dieſes Wort in einem weitern Ginne ge- 
nommen, alg es techniſch gebraucht wird. 

Der oberfte und vornehmſte Fall, bab diefe beiden Principien 
alfo fonfurriven, ift eben bie Konfliktsentſcheidung unter 
ibnen felbft. Bei bem Streit, ob eine Gace vor dle Gerichte 
oder die Behdrden gehdrt, mus Gemeinordbnung und Gemein- 
wobl, und muß die Geredtigfeit Beides in gleider, Beides in 
abfoluter Weife leitender Beweggrund der Entſcheidung feyn. 
Darum foll hier eine moͤglichſt neutrale Behdrbde in judicidrer 
Stellung entſcheiden. Daß die Gerichte allein uber ibre Kom⸗ 
petenz urtheilen und die Verwaltung ſich dem fuͤgen muß, wie 
das in Kurheſſen beſteht, iſt gewiß nidt naturgemap. Damit 
iſt ihnen die geſammte Staatsgewalt untergeordnet, und ſie 
fonnen dieſelbe thatſächlich an ſich ziehen. Es beruht das auf 
einer unſtatthaften Umwandlung des proceſſualiſtiſchen Grund⸗ 
ſatzes, daß das Gericht über ſeine Kompetenz vor anderen 
Gerichten auf Beſtreitung der Parteien ſelbſt urtheilt, in den 
ſtaatsrechtlichen, daß es üͤber ſeine Lompetenz vor der Verwaltung 
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felbft und auf amtliche Einſprache derſelben gu urtheilen babe. 
Ridtiger ift e8, dab der Fürſt bie Entſcheidung gibt, wie bas 


- jept für die deutſchen Staaten die Regel bilbet; denn ber 


Souberaͤn ift ber Cinheitspuntt aller Gewalt im Staate, von 
bem beide Gunttionen ihre Crmadtigung haben. Dod ba der 
Fürſt nichts unberathen thut, fo ift es fdon von Belang, ob 
ex die Entſcheidung bloß auf den Rath der BVerwaltungs: 
(Exefutiv-) Behoͤrde, b. i. ber Meinifter, erlapt, oder auf den 
Rath einer neutralen Behoͤrde, welde den Ginn der Veriwaltung 
und Rechtspflege gleidmapig in fid) tragt. Es ift aber ein 
nod) boberer Schutz ber Unterthanenredte und der innern 
Bedeutung ber Staatsfunftionen nod entipredender, bab bier, 
wo bie Rechtspflege, ſohin die Idee ber Geredtigfeit mit in 
Frage fommt, die Entſcheidung von der Perfon bes Fürſten 
ſich Idfe und einer ſolchen Bebdrde in unabbangiger judiciärer 
Stellung zufalle. 

Der zweite Fall iſt der, wo Unterthanenrechte geltend gemacht 
werden, die zwar nicht exemt ſind von der Adminiſtrativgewalt, 
aber bod eine beſtimmte Verbuͤrgung ihr gegenüber ers 
halten ſollen, man fdnnte ſagen, welche dieſelbe equilibriren 
ſollen. Dahin gehören z. B. die Rechte hinſichtlich ber Preſſe. 
Das Recht des Schriftſtellers und Buchhaͤndlers iſt kein exemtes 
Recht (gleich einer Steuerimmunität u. dgl.), ſondern ſoll grade 
bon ber Adminiſtration behandelt, uͤberwacht werden. Man 
will aber, daß daſſelbe nicht als bloßes Objekt der Adminiſtration 
ihrem Urtheil in Anwendung der Geſetze unterliege, gleichwie 
das Vermoͤgen bei der Beſteuerung und die natürliche Freiheit 
oder bie Ungeſtoͤrtheit des Eigenthums bei Polizeiverfügungen, 
ſondern daß es als ein genau bezeichnetes und verbürgtes Recht 
ſich gegen die Adminiſtrativgewalt vertrete. Es ſollen hier die 
Erhaltung der oͤffentlichen Ordnung und das Recht bes Schrift⸗ 
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fteller8 al8 gleichgewichtige Maͤchte in Betvadht fommen. Deß⸗ 
halb tritt in vielen Staaten die adminiftrativ-fontentidje Behorde 
(Regierungsfollegium, Staatsrath) ein bet Ronfisfation von 
Schriften, in Preußen jebt (1846) aud) gegen die Cenfur. Ebenfo 
ift in Bavern und Wirtemberg flix Cepropriationen die Entſchä⸗ 
digungsfrage wie überall ben Geridten, dagegen die Enteiqnungs- 
frage felbft, bei Widerſpruch der Betheiligten, der adminiftrativ- 
fontentidfen Entſcheidung uͤberwieſen. Wird dem Inhaber einer 
Gewerbgerechtigkeit von der Polizeibehoͤrde ſein Gewerbe ge⸗ 
ſperrt, fo iſt der Rechtsweg begruͤndet, weil das ein von der Polizei 
exemtes Recht iſt, jedoch wenn die Sperre aus dem Grunde der 
Geſundheitsgefaährlichkeit erfolgte, ſo wird bas Gericht nur 
Entſchädigung, nicht Aufhebung der Sperre erkennen koönnen, 
dagegen durch bie adminiſtrativ-kontentioͤſe Behoͤrde koͤnnte auch 
das Letzte erreicht werden. Dieſe wagt dad oͤffentliche Erforderniß 
und die Privatberechtigung gegen einander ab. In die Kategorie 
ber adminiſtrativ⸗kontentioͤſen Sachen fonnen demnach niemals 
exemte Rechte gehdren, moͤgen dieſelben auf ſpeciellen Privilegien 
ober auf allgemeinen Geſetzen beruhen, fiir dieſe gilt ber Rechtsweg 
unentziehbar. Welche Rechte aber unter den nicht exemten, alſo 
ber Adminiſtration unterworfenen Rechten dieſe beſondre Verbuͤr⸗ 
gung erhalten ſollen, läͤßt ſich nicht a priori beſtimmen. Die 
Vermuthung ijt deßhalb auch nicht für das adminiſtrativ-⸗-kon⸗ 
tentioſe, fondern fiir das adminiſtrative Verfahren ). Cin 

*) Auch für manche Verfaſſungsberechtigungen, z. B. Indigenat, Hei: 
mathsrecht, ware bas adminiſtrativ-kontentidſe Verfahren geeignet, da dieſe 
ja, wie ausgefuͤhrt, ſogar ben Rechtsweg zuließen. Mur fuͤr bie ſchlechthin 
offentlichen Berechtigungen auf dem Gebiete der Verfaſſung (z. B. Pairie, 
Wahlrecht) ift daſſelbe unmoͤglich, ba dieſe nicht den Einzelnen gum Zwecke 
haben, darum die Gerechtigkeit nie abſolut beſtimmendes Princip iſt. Man 
hat in mehreren Staaten auch die Defraudationen bei indirekten Abgaben 


einem adminiſtrativ⸗-kontentioſen Strafberfahren unterſtelli. Aber das 
Strafverfahren ſoll immer nur ber Juſtiz zukommen. 
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allgemeiner und twobhlangemeffener Titel fiir daffelbe ift nad 
bem franzoͤſiſchen Geſetz der Streit aber Auslegung abdmi- 
niftrativer NMormen. Wenn Getwerbberedtigungen nicht auf 
exemten Redten, fondern auf polizeilicher Ronceffion beruben, 
und deßwegen der Streit uber den Ginn der Gewerbordnung, 
fiber ben Umfang ber Ronceffion u. dgl., fey es gegen. die 
Behoͤrde, fey e8 unter ben Gewerbtreibenden, der Admini⸗ 
ftvation gufallt, fo ift e8 offenbar aud) eine Berginftigung, 
wenn folder Streit nicht auf dem rein adminiftrativen Wege, 
fondern auf dem der Adminiftrativjufti; entfdhieden wird. 
Daffelbe gilt von Kulturſachen, foweit fle dberhaupt als ad⸗ 
minifirative und nicht als wirkliche Juſtizſachen betradtet 
werden dirfen. Ebenſo fiir Gteuerfaden, wenn es ſich nicht 
um die Ausmittelung der faktiſchen Verhältniſſe (3. B. Bo⸗ 
nitirung), ſondern um ben Ginn bed Steuergeſetzes han: 
delt. 

Der dritte Fall ift ber, bab der allgemeine Erfolg von 
Leiftungen eine offentlice Nothwendigkeit ijt, bagegen die 
Vertheilung unter die Cingelnen bloß nad Gerechtigkeit gu 
gefdeben bat. Go 3. B. bet Vertheilung einer Repartitions- 
fteuer, deren Geſammtſumme alfo feftftebt, bei Streitigheiten 
tiber Cintritt, Wustritt, Beitragspflicht zur Brandverfiderung, 
fiber Konkurrenz gu Brien: und Strabenbau, über kirchliche 
Baulaft. €8 laffen fic) zwar bier jene beiden beftimmenden 
Principien in zwei Fragen fondern, und bie eine, bas twas 
geſchehen muß, der Abminijtration, bie andere, mie der Cingelne 
beigutragen fdulbig, ber Quftiy uͤberweiſen, und wird diefe 
Gonbderung in ber Megel gewiß bas Ridtige feyn. Wein 
mitunter burdbringt ſich Beidbes fo, dab die Gonderung ſchwer 
durchführbar ift, und fonnte baber fir mehrere Verhaltniffe 
diefer Art der adminiftrativ-fontentisfe Weg den Vorzug ver: 
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bienen*). Dieſer dvitte Fall ift berjenige, bet tweldem die 
abminijtrative Behandlung am engften eingeſchränkt werden 
müßte, weil fie bier wirklich nicht ſowohl eine Buͤrgſchaft gegen 
die Adminiſtration, als ein Surrogat für das nicht wohl durch⸗ 
zuführende Juſtizverfahren iſt. 

Unter den drei bier angegebenen Fallen unterſcheidet ſich 
ber erfte twefentlich von ben beiden anderen. Es ift naͤmlich bei 
ibm nicht ſowohl auf die Streitfache unter den Parteien ab⸗ 
gefeben, al8 auf die Uusmittelung des Sffentlichen Verfaſſungs⸗ 
verbiltniffes, und findet deßhalb nad franzoͤſiſcher Einrichtung 
ein Verfahren bon Amtswegen ftatt, bet dem die Parteien 
bloß fafultatiy mit Ausführungen gugelaffen werden, waͤhrend 
bei den adminiſtrativ-kontentiöſen Sachen eine nothwendige (und 
zwar als weſentlich eine ſchriftliche, als hinzukommend aber 
aud) nod eine mündliche) Verhandlung unter ihnen eroͤffnet 
wird. Man verſteht nun unter Adminiſtrativ-Juſtiz im 
engern techniſchen Begriff nur die Faͤlle, bei welchen ein foͤrmliches 


*) Z. B. Cine Gemeinde wird bon ber Polizei gum Weg: ober Bruͤcken 
bau aus dffentlidem Gefebe angebalten, unb fie bebauptet, daß nicht fie, 
fontern bie benadybarte Gemeinde bie pflichtige fey. Daß ſie gunddft ge: 
borfamen mug, unterliegt feinem Zweifel, bas ift rein abminiftratiy. Ge- 
ftattete man ihr nun eine Entſchädigungsklage gegen ben Fiskus, fo wider⸗ 
fprdce bas, wenn fie feine befondre Befreiung bebauptet, unfern erdrterten 
@runbdfagen, unb ware der Erfolg ber, bah die Polizei vielleicht gegen alle 
Betheiligten Unrecht befommt, fo bie Juſtiz ter Hffentlide Verpflidtungen 
erfennt. Gie hatte alfo ihren Regreß gegen bie andre Gemeinde gu nehmen. 
Faͤnde nun aber bie Suftig nad) ben Gefeben Aberhaupt feine Verpflichtung, 
fo wuͤrde fie bie klagende Gemeinde abweiſen. Um dieſes Zufammenbangs 
ber dffentliden Nothwenbdigteit und ber pribaten Beredtigung, bei weldem 
jedoch erftere bas Hauptſachlichſte ijt, Tonnte deßhalb bier bas abminiftratin: 
fontentidfe Verfahren geeignet feyn. Jn Preufen war friber (1817) die 
Repartition fir ben Chauffeebau rein abminiftratip, nad bem Gefep bon 
1842 ift ber Regreß in bem angeführten Fall Juſtizſache. Die Repartition 
bet Kirchenbauten ift Suftisfache, aber bas Gericht barf nur innerhalb ber 
Grange beffen, was die Verwaltung als dffentlic) nothwendig ausgef(proden, 
erfennen (Simon Staatéredt I. 477). 
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Proceßverfahren unter den Parteien erdffnet wird, und gablt 
deßhalb weber die Entfdeidung der Kompetengfonflifte nod alle 
in der zweiten Kategurie angefiihrten Galle unter denfelben. 


‘Der Gebanke des Inftituts ift aber doch in allen diefen Fallen 


derfelbe. Das bewabrt fid darin, dab fie alle durch daffelbe 
Organ, bas Trager diefes Gedantens ijt, befdieden werden. 
Has ift nimlid in Frankreich der Gtaatsrath: eine oberfte 
Staatsbehörde, von deren Rath und Bearbeitung grade alle 
Anordnung im Geifte sffentlidher Nothwendigheit und Rützlichkeit 
ausgebt, und ber fiir den beftimmten Fall rein judictire Stellung 
einnimmt. Der SGtaatsrath in diefer SGtellung ift die abfolut 
neutrale Macht zwiſchen dem Staat als Staat (dle Gericdte 
nebmen ibn nie alg Gtaat, fondern als Partei) und den 
Privaten, givijden ben Anforderungen des Gemeinwefens und 
benen ber Gerectigfeit gegen das Individuum. 

Die frangofifdhe Uuffaffung diefes Snftituts ift eine weſentlich 
andere als fie bier ausgeführt wurde. Nach ihr foll bie Ad⸗ 
miniftratio - Sufti; eintreten, too bet einem Privatrehts- 
verhältniß das offentlide Sntereffe fonturrirt. 
Sn diefem Begriff ift fie allerdings ein verwerfliches Snftitut. 
Das fonturrirende oͤffentliche Intereſſe darf nie ein wirkliches 
Privatrechtsverhältniß dem ordentlicden Gang der Civilrechts⸗ 
pflege entzieben, und es find diefem falfchen Begriffe aufolge in 
Frankreich twirklid eine Meihe von Gegenftinden diefem Ver: 
fabren zugewieſen worden, welche nach den Forbderungen der 
Gerechtigkeit und der ftaatsbirgerliden Freibeit an bie Geridte 
gehoͤren, als 4. B. Proceffe Uber Domänen, iber Akkorde fiir 
Sffentlide Arbeiten. Das find rein fiskaliſche, privatredtlide 
Verhaltniffe, bei welden der Fistus vor den Geridten Recht 
nebmen mus. Wenn auch bet Hffentlicen Urbeiten (3. B. Feſtungs⸗ 
bau) eine Erzwingung der Arbeit felbft hurd die StaatBautoritat 
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(die abminifirative Gewalt) mitunter gerectfertigt ift, fo würde 
doch jedenfall bie Geld⸗ und Entſchaͤdigungsforderung daraus 
als Juſtizſache gelten müſſen. In Wahrheit aber ſoll das ab- 
miniſtrativ⸗kontentioͤſe Verfahren nicht fir Privatredhtsgegenftante 
wegen konkurrirenden oͤffentlichen Intereſſes, ſondern für of: 
fentlich rechtliche Gegenſtände wegen konkurriren— 
der Privatberechtigung eintreten. Es ſoll nicht Juſtiz⸗ 
gegenſtäänden den Charakter der Adminiſtration, ſondern es foll 
Verwaltungsgegenſtäaͤnden den Charakter der Juſtiz beigeſellen. 
Es iſt demnach weder die Verwerfung der franzoͤſiſchen Admi⸗ 
niſtrativ⸗Juſtiz noch ihre unbedingte Annahme zu billigen. Die 
unbedingten Gegner derſelben ſetzen eine Ausdehnung des Rechts⸗ 
weges voraus, wie ſie in Staaten des neuern Eharakters nicht 
beſteht und nicht beſtehen kann, und unter dieſer Vorausſetzung 
waͤre es allerdings durch und durch nichts Anderes als eine 
Entziehung des Rechtsweges. Die es unbedingt anpreiſen 
dagegen, ſetzen eine ungulaffige Einſchräͤnkung des Rechtsweges 
voraus, die ausnahmsloſe Zutheilung der ganzen oöͤffentlichen 
Sphäre an bie Verwaltungsbehörden. Ueber das adminiftrativ- 
fontentidfe Verfahren, wie es fid in Frankreich gebildet hat, 
gibt e3 Fein Urtheil in Baufd und Bogen, fondern man Fann 
nur je nad den beftimmten Gegenftanden urtheilen. Go pat 
aud) die preußiſche Regierung, als fie fiir bie ehedem frangofifden 
Provingen has Inſtitut aufhob, die Gegenftande deffelben theilé 
der reinen Adminiftration, theils der reinen Juſtiz gugetviefer. 
Nidt gegen das adminiftrativ-fontentidfe Verfahren, diefe bloße 
Modififation in der adminiftrativen Sphaͤre, mus man eifern, 
jondern gegen die gu grofe Ausdehnung der adminiftrativen 
Spbire uͤberhaupt. 

Wie ie franzoͤſiſche Adminiſtrativjuſtiz durch ihren Umfang 
den Rechtsweg über Gebuͤhr einſchraͤnkt, ſo entſpricht ſie auch 
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in ben Formen ihres Verfahren’ nidt den Anforderungen 
unabbangigen Ricdterfprudhs. Sie ift vorberrfchend Admini- 
ftration, Regierung. Der Gtaat8rath nämlich gibt hierbei nur 
Gutachten, und auf Grund berfelben erlaͤßt der Konig Ordon⸗ 
nangen, die bon einem Mtinifter fontrafignirt feyn miffen, fo- 
wohl bet Rompetengfonfliften als bet abdminiftrativ - fontentidfen 
Streitigfeiten. Man findet dort die Buͤrgſchaft in ber Verant- 
wortlichkeit bes gegengeidnenden Miniſters und halt umgefebrt, 
indem man biefes Gebiet al8 abdminiftratives betradtet, felbft- 
ſtaͤndige richterliche Entſcheidung des Staatsraths fir unver- 
einbar mit dem konſtitutionellen Syſtem, nämlich mit der Unab- 
haängigkeit der Verwaltung und ihrer Verantwortlichkeit. Jn 
Deutſchland dagegen diirfte die Stellung der oberſten admini⸗ 
firativ-fontentidfen Behoͤrde die ſeyn, ſelbſt entfdefdenden Spruch 
gu erlaſſen. Sie müßte wenn gleich nicht für alle bier auf: 
geführten alle, fo dod fiir adminiſtrativ-kontentiöſe Gegenſtaͤnde 
im engern Ginn, b.i. bie wirkliche Privatrechte gum Gegenftanbe 
haben, die Merkzeichen der Gerichte haben: eine gerwiffe tenn 
aud nidt vollftindige Unentfernbarfeit der Richter, Ablegung 
des Richtereides, beſtimmte Proceßformen und Rechtskraft des 
Spruchs. Nach unſerm monarchiſchen Princip iſt die Furcht 
vor den Kammern nicht das allgemeine Schutzmittel von Recht 
und Wohl ber Staatsbürger, ſondern, two es Rechte der 
Cingelnen gilt, finden wir es vielmebr in unabhangiger ridter- 
licher Entſcheidung. 


§. 178. 

Sn früherer Zeit, und zwar in Deutſchland bid zur Aufldfung 
ber Reichsverfaſſung, galt eine andere Wbgrangung zwiſchen 
Juſtiz und Verwaltung. Die privatredtlide Farbung, die jener 
Epode eigen ift, brachte eine ohne allen Vergleich größere 
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Uusdehnung bes Rechtsweges mit fid. Bor Alem ftand damals 
ber Landesherr felbft auch mit feinen Regierungsbefugniffen bié 
zu gewiſſem Grade den Unterthanen nur als Partei gegentiber. 
Diefe aus ber Entftehung der Landeshobheit hervorgegangene 
Stellung hat, fo lange das Reich dauerte, nie vollftandig auf: 
gebort. Deßhalb war vor ben Reihsgerichten der Recht sweg 
gegeben gegen den Landesherrn wegen feiner Megierungs- 
handlungen, ja felbft gegen feine Geſetzgebung, wenn dieſe in 
erworbene Rechte eingriff, und nidt blob auf Entſchädigung, 
fondern auf Zurücknahme be8 Hobeitsaftes. Der Landesherr 
wurde, wie jede andre Parte’, vor hem Geridt als BeFlagter 
bebandelt, ihm Regierungshandlungen anbefoblen oder unterfagt. 
Go wurden Staatsſtreitigkeiten zwiſchen GFirft und Standen 
über verfaffungsmapige Rechte in ber Form der Recdtspflege 
(be8 Civilproceffes) entſchieden. Ebenſo tourde die Appellation 
an die Reichsgerichte wegen Polizeiverfügungen gewabrt, wenn 
diefe dabet auch angeiviefen waren, in folden Fallen auf das 
Offentlice Sntereffe der Obrigkeit Rudfidt gu nebmen und nidt 
leichtlich den Gufpenfiveffeft au geftatten*). Nicht minder aber 
wurden aud im Innern der Lande und unter den linterthanen 
felbft die Rechtsverhaͤltniſſe, welche wir jest als offentlicde, 
verfaſſungsmäßige ober polizeiliche, betradten, als Privat: 
beredtigung gefaßt und bet Streit durd ridterlide Entſcheidung 
erledigt. Go die Verfaffungéftreite zwiſchen den verſchiedenen 
Standen (3. B. Ritterfdaft und Städten) iber ihre Beitrags- 
pflicht, zwiſchen den adligen und birgerliden Gutsbefipern uber 
Grade ber Theilnahme am Landtage. Go bie Streitigheiten 
unter den Handwerkern uͤber Ausdehnung ihres Gewerbes, 
uͤber die Befugniß Lehrlinge zu halten (wie das die nothwendige 


*) J. R. A. §. 106. 
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Folge ift, tenn bas Gewerbweſen als reine Privatberedtigung 
ber Bunft oder des Cingelnen aufgefabt wird)*). Die Geridts- 
barfeiten bed Adels, ber Stadte, die Ausuͤbung fonftiger Ho⸗ 
heitsrechte, die ein Unterthan anfprad, alles da8 war reine 
Juſtizſache. Der privatredtliche Geſichtspunkt, das Mein und 
Dein, ftellte fich für alle Verhaltnifjfe als ber entſcheidende 
bar**). Es befteht dieß gum Theil nod in vielen deutſchen 
Landen, am vollftandigften in Mecklenburg. 

Indeſſen trop diefer privatredtlicen Färbung feblte aud 
bort nicht die Unabbangigfeit ber Regierung von den Gerichten 
fiir bas oͤffentliche Gebiet, die unnadlaplid im Wefen bes 
Staates liegt. Wbgefehen davon, daß man je mehr und mebr der 
Polizei ein felbftftandiges Bereich einraumte, in welchem bas 
Unterthanenrecht nur auf ihrer Ronceffion rube und deßhalb feine 
Rechtsverfolgung gulafje, zeigt fic) diefelbe in Folgendem: 

Für's Erfte fonnte ber Landesherr wegen NRegierungs- 
bandlungen nur vor den ReidSgeridten, nidt, wie bei den 
fiskaliſchen Gachen, vor feinen eignen Gericdten belangt werden. 
Damit ift die Koordination, die wir oben zwiſchen Behsrden - 
und Gericdten deffelben Staates forderten, die Unmöglichkeit, 
daß ein Geridht die oberfte Behdrde als folche lade und ver— 
urtheile, vollftandig anerkannt. 

Fuͤr's Zweite unterlag die Gewalt des Reichs, als welches 
damals bod der eigentlide Staat war, in Feiner ihrer Funktionen 


) Was als Zunftorbnung gegeben wurde, ward aud fogleid, fomeit 
es Verginftigungen fir bie Vetheiligten enthielt, gu ihrem ertworbenen 
Rechte, bas fie geridtlid berfolgten. Go in bem Reichshofrathliden 
Beſcheid 18. Sept. 1744 (Scheibemantel Repert. IV. 173). 

) Go 3. B. ein Frankfurter Kaufmann klagte gegen einen Mainzer, 
daß er in Frankfurt unter ber Firma eines bortigen Hauſes Handel treibe 
gegen bie ftddtifde Ordnung. Dieß ward in Franffurt und wird nod 
jept nicht polizeilich behandelt, ſondern jubiciell. 
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ber richterlichen Entſcheidung. Gegen Beſchlüſſe, Vornahmen 
und Gefebe bed Reichstages gab e8 feine Berufung auf er- 
worbenes Rect und feine Kage vor dem Reichsgericht, weder 
auf Unterlaffung ſolchen Utes nod auf Entfdadigung. Die 
Reidhsregierung fonnte nie vor bas Reichsgericht geladen, bon 
ibm verurtheilt werden. Auch was ber Kaifer ohne die Stande 
durch feine Behoͤrden ausführte, lie regelmapig nur auf dem 
Verfaſſungswege (b. i. durch die Reichsverſammlung), nicht auf 
geridtlidem Wege Abhuͤlfe gu, und felbft bie Rechtsſtreitigkeiten 
unter den Parteien, wenn fie auf Laiferliden Wdminiftrativatten 
(Gnadenaften) berubten, fonnten meiftens nidt durd das 
R. K. G., fondern nur durd den Reichshofrath entidieden 
werden, der in bieler Hinſicht (befonder8 durch den toeiten 
Umfang der bloßen Gutadten) einen abminiftratio-fontentidfen 
Charakter hatte. Cigentlide Staatsſachen twaren iiberhaupt, 
mande ausdriidlid (3. B. uber Reichsfahnenlehn), ben Reichs⸗ 
geridten entgogen. Endlich, wenn bad Reidhsfammergericht 
eine Streitſache annahm, welche der Verwaltung angeborte, 
geigte der Reichshofrath e8 bem Kaiſer an, und der Maifer 
tief bie Gade ab, entfdied alfo über den Kompetenzkonflikt. 
Sur's Oritte war aud die Staatsverfaſſung der Territorien, 
ſoweit fie anders ergdngender Beftandtheil der Reichsverfaſſung 
(alfo ber eigentlichen Gtaat8verfaffung) war, der bloßen Suftan- 
bigfeit ber Reichsgerichte entzogen. Dazu diente das Inſtitut 
der Berufung an die Reichsverſammlung (recursus ad comitia). 
G8 fonnte naͤmlich der vom Reichsgericht verurtheilte Landesherr 
immer an ben Reidstag appelliren. Diefes Inſtitut wurde 
bon ben Publiciften, felbft von angefehenen, meift nidt gebdrig 
begriffen. Wie fommt der Reichstag, ber Geſetzgeber in Deutſch⸗ 
land ift, aud) bagu, Ridter gu feyn? Man wollte e8 ald eine 
hiſtoriſche Anomalie, al& Ueberreft ober Erſatz ber unterlaffenen 
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Reihsgeridtsvifitationen ober bes abgefommenen Fuͤrſtenrechts, 
erfldren. Es ift aber in ber That ein unentbehrliches Glied in 
der deutfden Reichsverfaſſung. Wenn aud gegen Regierungs- 
banbdlungen ber Landesherren die Klage bor den ReidhSgeridten 
offen ftand, ſo konnte dod) nicht gugegeben werden, daß die 
richterliche Entſcheidung ben sffentliden Verfaſſungszuſtand de’ 
Reichs berubre und abindere. Es mufte daber, wenn der 
Ridterfprud Redte ab(prad, dte integrirender Theil ber Reichs⸗ 
berfaffung toaren, z. B. einem Landesherrn fein jus reformandi, 
ein Schutz derfelben durch die Macht eintreten, welche eben 
bie Reidsverfaffung wertrat, die Reichsverſammlung. Dieß ift 
bie Bedeutung bes Refurfes an den Reidhstag. Deßhalb 
fonnte berfelbe aud nur bon den Reidhsflanden als den ein: 
gigen Tragern her Verfaffung (und nad ciner Ausdehnung 
aud von bloben Reichsunmittelbaren, die ja thatfadlid aud 
andesherren waren), aber nicht ebenfo von den Unterthanen 
erqriffen werden. Das Ynftitut entbehrte der nothwendigen 
Ausbildung, dex ndbern Veftimmung uͤber Umfang und Wir⸗ 
tungen, und wurde deßhalb auf das Groblicdfte mipbraudt ; 
aber feinem Gedanken nad war es ridtig, ja unentbebrlicd. 

Die jebt bet Vielen verbreitete Vorftelungsiweife, bab es 
fiir jedes Unterthanenredt unbebdingt eine ridterlide Hilfe 
geben miffe, ſey es in der privaten oder in der offentliden 
und Verfaſſungs-Sphaͤre, fey e8 gegenüber bem andern Unter: - 
than und bem Fiskus ober gegeniiber der Staat3getwalt als 
folcher, fey e8 gegen die Regierungs- ober bie gefebgebende 
Gewalt, findet, hiernad in bem Buftand der deutſchen Reichs- 
berfaffung keinesweges, wie man borgibt, ihre Beftatigung, 
fonbdern dielmebr ihre Widerlegung. 
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§. 178. 

Die Theorie der frühern Beit wurde natirlid von der 
Anſchauung bes dbamaligen Territorialſtaatsrechts mit ſeinem 
vorherrſchenden pribatredtlicben Topus beftimmt. Die , Red t s⸗ 
verlepung” („verletzte oder ſtreitige Rechte”) ſchlechthin galt 
harum als Rriterium ded Rechtsweges ohne Erwaͤgung ber 
Rechtsſphäre, in die fie fHlagt, Go Mevius, Cramer, 
Gtruben u. ſ. w. Es feblte zwar nicht an der Cinfidt, daß 
bie Sffentlidbe Verivaltung unabhangig von den Geridten ſeyn 
miiffe, aber man glaubte, bie Schwierigkeit durch bie Unterſcheidung 
gu befeitigen, bab nicht die offentlide Maaßregel als foldhe, fonder 
nur bie Privatberedtigung dabei Gegenftand der richterlichen 
Entſcheidung fey *), ohne gu bebdenfen, daß beides in Wechſel⸗ 
bebdingung fteht, und die dffentlide Maaßregel unausfuͤhrbar if, 
inenn bas Geridt ein entgegenftehendes Privatrecht anerfennt. 
Seit Aufldfung ded Reichs und Umgeftaltung der deutſchen 
Staaten im offentlid-recdtliden Typus machte ſich aud in der 
Theorie bad ftaatliche Princip’geltend. Man fete das Kriterium 
nicht mebr in die bloße Beredhtigung, fondern in die Rechtsſphäre, 
nut bie privatredtliche, micht die offentlide Rechtsſphäre fey 
den Gericten untergeben. Go guerft Gonner™), dann am 


*) Mevius pare III. dec. 154: Proprie loquendo causa non est 
politica, sed juridica, ubi non tam de usibus publicis quam de jure 
singulorum quacstio est. Quodcirca nec obsistit, quod praecipue re- 
prehenditur, magistratus circa regimen provinciae vel civitatis ex appel- 
lationibus impedimenta injici et publicas curas turbari. Nam eatenus 
ut consulant rei publicae juxta ordinationes politicas vel com- 
moda publica, in judicia non vocantur, sed tantum ut injuriam 
intulisse arguantur. bd 

**) , Der Begriff von Suftigfachen hat mit dem Umſturze ber deutſchen 
Reichsverfaſſung wichtige Verinderungen erlitten; fie benfelben entſcheidet 
Rechtsverletzung nicht mehr allein, fonbern bie Oualitat bes Rechts 
nad feinem Objekte beftimmt jenen Begriff.” Ginner Ent. e. 
GWefepb. Weiler ftellt ben Grundſaß auf, daß bas Pribatrecht (b. & 
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beutlidften Weiler, und nad) ihm viele, beſonders Geuffert 
in fener treffliden Darftellung ber Bayr. Beftimmungen. 
Dieß ift die ridtige Grundabtheilung. Ausreichend ift fie aber 
nicht. Bleibt man bei ihr allein ftehen, ohne aud) im öffent⸗ 
licen Gebiete Ausnahmen anguerfennen, die fic) fogar aus 
bem ihr felbft gu Grunde liegenden Princip bei richtiger Durch⸗ 
fiibrung ergeben, fo wird ber Rechtsweg auf eine ungulaffige 
Weife berengt. Ya fonfequent fiele dann fogar das Rriminal: 
recht zur Verivaltung, das bod vor allem anbdern und xar’ 
aEoyyy bas Gebiet der Juſtiz iff. Daher find Viele auf dem 


alten Rriterium ber Rechtsverlepung bebarrt. Go Mitter- 


maier“), Schmid, Wadter, Pfeiffer). Unter diefen 
bat befonbder3 Pfeiffer eine AUutoritat in ber gemeinredtliden 


nicht ber Snbegriff ber Pribatredhte, fondern die objeftive Sphare bes 
Pribatrechtszuſtandes) ben Gerichten, dagegen das dffentlide Recht ber 
Adminiftration gufalle, und in ber Hauptfache baffelbe ift bie Lehre Pfizer s, 
bag bie Juſtiz ausgeſchloſſen ift, mo es fid) um bad Subjektionsverhaͤltniß 
zwiſchen Unterthan und Obrigfeit ober um bas, was Ausfluß biefes Sub- 
jeftionsverbaltniffes ift, handelt. Sn der Durchführung finden ſich zwiſchen 
Pfizer und Weiler allerbings Differengen. Funke ,bie Vertwaltung in 
ibrem Verhaͤltniß yur Fuftiy *, beffen Ausführung diefer Lehre mix gu ben 
tidtigften und gefunbdeften gu gebdren fcheint, ftimmt, was bie Rrincipien 
anlangt, im Wefentliden mit meiner Uuffaffung, fotweit id fie in der 
erften Auflage darlegte, tiberein, indem er bie Idee ber Gerechtigkeit als 
Princip ber Redhtspflege und barum aud) ihrer Vegrangung annimmt, und 
banad) bie Gebiete abſcheidet (ſ. bef. S. 42 u. 81). 

*) Mittermater hat aber fpater mit praktiſch ſichtendem Blid fis 
aud) dielfach bie Refultate ber andern Anſicht angecignet (Archib Bb. 24 
und 22). 

) Pfeiffer pratt. Ausfibrung TL 197 unb ber hort citirte 
Widter mit beutlider Entgegenſetzung, daß nit bas Pribatredt 
im objeftiven Ginn, fondern bie Rribatberedtigung im fubjet- 
tiben Ginn entſcheide. Deßgleichen beftatigt Pfeiffer far bas beutige 
Staatéredt, was Gdnner flr bad fribere Reichsſtaatsrecht ausſpricht: 
„ob fiber Verlepung bes Rechts in einer Oisciplinar-, Staaté-, Nameral:, 
Steuer +, Gefebgebungs- ober Polizeiſache geflagt wird, dieß ift gang 
gleicgiltig. ” 

42* 
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Praxis erlangt. Pfeiffer fucht dieſes Mriterium der Altern 
Theorie durch eine Modififation bem heutigen fiaatsredhtliden 
Beduͤrfniß anpaffend gu machen. Es foll namlid fir jede 
Privatberechtigung, b.i. fuͤr jedes erworbene Rect, ber Rechts⸗ 
weg ſtattfinden aud gegen oͤffentliche Alte ber Regierung, 
jedoch nicht, wie in ältrer Zeit, unbedingt gegen den Akt ſelbſt, 
ſondern in der Regel nur wegen der Entſchädigung. Dadurch 
werde einerſeits die Regierung an keinerlei Ausführung im 
oͤffentlichen Intereſſe verhindert, andrerſeits keine Privatberech⸗ 
tigung ohne richterliche Hülfe gugelaffen*). Danach geftattet 
Pfeiffer den Rechtsweg theils auf Entſchaädigung, theils ſogar, 
wo das öffentliche Intereſſe es zuläßt, auf Rücknahme der 
Maaßregel in allen Sphaͤren und gegen alle Funktionen des 
Staates, uͤber Steuerpflidht und ber bas Maaß derfelben, 
über jede unridtige Anwendung ber Poligeigefepe, wenn fie 
Vermoͤgen entziehen, Cigenthum beſchraͤnken, ſelbſt wegen der 
Geſetzgebung, wenn fie Privatrechte verletzt *). Selbſt das 
betrachtet Pfeiffer als ein erworbenes oder Privatrecht, daß 
niemand ein größeres Opfer fiir das Gemeinwohl gu bringen 
braucht, als die anderen unter ſeinen Mitbürgern, und läßt 
gegen Geſetze, die ſolches enthalten, den Rechtsweg gu ***). 


*) Pratt. Ausf. L 224. 239. 240 und bie ganze Abhandlung im 
britten Bande. 


**) ,Gegen bie Vollziehung eines Geſetzes findet her Schutz ber Gerichte 
niemals ftatt, gur Abwendung oder Wufbebung ber hurd) bie Vollgtehung 
betwirften Verlepung indivibueller Rechte mus er flets eintreten. “ IL 283, 
bgl. aud ©. 311. 


») Prakt. Wusfibrung J. 242. WT. 309. In Vegiehung auf Gefepe 
gebung madt nun freilid Pfeiffer eine Wusnahme, die feine gange 
Regel wieder aufhebt. Naͤmlich fiir Rechte, welche hie Gefeggebung re 
probirt, 3. B. Leibeigenfdaft, gutsberrliche Gerichtsbarkeit, foll feine Ent⸗ 
ſchaͤdigung geforbert werden Fonnen. Goll bas far alle Abolition bon 
Rechten gelten im Gegenfake ber blofen Enteignung von Rechtsobjekten, 
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Wein biefe Theorie ift ebenfo wenig grundfaplid) ridtig ald 
praktiſch ausfibrbar. Sie iſt grundfablig nicht ridtig: denn 
wenn das Geridt tiber die Entſchädigung erfennt, fo erfennt 
e8 bamit dod) über die Rechtmapigkeit ober Widerrechtlichkeit 
des Regierungsaktes, uber bas, was in ridtiger Anwendung 
ber Adminiſtrativgeſetze von ber adminiſtrativen Gewalt oder 
in richtiger Anwendung der oberſten Grundfape bon ber geſetz⸗ 
gebenden Gewalt hatte geſchehen follen, wird alfo gur uͤber⸗ 
geordneten Geiwalt, gum unausgefebten Hofmeifter ber Admi⸗ 
niftration und bes Gefepgebers felbft, und bie dffentlide Au⸗ 
toritaͤt wird bloße Partei gegentiber dem Unterthanen. Gie iff 
praftifd unausfibrbar: Wenn die Wbminiftration felbftftindige 
frete Bewegung bedarf, fo darf fie fo wenig durch die Vor: 
ausfidt der nadfolgenden RegreBElagen gehemmt feyn als durch 
bas Erforderniß vorgaͤngiger Ausflagung bes Unterthanen. 
Dah eine Finangberivaltung, die jebe Steuer, jede indirefte 
Abgabe, jede Konfisfation erft einflagen müßte, nicht moglid 
ift, gibt Pfeiffer gu. Wher eine Ginangvertoaltung, die uͤber 
jebe erhobene Steuer ober indirekte Abgabe, uͤber jede verfiigte 
Konfisfation fic ausflagen laffen muf*), ift ebenfo wenig 


fo Bliebe in ber Zhat fein Gall her Entſchädigung mehr übrig, denn bie 
Geſeßgebung entgieht nie Gegenftande, fonbern fie hebt Rechte auf. Goll 
eS nur fiir beftimmte gebaffige Rechte gelten, fo ift nicht gu erfennen, 
welche ald foldbe gu betrachten find. Auf allen Fall aber ift bie Uusnahme 
aus Pfeiffer's Princip nicht gu rectfertigen; denn bie Gefepgebung mag 
flix bie Zukunft folde Rechte, wie gutsherrlide Gerichtsbarkeit u. dgl., 
reprobiren, fuͤr bie Vergangenheit aber, als die Zeit, in ber fie felbft bie 
felben fanttionirte, fann fie biefelben nicht reprobiren, fobin bleibt bie 
Verfagung ber Entſchaädigung immer eine Verlepung des Pribatredts, und 
wenn dieſe als folde unbedingt geridtliden Schuß forbdert, fo muß er 
aud) bier gewaͤhrt werden. 

*) Ein deutliches Beifpiel iſt ber bon Pfeiffer (pratt. Ausf. I. 
575) angeführte Fall: Jn bem Tarif find gefalyene Seefiſche fehr gering, 
frifche febr bod angefept. Gin Kaufmann empfangt mebrere Zonnen 
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moͤglich. Daffelbe gilt fir Handbabung der Geuer-, der Bau-, 
ber Gefuntheitspoliset u.ſ.w. — Damit bin ich weit entfernt, 
bas Verbienft Pfeiffers um diefe Lehre ſchmaͤlern ju wollen. 
Die entſchiedene Ourdfithrung feiner Begriffe, und nod mehr 
bie Vollftandigkeit, mit der er bie mannigfacen Hier ſich erge- 
benden Verividelungen darlegt, find fdon ein ſolches, ein nicht 
geringere8 aber liegt barin, daß er fiir ben Rechtsſchutz (wenn 
aud nad unfrer Darlegung nicht in der rechten Weife) bas 
Wort ergreift, dba in ber entgegengefebten Lehre allerdings eine 
Gefabr liegt, dieſen uͤber Gebühr eingufdranten. 

Unterfudt man, tote die politifden Parteten gu diefer Frage 
fteben, fo ift ber entfdiedene franzoͤſiſche Liberaligmus fiir die 
Udminiftration — die Cinfdrinfung der Suftiz 1790 ging ja 
grade aus der revolutiondren Bewegung hervor —, der deutſche 
Liberalismus bagegen fiir ben Rechtsweg. Das ift ſehr erflarlid. 
Der franzoͤſiſche Liberaligmus rubt auf der Volf3fouveranetats- 
lehre (Rouffeau), auf dem ausſchließlichen Recht ber Maſſe, 
bes Geſammtwillens, unter dem ber Cingelne ohne Vorbehalt 


Seefifhe, und will fie nur ald gefalgene verfteuern, indem er bie gur 
Verfendung übliche Zubereitung fir Cinfalyung ausgibt. Die Bebhdrde 
Halt ihm bie Fiſche zurück, bis er bie Steuer fir frifde entridten 
würde, und ba ber Raufmann bas nidt thut, fo gehen bet der marmen 
Witterung bie Kifche darüber gu Grunde. Darüber nimmt bas O. A. G. 
gu Raffel eine Entſchädigungsklage an, und nod dazu legt es ber 
Behörde hen Beweis auf, daß bie Fiſche nicht gefalyen, fondern friſch 
getvefen. Gegen dieſe Sentenz habe ich bebeutende Bedenken. Sie berubt 
nidt bloß auf einem Princip, deſſen Unbaltbarfeit id) gezeigt gu haben 
glaube, fondern fel6ft, wenn man baffelbe gugeben wollte, entbielte fie bod 
eine unridtige Anwendung beffelben. Denn wenigftens die phorldufige 
Ausführung ber Zollgefepe wirh man doch der Rollbehdrde gugeftehen. 
Defhalb mußte der Kaufmann gehorfamen und bann auf Erſaß flagen, 
und wenn er bas nidt thut und bie Behoͤrde ifm fo lange bie Heraus⸗ 
gabe ber Waare weigert, begeht fie keine culpa, feine mora, keine Beſchaͤ⸗ 
bigung, fondern Hat fid) ber Kaufmann nur felbft bie Folgen zuzuſchreiben. 
Sie Hat ihm feine Fiſche nicht vorenthalten. 
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aufgeben foll, ihm ift deßhalb ber Deſpotismus, ben bie Nation 
oder ber Staat gegen bas Individuum uͤbt fir dad öffentliche 
Befte, nidts Verlependes. Der deutfde Liberalismus dagegen 
tubt auf der naturredtliden Geſellſchaftstheorie (Rant), dem 
Rechte des Eingelnen, dem ber SGtaat felbft nur bient. Nad 
dieſer Theorie ift ber ganze Staat nichts Anderes als Suftizanftalt, 
ſo daß auch Pfeiffer ſehr charakteriſtiſch die Juſtiz als „Juſtiz 
im engern Sinn“ bezeichnet, weil eigentlich Alles im Staate 
Juſtiz ſey, und kann deßhalb der Rechtsweg nicht weit genug 
ausgedehnt werden. Merkwürdigerweiſe begegnet ſich hierin 
der deutſche Liberalismus mit dem Hallerianismus, der nach 
ſeiner privatrechtlichen Auffaſſung der oͤffentlichen Verhältniſſe 
und dem Vorbild ältern deutſchen Territorialſtaatsrechts gleich⸗ 
falls uberall fur den Rechtsweg iſt, und ibn nur in nod grö⸗ 
Berer Ausdehnung auc) fiir die eigentlidfien Verfaſſungsſtrei⸗ 
tigfeiten unter den offentlichen Redtsfubjeften fordert. Go 
lduft in Deutfdland bie Theorie von verſchiedenen Ausgangs⸗ 
puntten bennod in demfelben Refultate, ber Borliebe fir die 
Juſtiz gufammen, und die Gelbftitandigheit der Veriwaltung 
muͤßte aufhoͤren, tenn nidt die Nothwendigheit ber Dinge ber 
Theorie widerſtaͤnde. Jn Folge deffen befteht aber unlaugbar 
bet un& ein Widerfprud zwiſchen Theorie und Praxis in den 
meiften Staaten. Cine Wuffaffung bes Gtaates als eines fitts 
lichen Reichs, bem ber Eingelne als Glied angebort, nicht gegen: 
tiberftebt, in twelchem er aber eine weite Ophare felbftftandiger 
Beredhtigung hat, fann weder das eine nod bas andre gum 
Lofungsworte maden, fondern muß organifd in dem Gangen 
bes Staates jedem Gebiet die ihm entfpredende Behandlung 
gutbeilen. Gie fann weder die bloße Berechtigung nod die 
Rechtsſphaͤre fiir fic allein als Kriterium gelten laffen, fondern 
muß die verfdiedenen Ruͤckſichten, bie Rechtsſphäre (ob die 
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öffentliche ober private), bie Beredtigung (ob ein exemtes 
Recht) und die Staatsfunktion (ob Wdminiftration, Verfaffungs- 
handhabung, Gejepgebung) in gleider Weiſe jede an ihrem 
Orte aufnehmen. 


§. 179. 


Bon her Auffaffung ber Grange zwiſchen Juſtiz und Ver⸗ 
waltung, toie fle bier bargelegt ift, Fann ih aud jebt (in der 
ITI. Aufl.) nist abgeben. In den gangen Bau unſres Rechts⸗ 
zuſtandes paßt feine anbre*). Damit wird denn aud eben 
deßhalb der weſentlich abweichenden Einrichtung nidt entgegen- 
getreten, wie fie im ältern germaniſchen Rechtszuſtande und 
noch jetzt in voller Ausbildung in dem Englands ſich findet. 
Denn dieſe ruhen eben auf einer ganz andern Grundlage. 

Unſre jetzige Scheidung von Juſtiz und Verwaltung iſt 
zwar nicht eine Theilung der Gewalten, was ihr nur aus 
Unklarheit untergelegt werden kann, wohl aber eine ſcharfe 
Scheidung der Gebiete, die unſern ganzen oͤffentlichen Zuſtand 
auch in anderen Beziehungen charakteriſirt, und die, wenn 
gleich wohlbegründet, doch nicht als allgemein nothwendig er⸗ 
achtet werden barf. Go ſcheiden wir fir das Bereich ſtaͤndi⸗ 
ſcher Mitwirkung die inneren und äußeren Angelegenheiten, 
flix die ältere Landſchaft war nur entſcheidend, ob „des Landed 
Gedeih und Verderb“ in Frage fam. Wir ſcheiden ſcharf 
Verwaltung und Vertretung; aber die ältere Landſchaft und 
das engliſche Parlament ſind nicht bloß Vertretung, ſondern 
haben Funktionen der Verwaltung. Wir faſſen unter Rechts⸗ 
pflege Civil und Kriminal zuſammen, und ſondern ſie ſcharf 


) Eine neue Beweisführung fiir dieſelbe enthält meine Nede bom 
8. Februar 1854, 
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von ber Polizei; ber altere Begriff ber Gurisbdittion bagegen 
umfaßte aud) die gange Gicherbeitspolizei, und in England ift 
bei allen Cinridtungen die Kriminaljuſtiz mit ber Sicherheits⸗ 
poliget verbunden und der buͤrgerlichen Suftiz gegeniibergeftellt. 
Befteht nun diefe Scheidung der Gebiete, fo fann bie richter⸗ 
lide Kompetenz grundfablid nur fir bie privatredtliden Ber- 
haͤltniſſe befteben. Aber in England beftebt eben dieſe gange 
Art der Scheidung nid. 

Sn England ift bas Bereich bes Michters nicht bloß bie 
Rehtspflege, bie Handhbabung ber Geredtigheit, fone 
dern gugleid) die Handhabung bes Friedens des Königs, 
bd. i. die Erbaltung einer Sffentliden, vom Konig fanftio- 
nitten Ordnung. Yn dieſer Cigenfdaft beftellt und uͤberwacht 
ber oberfte Gerichtshof ben Sheriff, ber nicht Beamter fuͤr die 
RedhtSpflege, fondern Exefutions- oder Polizeibeamter ift. Sn 
hiefer Eigenſchaft erlapt er in vielen Fallen an Beamte der 
Krone Anweiſung gu CErfillung ihrer gefeplichen Pflichten. 
Rad diefer Eigenſchaft hat es nichts Unnatirliches, wenn der 
Richter uͤber ftreitiges (zweifelhaftes) Wahlrecht die Entſchei⸗ 
dung gibt u. dgl. Mit dieſem Allen iſt alſo in England nicht 
im entfernteſten dem Princip gehuldigt, daß, wo erworbene 
Rechte, perſoͤnliche Berechtigungen des Unterthanen in Frage 
fommen, der Rechtsweg gelte, es iſt nicht ber Gefichtspuntt, 
daß perſönliche Berechtigung (Recht im ſubjektiven Sinne) 
ben Rechtsweg heiſche, ſondern ber Geſichtspunkt, daß bie oͤf⸗ 
fentliche Ordnung (Recht im objektiven Sinne) in dem 
ſtrengen Gange von Geſetz und Recht gehandhabt werde. Es 
iſt deßhalb aud) ein groͤßerer Umfang vielmehr bes Richter— 
amtes, als des Rechtsweges. So findet ja z. B. fir 
Feſtſetzung bes Wahlrechts durch den Richter fein proceſſuali⸗ 
ſches Verfahren ſtatt, was zu unſerm Begriff von Juſtiz und 
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Rechtsweg gebort, fonbern ber Richter trifft hier Entſchei⸗ 
bung, wie bei uns ein Wdminiftvatiobeamter. Chen darum 
ift e8 aud) fem Cingriff in die koͤnigliche Gouderdnetit, wenn 
ber Richter alfo in ben sffentliden Verbaltniffen verfügt oder 
fiber Verfiigungen der Kronbeamten erfennt. Denn er erfennt 
damit nidt Uber bes Königs Beamte, fondern als de8 Königs 
Beamter, nidt als Organ einer Redhtspflege, bie mit den 
Ruͤckſichten des offentliden Zuftandes (3. B. oͤffentliche Sider: 
heit, Geſetzlichkeit der Parlamentswahlen) gar nichts gemein 
hat, und bloß auf das Recht eines Verklagten oder eines 
ſein Recht Verfolgenden zu ſehen hat, ſondern ſelbſt als das 
Organ des öffentlichen Wohlſtandes, des koͤniglichen Rechts, 
der Sicherheit des Gemeinweſens und der Landesverfaſſung, 
als welcher er danach fir das Alles, jedoch nur nach der ſtrengen 
Anweiſung der Geſetze, gu ſorgen hat *). In ähnlicher Weiſe 
iſt auch das Haus ber Lords, welches oberſter Math des Koͤ⸗ 
nigs und ein Faktor der Geſetzgebung iſt, zugleich oberſter 
Gerichtshof. Auch hier iſt alſo nicht die ſcharfe Scheidung 
zwiſchen geſetzgebender und richterlicher Gewalt, und find Die- 
jenigen, die da als Gerichtshof Recht ſprechen, zugleich erfüllt 
von der Ruͤckſicht bes oͤffentlichen Wohlbeſtandes, den fie außer⸗ 
bem al politifde Verfammlung gu ihrer Wufgabe haben. Daz 


*) Deßhalb urtheilt aud in England ber Geridtshof in ber That 
nidt fiber bie Organe ber Verwaltung als eines andern Gebietes. Wo er 
liber bie Funktionen ber Exekutibbeamten ridtet, z. B. Sheriff, ba geſchieht 
es nicht als über ein andres Reffort, fondern ald bie Spipe eben biefes 
Refforts felbft, und daher nicht blof, wenn fie Unterthanenredte derlegen, 
fonbern aud) twenn fie ihre Schulbighett, bes Koͤnigs Frieden gu handbaben, 
berfdumen. Und two wirklich verſchiedene Refforts mit koͤniglicher Autoritat 
befleibet nebencinanberftehen, da find bie Gericte nicht abergeorbdnet, fon: 
bern was fich bie Gerichte gegen bas andre erlauben, bad erlaubt fid 
auch biefes twieber gegen fie, wie das z. B. ber Fall mit Hanſard zeigt, 
wo bie Koönigsbank den Druder bes Parlaments, bas Parlament bagegen 
bie Schiiblinge bes Gerichts verbaftete. 
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gegen wenn man die Rompetengausdehnung der englifden Richter 
und des Oberhaufes auf unſere Ridter überträgt, welche in 
feiner Weife die politifden und adminiftrativen Yntereffen in 
fic) teagen, welche nirgend aus eignem Antrieb von Amtswegen 
fiir bie Erhaltung bes oͤffentlichen Wobhlbeftandes gu forgen ba- 


ben, fondern bloß wenn ein Verletzter (Privatmann) fie gegen 


bie Verwaltung anruft, in dem BVeriwaltungsgebiet erfennen 
follen, und wenn man fie grade aus bem Grunde auf fie 
ibertrigt, nicht damit die öffentliche geſetzliche Ordnung aud) 
ftreng nad Geſetz und Recht gehandhabt werde, fondern damit 
bas perfdnlide Recht des Unterthanen, als welches feine obrig- 
feitliche Gewalt fiber fic) gulaffe, überall ber Obrigfeit als 
Partei gegen Partet gegeniberfiehe und eine dritte neben und 
liber der Obrigheit ftebende Macht der Entſcheidung an ihnen 
erhalte; dann gibt man den dffentliden Wobhlbeftand in feinem 
Totalgufammenbhang Hen vereingelten Rechten und Rechtsſtreiten 
ber Unterthanen prei8, und madt man die Ridter aus Orga: 
nen des Gouverins au Herren der Verivaltung, gu Herren 
des Gouberans. 

Die Anſicht unferer liberalen SGehriftfteller, welche die 
Richter ftrenge auf bas Gebiet ber Rechtspflege beſchraͤnken, 
ibrer Entfdeibung aber dod alle Streitigfeiten unteriwerfen 
will, bet welchen aud im Gebiete der Berwaltung ein Unter: 
than fic auf ein beftimmtes Rect beruft, findet alfo in den 
Cinridtungen Englands nist die geringfte Beftatigung. Aber 
aud unfere Ronferbativen, die aus Vorliebe fiir die altgerma- 
nifden Cinridtungen und aus Abneigung gegen die neuere 
„Theilung“ oder richtiger Entfaltung der Gewalten einen gang 
andern Umfang ber Kompetenz fiir die Geridte erftreben, find 
im Unflaren, wenn fie nidt gugleid) eine gang andre Stellung 
und Bedeutung derſelben fordern. Es tft nicht die perſoͤnliche 
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Beſchaffenheit der jepigen Richter (etwa daß fie aus den 
Examinirten, ftatt aus ben Befipenden und Vornehmen ge- 
nommen werden), was diefer Crweiterung entgegenfteht, ſon⸗ 
bern ihre inftitutionelle Gtellung, daß fie bas Organ ber 
Rechtspflege find, nit bas Organ des koͤniglichen Friedens. 
Fragt man nun, welded an fic ber höhere Buftand fev, . 
der englifde ober ber unfrige, fo modte es dafür Feine Rang= 
ordnung geben. Da die Gebiete wirklich nur unterfdieden und 
entfaltbar find, aber im Leben ſich doch Iebendig durdbringen, 
fo fann die Entfaltung, nad) welder die Funktionen gefdieden 
unb verbunden werden, bon mannigfader Urt feyn, und ift 
jedes in feiner Weife rect und heilſam, wenn nur bie Grund⸗ 
wahrheiten bebalten find, was ba und bort moglid ift. Sicher 
aber ift es, daß die engliſche Weiſe auf uns nidt übertragbar 
iſt, da ſie ein durch und durch ineinandergreifendes Syſtem iſt, 
bon dem ſich nicht einzelne Stücke herausnehmen laſſen, und 
da ſie auf altgermaniſchen Begriffen ruht, die unſerm Be⸗ 
wußtſeyn entſchwunden ſind. Es iſt nicht moͤglich, die Funk: 
tionen, die der engliſche Richter als Organ des koͤniglichen 
Friedens übt, auf unſre bloße Juſtiz zu übertragen, nicht 
moͤglich, unſere Richter im engliſchen Sinne zu Organen des 
koöniglichen Friedens gu machen, nicht moͤglich, unſre erſte 
Kammer zugleich als oberſten Gerichtshof zu konſtituiren. 
Ueberdieß iſt ſolche Stellung des Richteramts auch kaum ver⸗ 
traglid) mit dem ftarfen Ronigthum, deſſen wir bedürfen, fie 
gebort bem Suftande an, dab da8 Staatsweſen feinen Schwer⸗ 
puntt mebr im genoffenfdaftlichen Sufammenbange der Nation, 
alg in der Autoritaͤt uber ihr hat. — Was bei uns geſchehen 
Fann, um bas Heilfame der englifden Einrichtung, bie Sicher⸗ 
beit gegen Verwaltungswillkühr, uns nad unfrer Weife an⸗ 
zueignen, ift Folgendes: Die Ausdehnung bes Rechtsweges 
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fiber das allgemeine Princip, alfo aud auf oͤffentliche Gebiete, 
too foldes dem Erfolge nad in den beftimmten Verhaͤltniſſen 
obne Gefabr ijt (S. 617) — die Erhaltung bez. die Wieder: 
berftellung ber AUttributionen, welche die Geridte vor der aller: 
neueften, Frankreich nadgebildeten Umtvandlung nod batten — 
hauptfadlid aber die Durchdringung der Vertvaltung ſelbſt 
mit bem Charafter von Gefeh und Redht. Statt bab in Eng: 
land ber Richter bie Wahlrechte feftftellt, uber Mißbrauch in 
Ausübung ber Wmtsgewalt erfennt, möge bas bet uns bie 
Verwaltungsftelle thun, aber angetviefen, aud) nur nad Gefeg 
und Recht und je nad den Umftdnden in einem gefeplid) vor: 
gejeichneten Verfahren gu entfdeiden. Wir fonnen nicht mehr 
bas MRicteramt gum Organ der Fürſorge fir bie sffentliche 
Ordnung maden, aber wir fonnen und follen bie Verwaltung 
felbft gum Organ nicht blob fiir das offentlide Intereſſe, 
fondern zugleich fiir die ftrenge Gefeblidfeit und rechtliche 
Ordnung maden. Das Biel wird auf diefem Wege fo gut 
alg auf jenem erreicht. Die Handhabung der offentliden 
Orbnung, ſoweit fie auf Gefey und Recht und nicht auf blof 
goubernementaler Zweckmäßigkeit berubt, ift ein Gebiet, dad 
fo wenig ber Rechtspflege als ber reinen Verwaltung ange- 
hort. Denn die Redtspflege hat e3 überall nur mit Schuld 
oder Unſchuld, Verbindlichkeit oder Nichtverbindlichkeit eines 
Verflagten gu thun, und die reine Verivaltung berubt auf 
goubernementalen Biveden. Die Funktionen biefes Gebietes 
können baber entweder, wie das in England, und auc da nur 
theiltweife der all iff, bem Organ der Redhtspflege (den Rich⸗ 
tern) ober, wie bei ung, bem Organ der reinen Veriwaltung 
(ben Behoͤrden) gugetbeilt feyn, feinem find fie vdllig gleid- 
artig, und ift deßhalb keine unbedingte Nothwenbdigheit, fie bem 
einen oder bem andern gugutbeilen, tenn fie nur in der rechten 
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Weife nad ihrer befondern Natur, unterfdieden von ben da⸗ 
mit berbundenen, bebandelt tverben, alfo in England nidt ibr 
Gffentlider Charakter bem bloßen perfdnlichen Recht ber Be⸗ 
thetligten, bei un iby geſetzlich rechtlider Charakter nicht der 
goubdernementalen Bivemapigkeit geopfert tvird, fo ift der heil⸗ 
fame Erfolg erreidt *). 


Sechftes Kapitel. 


Die Stellung bes Ridters gum Soudberdin und gu ben 
Behörden. 


§. 180. 

Der Michter fteht unter der anorbnenden Gewalt bef 
Gouverins, feiner gefebgebenden Gewalt im weiteſten (for- 
malen) Ginne, b. i. welche die allgemeinen Regeln gibt, ſowohl 
bie Geſetze im engern und eigentliden Ginn al8 die Verord⸗ 
nungen. Beides ift Norm der ridterliden Antoendung. Er 
ftebt bagegen nicht unter den fpeciellen Verfiigungen des Gou- 
berans, die in irgend einen fonfreten eingelnen (all eihgreifen. 
Anordnungen der erften Art muß er gehorchen, Verfiigungen 
ber letztern Art ift er bon Amtswegen befugt und verpflichtet, 
nicht ju befolgen, und den Gang feines Amtes durch fie nidt 
bemmen zu laffen. 

Rucfidtlid allgemeiner Anordnungen (Gefebe) Hat ber 
Richter nach ber ridjtigen Unficht nur Uber die Exiſtenz derfelben 

*) Es ift bier eine Stufenfolge: Die frangdfifchen Geridte haben 
bloß Urtheilsfindung, bie beutfden Gerichte baben nocd bagu ben obrigs 
keitlichen Sharafter und die obrigtcitliche Fürſorge fir Handhabung ber 
Gerechtigkeit, bie englifden Gerichte außerdem aud) nod bie Fürſorge fir 


dffentliche Sicherheit und Ordnung, aber bod nur fotweit als fie ftreng 
auf gefeplidber Vorſchrift (nidt auf Hofer Zweckmaͤßigkeit) beruht. 
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gu urtheilen, nicht aber uͤber ihre Giiltigheit*), baber nur 
fiber die duberen Merkmale, die rictige Form der Erlaffung, 
aber nicht iiber die Befugniß des Souveraͤns, fie gu erlaffen. 
Demnad hat der Micdter gu unterfuden, ob folde Anorbnung 
wirflid bom Souveraͤn ausging, ob fie gebdrig publicirt ift, 
ob fie beg. die Rontrafignatur bes Miniſters Hat. Dagegen 
hat ber Richter nidt gu unterfucen, ob fie gegen wohlerworbene 
Rechte ift, ob fie verfaffungsmapig nur als Geſetz, alfo mit 
ſtaͤndiſcher Buftimmung hatte erlaffen werden duͤrfen, waͤhrend 
fie al8 Verordnung erlaffen ift. 

Die Behauptung, daß bie Gerichte über die berfaffungs- 
maͤßige Statthaftigfeit einer Verordnung gu urtheilen haben, 
zwar nidt um “fie allgemein außer Kraft gu erfldren, wobl 
aber um fie in bem betreffenden Fall unberuͤckſichtigt gu laffen, 
geht aus einem ebrenbaften Ginne fur Unabbingigfeit der 
Rechtspflege und Feftigheit der Verfaffung hervor, fo daß man 
fie nur ungern beftreitet. Doch febe ih nicht ein, wie fie fid 
Halten lapt. Die feblende ftandijde Zuftimmung fann namlid 
al8 ein Mangel in der Form, alfo als Zeichen ber Ridteriftens 
einer bindenden Norm aus dem Grunde nicht betrachtet werden, 
weil bie ben Midter bindenden Normen nidt uͤberhaupt und 
ſaͤmmtlich diefer Form bedürfen, fondern nur fe nad dem Ge⸗ 
genftanbe. atte der Ridter iberhaupt nur Gefebe und nicht 
Verordnungen anzuwenden, dann waͤre die Gace auber Zweifel; 
was nidt mit bem Zuſatze „unter Zuftimmung der Stande “ 
erlaffen ift, das madre fiir ihn gar nidt vorhanden, und die 
unbewußte Vorausfepung, dab der Richter blob unter den Ge- 
fepen tm engern Ginne ftebe, ift es vorzugsweiſe, welche ans 
geſehene Rechtslehrer dazu beftimmte, bem Ridter die Prüfung 


*) Zoͤpfl, Staatsr. ©. 230. Rachar. Staatér. §. 153. 6. 225, 
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fiber das Erforderniß ftindifher Zuſtimmung zuzuſchreiben. 
Aber dem iſt nicht ſo. Sondern die richterliche Thätigkeit, das 
Rechtſprechen ruht ebenſo ſehr auf Verordnungen als auf Ge- 
ſetzen, zum Theil ſchon nach franzoͤſiſchem Staatsrecht und noch 
bei weitem mehr nach dem unſrigen, indem ſowohl die Inſtruk⸗ 
tionen zu den Geſetzen, die doch immer ſelbſtſtaͤndige Beſtim⸗ 
mungen enthalten, als die Verwaltungsnormen (z. B. Statuten 
fiir Eiſenbahn-, für Lebensverſicherungsgeſellſchaften, Anord⸗ 
nungen uͤber die Fuhrung der Rechnungen bei ber Kommunal⸗ 
verivaltung, uͤber bas Verfahren bei Verfteigerung osffentlicher 
Urbeiten ober Lieferungen) diveft oder indireft aud) Normen 
gu Entfdheidung von Rechtsſtreiten toerden, und felbft Anord⸗ 
nungen über bas Gerichtsweſen in Deutfdland je nad der 
Landesverfaffung in bas Gebiet ber Verordnungen geboren 
können. Der Midter hat alfo, befonders in Deutſchland, nicht 
blob die Gefepe, fondern aud bie (Regeln enthaltenden) Anord⸗ 
nungen der Regierungsgewalt, forweit fie in Rechtsverhaltniffe 
einſchlagen, anzuwenden. Debbalb wenn er urtheilen darf, 
ob eine Verorhnung nidt hatte als Geſetz erlaffen werden 
miffen, fo urtbeilt er damit nicht aber bie Form und daber 
bie Exiſtenz einer ibn bindenden Anordbnung uͤberhaupt, fonder 
er urtheilt, ob die Form, b.t. ber Weg, die Norm gu erlaffen, 
gebraudt fey, bie dieſem Inhalt entfpricht, die fiir eine 
Anordnung dieſes Inhalts erforderlich geweſen waͤre, das 
aber iſt ein materielles Urtheil. Es iſt ein Urtheil über 
die rechtliche Befugniß des Souveräns für den fraglichen 
Gegenſtand. Man fonnte zwar einwenden, der Richter urtheile 
damit nicht uber die bindende Kraft ber Verordnung an ſich, 
ſondern nur, ob das bisherige Geſetz aufgehoben ſey, dieſes 
aber koͤnne nur in der Form „mit Zuſtimmung der Stände“ 
aufgehoben werden. Allein in der That bewegt ſich das Ur⸗ 
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theil nit darum, ob bie Gorm gur Aufhebung eines in dieſer 
Eigenſchaft zweifelhaften Gefehes vorhanden, fondern vielmebr, 
ob ber Snbalt ber Verorbnung eine Aufhebung ober aber nur 
eine Ergingung, Naberbeftimmung des Inhalts bed Geſetzes 
ift, und fußt deßhalb aud folded Urtheil uberall auf materielen, 
nidt auf formellen Veſtimmungsgründen. Dab dieß ein ma: 
terielleds Urtbeil ber die Rechtmapigheit bes Gefebes, und 
nicht ein formelles Gber bie Exiſtenz deſſelben ift, beftdtigt fig 
aud) nod) daburd: alle formelle Prüfung ift einfad und fider, 
fo 3. B. uͤber die Rontrafignatur, und two die Prüfung verwickelt, 
ſchwierig, zweifelhaft ift, ba liegt ein materielles Urtheil vor; 
daß bieB aber bier der Fall, unterliegt gewiß feiner Frage. 
Gin materielles Urtheil aber über die Redhtmapigkeit einer 


bom Gouveran erlaffenen Norm fann der Richter nidt haben. 


Jn bem eingelnen Redtsfall darf der Gouverdin fid gar nicht 
und unter Feiner Vorausfepung einmifden, hierin ift ber Richter 
ihm gar nicht untergeben, dariber hat er deBhalb gu urtheilen; 
aber allgemeine Unordnungen, aud Verordbnungen, bie Normen 
flix Redtsftreite werden, hat der Souverän in der beftimmten 
Grange gu geben, und deßhalb Fann denn aud der Ridter 
nicht bas hoͤhere Urtheil uber diefe Grange haben. 

Der Erfolg, wenn der Richter gu entſcheiden hat, ob er eine 
Verordnung antwenden ober als ungültig niet beriicfidtigen 
wolle, ift denn aud) eine grangenlofe Verwirrung, da bier die 
Grange fo zweifelhaft ift, und ein betraͤchtlicher Theil der in 
bie Rechtspflege einſchläägigen BVerordnungen an diefer Grange 
liegt, um fo mehr als der Richter, tvie von Allen gugegeben 
wird, nur fiir ben fonfreten Fall bie Verorbnung nicht antvendet, 
obne fie uͤberhaupt auber Rraft gu fepen. Es gabe 3. B. der 
Fürſt eine Verordnung, welche fir Cheproceffe dte bisherige 


RKompeteng der Untergerichte aufhebt, und fie an die Obergeridte 
Stahl, Graatélehre (Rechtsphil. II. 2.) 43 
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übertraͤgt, wads nach deutſchen BVerfaffungen haͤufig zweifelhaft 
ſeyn wird, ob es ſtandiſcher Zuſtimmung bedurft habe ober 
nicht. Darf der Richter nach ſeinem Ermeſſen derſelben die 
Anerkennung verſagen, ſo kann die Folge leicht die ſeyn, daß 
die Klage nicht vom Untergericht angenommen wird, weil es 
bie Verordnung fiir verfaſſungsmäßig, und nicht vom Ober: 
gevicht, weil es fie für verfaſſungswidrig halt. Oder eine 
Verordnung reducirte bas bisherige Erforderniß von fuͤnf Mit⸗ 
gliedern in einem Genate auf drei, ober ſchaffte die bisberige 
fdroerfallige Art der Relationen ab, da fonnten fid Ridtigheits- 
proceffe erbeben, deren Ausgang feine Partei vorausfeben 
wuͤrde. 

Die Hülfe gegen ſolche Verwirrung waͤre keine andere, als 
jedesmal, wenn von Richtern Anſtand genommen wird, die 
Staͤnde anzugehen, nicht zwar nothwendig um die Verordnung 
nunmehr gum Geſetz gu erheben, aber doc um bon den Standen 
bie Erflarung gu erbalten, dab fie gu Rechte beſtehe. Denn 
ſolche Erflavung ware eben eine authentiſche Suterpretation, 
bab ber Inhalt der befiehenden Gefepe nidt dahin gebe, um 
bon diefer Verorbnung berührt gu werden, und einer ſolchen 
ift bekanntlich der Richter unbedingt untertworfen*), deßwegen 
bin ic) aud weit entfernt, gegen die bon mir beftrittene Anſicht 
den Cinwand gu erheben, bab der Richter dann gegen Fuͤrſt 
und Stande sufammen eine Gerordnung verwerfen und ihr 
herfaffungsmapiges Verhältniß gegen beider Willen beftimmen 
fonne. Allein die Stainde werden eine folde Erklarung nidt 
leidht geben. Der Erfolg ift daber nothwendig, daß entwebder 


*) Wo hie Stande auf blofen Beirath befdrantt find, fallt deßhalb 
bie ganze Frage weg; denn bier tragt jebe fdniglide Verordnung, die ohne 
Beirath erlaffen wird, won felbft bie authentiſche Snterpretation in fid, 
bab ber Umfang bes Beiraths fid) nicht fo weit erftredtt. 
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ber Hirt, der den Standen gegentiber fid) nichts vergeben will, 
ber Gace ibren auf laͤßt, und bie Richterſprüche fortwabhrend 
in royaliſtiſche und ſtändiſch gefinnte fic theilen, ober aber der 
Fürſt die Verordnung an die Stände bringt, und nad deren 
Willen fie als Gefeh erlaBt, wodurch denn bas gange Bereich 
ber irgend beftrettharen Verorbnungen unter da8 Zuſtimmungs⸗ 
recht ber Staͤnde gerdth. Diefer lepte Erfolg, dev uͤberall ber 
wahrſcheinlichſte ift, verſtoͤßt aber offenbar gegen das monar- 
chiſche Princip. Das Bereidy freier Regierungsthatigheit, bas 
eine auf dieſes Brincip gebaute Berfaffung dem Füuͤrſten vor- 
bebalt, tolirde ihm fo mittelbar burd die Emancipation der 
Gerichte wieder entzogen. 

Gegen unſere Behauptung, daß der Richter die verfaſſungs⸗ 
mäßige Statthaftigkeit der Verordnungen nicht zu unterſuchen 
habe, erhebt ſich nun aber nothwendig das Bedenken, daß dann 
umgekehrt ber Souverän alles in die Sphäre der Verordnungen 
ziehen koͤnne, und der Richter zum Werkzeug des Deſpotismus 
würde. Er koͤnnte Verordnungen geben, daß wer tadelnde 
Artikel gegen die Regierung ſchreibt, des Hochverraths ſchuldig, 
daß der katholiſche Prieſter, der Meſſe leſe, oder der Proteſtant, 
der nicht die Hoſtie anbete, Freiheitsſtrafe leide, daß Ein Zeuge 
in Civil: ober Kriminalſachen vollen Beweis mache. Allerdings 
kann er das; aber er kann ebenſo gut ſeinen fiskaliſchen Beamten 
wirkſam befehlen, trotz richterlicher Verurtheilung keine Zahlung 
zu leiſten, oder ſeinem Militär, eine ruhige Stadt belagert gu 
halten und von ihrem Verkehr abzuſchneiden u. dgl. Ja er 
kann ſogar alle jene Verordnungen in der Form, „mit Zuſtim⸗ 
mung der Stände“ erlaſſen, wenn dieſe auch nicht befragt wurden, 
oder durch Verdrehung des ſtaͤndiſchen Votums, und dann muß, 
was auch die Vertheidiger der entgegengeſetzten Anſicht zugeben, 
der Richter ſie unbedingt anwenden. Es iſt eben da und dort 

43* 
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bas duBerfte rechtliche Mittel fein anderes, als die ftandifde 
Wnflage gegen den fontrafignirenden Miniſter, und wenn diefe 
in Deutſchland nicht befteht ober nicht die Starke hat tie etwa in 
England, fo ift eben damit die Verfaffung mehr auf bas Vertrauen 
in die Lovalitdt des Fürſten tote bort mebr auf bas Vertrauen in 
die Loyalitaͤt des Parlaments gebaut. Es fommt aber noch ein 
anderes hinzu. Wenn ber Richter aud nidt von Amtswegen 
über eine fürſtliche Verordnung urtheilen darf, um ihr dite An- 
wendung gu verfagen, fo ift er dod keinesweges perfonlid gum 
unbebdingten Geborjam verpflidtet. Wie aller Gehorſam gegen 
den Gouverin eine Grange hat, too die Vertweigerung deffelben 
(paſſiver Widerftand) eintvitt (F. 75 u. 151. II. §. 31), fo aud 
ber bes Ricdters. Bei erorbitanten Fallen, bei Verordnungen, die 
aud) gar feinen verfaſſungsmaͤßigen Anhaltspunkt mehr haben 
und bie Verfaffung ober die Rechte der Unterthanen bedroben, ift 
ber Richter durch feinen Cid auf die Verfaffung verbunden, fid 
nidt als Volftreder gebraucen au laffen*). Dads ift aber 
etwas gang Anderes als ein amtlides Urtheil iber die Statt- 
baftigfeit ber VBerordnung. Nicht bas Geridt fann ſolche Ver⸗ 
iweigetung uͤben, fondern nur die Ridter perſoͤnlich, fle fonnen 


*) OQurd has ganye Recht geht ber Unterſchied beffen, wad bloß falfche 
Anwendung wirklicher Rechtsgrundſaͤtze ijt, unb beffen, was bie Rechts: 
grunbdfape felbft verläugnet (contra jus in thesi clarum). So bat nad 
manden Weridtdrerfaffungen bas Obergericht unter Vorausfepungen bie 
sententia iniqua nidt ju reformiren, wohl aber bie sententia nulla. Ebenfo 
ift gu unterfdjeiben, ob ber Fürſt bas verfaſſungsmaͤßige Princip ber Ver⸗ 
orbnungen falfd) anwendet, bie Grange gu weit giebt, ober Verorbnungen 
vollig außerhalb biefes Princips gibt. Indeſſen barf bier ber Richter aud 
tm leptern Fall nidt bon Amtswegen urtheilen, ob bas cine oder bas 
anbere ber (all (gleichwie bas Obergericht fiber bie Sprache bes Unter: 
geridts), weil er uberhaupt nicht aber dem Gouberdn ift, aber bei einem 
ebibenten Gall ber leptern Urt hat ex hod) cine Gewiſſens⸗ und Cidespflidt, 
fid nicht als Werkzeug geb:audjen gu laffen, mabrend im erftern fein 
Getwiffen hurd) bie Verantiwortlidteit bes Hodbern vollig gededt ift. 
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fie nicht ſtillſchweigend üben durch Nichtbeachtung her Verord- 
nung, fondern müſſen dem Gouveran im vorfommenden Fall 
bie moraliſche Unmoglidfeit der Befolgung erklaͤren, und fie 
fonnen nicht einen der Verordnung widerſtreitenden Sprud fallen, 
fondern können nur ihren Sprud veriveigern. Solche Veriveige: 
tung fann denn aud nidt unter bem Schirm der amtlicden 
Unverantiortlidfeit erfolgen, wie nad) jener Anficht bie Nicht⸗ 
beriidfidtiqung ber Verordnung. €8 liegt aber darin dennoch 
ein Schutz aud fiir die Unterthanenredte;: denn wenn ein 
Ridter wegen folder Verweigerung von der Regierung vor 
Gericht geftellt wird, fo wird dieſes Geridt ihn gwar aud 
wieder nicht frei fprecen fonnen, wohl aber getviffenbaft in 
gleider Weife feinen Ridterfprud verweigern mitffen. An 
Verlegenbeiten würde es alfo ber Regierung in folden Fallen 
nidt feblen, wenn anders im Ridterftande die rechte Gefinnung 
herrſcht. Es ift dieß eine Schranke gegen die fuͤrſtliche Gewalt 
und ein Schutz der Verfaffung unb des Unterthanenredts, die 
bloß auf moraliſche Verpflidtungen, nicht auf amtliche Befug⸗ 
niſſe gebaut iſt; dieſe zu begründen dient eben der Verfaſſungseid 
des Richters. Nach der entgegengeſetzten Anſicht hingegen ſucht 
man eine mechaniſche Sicherung, daß bie Richter über die 
Guͤltigkeit der Verordnung erkennen ohne Gefahr in Bequem⸗ 
lichfeit*), wie etwa uͤber bie Guͤltigkeit einer Frauenbuͤrgſchaft. 
Eine ſolche mechaniſche Macht gegen den Fürſten fordert denn 
immer wieder eine weitere, um auch gegen ſie zu ſichern. Wer 
ſichert gegen muthwillige Weigerung der Richter? Dagegen 
daß moraliſche Hebel im äußerſten Fall gegen die Autoritäten 
ber Rechtsordnung ſchützen, iſt das naturgemaͤße Gegengewicht, 


*) Was ih damals (1846) ausbridte: „ohne Gefahr in Be: 
quemlichkeit“ erbielt 1850 bet und bom Miniftertifd aus ben Aus. 
brud: ,in Schlafrock und Rantoffeln Revolution machen.“ 
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das feinen Widerfpruch in fic felbft enthalt und nur als eine 
im Hintergrund rubende Macht die duferfle Ueberfdreitung 
verfaſſungsmäßiger Ordnung verhindert, nicht aber als taglicder 
RKonflift der Autoritaten im Staate gur Sehlidtung unter: 
georbneter Streitfragen auftritt. Findet man in der allgemeinen 
Vorausfepung firftlidher Lovalitat, in diefer duberften Veriveige- 
rungspflicht ber Richter durch ben Verfaffungseid und beg. in der 
Verantivortlicdleit ber Minifter feine hinreidyenden Garanticen fiir 
Verfaffung und Unterthanenredt, fo dirfte dbiefelbe bod eher 
nod in Erridtung eines Staatsgerichtshofes, der kber bie Ver⸗ 
faffungsmapigteit der Verordnung allgemein giiltig entfdiede, 
gefudt werden, und nicht in folder Emancipation ber Geridte 
vom Souveraͤn. 

Sn Frankreich allerdings wird hierin ber entgegengefepte 
Grundſatz ausgeübt. Allein die dortige Verfaffung fteht eben 
aud unter ganz anderen Bedingungen. Schon die logiſche 
Folgerictigheit aus ber Lehre bon den drei Gerwalten, auf 
welche bie frangofifde Verfaffung gebaut ift, führt dagu, den 
Konig als exefutive Gewalt von der gefepgebenden Gewalt 
billig gu trennen, und bie ridterlide Getwalt gum lirtheiler gu 
maden, ob er bierin bie Anorbnung der erefutiven Gewalt ober 
nur der legislativen anguerfennen babe, während nad dem 
deutſchen Principe ber Souveränetät bes Fürſten und ber un⸗ 
getbeilten Staatsgewalt der Midter bem Gouveran untergeben 
ift, und in bie Prüfung des innern Vorgangs, tie ber Gouverin 
feine verfaſſungsmäßige Verpflichtung gu den Stinden als fir 
bie Gefepgebung mitwirkenden Organen erfiillt babe, fid bon 
Amtswegen nicht einmiſchen fann, was der Gegenftand ber 
bortreffliden WAusfihrung von Linde ift. Noch entſcheidender 
aber ijt bie Berfdiedenheit des eigentliden Lebensprincips 
frangofifdher und deutſcher Berfaffung. Der Erfolg naͤmlich 
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des Grundſatzes ber richterliden Prüfung ift, wie wir geseigt 
haben, nothwendig der, dab aulebt die Kammern die Hodfte 
und unividerfteblide Entfdeidung dariiber erhalten, mad Gefeg 
und was BVerordnung fey. Diefer Erfolg nun ift ebenfo febr 
bem frangofifdhen Princip der VolfSfouverdnetat oder dod der 
parlamentarifden Regierung entfpredend al’ dem deutſchen 
monarchiſchen Brincip tmiderfprecdend. Ueberdieß ift auch die 
Rechtsunſicherheit, die fonft entfteht, wenn jeder Richter aber 
bie Giiltigfeit ber Verordnung bei jedem Fall abfolut unges 
bunden urtheilt, in Frankreich two nicht befeitigt fo bod gemil⸗ 
bert burd die Einrichtung des Staatsantwalts und des Raffa: 
tionshofes, welded leptere aud in diefem Fall meift eine gleid= 
maͤßige Praxis wirkt, und fo getviffermaapen hiefür bie Stelle 
eines Staatsgerichtshofes vertritt. 

Der franzoͤſiſche Grundſatz iſt alſo nach dem ganzen Geiſte 
ber franzoͤſiſchen Verfaffung nicht gu beſtreiten. Deſſenungeachtet 
iſt es nicht anzupreiſen, daß in Frankreich die Gültigkeit allge⸗ 
meiner Anordnungen in dem ungebundenen Urtheil der Gerichte 
ſteht, dagegen die Anwendung der allgemeinen Beſtimmungen 
guf den ſpeciellen Fall in unzaͤhligen Fallen (Kompetenzkonflikte 
— abminiftrativ-fontentidfe Sachen in der großen Ausdehnung) 
umgekehrt in der rein perfonlicen Entſcheidung des Koͤnigs 
ftebt, waͤhrend nad) der Natur der richterliden Funktion grabe 
bas Umgefebrte feyn follte. 


§. 184. 


Den Entidheibungen des Gouderins und den Verfiigungen 
ber Verivaltung gegeniiber, wenn diefe in ihrem Wirkungskreiſe 
handeln, ftebt ber Richter gwar nist in dem Verbhaltnip der 
Subordination, aber hod) der Koordination, und diefe bringt es 
ebenfo gut als jene mit ſich, dap er in bas Innere ihrer 
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Handlungen ſich nicht einmifden darf. Der Grundfag gilt all- 
gemein fir Beiordnung wie fiir Veberordnung: Was das eine 
Amt in ſeinem Kreife vollbracht hat, dad ift eine fertige Thatſache 
(fait accompli) und badurd Norm fiir bie Organe des andern 
Amts, deffen matertelle Rechtmapigkeit fie nicht mehr gu unter- 
fuden baben. Die beflimmten Ausnahmsfälle, too adminiftra- 
fibe Verfügungen der ricterliden Rognition unterliegen, find 
oben erwabnt worden. Auber diefen aber mus der Richter 
folde Verfügungen als bindend und außer jeiner Beurtheilung 
anerfennen. Go 3. B. die Verwaltungsbehörde hatte ihrem 
Wirfungstreife gemäß ben bon der Gemeinde gewablten Stadt- 
fimmerer beftitigt, und e8 totirde bet einem Proceß als Pra- 
judicialpuntt die Rechtmaßigkeit diefer Wahl beftritten, fo ift 
bas nicht mehr Gade ridterliden Erkenntniſſes. 

Dagegen ift es ber Roordination nicht entgegen, bab der 
Ridter adminiftrative Anorbnungen oder Verfiigungen nad feinem 
eignen Verſtändniß auslege und antwende, wo die erlaffende 
Behoͤrde felbft webder fie authentiſch interpretirt, nocd in dem be⸗ 
ftimmten Fall geurtheilt bat, fey es, dab er ben Streitgegenftand 
felbft oder daß er eine fonft nicht in feine Kompetenz gebdrige 
Prajubicialfrage nad denfelben gu entfdhetden hat. Die fran- 
zöſiſche Beftimmung, dab ber Ridter vorber bei der Verwal⸗ 
tungSbebirbe anfragen muß, um den Ginn der Verordbnung 
ober Verfügung bon ihr gu erfabren, ift nidt nodthig, um die 
Unabhaͤngigkeit der Verwaltung gu ficern, dba fie ja, wenn fie 
will, eine bindende authentiſche Crlduterung geben fann, und 
verkürzt bie Unabhängigkeit des Richters, denn es ift bann bie 
Verſuchung gu nabe, bie Auslequng im Ginblid auf den vor- 
liegenden fall einzurichten. — Keinesweges jedoch find der 
Gouverin oder die Verivaltung gebindert, in einer bereits 
rechtsanhängigen Gace ihre Entſcheidung gu geben, wenn 
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folde an ſich in ihrer Rompeteng liegt. Denn bie Litispendeng 
fdlieBt bie Cinmifdung de3 konkurrirenden Amtes nur aus bei 
gleidartigen Aemtern, nicht aber bei Aemtern von verfchiedener 
Funktion. Da bier die Wufgabe hes einen Amtes nicht erfüllt 
with durch die Wirkjambeit bes anbdern, fo fann es aud nicht 
burd fie ausgefdlofjen werden. 

Nad) altrdmifdher. Verfaffung war jedes Umt in feinem 
Kreife Gouverdn (III. §. 97), daber bad Urtheil des Richters 
nidt an die Entſcheidung ber politifhen Behörde (3. B. des 
Cenfor) gebunden und umgekehrt (etwa bei der Civitdtsfrage). 
Der duerfte Gegenfah dazu ift die frangdfifde Verfaſſung; 
nad thr follen im Geifte der ftrengften Centralifation alle Akte 
aller Staatsorgane vollig in Cinklang feyn, tie wenn fie don 
Cinem Cubjefte ausgingen. Deßhalb muh der Ridter über 
den Ginn adminifirativer Anordbnungen anfragen, damit nicht 
eine fpdtere Wuslequng und Anwendung derjelben burd die 
Behdrde und Her zeitige Ridter(prud (alſo zwei Akte des 
Gtaates) fic) tviderftreiten. Bei uns befteht hierin, wie gegeigt, 
eine getwiffe Mitte. 


Siebentes iapitel. 
Pie Strafrecht spflege 


§. 182. 

Wie bas fittliche Reid) des Staates Aberhaupt ein nur 
aͤußerliches (rechtliches) ift (§. 36), fo aud feine Strafgered: 
tigfeit. Geine Ordnung und Herrſchaft wird nur durch äußere 
Chat verletzt — hurd Verbreden, und wird nur durch dupere 
koͤrperlich zugefügte Strafe tviederbergeftellt. Aber diefe äußere 
Strafgerechtigkeit fann bod ihrem Weſen nad keine andre ſeyn, 
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alg die Strafgerectigkeit tiberbaupt, alfo aud dec innern 
(gdttlichen) Strafgerechtigkeit. Dieſes allgemeine Wefen der 
Strafgerechtigkeit ift bereits oben in den philoſophiſchen Grund- 
lagen (I. §. 54 fig.) ausfibrlid) bargelegt. Ueberall ift e8 bad 
unbedingte oberſte Gebot, dab der Uebertretung die Strafe 
folge. Ueberall ift es der Gedanke, daß, wenn der Menſch fid 
bermibt, feinen eignen Willen alé ein hoͤheres Reidy uͤber der 
fittliden Ordnung aufguridten, die Herrlicfeit der fittlicen 
Orbdnung tvieder uber ihm bergeftellt werden muß durd feine 
Bewaltigung, fein Leiden. Hier aber ift e8 bie Ordnung de8 
Staales, die Rechtsordbnung, die ba in ihrer Herrlichkeit erhalten 
wird, und es ift bas burgerlidhe Berbrechen, das fie verlept, 
und die birgerliche Strafe, die fie wieder aufricdtet. Dadurch 
unterfdeidet fid) bie Strafe bes Staates von der fittliden 
Gtrafe, die nur Gottes Gade ift; denn ber Staat firaft 
nidt die Gunde, fondern bas Verbrechen, und feine Strafe ift 
Teine ewige Verdammniß und fein Seelenſchmerz, fondern ein 
zeitliches und äußerliches Uebel. 

Bu diefer rechtlichen Strafe ift der Staat befugt und ver= 
pflichtet, weil es fein Wefen und feine von Gott ihm gefepte 
Beftimmung und ertheilte Vollmacht tft, die dupere ethifde 
Ordnung auf Erden gu handhaben. Als menſchliche Verbin- 
bung fiir menfdlide Swede diirfte ber Staat nimmermehr 
Strafe üben, Giiter nehmen, die er felbft nicht ertheilt hat, 
Leben unb Freibeit, fo wenig als irgend eine Privatgeſellſchaft 
auf BVerlebung ihrer Statuten etwas anderes al Entziehung 
ibrer Vortheile, Ausſchließung aus ihrer Gemeinfdaft, feben 
barf. Nirgend manifeftict fic die Majeſtät des Staates fo 
febr als in der Gtrafe, aber nirgend manifeftirt fid) aud fo 
febr, dab feine Macht bon oben ertheilt ift, und nidt von 
Menſchen. Cine theofratifde Bedeutung foll damit der Strafe 
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fo wenig al8 der Obrigfeit beigelegt werden, bad ift, bab die 
beftimmten Verbreden, die ber Staat verpdnt, als von Gott 
verpont, die beftimmte Strafe, die er vollftredt, als von Gott 
verordnet, gu gelten batten. Aber die Vollmadt, daß der Staat 
fiberhaupt ftraft und die etbijden Grundgebote, nad denen er 
ftrafen foll — es find hauptfadlich die gehn Gebote (II. §. 6 
©. 206) — find von Gott, und der Schuldige muh in der 
Strafe erfennen und muß ibm gefagt werden fonnen, daß fle 
ibn trifft, toeil er Gottes Gebot ibertreten, und nad Gotted 
Einrichtung in der Welt, von der Obrigheit, bie Gott gu diefem 
Zwecke über ibn gefebt. In diefem Ginne muß man mit den 
Giteren Rriminaliften fagen, daß auch die bürgerliche Strafe 
gur gropern Verherrlichung Gottes (ad majorem Dei gloriam) 
bient. Todesſtrafe und nicht minder Lange dauernde Freiheits⸗ 
ſtrafe obne diefes Bewußtſein find eine Barbarei. 

Es geigt fic damit aud im Strafredt der innige Zuſam⸗ 
menbang dec äußern Rechtsordnung und der innern fittliden 
Welt. Der Staat ift fein abgeſchloſſenes Reid, es ift die 
fittliche Ordnung felbft, doch nur in ihrer aͤußern Geftaltung 
und Erſcheinung, deren Schirm ihm aufgetragen iſt. Darum 
fällt zwar unter das Verbrechen nur die Verlepung der äußern 
Ordnung; aber dieſe iſt dod nur deßhalb Verbrechen, weil fle 
an der äußern Rechtsordnung zugleich die tiefſten ſittlichen 
Gebote, die Gebote Gottes, verletzt. 


§. 183. 


Obivohl nun die Bedeutung der Strafe feine andere ſeyn 
fann, alg bie, baB fle bie nothtwendige Folge bes Verbrechens 
ift nad) ber Gerechtigkeit, obwobl es allein die Gerechtigkeit ift, 
durd welche fie gerechtfertigt, fiir die fie unmittelbar beftimmt 
ift, nach welder fie tm Wefentliden in Art und Maap eingeridtet 
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feyn muß, fo dient dod) die Strafe folgeiveife aud nod fir 
andere Bivede, weil in jebem lebendigen Gangen und fo. aud 
im Gtaate bie Thatigheit ber einen Kraft nothwendig aud auf 
bie andere wirkt. — Durch die Strafe ober, twas gang daffelbe 
fagt, durch die Gerechtigkeit wird ber Staat aud erhalten und 
gefidert gegen die Gefabr, die bas Verbreden fiir ihn enthalt, 
und wenn er die fittlide Pflicht, die Gerechtigkeit gu hand⸗ 
haben, gu ftrafen, nicht erfillte, müßte er aud duperlid und 
medhanifd gu Grunde geben (Nothwehr). Die Strafe macht 
nidt bloß den übelſten Theil der Bevölkerung, ber ſich burd 
verübte Verbreden als folden bewabrt, gänzlich ober für eine 
Beit unfdhadlidh (Prdvention), fondern, was bei tweitem 
wefentlicher ift, fie halt die gange Bevoͤlkerung durch Furdt vor 
ber Strafe bon Verbreden ab (Abſchreckung), und bei der 
Oberhand ves Boͤſen im irdiſchen Zuftanbe ift nur diefe Furcht 
bermogend, die Ordbnung und Giderbeit fiir das Gange und 
bie Cingelnen gu getodbren *). Gn gleicher Weife wirh durd 
bie Strafe unb die Pflege ber Geredhtigheit aud die Gittlichfeit 
geforbert. Giir’s Erfte bie Sittlichkeit bes Verbredhers 
(Befferung), denn das dupere Leiden, bas ihn als ein ver⸗ 
dientes trifft, muB ibn gur Befinnung und Bekehrung bringen, 
wenn ex nicht felbft hartnaͤckig widerfirebt. Dieß gilt nicht 

) Sie wirkt aber dieſe Abſchreckung weder durch ihre Vollziehung 
fuͤr fich nod) durch ihre Androhung fir fic; denn wen ſollte ber Anblick 
ber Strafe bon Verbrechen abſchrecken, wenn er nicht wüßte, daß fie aud 
ibn, wenn er Verbrechen begeht, treffen wirb, und wen koͤnnte bie An⸗ 
drohung abſchrecken, wenn ihr nicht die Vollziehung folgte? Was die 
Abſchreckung bewirkt, iſt eben die nothwendige Folge der Strafe auf das 
Verbrechen, bie im Staate beſtehen muß und wirklich beſteht, und die deß⸗ 
halb auch Jeder kennt (von ſelbſt, nicht aus der Androhung des geſchrie⸗ 
benen Gefepbuds). Es iſt nichts unpaſſender als jene beiden Seiten einer 
und derſelben Thatſache (Androhung und Vollziehung), die untrennbar zu⸗ 


ſammengehoͤren, alſo gu ſondern, und bas eine ober bas andere gum 
Princip ber Strafe gu madyen. 
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etwa bloß bon ben Strafen, welche ben Verbrecher (pater dem 
birgerliden Leben wieder guridgeben, fondern bon fammtliden, 
namentlid aud) von ber Todesftrafe; fie bor allen bat aufer 
ber Gerechtigkeit zugleich bie Natur, daß fie geeignet ift, ben 
Verbreder gu befehren. Fuͤr's Undere die Gittlidleit der 
Bevölkerung. Denn die Strafe fdredt nidt blob pſycho⸗ 
logiſch bom Verbrechen ab burd bie Furcht bor dem finnliden 
Uebel der Strafe, fondern fie erfüllt auc fittlig mit dem Be⸗ 
wußtſeyn der Verdammlicdfeit bes Verbredhens und dem Wbfdeu 
bor den ſündlichen Triebfebern, die gu ibm fubren*). Es be- 
wabrt fic) bierin, bab der Staat als Reid) aͤußerer Ordnung 


*) Rbftlin „Neue Rebifion her Grunbbegriffe bes RKriminalredts * 
6. 779—787, macht es ald eine bebeutende Foͤrderung geltenb, bie er ber 
philofophifden Erkenntniß ber Strafe gewaͤhrt, daß bie Strafe nicht blof 
objektiv bas Redt gegen feine Negation wiederherſtelle, fondern auch in der 
Subjettivitat bes Verbrechers bas Verbrechen negire, b. i. bie berbrecherifde 
Gefinnung aufhebe durch Wbfchredung und Befferung, was einen tiefern 
Ginn habe, als bet Hegel, ber nur (fpinogiftifch) die Cinficht bes Verbrechers 
in bie Geredhtigheit ber Strafe, nicht feine Befferung forbere, dabei fertigt 
er mid ab, der ic) nad) meiner ,religidfen Appretur“ bloß bas objeftive 
Moment in ganzer Schroffheit gum Extrem“ ausbilde, fo den „Menſchen 
bloß als Accidenz“ fepe. — Es erhellt aber aus dem Tezt, der in allen 
biefen Stellen unberdnbert ber ber erften Muff. ift, daß ich ſowohl jene 
RKantifh = Hegelfchen Gebanken aufgenommen, als in ber obenftehenden 
Stelle grabe ben Gedanten, ben Rofilin als feine Erfindung rühmt, die 
Wirfung ber VBelehrung auf ben Verbreder, auf bas Entſchiedenſte als 
Moment ber Strafe geltend gemadt babe. Nun wird zwar bas Haupt: 
gewicht barauf gelegt, daß Koſtlin Diefe Besiehung ber Strafe auf ben 
Verbrecher felbft aud fpetulatin nachgewieſen. Wein daß bas nur die fe: 
funbdre Bebeutung ber Strafe ift (alfo in ber That nur ein Moment ber: 
felben), gibt Koͤſtlin felbft gu, unb wenn es auf princtpielle Begründung 
biefer Doppelfeite ber Strafe anfommt (als Strafe und als Züchtigung), fo 
moͤchte bdiefelbe weniger burd Rdftlin’s „ſpekulative“ (logiſche) Deduktion, 
daß bie Strafe bas Verbrechen ebenfo febr im Verbrecher als im Staate 
logiſch negire, geleiftet werden, als durch die reale Muffaffung ber 
ganzen fittlicden Welt, daß biefe berall uranfdnglid cine Verderrlidung 
bes Schoͤpfers und feiner ſittlichen Ordnung, und dennod gugleich Wohl, 
Rest unh Vollendung ber Menſchen gu ihrem abfoluten Zweck hat. 
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und Geredhtigfeit eben dadurch zugleich Trager ift für die 
Gittlichfeit der Menſchen (§. 40). — Alles bas ift aber, um 
mit Abegg gu reben, nicht da8 Princip ber Strafe, fondern 
nur Moment derfelben. Man Fann es immerdar aud als 
Ausfluß der Geredhtigheit betradten, denn es ift allerdings 
aud) eine Forderung der Gerechtigfeit, dab dem Uebertreter 
Raum und Veranlaffung zur Bupe, der Gemeinde (Nation) die 
reale Befundung der Veriverflicfeit bes Bofen und die War- 
nung, und dap dem loyalen Menſchen Giderbeit gegen finf- 
tige Storung ber Ordnung gegeben werde. Wber die Retz 
fertigung ſowohl als bas fpecififde Wefen der Strafe gebt 
aus allem dem dod nicht bervor, fondern nur aus der apo- 
diktiſchen Forderung der Suͤhne be Verbredens. 


6. 184. 


Die relativen Gtrafredhtstheorieen haben alle 
ben Grundfebler, daß fle ben Menſchen, dev beftraft wird, als 
ein Mittel behandeln, (eine Freiheit verletzen, um eines finftigen 
Zweckes ber Gemeinſchaft willen, fev e3 ihm felbft fur finftige 
Verbredhen zuvorzukommen (Praventionstheorie), fey es 
bie Anderen abgufdreden (Ub (dredungstheorie)*). Dies 
ift abfolut gegen Recht und Gerechtigfeit. Es laͤßt fid aud 
nidt redtfertigen dadurd, bab ber Staat die Strafe borber 
droht und nad feinem Zwecke drohen miiffe, denn bas Redt 
des Staates, die Strafe gu vollziehen, Fann nidt davon abz 
bangen, ob er bas Recht habe, fie gu drohen, fondern vielmehr 


*) Von her ebenfo ſchwach begrinbeten als unausfibrbaren Beſſe⸗ 
rungstheorie fann ohnedieß feine Rede ſeyn in Beziehung auf Begrün⸗ 
bung ber Strafe und Strafmaaß, obwohl in Beziehung auf die Vollziehung 
ber Strafen unb Behandlung her Straflinge bie Beſſerung derſelben mit 
ber erfte Gefidispuntt febn muß. 
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umgekehrt, er kann nur dann ein Recht haben, ſie zu drohen, 
wenn zuvor fein Recht erwieſen iſt, fie gu vollziehen. Man 
muß daher die Strafe nach dieſer Theorie zuletzt doch wieder 
aus Vertrag der Unterthanen (ſtillſchweigende Ueberein⸗ 
kunft bet Gründung bes Staates) rechtfertigen, oder als Not h⸗ 
wehr des Staates. Allein der Vertrag macht das an ſich 
Ungerechte nicht gum Rechte*), und die Nothwehr iſt, da das 
Verbrechen bereits vollendet ift, gegen den, der es verübt hat, 
nit mebr begriindet. Daß fie debhalb erlaubt feyn folle, 
weil ja der Verbrecher zuvor felbft ein Unredt gegen ben 
Staat veriibt hat, bas febt bie Mechtmapigheit ber Strafe, die 
erft betviefen werden foll, fdon voraus, und zwar als Vergel⸗ 
tung, fo daß ber Grund der Nothwehr gang überflüſſig würde. 
Ueberhaupt aber erfchiene danach die Strafe nicht als ein 
rehtlid Nothwenbiges, wie jeder Unbefangene fie dod 
al folded erfennt, fondern nur alé ein faktiſch Wsthiges, 
und deßhalb Erlaubtes, und der Verbreder fonnte in der Strafe 
fein Gericht einer fittliden Macht, dad er verdtente, fondern 
nur ein Erliegen unter einer dubern Gewalt erfennen **). 


*) Gang irrig ijt bie Anſicht, bak ber Staat nach Willkühr bie Theil: 
nabme an ibm an irgend eine belicbige Sebingung knüpfen fdnne, und 
beBbalb aud an Uebernabme ber Strafe fir ben Fall ber Verlegung. 


**) Hepp „Darſtellung der deutſchen Strafrechtsſyſteme“ erfennt 
meine Lehre bon den Rrincipien bes Strafrechts im Allgemeinen (unter: 
georbnete Ausſtellungen im Einzelnen abgerednet) als wabr an, bebauptet 
aber, daß fie ber Gache nach nichts Anderes, als bie bon ihm bertretene 
relative Theorie fet, bie id) durch eine andre (natürlich bann unangemeffene) 
Ausbrudéweife fir eine abfolute Theorie ausgebe. Ich gebe gern gu, daß 
bie abfolute Theorie in meiner Darſtellung und bie relative Theorie in der 
Lhuterung, bie ihr Hepp gegeben, in einem minber fdroffen Gegenfap 
ftehen, als dieß fonft ber Fall ijt. Denn auf der einen Seite findet meine 
Theorie, wie Hepp richtig herdorhebt, bas Wefen her Geredhtigheit unb ber 
Strafe nicht — gleid) ber Kant's und Hegel’s — in blofer logiſcher Non: 
fequeny, in Grfallung eines unperſönlichen Gebanfens, fondern in emem 
tealen Erfolge unter unb fir lebendige Perſoͤnlichkeiten, in Mufredthaltung 
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Die abfoluten Straftheorieen — bad ift, dab die 
Strafe ſchlechthin um ber Gerechtigfeit willen ift — find wieder 


einer realen fittliden Macht, gulept eines oberften heiligen perfinliden 
Willens, und fallt bamit ber Anſtoß weg, ben Hepp fonft mit Ret an 
ber abfoluten (logiſchen) Theorie nimmt, daß nad ihr Leben und Perſoͤn⸗ 
lidteiten bem todten Gedanken, bem abftraften Begriffe gum Opfer fallen 
(fiat justitia et pereat mundus). Auf ber andern Ceite unterſcheidet fid 
Hepp's Lehre bon ben relativen Theorieen bis dabin auf bas Rühmlichſte 
dadurch, daß er ben Zived ber Strafe nidt in bie Sicherung ber Rechte 
ber Individuen, fonbdern in die Siderung bes Staates als objeftiver mo- 
ralifher und rechtlicher Ordnung fept, und deßhalb aud) bas Verbrechen 
nidt auf bie Verlepung ber Rechte anbrer Menfchen befehrankt (VIL u. 
L 233), was benn offenbar ber Gtrafe cine objettive Vedeutung gibt, in 
ber fie nicht cin bloßes Mittel far ben (eingelnen) Menſchen, fondern fir 
eine Hobere ethiſche Ordnung iſt. Ungeadtet dieſer gegenfeitigen Annaͤhe⸗ 
rung hort aber dennoch meine Lehre nicht auf, eine abſolute und bie Hepp's, 
eine relative Theorie gu ſeyn, und bleibt banad eine mefentlide unaus- 
fillbare Differeng in ber Cache, nicht bloß im Ausbrud, unb grade Hepp 
laͤßt fic) burd ben gleidlautenden Ausbrud, daß ber Zweck ber Strafe 
bie Erhaltung ber Rechtsordnung fev, beftimmen, bie Verſchieben⸗ 
beit feines Sinnes gu adberfeben. Mamlich nach Hepp's Lehre leiftet die 
Strafe bie Erbaltung ber Rechtsordnung burd bas, was fie (als Erfolg 
auper iby) wirkt (inbem dadurch künftig Berbrechen unterbleiben), nad 
ber meinigen durch bas, was fie ift (naͤmlich bie Beurfundung ber hoͤhern 
Getwalt ber fittliden Orbnung an bem Berbredher). Dort ift fie Verha- 
tung jutiinftiger Stdrung, bier Wiederherſtellung bergangener Storung. 
Das jeigt fic beutlicd) in der Aeußerung Hepp's (S. IV): ,fdnnte der 
Staat ohne Strafgewalt befteben, fo miafte er bie Veftrafung der Ver: 
brechen ebenfo gewiß bem eignen Gewiffen bed Menſchen und ber gdttliden 
Vorfehung überlaſſen, als er bief bei ben Sinden und Laftern thut.“ Es 
ift alfo bloß bie mechaniſche Wirfung ber Strafe, daß außerdem ber 
Staat gerfallen würde, bie Hepp als ihre Rechtfertigung gelten aft, nicht 
ihre etbifde Wirkung, daß fie an fic bie Bewährung ber Unverbrild: 
lidfeit und Herrlicfeit ber Rechtsordnung ift. Wenn ber Staat aud 
mechaniſch befteben fdnnte ohne Strafgetvalt, fo finnte ex boc ſittlich nicht 
febn obne fie, ex ware obne fie fein Reid) ber Ordnung unb zwar ber 
Rechtsordnung. Sünde und Lafter gu ftrafen ift nicht feine Sache, nicht 
befivegen, weil er auch obne bas befteben ann, ſondern deßwegen, weil er nicht 
ein Reid) her Sitte und ber Heiligung ift, aber Verbrechen muß er ftrafen, 
wetl er ein Reid) bed Mechts ſeyn fol. Die Cingenommenbeit Hepp's aber 
gegen alle abfolute Gtraftheorie berubt auf einer Verfennung ihres reinen 
innerften Ginnes. Cas gibt fid) fund in feiner Weuferung (IV.): , denn 
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untereinander verſchieden, je nach dem Begriff, den man mit 
der Gerechtigkeit verbindet. Nach Kant und Hegel iſt das Weſen 
der Gerechtigkeit und der Strafe die logiſche Konſequenz, nach 
ber bon mir (I. §. 54. 55) gegebenen Darlegung dagegen 
iſt es der unwandelbare Wille des perſoͤnlichen Gottes und 
Herrn, ſeine heilige Weltordnung aufrecht zu halten. Das 
Reſultat für die bürgerliche Strafrechtspflege ſtellt ſich indeſſen 
in beiden Auffaſfungen kaum verſchieden, und der Mangel der 
erſtern iſt nicht ſowohl ein Mangel der Kriminaltheorie als 
des Geſammtſyſtems, obwohl es ein ſehr gewichtiges Wort iſt, 
bas Hepp) gegen Hegel und deſſen Schule ausſpricht: 
„Raubt die Hegel'ſche Philoſophie, wenn ſie in ihrer er⸗ 
ſtrebten Popularitdt erſt in die Kerker gedrungen ſeyn wird, 
dem auf dem Schaffot blutenden, oder zu lebenslaͤnglicher 
Zuchthausſtrafe verurtheilten Verbrecher erſt ſeinen Glauben 
an einen perſönlichen Gott und an Unſterblichkeit, wahrlich der 
Gefebgeber muͤßte ſchaudern, folde Gtrafen gegen jeine Unters 
gebenen gu verbangen.” Go bedeutende Einwürfe denn nas 
mentlid gegen Hegel’S Straftheorie nod gu maden find, 


bie Strafe ift (nad der abfoluten Theorie) fir ben Staat gar nicht ba, 
fondern foll im Staat nur eine, diefem frembe abjolute Ghee realifiren.” 
Allein bie Gerechtigkeit, beren bee bie Strafe realijirt, iſt keine bem 
Staate frembe Idee, fondern feine eigne Idee, bie Idee ber Unverbriid- 
lidfeit feiner eignen Ordnung (I. §. 40). Im Gegentheil, bie Shee ber 
Geredhtigheit fept ein ſittliches Reich voraus, fann nicht auperhalb eines 
folchen gebacht werden. Daf in Hegel's abfoluter Theorie bie Geredhtigheit 
nur bie Ronfequeng eines Gedankens vor und aufer bem Staate ift, tann 
nidt alé ein Einwand gelten gegen die abfolute Theorie an fid, und in 
ihrer wahren Bedeutung. Gn ber That aber ift bennod Hepp's Ane 
ſchauungsweiſe zugleich von ber abfoluten Theorie erfillt, wenn ec erklaͤrt, 
er werde geftraft quia peccatum est und nidt ne peccatur (I. 220), wo- 
mit fid) aber eben fein Bekenntniß gue relativen Theorie nidt vereinbaren 
lft, ba bas gradezu ber Begriff ber abfoluten Theorie ift. 
*) Strafredtétheorieen I — IV. 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11.2.) 44 
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foenn man fie in ibrem gangen tiefern Zuſammenhang betradtet 
(I. §. 55), fo enthalt fie bod) al8 Refultat und fuͤr die aͤußere 
Beivadhtung vie abfolute Gerechtigkeitslehre mit voller Energie, 
und hat in diefer Eigenſchaft auf die Behandlung ded pofitiven 
Girafredts, fic die es eben blob auf das Refultat und nidt 
auf bie Dedultion anfommt, eine ſtarke und woblthatige Wir⸗ 
Fung ausgetibt *). 


g. 185. 


Wus dem Ween ber Strafgerechtigfeit, mie es bier aus= 
einandergeſetzt worden, ergibt (id auc der Begriff bes Ver⸗ 
bredhens und feine UWbgrangung. Verbrechen ift danach bie 
Verlepung gegen die Herrſchaft bon Recht und Staat, als der 
aͤußern ethiſchen Ordnung auf Erden. Es muß daher, um ein 
Verbrechen zu begründen, die Rechtsordnung (und in ihr die 
Gebote Gottes für das Zuſammenleben der Menſchen) verletzt 
ſeyn, und zwar auf ſolche Weiſe, daß dadurch ihrer Herrlichkeit 
ſelbſt, d. 1. ber Mtacht des Staates fie gu erhalten, Trop geboten iſt. 
Bur Rechtsordnung gehören aber bie Gntegritdt ber Perfon, 
bas Cigenthum, die Orbnung der Familie, der Beftand des 
Staates und der Kirche. 


*) Es ift befonbers Abegg, ber fie hier fructbar gemacht bat, und, 
was ein großes Verdienft ift, obne weder Hegel's allgemeine pbilofopbhifde 
(pantheiſtiſche) Muffaffung, nod ben fpefulativen Formelfram mit hereinzu⸗ 
sieben. Yun find aber in neuefter Reit Singer aufgetreten, benen bad 
nicht genfigend, ſondern bas Heil darin gu fliegen fcheint, bah bas Rrimis 
nalredt auc) bon Hegel’ (der Weltanfdhanung aus und in Hegel's 
{der Manter bearbeitet werde. Der Gewinn, ben diefe angeblid 
ntviffenfdhaftlide* Bebandlung bringt, ift jenes unausgefepte Geklapper bed 
logifchen Wpparatés, bas einen durch bie Materien bes Mriminalrects bes 
gleitet, jenes beftinbdige Sichſelbſtbefühlen, ob man denn nod auf der Bahn 
ber immanenten Begriffeentwidelung ſich befinde, jenes Wufldfen alltäglicher 
Wabhrheiten in eine befondbere Terminologie. Es ift gu bedauern, wenn 
etwa ein wirkliches Talent und Etreben in dieſen Feſſeln verfommt. 
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Nicht in den Begriff bes Verbrechens bagegen gehdren die 
Unfittlidfeit und Suͤnde — die (Polizei-) Uebertretung — der 
Ungeborfam und ba8 Ctoilunreddt. 

1) Die Unfittlidteit und Sünde. — Die unfittliche 
und gottwidrige Handlung als ſolche iſt kein Verbrechen und 
unterliegt nicht der Strafgerechtigkeit des Staates, weil ſie 
fiberbaupt nicht in den Beſtand ber Rechtsordnung eingreift. 
Es kann daher nad Umſtaͤnden wohl (polizeiliche) Zuͤchtigung 
und Ahndung für fie angemeſſen ſeyn zur ſittlichen Foͤrderung 
und zur Reprobation des Aergerniſſes durch den Staat, aber 
nicht Strafe zur Gerechtigkeit. So z. B. koͤnnen Voͤllerei 
und Sauferei, Mißbrauch des Vertrauens, ſchandlicher Verrath 
ber Freunde, bösliche Verſtellung u. dgl. nie bürgerliche Ver⸗ 
brechen ſeyn. So iſt der falſche Schwur, inſofern er nur 
Die Religion verletzt, bloß Suͤnde, hoͤchſtens unter Umftinden 
polizeilich gu ahnden; aber inſofern er die offentlide Religions⸗ 
ordnung, den Eid als das gemeinſame Heiligthum der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft verletzt — der gerichtliche Meineid — iſt er 
Verbrechen. Die Blasphemie iſt Verbrechen nicht wegen der 
perſoͤnlichen Verſundigung gegen Gott, aber aud) nicht wegen 
ber Verlehung gegen die Menſchen, die cine Mirdhengefellfdaft 
bilden, fondern wegen der Verlehung der sffentliden Heiliqung 
bes gottliden Namens. Es ift überall bie Verlegung der 
gottliden Gebote: „du follft nicht tödten, du follft nicht falſch 
Zeugniß geben, bu follft nidt ben Namen Gottes eitel nens 
nen u. f. w.“, nicht die Verlepung hes Rechts ber Menſchen, 
welde dieſe GHandlungen gu Verbredhen ftempelt; aber dod 
nur die Verlepung derfelben, wie fie der menſchlichen Geſell⸗ 
{Haft anbefoblen find, twie als gemeinfame Ordnung fie aufredt 
gui erhalten ihr aufgetragen ift*). Es unterſcheidet ſich alſo das 

*) Vergl. auch U. § 4. 6. 201 and ebenbaſ. ble Rote 203. Dieß 

44° 
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Verbrechen auf das ftrengfte bon der Unſittlichkeit und Siinde, 
wie iiberbaupt bie Sphare be Rechts von der ber Sittlid- 
feit *). — Reinedweges aber gehdren nur die Handlungen in 
ben Begriff des Verbrechens, durch welche Redte anderer 
Menſchen verletzt werden. Wie ſich die Rechtsordnung ſelbſt 
nicht auf die Rechte anderer Menſchen beſchränkt, ſondern den 
Beſtand der Verhaͤltniſſe nach hoͤherem Gebote gu ihrem Inhalt 
hat, alſo aud) bas Verbrechen. Es find deßhalb z. B. die Ver⸗ 
letzungen gegen die Ordnung ber Familie (Ehebrudh, Blutſchande, 
Polygamie) nicht minder buͤrgerliche Verbrechen als die gegen 
bas Vermoͤgen anderer Menſchen *). Ja ſelbſt die Verbrechen, 


Alles iſt allerdings abweichend von dem goͤttlichen Gefebe bes alten Te⸗ 
ſtaments, nad) welchem nicht bloß bie Verletzung ber Rechtsordnung, ſon⸗ 
dern jeder Graͤuel vor Gott ausgerottet werden ſoll aus der Gemeinſchaft 
bed Volks. Allein bie Gemeinſchaft bes juͤdiſchen Volks und die Einrich⸗ 
tung bed moſaiſchen Geſeßes war nicht bloß Staat, ſondern zugleich auch 
Kirche, und eben dieſer kirchlichen, nicht ber politiſchen Seite gebdrt ber 
@Webanfe an, bap ber Graͤuel ausgerottet werden müſſe, bie tirdlide Seite 
aber bat burd ben neuen Bund eine wefentlide Umwandlung erlitten. 
Zwar fteht ber Gebante nod ebenfo unverridt feft, daß aus der Kirche 
ber Grauel ausgethan werden muh, allein dieß Hat jept nicht mehr durch 
Vertilgung hes Frevlers gu geſchehen, ſondern burd) feine Ausſchließung 
aus ber chriſtlichen Gemeinfchaft, durch welche er felbft aud) gugleid ans 
gebalten wird, daß er Buße thue. 

*) So berbienftvol Farle ben Gedanken ber wahren Strafgerechtigs 
Feit gegen bie herrſchenden Irrthumer vertheibigt, fo bringt er bod) aud 
fetnerfeits toteber einen Srrthum herein, indem er Verbrechen und Siinbe 
bermifdt und es dann als etwas Rufalliges, bloß auf dufern Gründen 
Beruhendes erklaͤren muß, daß ber Staat die cine Sünde beftraft, bie an- 
bre unbeftraft laͤßt. 


**) Indem Fenerbad, ber wabrhaft ber Reprdfentant bes neuen 
pbilofopbifden Rriminalredts ift, gang folgeridbtig im Ginne und nad ben 
Grunbdfagen bes Naturredts nur Verlepungen gegen anbere Menfehen als 
Verbrechen anerfennen barf, fo wird er bet bem Wiberfprucde mit bem 
wirklichen Ruftande gu hen fonderbarften Wuswegen mit Nothwendigkeit 
fortgefibrt, z. B. daß er ben Ehebrud als eine Verlepung gegen Treue 
und Glauben aus Vertrag behanbelt, als tenn, ber bie Frau eines An 
bern ſchwaͤcht, gegen einen Vertrag handelte, ber ihn binden konnte, ober 
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welche gegen andere Menſchen verübt werden, ſind nicht deß⸗ 
wegen und dadurch Verbrechen, daß ſie das Recht dieſes Men⸗ 
ſchen, ſondern dadurch, daß ſie in ihm die Rechtsordnung ver⸗ 
letzen *). 

2) Die bloße Uebertretung oder „Polizeiübertre— 
tung.“ — Auch eine Ueberſchreitung der aͤußeren Gebote des 
Staates kann nicht Verbrechen ſeyn, wenn ſie nicht gegen die 
Geſetze jener Rechtsordnung gerichtet iſt, ſondern nur gegen die 
Gebote des Staates zur Foͤrderung und gum gemeinen Beſten. 
Darauf beruht bie wohlbegründete Unterſcheidung zwiſchen 
Kriminal-Verbrechen oder Vergehen und bloßen Poli⸗ 
zeiübertretungen. Ueberſchreitung ſolcher Gebote nämlich 
muß allerdings gezüchtigt werden, weil in Folge der Rechts⸗ 
ordnung (alſo mittelbar) Gehorſam gegen die beſtimmten Befehle 
der Obrigkeit Pflicht iſt, und damit in Zukunft nicht überſchritten 
werde, der Staat alſo die Zwecke erreichen koͤnne, aber ſie 
birfen nicht beſtraft werden, weil fie nicht (unmittelbar) die 
Rechtsordnung verletzen. Die Uebertretung folder Gebote fallt 
baber in die Sphaͤre der Polizei und nicht der Redtspflege. 
Go ift Alles, was Verletzendes gegen die Gebote gur Foͤrderung 
bes Woblftandes, der Bildung, der Ganitat, der allgemeinen 
Sicherheit u. f. w. geſchieht, bloße Polizeiübertretung. Die 
Polizeiübertretung trifft nicht bie Rechtsordnung in ihrer Sub⸗ 
ſtanz, nicht die geheiligten Grundlagen und Grundverbindungen 
des menſchlichen Gemeinlebens (Leben, Eigenthum, Beſtand des 


im bayheriſchen Strafgeſezbuche, daß die Blutſchande unter bem Geſichts⸗ 
punkte bes Mißbrauchs einer geſeßlichen Gewalt beftraft wird, Lot's 
Tochter muͤßten danach unbeſtraft bleiben. — 

*) Daß bie Todtung eines gum Tobe Verurtheilten nicht als Verbrechen 
bes Morbes ober her Tbobtung gu betrachten fey, wie Feuerbach aud 
wieder bon jenem Grundſaße aus bebauptet, weil ber Verurtheilte tein 
Medht mehr habe auf fein Leben, ift alfo aud voͤllig unridtig. 
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Staates), fondern nur Zwecke und Aufgaben, welche die menſchliche 
Gemeinfdhaft von diefen Grundlagen aus anſtrebt. Handlungen, 
welde nidt gegen die zehn Gebote, fonbern nur gegen 
Anordnungen des Staated find, fallen nidt in die Kategorie 
ber Verbrechen, fondern der Polizeiübertretung (IL. §. 4). 

Ungeeignet dagegen ift die haufig angenontment Begriffs⸗ 
beftimmung der Poligeitibertvetung al ber gemeingefabr- 
liden Hanblungen. Das RKriterium der Gefährlichkeit iſt 
nimlid, wenn man e& auf die ibertretende Handlung besieht, 
durchaus unrichtig, da dieje nie um ihrer Gefabrlidfeit, fondern 
immer um ihrer Gefep-, fobin Rechtswidrigkeit willen beftraft 
wird, und ijt, tenn man es auf ben Snbalt und Zweck des 
iibertretenen Geboted begieht, wenigſtens nidt durdaus zu⸗ 
treffend, indem zwar allerdings mebrere ber poligeilich firafbaren 
Handlungen um ihrer Gefahrlicdfeit willen verboten find, z. B. 
Unterlaffung der Impfung, der Todtenbeſchau, Vagabundtren, 
aber boc ein ebenſo groper Theil der. Poligei= Gebote und 
Verbote nicht die Abwehr irgend einer Gefahr, fondern pofitive 
Bede, als Wobhlftand, Bildung, Sitte, gum Gegenftand bat, 
3. B. Schulbeſuch, Beobadhtung offentlider Ehrbarkeit. 

3) Der Ungeborfam und das Civilunredt. Selbſt 
Handlungen, weldhe die Redtsordnung verlepen, find nur dann 
Verbredhen, wenn fle ber Herrſchaft und dem Anfebn bes Staates 
Trotz bieten. Dadurch unterfdeidet fid) bas Verbrechen von 
bem blofen Ungeborfam gegen bie Rechtsgeſetze (3. B. der 
BVerfaffung) und bem Civilunrecht ober der Widerrechtlichkeit. 
Denn im Staate, ba er nur ein duperlides Reich iff, bloß 
That nidt Gefinnung fordert, diirfen es die Menſchen darauf 
anfommen laffen, daft der Staat fie zwinge, es ift gegen ihn 
nidt (wie gegen Gott) eine Verlepung feiner Herrlichkeit, wenn 
fie ihm nicht freiwillig gebordyen, wenn fle feine Gebote uͤber⸗ 
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feeten. Eine folde wird es nur dann, wenn bie Lebertretung 
bon der Urt iff, daß die freche Verachtung ber hoͤhern Ordnung 
in ihr fic) fund gibt. Diep geigt fic aber in Folgendbem: Das 
Verbrechen it immer ein pofitiver Eingriff in bie sffentlide 
Rechtsordnung oder die Rechte Anderer, ber Ungehorſam und 
bag Civilunredt nur ein negativer. Senes ift 3.B. begrindet 
burd Uufhebung ober Ver eitelung von Verfaffungseinridtuns 
gen (Aufruhr, Beftedung bei Wahlen), diefe durch Veriweigerung 
ber eignen Handlung (Nichterſcheinen in der Verſammlung, fort: 
wabrende Ausübung eines nidtguftandigen Standesrechtes); 
jenes durch Entreißung (Diebftabl, Raub), dtefe burch Vorent⸗ 
haltung (Nidtherausgabe bes Cigenthums, Nichtbezahlung bes 
Darlehns); jenes hurd Bildung falſcher Thatſachen, auf weldhen 
Treue und Glauben beruben (Kriminalbetrug, 3.B. wenn Semand 
fid fiir cinen Undern ausgibt, wenn ev Urfunden falfdt, fal- 
ſches Maaß und Gewidt hat), diefe burd Bemantelung der 
beftebenden Thatſachen (Civilbetrug, 3. B. falſche Voripieges 
fungen aur Eingebung eines Geſchaͤfts, Verhüllung ber Febler 
eines Pferdbes, Verldugnung ber Lajten auf einem Haufe). — 
Ferner bie verbrecheriſche Handlung ift immer an fid (in thesi) 
fon ihrer Form nad gegen dad Recht, die blob widerredtlide 
ift e8 unter ben gegebenen Umftanden (in hypothesi), finnte 
unter andern (oft ſehr zweifelhafter Beurtheilung) auch recht⸗ 
mafig ſeyn. Go 3. B. find Diebftabl, Urtundenfalfdung an 
fich und ſchlechterdings Unredt, dagegen fir Verweigerung der 
Heimgablung eines Darlehns fann e8 redtfertigende Griinde 
geben, für Verhiillung der Mangel de Kaufobjekts ift feme 
genaue Grange, in weldem (mehr ober weniger vortheilhaften) 
Buftand es gezeigt werden, welche Seite bei ber Beſprechung Mehr 
Hervorgeboben werden muͤßte. Es fann fid aber nut in jenen 
Handlungen, die unter feiner Vorausfepung geredtfertigt find, 
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ein Trop gegen bie Herrſchaft ber Rechtsordnung beurfunden. — 
Endlich die verbrederifden Handlungen find, wenigſtens ge: 
woͤhnlich, von ber Ratur, daß fie darauf abzwecken, dem Staate 
aud bie Durdhfehung der gefepliden Anforderung 
unmdglid, alfo ibn obnmadtig gu maden gegen den verbre⸗ 
cheriſchen Willen, wabhrend die blob widerredtliden hierauf nidt 
abzwecken, 3. B. Nichtbezahlung eines Darlehns, Verlaugnung 
ber Laften bei einem Hausverfaufe, Uebervortheilung bei einem 
Gefdhafte find gar nidt darauf abgefehen, dem Beſchaͤdigten die 
rechtliche Hilfe unmoglic gu machen, dagegen Diebftabl, Kriminal: 
betrug (Urfundenfailfdung, falſches Maaß und Gewicht) geben 
iwenigftens in der Regel barauf hin, die Beſchädigung bem 
Beſchaͤdigten gaͤnzlich ober doch fo lange gu verbergen, bid ibm 
bie Gericte felbft faum mebr belfen fonnen, bei den ſchwereren 
Verbrechen (Morb, Raub, Branblegung) erbellt es von felbft, 
daß fie auf einen untviederberftelbaren Schaden, auf Erreidung 
eines Erfolges gum Trotze der Ordnung des Staates abzwecken. 

Sn biefer Weife unterfdheidet fic bas Berbreden von ber 
Ginde und Unfittlichkeit, von ber Poligetibertretung, vom 
Ungeborfam und Civilunredt. Dod verſteht es fid auch bier 
wieder, bab damit überall nur bas Princip des Unterſchiedes 
bezeichnet ift, eine ſcharfe und genaue Graͤnze fuͤr die fonfreten 
Handlungen aber nur durd bie pofitive Legislation gegeben 
werden fann *). 


*) Ich fann mid hurd) die neuefte Bearbeitung biefer Lehre bei 
KHftlin nicht bewogen finden, an meiner Begriffebeftimmung bes Vers 
brechens Etwas gu dndern. Daf es ungecignet ift, mit Hegel ben Betrug 
als eine eigne Rlaffe bon Unredht zwiſchen bem Civilunredt und Verbreden 
gu ftellen, daß dafür aber ber Begriff bes Verbrechens gleid) von vorn 
here in feinem Werhaltnif zur blofen Uebertretung beftimmt werden 
muß, hat Koͤſtlin ebenfo wie id) angenommen. Koſtlin's Unterſcheidung 
zwiſchen Cidilunredht unb Gerbreden:: „daß bet jenen bie zwiſchen allges 
meinen und befondern Willen eingetretene Differeny noch nicht far ben 
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§. 186. | 
Die Strafe muh ein Uebel feyn, dad ift ihr Begriff. 
Es gibt keine Bewaltiqung bes Willens in fener Gubftany 


befondern Willen ba ift, diefer bielmehbr nod in dem guten Glauben be: 
barrt “, baf fic) lepterer nod) „in feiner Cinbeit mit erfterm glaubt“ (6.27 
u. ©. 30. 31) ift nicht baltbar; benn dann müßten überall bie erwieſene 
mala fides, ber cibilredtlide dolus, bie bewußte Gdugnung u. ſ. to. ald 
Verbrechen beftraft twwerben. Hegel felbft fept richtig ben Unterſchied bes 
blofen Civilunredhts bom Verbrechen in bie Wnerfennung bes Redts, 
bas jenes nod enthalt; aber er gibt nicht ndber an, tworin biefe Anerken⸗ 
nung fid) geigt, mas eben Gegenftand meiner Ausführung tft. Es hat aud 
nad ihm ben Anfdein, als wenn er gleihfalls wie Koͤſtlin bie fubjeftine 
Redlicdtett dabei immer borausfebe, indem er fagt: ,fein Unrecht beftebt 
nur barin, daß er bag, was er till, fir bas Recht Halt” § 86. Ebenſo 
unbaltbar ift Koͤſtlin's Vegriffabeftimmung ber Polijei-Uebertretung als hes 
blof ,mogliden Unrechts“, bas „weil es nod nicht au pofitiver 
Exiſtenz gebiehen ift, nidt Gegenftand einer Wieberaufhebung feyn, fondern 
nut bie Thatigkeit ber Vorbeuguyg unb bes Schuges gegen fic) hervor⸗ 
tufen kann“ (6. 31). Dads ift eine unguldffige Uebertragung bes Chas 
rafters, ber ben Polijeigefegen unb aud nur theilweife aufommt, auf die 
Polisetibertretung. Der Zweck ber Polizei al’ Snftitution ift es, und 
aud nur gum Theil, mobgliches Unredt gu verhüten, aber bas Polizei⸗ 
bergeben ift nicht cin moͤgliches Unredt, fonbdern ein wirklides, und vielfach 
ift felbft ber Rwed ber Polijei-Guftitution, alfo her Poligeiverbote nid, 
cin Unrecht gu berbiiten, fonbdern cine fittlide Ordnung und Geftalt bes 
@emeiniwefens gu erbalten ober Sod) gu erreiden. So a. B. wer bie 
Sffentlide Ehrbarkeit verletzt Hurd) Sfanbal, begeht body offenbar fein 
miglides, fonbern cin wirkliches Unredt, und felbft bad Verbot bes 
Sfanbald will nist ein Unrecht verhüten, fondern eine ethiſche Ordnung 
erhalten. Damit im engften Zufammendange fteht Koſtlin's Cintheilung 
ber Polizei in , Vormundſchaftspolizei“, welche bie Individuen zur fpontanen 
Beforgung ihres eignen Wohls erhebt, „Hülf spolizei“ bie fie in ihrer 
bereits vorhandenen fpontanen Reftrebung hiefür unterftigt, und , Rechts: 
polizei, welche zur Aufgabe bat, bas Cingel- und Geſammtwohl gegen 
moͤgliche Verlepungen gu ficern, bie ihm theils Hurd Umſtaͤnde und Ereig⸗ 
niffe, welche bon ber menfdliden Willkühr nidt abbangen(t), 
theils aber aud .... bon ben Handlungen der Einzelwillen broben “ 
(S. 692). Aud hier ift die Polizei, ftatt nach ihrem objettivben Inhalt 
und Zwed far bas Leben (in Cicherheits:, Wohlſtands⸗ Sittens, Bildungs⸗ 
polizei u. f. w.), nach ber voͤllig abftraften unb untergeordneten Rückſicht 
ibrer Einwirkung auf bas Individuum, ob fie diefes zur Thatigheit antreibt 
ober bie bereits thatige unterftdgt, aufgefaßt. Dazu fommt nod, daß das 
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oder der Perfonlichfeit, als fie teidbend gu machen. Daf der 
Verbrecher einen Schmerz habe, darauf ift e3 bei der Strafe 
abgefeben, wenn folches aud im Cingelnen nach feiner befondern 
Beſchaffenheit gufallig ausbleiben mag. Cin folded Uebel ift 
bor Allem die Vernidtung de3 Verbreders — die Lebens⸗ 
ſtrafe; denn die Exiſtenz ift bas, was der Wille, die Perfon- 
lichfett vor Allem will, deffen Verluft fie am ſchwerſten em: 
pfindet. Cin ferneres Uebel ift die theilweiſe Vernichtung der 
Erifteng und der körperliche Gamers: Verftiimmelung, War: 
tern, und im geringften Grade forperlide Züchtigung — bie 
Leibesftrafen. Dann die Entziehung der dubern Welt mit 
ber Befriedigung, die fie gewaͤhrt — bie Fretheitsftrafen, 
und die Entziehung der Achtung der Mitmenſchen, die ebenjo 
Bedingung unfrer Lebensbefriedigung ift — Chrenftrafen. 
Das find im Wgemeinen die mdgliden und in ber Geſchichte 
verivirtlidten Arten ber SGtrafe; inwiefern fie angemeffen find, 
foll fpater unterfudt tverbden. 

Se groper oder geringer das BVerbreden, die Auflebnung 
gegen bie Herrlidfeit des Gtaates, befto groper oder geringer 
auch bie Strafe, die Beurfundung der hobern Gewalt bes Staates 
an ber Perfon des Thaͤters. Die Gerechtigkeit forbdert die 
Verhaltnipmapigteit der Strafe mit derfelben Nothwendigkeit 
britte Glied ber Cintheilung, bie Rechtspolizei, wieder auf cinem gang 
anbern Sundament rubt, naͤmlich ihr Begriff ift nicht bie Wirkung auf die 
Hanblungen ber Sndivibuen, fondern auf ben Erfolg, gegen irgend welder 
Schaden, durch Menfden oder Natur gu ‘fidern. Uebrigens ift e& an fid 
ſchon etme ftarfe Inkonvenienz, unter bem Begriff der Rechtspolizei 
bie Verlepungen durd) Naturereigniffe yu zablen. Wenn man die ganje 
Rechtslehre dadurch finden will, daß man ben Begriff bes allgemeinen und 
befonbern Willens in allen Graben und Arten ber Eni gegenfepung betrachtet, 
wie man etwa einen Beutel mit feinen Falten in alle modglidhen Fiquren 
bringt, bann find ſolche Verfchiebungen der Dinge, felbft toenn man fie an 


fic) nad) natirlider Anlage und natdrlichem Blide richtig wuͤrdigt, die 
unvermeiblide Folge. — 
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alg die Strafe felbft, weil fie in gleider Weife unausbleiblide 
Herrſchaft des Staates und unantaftbare Giderung der Perfon, 
ſoweit fie nicht ſchuldig ift, fordert. — Ware die That fiir fi 
allein Etwas, und wiirde die verbrederifde That nad der 
Berechtigheit vernidtet, fo mifte ein Verbreden wie bad andere 
beftraft werden, denn eins wie das andre muß abfolut aufges 
hoben werden, dann bitte Drafon Recht. Allein die That ift 
nur Etwas als Aeußerung der Perſönlichkeit des Thaters, 
und in feiner, nicht in der That Bewaltigung befteht Gered- 
tigfeit und Ctrafe. Der Thater aber ift nod Etwas außer 
diefer That, ev ift in andrer Begiehung tvieder im Gehorſam 
und ber Adtung gegen den SGtaat, mus wenigſtens in allen 
Beziehungen, foweit ex nidt bas Gegentheil bethatigt, fo an⸗ 
genommen tverden. Co lange alfo nicht die hoͤhere und hodfte 
Nichtachtung der Herrſchaft der Rechtsordnung von ihm beur- 
fundet worden, muß er aus Rückſicht auf diefe legitime Gefin- 
nung, die nod in ibm ift, geſchuͤtzt, vor Strafe bewabrt werden 
und fann der Strafe nur fotveit unterliegen, als in der bez 
gangenen That ein Grad diefer Auflehnung vorhanden ijt. 
Deßhalb befteht eine Gtufenfolge ber Verbreden und 
banad ber Strafen. — 

Da has Verbreden wie jebe That bie boppelte Begiehung 
bat, die dubere de8 Objefts und der Wirkung, und bie innere 
des Entſchluſſes, fo beftimmt (id ber Grad des Verbreden’ nach 
zwei Ruͤckſichten, nad der objeftiven Beſchaffenheit ber That 
und nach der jubjeftiven Beſchaffenheit des Entſchluſſes, d. i. 
nad der Groͤße ber Verletzung und nach der Größe ber 
Verſchuldung. 

Die Größe der Verletzung beruht: 

1) auf der Qualität des verletzten Gebotes und bez. Rechts, 

ob dieſes ein hoöheres, heiligeres — (Verbrechen gegen das 
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Leben und gegen die Exiſtenz des Staates, gegen die Sntegritat 
ober Freiheit der Perfon, gegen das Cigenthum u. ſ.w., Diebs 
ftabl, ber die beiligen Schranken bes haͤuslichen Gauges ge⸗ 
waltſam durdhbridt — mit Cinbrud — ober ber bad haus: 
lide Vertrauen mibbraudt, ober der an befriedeten Sachen 
veruͤbt wird, im Verhaͤltniß gum einfaden Diebftabl u. dgl.); 

2) auf dem Erfolg ber verlebenden That — (Vollbrin- 
gung, Berfud)); 

3) auf der Urſächlichkeit ber That (nist des Willens) au 
der Verlebung (Urbeber — Gebiilfe u. f. w.). 

Die Grobe der Verſchuldung berubt: 

1) auf dem Grade der Willensfreiheit, der bollen oder 
geminderten Zurechnung (I. §. 43); 

2) auf der Art der Willensridtung (Abficht, divrette, 
indirekte, Fahrlaͤſſigkeit); 

3) auf der Gtarke und Intenſivität des verbreche⸗ 
tifdhen Wilkens (Praͤmeditation, Jaͤhzorn, ruchloſe Freude an 
ber Bhat u. f. w.). 

Diefer Gtufenfolge der Verbreden entfpridt die Stu fens 
folge ber Strafen. 

Das Leben bes Menſchen ift bas Hodfte, deffen Schutz 
bem Staate aufgetragen ift, der beiligfte Beftandtheil und In⸗ 
balt feiner Ordnung, denn es tft bas Hodfte, was ber Menſch 
aͤußerlich berleben fann. Gott felbft fann ber Menſch aͤußerlich 
nicht verletzen. Der Morb gernicdtet aber das Ebenbild Gottes 
und ift barum bas hoͤchſte Verbrechen ). Deßwegen fordert 
ber Morb auc bie hodfte, die vollftanbige Gtrafe: die Ver⸗ 
nidtung bes Verbrechers — bie Todesſtrafe. Wer fic) gum 


*) Als Berbrechen ift deßhalb der Mord biel ftirfer als Gottes— 
laͤſterung, als bie Giinbe gegen ben heiligen Geiſt, wenn er aud als 
Giinbe oft binter diefen guridftehen mag. 
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Herrn tiber das Leben aufgetworfen, gegen den fann bie hoͤhere 
Gewalt be3 Staates und ber gédttliden Ordnung nur durch 
feine eigne Hinridtung beurfundet werden. Der geitlide Tod 
ift in die Hand bes Staates gegeben, da er dad zeitliche Reid 
Gottes ift, als feine hodfte Strafe — „Die Obrigheit tragt 
bas Schwert nist umfonft” — und fle muß nach der Gerech⸗ 
tigfeit (bier ift nicht von ber Gnade die Rede) unausbleiblid 
folgen auf die vollftindige (b. i. pramebditirte und gelungene) 
Verübung diefes Verbrechens. Cine Gefepgebung, welche auf 
ben Mord nicht die Todesftrafe, fondern nur Freiheitsſtrafe 
ſetzte, wuͤrde bad Geſetz, welches bad Leben ſchuͤtzt, nidt in 
ſeiner vollen Heiligkeit erhalten, alſo weit entfernt eine menſch⸗ 
liche gu ſeyn, wuͤrde fie im Gegentheil die Achtung vor dem 
Menfdenleben verldugnen, fle ware eine ungeredte Gefeg: 
gebung *). 


*) Die Cinwenbungen, die man gegen bie Tobesftrafe macht, paffen 
auf alle Strafen. , Tie Unterthanen fdnnen fiber ihr Leben bet Cingebung 
des Staatsvertrags nicht pacisciren“ (Beccaria) — ebenfotrenig aber 
ibre Freiheit, gumal wenn fie fir ben grdfern Theil ihres Lebens ihnen 
entgogen werden fol. „Der Staat fann bas Leben nicht geben, barf es 
baber aud) nicht nebmen.” Der Staat fann aud fein Jahr bes cigent: 
lichen Lebens, ber freien Thatigheit und Gefunbbeit, welche bas Gefingnif 
entaieht, geben. Iſt ber Staat bloß eine Geſellſchaft und feine Getvalt 
bon ben Menfden, fo hat er feine Macht aber bas Leben, aber aud) nicht 
fiber bie Freiheit; ift er aber bon Gott, ber ba Herr ift aber bas Leben, 
bas er gegeben, fo ift fein Grund ihm bad hoͤchſte Strafrecht absuldugnen. 
Ehenfowenig genfigt die Argumentation gegen bie Tobesftrafe aus bem 
Stanbpunfte bes Chriftenthums, weil ber neue Bund ein Stand ber Gnabe 
und nicht ded Gefeped und Geridts feb, und burd bas riftliche Lebens⸗ 
princip ein Reim in bie Mtenfchheit gelegt fey, der nothtwendig gulept gu 
einem Reid ber fcdnen Lebensfitte fich entfalten muh, in bem biefe Schauer 
feinen Raum mebr baben. Wenn bas Chriftenthum bie Tobdesftrafe be: 
feitigen foll, fo fann dieß nur dadurch gefdeben, daß es bie Urfache bers 
felben, ben Morb, befeitigt, und gu biefer Abſchaffung wollen wir freudig 
Amen fagen. Aber wenn der Mord bleibt, dennoch bie Todesftrafe befeis 
tigen fann bad Ghriftenthum um fo weniger, als es alle @ebote und fos 
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Dem Morde gleidh ſteht Empörung, Hodverrath in 
feinem hoͤchſten Grade; denn dieſes Verbrechen ijt gegen die 
Exiſtenz bes Staated felbft als der Anftalt, weldye die ganye 
Redtsorbnung und aud) bas Leben ſchützt, gerichtet. Daß der 
Emporer einen neuen Staat, eine antere Obrigfeit an die 
Gtelle derer, die er vernichtet, ſetzen twill, ift feine Entſchuldi⸗ 
gung; die beftebende ift gebeiligt — — Für andere Verbrecen 
ift bie TodeSftrafe nicht geredtfertigt, fie kann entfdulbdigt ſeyn 
al8 Nothrecht, aber nie gebeiligt hurd bie Forderung der Gee 
rechtigkeit *). 


nad bas „du follft nit tdbten” nicht gelinder, fonbdern ftrenger nimmt, 
alg ed irgend aufer ihm geſchieht. Das Ehriftenthum iſt nicht gefommen, 
bie ethiſchen Gefebe ber Welt aufzuheben, fondern gu erfiillen. Co wenig 
bas Chriftenthum bie Naturordnung aufbebt, daß Tod, Kranfheit und 
Urmuth befteben in Folge ber Shinde, fo wenig bie ethiſche Ordnung bes 
Stuated. Der Staat aber bleibt immer ein eich bes Gefeges. Cas 
Chriftenthum berbeift auf Buße und Glauben wohl die Erlaſſung der ewigen 
Strafe, aler nicht bas Wegfallen aller zeitlichen Uebel. Ebenſo liegt es 
in chriftlicher Gefittung, ben reuigen Verbrecher wieder als Glied der fitt 
lichen Gemeinſchaft anguerfennen, ibm nach beftanbener Etrafe die Ehren⸗ 
baftigfeit wieder yu geben, die über die Perfon hinaus fich erſtreckende 
Strafe, als 4. B. die Vermögenskonfiskation, bie Chrlofigkeit ber Kinder 
abzuſchaffen; aber nidjt bie bon ber Gerechtigheit fiir bie birgerlide Ord⸗ 
nung gebotene Strafe felbft aufgubeben. Das göttliche Gebot „wer Blut 
bergieft, bef Blut foll wieder vergoſſen werden“, ijt aud nicht etwa bem 
jüdiſchen Bolle, fondern lange vor der jiibifden Zeit gegeben, und aud 
bas neue Teftament fagt: , Die Obrigkeit führt bad Schwert nidt umſonſt.“ 


*) Ueber die Abfchaffung her Todesftrafe in ben Grundrechten der 
Deutfden flige ich Hier zwei Stellen aus meiner Schrift: „Die deutſche 
Reichsverfaſſung u. ſ. w.“ bei: „Ueberdieß macht eS einen cignen Cindrud 
.... Daf bie Abfchaffung her Tobesftrafe, ftatt (wenn fie einmal getvollt 
wird) ein Gefep oder vielmebr cine Weglaffung im CStrafgefepbuce zu 
fepn, bier als ein Grundrecht ausgefprocden wird. Soll ed ein Grund⸗ 
recht bes Deutfden feyn, bof, wenn er gemorbet wird, feinen Moͤrder 
nicht bie Hinridtung trifft, oder foll e8 cin Grundrecht bes Leutfden 
fepn, bab wenn er morbdet, ibn nicht bie Hinrichtung trifft? Xft bas 
deutſche Volk ein Affaffinendolf? ....“ (S.63.) — , Die Spige aber biefes 
Princips ift bie Ubfcdhaffung ber Zodesftrafe. Schon tenn man biefe gang 
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Erhöhung der Tobesftrafe durch Mtartern, deßgleichen ver⸗ 
ftimmelnde Strafe find berwerflid. Golde Strafen durd 
Menſchen ausgeübt, find nidt von Rade rein au halten, dah 
bas Leiden ded Verbrecdhers gum bervortretenden Moment werde 
ftatt der Beugung feines Wilens unter bas Unfehen des Gee 
fepe3. Dann aber find diefe Leiden fo individueller Natur, 
bap fie nur fir die moraliſche Gerechtigheit und Strafe und 


vereinjelt betrachtet, fo hat mit ihr ber Staat bie tieffte Beredhtigung und 
Verpflichtung aufgegeben, die ihm als BVertreter einer ſittlichen Ordnung 
jufommt, bie Handhabung ber Geredhtigheit auf Erden, insbefondere gegens 
fiber ber Verlepung bes Heiligften der ihm anvertrauten Güter, bed menſch⸗ 
licen Lebens. Er tritt dadurch Herunter in bie profane Stellung einer 
bloßen wedpfelfeitigen Verſicherungsgeſellſchaft für bie beliebige Bewegung 
und ben Woblftand. Er macht fid eben damit nad) Naturgefeben feine 
eigne Grifteny unmiglid; er würde, tenn er nicht erfillt, was jedes 
unbefangene menſchliche Gemith alg Gebot erfennt, berborrufen, dap ed 
Andere erfillen, und wurden Blutrade und Volksjuſtiz an die Stelle ber 
Strafrechtspflege treten. Es Hat bepbalh bis jest auch nod fein Volk, 
wenn gleid) in berfelben falfchen Lehre befangen, fo twenig praftifden Ginn 
gehabt, ihre Verwirklidung zu verſuchen. Nur fiir politifde Verbrechen 
hat man in Frankreich bie Abſchaffung ber Tobesftrafe ausgefproden, und 
bas ift natarlich, denn wo nicht mebr eine Wutoritdt de jure, fondern nur 
cine Autoritét de facto vorhanden ift, fann man den Angriff auf fie aud) 
nidt mehr bon Nechtswegen mit bem Tobe beftrafen, es wird dafiir defto 
haͤufiger thatfachlid) im Straßenkampfe gefdeben. Nun aber in diefem 
ganzen Zufammenbange ber Grunbredte betrachtet, ijt bie Abſchaffung ber 
Tobesftrafe ber Schlußſtein in bem Syftem bes Schupes der Revolution 
gegen die dffentliche Orbnung. Tagespreffe, Plakate, demokratiſche und 
ben Aufſtand unmittelbar berbreitende Vereine, unbedingt freie Volfse 
berfammlungen in Maffe, die man bod) nicht taglid) wegen befonbers 
,dtingendber Gefahr“ unterfagen fann, bei Arretirungen in Maffe nad 
einem Wusbrud bie faft unausführbare Auflage ber Ablieferung an bie 
Gericdte nak 24 Stunden und bes ricterlicen, mit Entſcheidungsgründen 
berfebenen Befehls, und in BVerbindung damit bie Unverbaftbarteit ber 
Rammergliedber ohne Zuſtimmung ber Kammer, endlich Sicherung gegen 
bie Tobesftrafe und baber bie guberldffige Ausſicht auf bie Amneftie: 
Antrdge in ben Nammern ober eine glidlichere Wiederholung bed Wuf: 
ftandes, — das ift bie ine gufammenbangende grofe Maͤrz⸗Errungenſchaft, 
welche burd) biefe Partie ber Grundrechte bem deutſchen Volfe und ben 
deutſchen Staaten verbargt werben.” (6. 67.) -  - 
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flix den Ridter ſich eiqnen, dev die ſpecifiſche Hergensftelung 
eines jeden findigen Menſchen und ben (pecififdhen Cindrud der 
Strafe auf thn durchſchaut. Die Geredtigheit des Staates 
aber ijt eine abftrafte, das Berbreden fommt nur in feinem 
abſtrakten Charakter in Betradht ohne Bemeffung der gangen 
Sndividualitat, und die Strafe foll deßhalb auch nur eine ab⸗ 
ftrafte feyn. Golde Strafen, dap Ser Meineidige die Finger, 
bie er beim Schwur erhoben, einbüßt, ertwarten wir bon der 
moraliſchen Gerectigfeit, bon ber Nemeſis in ber Gejdidte, 
und ihre Nadbilbung, das poetiſche Kunſtwerk, führt fie uns 
vor; fiir die birgerliche Gerechtigheit aber find fie unftattbaft. 
Von ber Tobesftrafe abwaͤrts find deßhalb, was bie Oualitat 
ber Strafen betrifft, Freiheit sſtrafen und Red tlofig feit 
bas Entfpredende. Was aber die Quantitat der Strafen 
betrifft, fo laͤßt ſich nict ein beftimmtes Maaß fir jedes Ver- 
bredhen al8 abjolute Anforderung der Gerechtigfeit aufftellen; 
bod cin ungefibres Maaß und eine Verhaltnipmapigheit der 
Verbrechen gegeneinander gibt es allerdings, fo daß man über 
bie pofitive Legislation urtbeilen fann, ob ihre Strafen im 
Algemeinen gu hart ober gu gelinde. Auch eine geraumige 
Sphaͤre fiir bas richterliche Crmeffen ift hier ganz am Orte. 
Die Ehrenftrafen find keinesweges überhaupt ver: 
werflid, wenn auch getviffe Arten derfelben roh und wider⸗ 
wartig find. Der Verluft ber Achtung der Mitmenſchen und 
der achtbaren Stellung in der Gefellfdaft ift bas naturgemapfefte 
Uebel, das auf bas Verbrechen folgt. Iſt nun aud diefe 
Adtung etwas Innerliches, tiber welches die Staatsgerwalt 
feine Macht hat, fo liegt bod einmal {chon in ber offentliden 
Befanntmadhung des Verbrechens und ber peinliden Strafen 
ein Akt, der bie Achtung mindert, fobann aber ift die Entziehung 
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febr al ber Rechtsumfang gefdmalert wird, in der Gewalt 
des Staats, und jenes ſowohl al3 diefes find angemeffene 
Strafmittel. 

Die körperliche Budtigung ift gleidfalls nidt un- 
bebingt auszuſchließen. Ihre abfolute Veriwerfung griindet 
ſich auf das falfde Princip der Revolution, der Vergstterung 
de Menſchen, nad welder der Menſch blob durch feine 
Exiſtenz und Biirgerqualitat eine abfolute Würde und Heilig- 
Feit bat, nicht bedingt durch ihre Vebereinftimmung mit dem 
bobern fittliden Gefebe; benn im andern Fall fann man 
Feine Entwirdigung des Menſchen und Biirgers darin finden, 
bab der BVerbreder, der feine Ehrloſigkeit durd That befundet 
bat, entebrende Strafen erleibe. Bu beſchraͤnken ift aber noth- 
iwendig die körperliche Züchtigung auf die Anwendung durch 
den Ridter, da ihr polizeilider Gebraud) far Geſundheit und 
Ehre des Menſchen nidt geniigende Bürgſchaft bietet, und 
auf ſolche Verbrechen, bie wirklich bon Ehrloſigkeit geugen, 
3. B. Diebftabl, Nothzucht, und fo weit fie beſteht, muß fie 
alle RKlaffen ber Gefellfdaft gleich treffen ohne Standesprivi⸗ 
Tegien. Ueberhaupt aber iſt bie forperlide Züchtigung nidt 
gleich der Tobesftrafe eine ſchlechthin für beftimmte Schuld 
gebotene Gtrafe, und wenn ein Volf ihrer enthebren fann, 
fo thut e8 gewiß gut, fie abzuſchaffen. Der allgemeine Ginn 
der Bevodlferung fiir Chre, die Erfahrung, ob die Freiheits⸗ 
ftrafen ausreichen, und bie Befchaffenbeit der Gefangniffe, ihr 
beſſernder ober verderblider Cinflug auf die Straflinge — 
alles bas find Geſichtspunkte, um bie Angemeffenbeit der 
Strafmittel der körperlichen Züchtigung gu beurtheilen. 

Die Art, bie Strafe gu vollsiehen, muß vor Wem nad 
bem Wefen ber Gerechtighcit auf bie sffentlide Beurfundung 


berjelben gerichtet ſeyn, Publicitat der Execution, Feterlicfeit, 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 45 
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alg worin fid bor Alem bie Majeſtät bes Staates betvabhrt, 
ift befonders bei der hoͤchſten Strafe die Anforderung, fonft 
wenigſtens oͤffentliche Verkuͤndigung der Strafe. Die Ab- 
ſchreckung wird damit aud von felbft erfolgen. Die Pra- 
vention wird eben durch Freibeitsftrafen im Gegenfabe gu Ver⸗ 
ftimmlungen, alfo aud) dadurd, daß bas Geredhte gefdiebt, 
erreicht. Cine Hauptridfidt ijt Hier aber die Befferung. 
Die Gorge fiir die religidfe Befehrung der Verurtheilten, und 
bei benen, bie Freiheitsſtrafen leiden, aud) fir ihre Gewoͤhnung 
gur Arbeit und ihre Befabigung, dereinft beim Rücktritte in 
bie buͤrgerliche Geſellſchaft fic ebrlich gu nabren, dieſe Gorge 
ift eine der erften Pflichten der Menſchlichkeit und Aufgabe des 
Staateds. Die Strafe, aud bie Todesftrafe abſchaffen Fann 
bas Chriftenthum nidt, aber bie Befferung al8 ein eben fo 
bedeutendes Moment anfireben als die Strafe, die Strafan- 
flalten gu Rettungsanftalten machen, bas fann und foll das 
Chriftenthum. Bis jebt iff es ber Weg gu noc tieferem 
fittliden BVerfall, wenn Ciner ber Gerechtigkeit des Staates 
anbeimfallt, und ift darum mit Grund eine der ernfteften Be- 
ftrebungen der Menſchenfreunde und ber Megierungen, bier 
Hilfe gu fdaffen. Das ift aber wieder bie Karrikatur diefer 
fittliden Wuͤrdigung ber Strafanftalten, tenn fie gu Snduftrie- 
anftalten gemadt twerben, fo daß das Erträgniß bie Haupt- 
fade wird, die Arbeitsgeſchicklichkeit Stellung und Behandlung 
beftimmt u. ſ. w. 


§. 145. 


Uud in bem dupern Reiche des Staates fo gut ald in 
bem etvigen fittliden Reiche fann nicht bloß die Geredtigheit 
herrſchen, fondern es muß in ibm bie Gnade, die Liebe gum 
Individuum, in gleider Weife ſich offenbaren wie die Gerech⸗ 
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tigkeit felbft, fie liegt im Wefen der fittliden Macht wie diefe, 
ift eine Herrſcheridee wie diefe. Der der Strafe verfallen ift, 
fann nod Gnabe finden. Die Gnade fann aber dem Schul⸗ 
bigen nicht von feines Gleichen werden wie bas Geridt, fon- 
bern nur von dem Hohern, der die urſpruͤngliche Machtvoll⸗ 
fommenbeit bat, und fie ift nicht Gache des Geſetzes — denn 
bas Geſetz enthalt bloß bad Gericht — fonbern einer freien 
Perfonlihfeit. Dieß ift das freie, an feine Form gebundene 
Begnadigungsredt, welded dem Regenten (niemals den 
Geridten) zuſteht. — Die Begnabigung des Verurtheilten iſt 
nun ibrem Weſen nach ein Akt ber Liebe gum Yndividuum, 
ber Barmbergigfeit, die im Verhaltnif gum Gefepe und gur 
Gerechtigfeit Gnabe ift; aber eben nidt der bloßen Liebe und 
Barmbergigheit, fondern in unauflsslider Verbindung und 
Beziehung zur Geredtigfeit. Die Begnadigung naͤmlich fann 
zwar niemals von der Gerechtigkeit ſelbſt gefordert ſeyn, denn 
bie Gerechtigkeit als ſolche enthalt nicht die Gnade; aber bie 
wahre Geredtigfeit ijt immer — wie bas gottlide Urbild 
dieß geigt — aud) bon der Gnade, wiewohl als etwas von 
ihr Verſchiedenes, begleitet. Umgelehrt darf die Gnade, wie- 
wohl fie aus einer eigenen felbftfiandigen Quelle entfpringt, 
bod) die Gerechtigkeit nicht aufbeben und verletzen. Die Be- 
gnadigung foll baber nur da eintreten, wo fid) Anhalt&punfte 
finden, nicht zwar bie Strafe al minder geredt gu begeidnen 
— benn die Gerechtigfeit foll ja nicht durch die Gnade erfillt 
werden — fondern die Forderungen der Liebe, die Ruͤckſicht auf 
bas Individuum als eben fo gewichtig neben denen ber Ge- 
rechtigfeit gu erfennen. Golde find vor Ullem die ttefer Ite- 
gende fittlide Empfanglidfeit bes Verbreders, durch die er 
feiner Perſoͤnlichkeit nad einen Anziehungspunkt fur bie Liebe 
und Gnade bietet, tenn ex gleidy feiner Ghat (und bem Ent- 
45 * 
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ſchluſſe, der ihn gu iby tried) nad vollftandig der Geredtigfeit 
verfallen iſt. Sie Fann fid gu erfennen geben dadurd, daß 
unbeilvolle Umftinde obne tief verbrederifde Natur ibn gur 
That gebradt haben, daß er einer großen, vielleicht edlen 
Verſuchung (3. B. Elternliebe) unterlegen. In geringerem 
Grave aud die Rückſicht auf eine leidende und beſonders tvobl- 
verbdiente (bas will nidt fagen angefebene) Familie, 3. B. de⸗ 
ren Söhne alle fürs Vaterland gefallen. Geredtigheit und 
Gnade find danach nist gleidartig, die Griinde beider fonnen 
daher nicht gegeneinander berednet werden. Es fonnen nur 
die Anforderungen beider da, wo Alles feine Cinheit und fein 
gemeinfames Maaß hat, alfo auc) bie hddfte Gerechtigkeit 
und hoͤchſte Barmbergigheit geeint find, in bem Innerſten einer 
Perſoͤnlichkeit — hier bes Souverain’ — gegeneinander ab- 
gewogen und in dieſer höchſten Inſtanz nad einer unmittel- 
baren Uebergeugung über fie entidieden werden. Die Gered- 
tigfeit bleibt aber immerbin dadurd aud getvabrt, daß dads 
Geridht über den Schuldigen gefproden wird, dab dex Arm, 
ber ibn fiir feinen revel treffen foll, {don erhoben ift und 
nur fretwillig durch biefelbe Macht und daffelbe Anfeben, die 
ev verletzt, zurückgehalten wird. Die Gnade tvird aud in der 
Regel (Wusnahmsfalle miffen gelten, ba Hier Alles in Frei⸗ 
heit des Regenten fteht) nur in Erlaffung der höchſten abjo- 
luten Strafe (Todesſtrafe) und Herabfegung ber andern, nidt 
in ganglider Erlaffung aller Strafen beftehen. — Die Begna:- 
digung ift alfo nicht eine willkührliche Barmbersigheit, fondern 
die an beftimmte Motive ſich anſchließt, der Mtonard foll nidt 
grundlos begnabdigen, und es ift nicht etiva bie hoͤchſte Feier 
bes Begnadigungsredhts, wenn ein recht verrudter Verbrecher 
begnadigt wird, damit bie Gnade nod getvaltiger fey als die 
Gerechtigkeit und die Freiheit bes Monarden geiwaltiger als dad 


7. Kapitel. Die Strafredhtspflege. 709 


Geſetz. Sie ift aber aud keineswegs ein bloßes Mittel fir 
die Gerechtigkeit, die materiellen Anforderungen bderfelben gu 
befriedigen im Gegenſatze gegen die formalen, obwobl fie 
dieß nebenbei aud) leiftet, fondern fie bat ihren eigenthiim- 
licen Boden im Gebiete ber Liebe und Barmherzigkeit, und 
es ware nidt etwa cine dollfommene Cinridtung, wenn die 
Begnadigung danad auc einer Abnliden Nothwendigheit wie 
die Gerectigkeit untertvorfen und einer Bebdrbde, die ba an 
Normen gebunden ijt, ftatt des Gouverains anvertraut oder 
bod an iby Gutachten gebunden würde. Dab die Gnabe 
nidt ein bloßes Mittel fiir die materielle Gerechtigkeit gegen 
dad formelle Recht ift, erbellt aud fdon daraus, dab bei freu- 
digen Sffentliden Creigniffen Gnade geibt gu tverden pflegt 
und unfer fittlides Gefühl daran nicht Anſtoß nimmt. Nad 
bem Stanbpunft der Gerectigheit, aud der materieflen, tenn 
die Gnade bloß auf ihr berubte, miipte man fragen: twas bat 
bie Geburt eines RKronpringen oder ber Gieg über den Feind 
mit Schuld und Strafe dieſes Verbreders gu ſchaffen? — 


Berichtigung. 
Seite 553 Zeile 8 lies hoͤrt ſtatt lieſt. 
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nen bie Rammern nist ber Regierung genug Werlegenheiten bereiten 
burd ihre Snterpellationen, durch ihre dffentliden Verbanblungen? Haben 
fie nicht bie Tagespreffe und bas Schwurgericht zu Bundesgenoffen? Und 
ift nicht bas Alles getragen burch bie Sffentliche Meinung, die ſchon an 
fic) und ohne bas eine unberedenbare Macht ijt? Oem Allen gegeniiber 
wird eine [egale RNegierung unmaglich einen dauernden und bon ibr felbft 
berfdulbeten Zwieſpalt mit ben ſtammern zu unterbalten bermigen, fie 
wird nicht bermbgen, Petitionen und Antrage ber Stände ohne Grund 
unberiidfichtigt gu laffen, fonbdern fie wird vielmehr gendthigt fein, bie 
Rammern bei gutem Willen gu erhalten. Obne Steuerberweigerung wird 
zwar cin Minifterium, bas unvolfsthimlid) ſcheint, nicht fofort auf eine 
Ubreffe ber Rammern abtreten miffen, aber ein Miniſterium, bas wirklid 
unvolfsthdmlic ift, wird fir bie Dauer vom Könige nicht gebalten werden 
founen. Das bei einer legalen Regierung. Einer iMegalen Regierung 
aber gegendber, welche bie Verfaffung brechen twill, fich nicht an fie febrt, 
wird aud) bie Steuerbertveigerung nidt ausreiden, und fagt man, gerade 
flic Diefen duferften Fall folle fie cintreten, fo ift e8 baffelbe, als fagte 
man, es folle bie Rebolution eintreten, denn der illegalen Regierung gegen: 
Uber wird die Steuerbertveigerung nothwendig zur Nebvolution fabren, und 
wenn ein anberer Redner fagte, lieber fir folden Fall bie bewilligten 
Steuern ablaufen laffen, als barauf gu beriveifen, daß man die Fäuſte er⸗ 
Hebe, fo leugne ich bad, denn bie Faͤuſte gu erheben, fieht Jebermann als 
ettoas Unredtes an, ja, wird bon ben Meiften abfolut oerworfen, bie 
Steuerberiveigerung dagegen wird leicht als ein gana regelrechtes Mittel 
gegen bie Regierung betrachtet, fie macht nicht ben Cindrud der Rebvolu⸗ 
tion. Sa, es koͤnnte leicht far fie Semand ben Wusfprud Chathams, ber 
heute bier angefibrt wurde, anrufen: Was ics mir felbft erworben 
babe, darüber babe id allein gu verfiigen, und wenn th ber Regterung 
Feine Steuern entridte, fo ift bas meine Sache, ich begebe damit feine 
Gewaltthat, fein Verbrechen. — Umgekehrt nun mit bem Rechte der Steuer- 
beriveigerung ift bie Regterung ohne Macht ther die Rammern, obne 
Macht im Lande. Was hatte fie diefer alles nieberwerfenden Gewalt nod 
entgegen gu ftellen? Man fagt, bas Heer. Cine legale Regierung bedarf 
aber eben ber Steuern fir bas Geer. Es fteht nidt Heer und Urkunde 
cinanber gegeniiber, wie ein Redner es barftellte, es fteht gegentber Heer 
und. Gelb, unb ohne Geld giebt ef aud) fein Heer. Es folle, will der: 
felbe Rebner, burd biefes Recht Uebereinftimmung zwiſchen Regierung und 
VolkSvertretern ergielt werden, fie wird aber dann nur baburd ergielt, 
daß bie Regierung thun mus, was bie Vol€sbertretung forbdert. Kat fie 
benn irgend nod) einen Beweggrund, auf den Willen ber Regierung eine 
jugehen, wenn fie bie ganze Regierung in ihrem Solde bat, und zwar 
auf jaͤhrliche Rinbigung? Obne bag, wurde gefagt, find bie Antradge ber 
Kammern blos Petitionen. Das Heift hoch eben, die Regierung mug fie 
nidt abfolut gewaͤhren; es ift alfo bie Abſicht, daß die Regierung die 
Untrdge ber Kammern abfolut folle genehmigen miffen, und was bleibt 
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dann der Regierung noch als Recht oder Macht übrig? Das, was man 
damit anſtrebt, iſt in der That nicht ein Einfluß der Kammern, ſondern 
die Diktatur der Kammern; es iſtnicht das Gleichgewicht der Gewalten, 
ſondern die Alleingewalt der Kammern. 

Man ſagt dagegen, die Kammern übernähmen damit auch die Pflicht 
und die Verantwortung für den Staatshaushalt. Gut, ſie werden aber 
immer bie Durchſetzung ihrer Abſichten, die Erſtreitung wirklicher oder 
angeblicher Volksrechte für eine noch höhere Pflicht anſehen und ſie wer⸗ 
den immer die Verantwortung auf die Hartnäckigkeit der Regierung 
ſchieben. Der vereinigte Landtag erkannte wohl ſeine Pflicht, für Eiſen⸗ 
bahnen und für Rentenbanken Mittel zu gewähren, aber der Regierung 
bie Periodizitaͤt abzundthigen, hielt er doch für cine hdhere Pflicht. Auch 
die National⸗Verſammlung war gewiß nicht ſo entartet, ihre Verpflichtung 
fix ben Staatshaushalt yu berfennen; aber bie Reaktion abzuhalten, ſchien 
iby eine hoͤhere Pflidt. 

; Tas Cingige, was man mit einigem Sdeine als cine Gegenwaffe ber 

Rrone bezeichnen tdnnte, ift bie Aufldfung der Rammer; aber es ift aud 
blogs Schein. Jn einem Lanbe, tro nicht, wie in England, Volkspartei 
gegen Volkspartei im Parlamente fampft, fondern ber allein bertvaltenden 
Regierung die VollSvertretung gegeniiber(teht, ba ift bie Sympathie faft 
immer fiir die Volksvertretung, und wird bie neue Rammer faft immer 
nod oppofitioneller fein, alé bie erfte. Darum fibre man jenes merf: 
wirbige Veifpiel bon Pitt nidt an. Oas war ein auferorbentlider Fall, 
wo cine Koterie fic) zwiſchen Koͤnig und Volk feftgefebt hatte, und ift felbft 
in England ohne Geiden. Er hatte nidt cine Macht ſich gegeniiber, bie 
bon ben Srrtbdmern ber Zeit getragen wurde, wie died bet uns gilt. In 
Frankreich und in Deutſchland haben die Aufldfungen faft niemals der 
Krone einen Gewinn gebradt, aufer man dnberte bas Wablgefep, und 
bas fann man bod nicht alle Zage. Darüber nun modge man ftreiten. 
Sebenfallg aber würde bas Refultat bod bad fein, bab bie Krone in 
Folge bes Steuerbertwcigerungsredts aulept den Wahlern dienftbar 
würde (was übrigens noch gar nicht daſſelbe ift mit bem Volfe). Anſtatt 
burd) eine felbftftindige Dtacdt andauernden Wiberftandes hie Volfswinfde 
und bie Volksirrthümer gu erproben und gu ldutern, muß fie biefelbe bas 
nad) auf ber Stelle erfiillen, fie wird ber Knecht aller Leidenfdaften und 
Aufrequngen, flr welche bie Tagespreffe und bie Wühler bie Majoritat 
ber Wahl⸗Kollegien gewonnen haben, unb bermag ben befferen Theil der 
Beboͤlkerung dagegen nicht mehr gu ſchüten; und ba frage id, ob bas 
recht, ob es heilſam, und bor Alem, ob es nocd monardifd fei? 

Gin Mtehreres hat felbft bie duferfte Demokratie bon 1848 nicht ge: 
wollt, alg dag bie Krone den Rammern gegentiber feine felbftftandige 
Macht habe, fondern es jedesmal gum Appell an bie Wahler fommen 
muffe, und dieſe dann ben oberftricterlichen Wusfprud thun, bem bie 
Krone fid) beugen muß. Ob biefe Wahler bie Fanfhundert-Thaler-Manner 
ober bie Funfhundert⸗-Groſchen-Maͤnner find, ift einerlei. Immer ift dann 


714 Beifage. 


ber Koͤnig der bloße Volljiehungs-Beamte her Wahler, her bloße gehor⸗ 
fame Unterthan des fouberainen Volks. Das ift gulept ber Kern ber 
Sache. 

Parum fann man immerbin alle bie Befugniffe und Praͤrogative der 
Rrone cinrdumen, bas abfolute Beto, ben Oberbefehl fiber bas Heer felbft 
über bad nicht auf die Verfaffung vereidigte Heer, die Ernennung der 
Beamten — mit ber Stenerbertvetgerung hat man dennod bie Regierung 
in Handen, denn fie fann alle biefe Befugniffe nicht anbers gebraucen, 
benn eben nad) bem Winke ber Rammer. Ganctionirt fie nidt die bean: 
tragten Gefege, nimmt fie nicht bie gewuͤnſchten Minifter ober gebordt 
fie biefen nicht, man befigt, modurd) man fie zwingen fann. Mein dere 
ebrter Herr Rollege Hat Ihnen Heute bie Unterfchiede gwifden dem abſo⸗ 
luten Veto bes Kdnigd unb ber Steuerverweigerung ber Rammer aus: 
cinanbergefept. Dieſe Parallele ift wohl ohnedies erft aufgefommen, ſeit⸗ 
bem bie Urtwabler fid) mit ber conftitutionellen Theorie beſchaͤftigen. Ich 
- babe noch einen anberen Unterfdied hinzuzufügen, ben naͤmlich, daß das 
abfolute Veto hes Koͤnigs nicht gebraucht twe.den fann, bagegen bas Recht 
ber Steuerberiveigerung unter allen Umſtänden in Anwendung fommen 
fann. Las abfolute Veto hes Koͤnigs ijt bie ungeladene Piftole, bas 
Steuerberweigerungsredt ift bie geladene Piftole. 

Wie hie conftitutionelle Monarchie in vielen Geiftern fic abfpiegelt, 
ift ber conftitutionelle Rdnig in ber That blos cin Automat, den bie Kam⸗ 
mern an bem unfichtbaren Faden ber drohenden Steuerberiweigerung in 
Bewegung fepen, ber aber bas Ausfehen hat, alé waͤre er ein fic) felbft 
beftimmender Menſch, ja, cin freier Herrſcher. Es fann aber aud) in ber 
Wirklichkeit fo fommen, ja, es wirh nicht unwahrſcheinlicherweiſe fo fom- 
men. Ich gebe ju, bie Rammern werden nicht bei jebem Ronflifte und 
nicht fir jeden Wunfd gu ihrem Oonnerfeil greifen, getwif aber werden 
fie gu ihrem Donnerfeil greifen fiir bie Ourdfepung des Pringips, ndm- 
lic bes Grundſatzes, daß die Krone ber Majoritat der Rammern ſchlecht⸗ 
bin gehorfamen miiffe und gehorfamen werde. Dag war ber Gang in 
allen conftitutioneen Staaten mit Steuervertweigerung. Darum bat man 
es leicht, fic) barauf gu berufen, es werbe ja nirgend in conftitutionellen 
Staaten bon bem Steuerberiveigerungsrecdhte Gebraud gemadt. Tie 
Gace herhalt fic aber fo: e8 wird biefes Recht nur dann ober nur bon 
bem Momente an nirgend gebraudt, wo bie Krone fic dem Willen her 
Rammer gefangen gegeben Hat, benn dann ift es eben nicht mebr ndtbig, 
bon ibm Gebraud) ju maden. Als Karl X. fic) weigerte, das unpopu⸗ 
laire Minifterium zu entlaffen, ba drohten ibm bie Rammer + Oppofition 
und bie Preſſe mit Stenervertweigerung; bas brdngte ihn gu feinen Ordon⸗ 
nanjen, bie ibm den Thron fofteten. Dagegen feitbem Ludwig Philipp © 
foͤrmlich und rechtlich die Obergetwalt ber Kammern anerfannte, denen er 
fein fdnigliches Anfeben mehr entgegen(tellte, fondern blos die unkoͤnigliche 
Qntrigue, feitbem dachte man in Frankreich allerdings nist mehr an bas 
Steuerberivcigerungéredt. Wenn bas Koͤnigthum befiegt ift, hangt man 
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bie fiegretche Waffe müßig in die Salle. Darum ift ber Art. 108 die 
Seheidelinie zwiſchen Scheinkönigthum unb eingeſchraͤnktem Rdnigthum, bie 
Scheidelinie zwiſchen conflitutioneler Monarchie und verhiillter Nepublit. 

Darum, wenn bas Gefeg bom 6. April wirklich bas Steuerverivcige: 
tungéredt in biefem Sinne enthielte, twas in feiner allgemeinen Faſſung 
durchaus nidt liegt; fo febr id in allem Anderen dieſes Gefeh aner⸗ 
Fenne, in biefem Puntte koͤnnte id) es nicht. Ich fdnnte als ein Vertreter 
des preußiſchen Volfed die Erfillung her Verheißung nicht acceptiren, 
hurd) welche ber König bas Scepter feiner Gewalt in andere Hande legte, 
unb fo dem Wolfe feinen bebeutungsvollften Schirm entgdge und bas Land 
feinem Schickſale tiberliepe. Ich fdnnte unmoͤglich cintwilligen, daß bas 
Wolf, welches die Nedolution nicht gemacht und nicht gewollt bat, in fol- 
dem Grabe fiir bie Schuld berjenigen büße, welche fie gemacht haben. 

Gs ift faum bem nadyufolgen, wie man fdr bie gegenwartige Frage 
auf bas uralte und allgemeine germaiiifche Recht der Steuerbemilligung, 
namentlid) ber deutſchen Landſtaͤnde, ſich berufen fonnte. Das iſt cine 
gang anbere Cache. Tort banbdclte eS fich um eingelne Steuern, die nit 
alg integrirender Beftandtheil in einem trobhlgeorbneten Staatshaushalt 
cingriffen, bie nicht durch Herfommen und Geſeß figirt waren, denn diefe 
fonnten nirgend bertveigert werden; in England nicht, und in Deutfdland 
nicht. Hier bagegen hanbelt es fich um Verweigerung bes ganzen Staats, 
haushalts. Damals war ed darum gu thun, einen finangiellen Orud des 
Fürſten abzuwehren, jebt, eine politifche Getwalt gu erobern. Darum mag 
man fic) nicht darüber täuſchen, auf eine Crleichterung der Abgaben ift 
ed bei Streichung bes Artifels 108 nicht abgefeben, an cine ſolche dentt 
Niemand unb fann Niemand benfen; fonbern es banbelt fid) barum, wo 
bie Getwalt tm Etaate ibren Sig haben foll, wer bie Miniter ju ernen: 
nen, wer bas Regterungsfyftem gu beftimmen Habe, ob Koͤnig ober Kam: 
mern? Das ift bie einfade Frage. 

Man hat nun Mobderationen angebradt. Die Beſprechung ber übri⸗ 
gen verſpare ic auf bie fpecielle Debatte, jept fibre ic) nur bie eine an, 
daß beibe Rammern nur gemeinfam follen bie Steuern verweigern koͤnnen. 
Das liegt allerbings in ber Natur unferer Rammern, ba fie beidbe Wahl. 
fammern find. Allein bas ſchuͤtzt bie Krone nidt. Ob bas Schwert aber 
bem Haupte bes Camofles an einem Gaare oder an zwei Haaren haͤngt, 
wirh feinen grofen Unterfdied machen. ebenfalls ift auc banad bie 
Allgewalt immer bei ber Volfsvertretung. Wie leicht, ja wie gewoͤhnlich 
ift es eine und biefelbe Partet, bie in beiben Rammern pravalirt. Wenn 
bas nun aber eine folche Partei ift, bie nicht, tie mein Vorredner fagte, 
bas Gand in den Abgrund ſtürzt, fonbern die gemafigt und befonnen es 
Schritt bor Seritt in ben Abgrund führt, bann würde bie Aufldfung 
umn fo weniger belfen, da folded nicht Jedem cinleudtet. La hatte daber 
bie Krone nichts Anderes gu thun, als conftitutionell gewiſſenhaft dem 
feterlichen Grabguge ju folgen. Dann aber with bas Steuerveriveigerungs: 
tect feine berberbliche Wirkung auf die Kammern felbjt in gleicher Weife 
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haben, mag es nun beiben zugleich ober jeder allein gufommen. Ler er: 
fucung, welde in fo unumfdrintter Macht liegt, würde aud bie befte 
Kammer nicht twiderfteben. Es ift deshalb died Rest nidt cin Bentil, 
um ben Unmuth gegen die Negierung absulciten, fondern cine Bumpe, um 
ben Unmuth anzuſammeln. Er erzeugt ſich am leichteſten bei bem Gefühle 
ber Ueberlegenheit. Ich rechne dabei keinesweges auf ſchlechte Kammern— 
und habe dabei nicht blos den Mißbrauch im Auge. Sondern es iſt ein 
Naturgeſetz, wo Cie eine Kraft ſetzen, ba wird fie nicht fill ſtehen, bis fie 
bas ganze Gebiet, auf bas fie reicht, auch cingenommen bat. Go fann 
ein madtiger Staat gegentiber einem ſchwachen Staate, 3. B. Rufland 
gegeniiber ber Pforte, wenn nit dritte Madjte hindernd eintreten, diefen 
fleineren Staat gar nicht unerobert laffen. Ebenſo finnen aber aud 
Rammern mit Cteuerveriweigerungsredt bie Krone nidt ununtertworfen 
laffen; fie müſſen dies nad) bem RNaturgefege. 

Allem biefem wird nun aber entgegengefebt, das Steuerverweigerungs⸗ 
recht gebdre nothwendig gum conftitutionel[en Goftem. Dies Hat 
fid) nun einmal feftgefept und tvird allen Beweisgründen entgegengebalten 
alg inappellable Mutoritdt, und daber fommt es, daß aud) Manner bon 
ber entfciedenften monardifden Abfidt in bad twilligen, was bem Erfolge 
nad bie Monarchie aufhebt. Es ift, als wenn Gott in bie Hergen ber 
Menſchen mit Flammenſchrift die Worte gefdrieben hatte: ,, conftitutionelles 
Syſtem“, als hoͤchſtes Gebot, und es nun blos barauf anfomme, auszu⸗ 
mitteln, tras fie bebeuten. 

Wenn has Steuerbertveigerungsrect wirklich gum conftitutionellen 
Syſtem gebdrte, fo würde ich mich erdreiften, dieſes Syſtem felbft als uns 
berniinftig ju beftreiten; allein es gebdrt nicht dazu, unb dieſes bargutbun, 
geftatten Cie mir nod eine ldngere Wusfihrung. 

Die conftitutionelle Monardie hat einen hoppelten Gegenfag: 
bie abfolute und bie ftanbifde Monarchie. allt nun unfere Vers 
faffung obne Steuerberiweigerung in bas Cine ober bas Andere? Ich 
glaube, in feined bon beiden. Wo Kammern jabrlid) berufen werden 
miffen, wo fie bie Ruftimmung gu allen Gefegen, gu allen Abaͤnderungen 
bes Staatshaushalts, bie Unklage ber Miniſter haben, ba ift weder abſo⸗ 
lute, noch ftdnbdifde, fondern conftitutionelle Monarchie. Ja, im Gegen: 
theif, bie Steuerverweigerung gehdrt nur bem ſtändiſchen Softem an und 
widerſpricht dem wahren conftitutionellen. Wo bad ſtaͤndiſche Syſtem in 
ſeiner ſchaͤrfſten Auspraͤgung beſtand, ba waren bie Steuern, bie herfdmm: 
lichen ausgenommen, Sache der ſtaͤndiſchen Willkür; aber dafuͤr waren 
auch bie Domainen und Regalien Sache der fürſtlichen Willkür. Die 
Staͤnde fonnten zum Fuͤrſten ſagen: wir wollen bie Steuern einmal nicht 
bewilligen, wo Du Soldaten und Beamte herbekommſt, da ſiehe Du zu! 
Aber her Fürſt fonnte aud gu ben Staͤnden fagen: Yc will einmal meine 
DPomainen und Regalien nicht fiir bie Landſtraßen und Schulen verwenden, 
fonbdern fiir meine Sagben und Thierhegen und fir die Verſchoͤnerung meines 
Parks. Beides muß im conftitutionellen Syſtem fallen; ber Farft darf 
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nicht mehr einſeitig uͤber ſeine Domainen und Regalien beſchließen ohne 
die Kammern; dafür aber dürfen die Kammern auch nicht mehr einſeitig 
fiber bie Steuern beſchließen ohne ben Fürſten. Das iſt conſtitutionell, 
daß der Staatshaushalt als ein wohlgeordnetes ununterbrochenes Ganze 
hinauftrete fiber Fürſt und Volk und ber Willkür beider entzogen fei, 
Nicht das iſt conſtitutionell, daß das Volk über dem Koͤnig ſei, ſondern 
bas iſt conſtitutionell, daß der Staat über König und Wolf fei als eine 
höhere Ordnung und Nothwendigkeit, an die ſie Beide gebunden ſind. 

Man verwechſelt zwei verſchiedene Dinge; das conſtitutionelle Syſtem 
einerſeits und bie ſogenannte parlamentariſche Regierung, bas iſt bie Sou⸗ 
verainetaͤt der Kammer-Majoritaͤten, andererſeits, oder das Axiom, daß 
ber Kdnig nur herrſche und nicht regiere. Zu jener Souvberainetaͤt ber 
Rammer:Dtajoritdt bebarf man allerbings der Steuerberiveigerung, fie ift 
außerdem nidt burdyufepen; fir bas conftitutionelle Syftem bagegen be: 
barf man ibrer nicht. Beides ift nicht baffelbe. Jenes ift bie geordnete 
Verfaffung unb bie Gemeinfamleit ber Gewalt zwiſchen Koͤnig und Voll, 
dieſes bagegen ift bie Unterwerfung der Krone. Das conftitutionelle Syſtem 
ift cine Vollendung bes Staates in ihm felbft durch Ordnung, Gefeplic: 
Feit und Ctetigfeit. Die Couberainetdt ber Kammer⸗-Majorität bagegen ift 
blos ein Wechſel bes Gnhabers her Staatsgewalt. Jenes ift ein Bers 
nunftgebot und ein Gebot ber Reit, biefes ift ein bloßes Herrſchergelüſte 
bed Bolles ober ber Parteien. 

Es bleibt in der That gulept nichts mehr übrig, als bloß und allcin 
bas Beifpiel bon England, und bas ift deshalb bas Argument, bem 
man am ſcharfſten ing Wuge feben mug. Nun benn, in England beftebt 
bas Recht ber Steuerbderweigerung als ein übrig gebliebener Grundfag ber 
alten ſtaͤndiſchen Monarchie und nidt als ein neu eingefiibrter Grundfag 
ber conftitutionellen Monardhie. Sn England ragt nach bem naturwid: 
figen Entwickelungsgange feiner Werfaffung adberall bas Miittelalter mit 
feinen Ginridtungen in bie Gegenwart berein, fo ber Feudalismus, der 
Ales durchdringt, die verrotteten Flecken, die ungleichmaͤßige Vertretung 
bon Stabt und and, die Whftimmung per procura im Oberhaufe und 
Aehnliches. Eben fo bat fic) denn aud dies mittelalterliche, willtarliche 
Steuerberiveigerungsredt in England erhalten, waͤhrend durch bas Bedürf— 
nif bes neuen Staates die Nothwendigfeit her Ausgaben und deren ge- 
fepliche Feſtſtellung auffam. Dadurch unb burd) die BWerfdleuderung der 
Doimainen und hie wieberholte Verufung frember Qhnaftieen fam 8, daß 
in England bas Parlament bas Uebergewicht fiber die Krone hat. Das 
ift nun eben die Gigenthimlichfeit ber engliſchen Verfaffung, an ber des- 
balb aud) jeber Cnglinber mit Recht fefthalt. Aber es ift nicht der 
Grundgedanke ber conjtitutionellen Monarchie, welder ald ein weltge⸗ 
ſchichtlicher Fortſchritt für gang Curopa geboten iff. Wenn wir nun das, 
was in England naturwüchſig geworden ift und unter ungleich gin(tigeren 
Verhaltniffen ber ffentliden Gefinnung, jept unter unferen Verbaltniffen 
mit Bewußtſein und freier Ubficht einfiihren, fo erhalt es einen anderen 
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Gharafter und eine andere Wirkung. In England ift bas Steuerverwei- 
gerungsrecht cin unbeabfidtigter Reſt bes Mittelalters; auf bem Feftlande 
ward es bas beabfictigte Mittel ber MNebolution, has beabſichtigte Mitte! 
ber SHerabbridung ber Koͤnige. 

Man mache fid) nur Ear, twas in diefer gangen Einridtung liegt. 
Unter den jepigen Verhdltniffen bes Staatshaushaltes heift bas Cteuer- 
verweigerungsrecht nichts Wnderes, als daß bas Volt gu feinem Könige 
ſpricht: Du mußt als Exekutivgewalt fir bad Heer, fiir Beamte, far bie 
Polizei, fiir bie Rechtspflege forgen, bas ift Deine Pflicht; aber ob wir 
Dir bie Mrttel dazu gewabren, bas ift in unferem Belieben. a, wollte 
man es formuliren, fo mifte man ben Art. 108 fteben laffen und nod 
meinen Vorſchlag fiber das orbdentlidhe Budget annehmen und bagegen 
einen neuen AUrtifel in die Verfaffung aufnebmen, bes Inhalts: , wenn 
die Rammer es befehliest, ſo muß das Minifterium abtreten und bas Re: 
gierungsfoftem geändert werden. Wber bie Krone Hai ben zweimaligen 
Uppell an bas Wolf.” 

Ich will aber nicht mehr bon bem Verhaltnif ber Krone fpreden, 
fonbdern bon bem Verhäaͤltniß bes Staates und bes Volfes, unb ba frage 
id, two, auger England, ein Staat Beftand und Gedeiben hatte unter dem 
conftitutionellen Syſtem, welchem bie Steuerberiveigerung ju Grunde liegt? 
Gind nicht Franfreidh, Spanien, Portugal, Neapel damit in bas grap: 
lichſte Elend gerathen¢ Das kleine Belgien, twas bis jept nicht einmal 
bie Probe ber Regierung eines cingigen Königs überſtanden Hat, tvird 
man nidt als cin Beifpiel anführen wollen. Ueberdies finft ber belgiſche 
Staat vielleidht nur deshalb nidyt zuſammen, weil ihn bie tatholifche Kirche 
beim Arme Halt und ihm die Ciferfucdt gegen bie Nachbarſtaaten als ein 
Labeftod im Leibe ftedt. 

In England ift es befanntlich jene machtige, in fid) geſchloſſene Urifto- 
Fratie, auf welde ber Schwerpunkt ber Getwalt bom Kdnige Abergegangen 
ift. Gie gemabrt bie Bürgſchaften ber Macht und ber Ordnung, die fonft 
im Konig licgt, fie herrſcht in beiden Häuſern unb im Lande, fie bewilligt 
barum nur fic) felbft bie Eteuern, und es ift keine Gefabr, bab fie fid 
biefelben je bertvcigern twerbe. Sch frage aber, meine Serren, haben wir 
eine englifhe VolfSvertretung, daß wir uns mit cinem Rdnig nad engli- 
fer Weife begniigen fdnnten? Was haben wir uͤberhaupt fir eine Ree 
prdfentation? Wir twiffen e8 felbft nicht. 

Wird finftig unfere erfte Rammer aus ben Fünfhundert⸗Thaler⸗Maͤn⸗ 
nern berborgeben, ober aus ben Probingial-Wertretern, deren Unterlage 
ung nod) unbefannt ift? Wird bie zweite Rammer Herborgehben aus bem 
Wabigefes ber drei Klaſſen, mit bem wir bis jet erſt ein Experiment, und 
zwar unter bem Wegbleiben ber Lemofratie, gemacht haben? Werden 
beibe Wabhlgefepe kuͤnftig benfelben Erfolg haben, wie jest, nad) ber boran. 
gegangenen Anarchie? Wird unfere Weisheit im Stanbe fein, cin Wahl: 
geſeß gu finden, welches wirklich ben Extratt ber Intelligenz und ber gu. 
ten Gefinnung aus bem preußiſchen Volke Heraushebt, oder tverden wir 
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bei ber Mivellirung aller Zuftinde und hem herrſchenden Wiberivilfen ge: 
gen Wes, was fid) über ber Fläche emporbhebt, unfere Weisheit fir 
“ungureidend erfliren miffen? Wiles dies liegt im Nebel. Und dieſem 
unbeftimmten, unbefannten Etwas, bas wir bie Reprdfentation bes preufi: 
ſchen Volfes nennen, wollen Sie ein fo egorbitantes Recht einrdumen, 
blos deshalb, weil bas vielhundertjabrige, felfenfefte, in feinem ganzen 
Wolfen und Thun befannte englifde Parlament es befipt? 

Uber noc mehr! Go ungewiß ſonſt unfere finftige Reprafentation 
ift, das ift gewiß: bad bemofratifce Clement werden Sie aus ihr nicht 
mebr berbrdngen. Das Stimmredt jedes felbftitinbdiaen Preußen wird 
fteben bleiben, und biel ariftofratifder werden Gie bas Wahlgeſezß nicht 
maden, und nun bebdenfen Sie wohl, meine Herren, dieſes ganze conftitue 
tionelle Enftem mit Steuerdertocigerung ift aufgefommen, als Ariſtokratie 
ober Bourgeoifie gegen die Nrone fLdmpften, und in biefem Augenblice 
tritt ber zahlloſe Stand ber Befiplofen in bie parlamentarifae Arena ein. 
Der Streit ber Torh’s und Whigs, biefer ariſtokratiſchen Parteien Eng: 
lands, ijt ein bloßes ritterliches Turnier, und jene parlamentariſchen 
Regeln, daß die Minifter abtreten, wenn ihnen cine Stimme im Haufe 
feblt unb was fonft bierber gebdrt, find nur die Geſetze dieſes Turniers, 
und mit dtefen Turniergefepen twollen Sie ausfommen bei uns, wo ein 
Rrieg ber Parteien geführt wird, ja, vielleiht ein Vernichtungskrieg? 

Wie wird biefe yablreiche Rlaffe bes Volkes und ibre Vertreter bas 
Steucrverweigerungsrect gebrauden? Wir haben ein Beiſpiel in einem 
Galle erlebt, wo fie dies Recht nod gar nicht Hatten. Meint man, wenn 
dies Recht erft legalifirt ijt, toerdbe es weniger gebraudt werden? 

Es wird bie bemofratifhe Bewegung nicht ftill ftehen, fo lange nicht 
ihe Ideal erfüllt ift, fo lange nicht bie Dtorgenrdthe ihrer Freiheit wie 
fiber Deffau, fo fiber gany Ceutfdland aufgegangen ift, und wird fie, fo 
lange aud) nur eine Ronjeffion nod ridjtinbdig ift, es unterlaffen, von 
einem folden Gewaltmittel Gebraud) gu machen? Aft etwa die Beſchei⸗ 
bung ber CErbfebler ber Oemofratie? Darum, meine Gerren, wenn Gie 
jept bie Steuerberweigerung beſchließen, fo beſchließen Gie nicht, wie etwa 
bor 30 und 40 Jahren, bie conftitutionelle Monardie, ſondern Gie be: 
ſchließen bie Demokratie. 

Man ſehe wie die Dinge ſtehen, die Bewegung, die im vergangenen 
Jahre uns in bie Anarchie ſtürzte, iſt nicht erloſchen, fie iſt nur nieder⸗ 
gehalten durch die Macht des Heeres; man ſehe auf die Klubs, auf die 
politiſchen Aſſociationen, auf die Tagespreſſe, und man wird etwas zweifel⸗ 
haft werden, ob jene „Kinderkrankheiten“ ber Freiheit wirklich überſtanden 
find. Ja, Deutſchland mie Frankreich iſt in ber Gefahr einer allgemeinen 
Aufldfung, eines Zerfalles. Es iſt, als wenn uns ber Marasmus drohte, 
und id) weiß nicht, ob man den Marasmus gu den „Kinderkrankheiten“ 
rechnet. Whe mag man an einer Theorie feſthalten, welche bor 30 Jah⸗ 
ten zur Uusbilbung gefommen ift, und bie Augen bagegen verſchließen, 
bap bie Verhaltniffe nun fo gang andere geworben find? Die Flamme 
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ergreift ſchon unfere Kleider und wir fragen, wie jener fpanifde Koͤnig 
nad) ber Gtifette, ob benn bad conftitutionclle Syſtem es aud erlaube, 
daß wir loͤſchen? 

Meine Herren! Es find jept ſechzig Jahre, daß bon Frankreich aus 
das conſtitutionelle Syſtem, welchem die Steuerberweigerung obligat iſt, 
bie Runde über Europa macht. Was man dabei von Theilung ber We: 
walten und bergleichen fpridt, iff blo’ theoretifder Kram. Die prattifde 
Eſſenz dieſes Syftemes ijt nichts Anderes als bie Gouberainetat ber 
Bourgeoifie, welder der Birgerfdnig blogs Organ und Diener fein fol, 
bag twollte Neder, welcher ber Rebolution erlag, has wollte bie Oppo. 
fition bon 1815 bié 1830, bas glaubte man 1830 mit bem Suli-Rinig: 
thum erreicht. Es ijt bas jenes Syſtem, bas alle ftabilen Elemente Eng: 
lands verſchmaͤhte, die Uriftofratie, bas hiſtoriſche Recht, bie Macht der 
Rirde, unb nur bas Cine bon England annabm, was mid eben bas 
Schlechteſte binkt, bie Entfraftung bes Königthums, bie es nod übertrieb. 
ES hat dieſes Syſtem ethiſch feine Rechtfertigung, und natuͤrlich feine 
Moͤglichkeit. Es ift die einzige Verfaffung, bon ber man bie Verfiderung 
gab, daß fie eine Wahrheit werden folle, weil es bie einjige ijt, die nie- 
mals eine Wahrheit werden fann. Ihre Unwahrheit fonnte ber Birger: 
fénig nur dadurch neutralifiren, daß er ihr eine andere Unwabrbeit ents 
gegenftellte, naͤmlich die Corruption ber Volfsdertretung. Sept ift bies 
Syſtem thatficlich nicht mehr auszuführen, tveil bie befiplofen Rlaffen ſich 
bereits in den Mitbeſitz mit bem Mittelſtande gefept haben, und ed ift {itt 
lid) gerichtet durch bie getvaltige Nemeſis, welde über has franzöſiſche 
Wolf ergangen. Sn diefem Augenblid nun follte es fir uns gerathen 
fein, biefed Syſtem als Modell fiir uns aufjuftelen und gerade in feinem 
gefährlichſten Punkte? Cs ift bas conftitutionelle Eyftem in biefem Sinn, 
id) fpreche es aus, ein ſechzigjaͤhriger Irrthum Curopa’s. Laſſen Sie uns 
benfelben brechen! Heute ijt ber Tag, an welchem hte grofe Volkerſchlacht 
begann, twelde bie Thrannei ber frangdfifhen Waffenmacht zerbrach. 
Möchte Heute aud) ber Zag fein, wo eS gelinge, die Thrannei ber fran: 
zoͤſiſchen Irrthümer gu zerbrechen! 

Meine Herren! Befeſtigen Sie bie Autonomie bes Volks in allen 
feinen Rreifen gegenüber einem medanifden und audgetrodneten Buͤreau⸗ 
fratismus, befeftigen Cie bie dffentlide Ordnung burdh bie Zuftimmung 
ber Kammern ju ben Gefepen, durch bie Controle bes Staatshaushalts, 
burd) bie Gewabr, daß ber Kdnig nirgends perfdnlic) Heraustrete, fondern 
nur unter ber Megide ber verantwortliden Miinijter! Wber gemabren 
Sie aud) ber Krone bie Stellung, bie ihr gebdbrt, bie Stellung einer ers 
babenen Macht, die nicht bon jahrlicher Bewilligung abbangt. Maden 
Ste nicht aus bem Könige bon Gottes Gnaden einen Konig von Gnaden 
ber Kammern. Es wird die Frudt haben, daß bie Krone nicht wie in 
anderen con(titutionellen Staaten in ben Fall fommt, bie Kammern gu 
forrumpiren; es wird bie Frucht haben, daß bie Krone ein madhtiger 
Schirm, ja, ber allein maglidhe Schirm bem Lande ift gegen ben nad: 
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brangenden Demofratismus und Rommunismus, und es wird bie Frudt 
haben, daß in der Heilighaltung bes RNdniglichen Rechts bie Geilighaltung 
aller Rechte und alles Beſitzes im Lande verbürgt iſt. 

Cine alte Wahrheit fagt, daß man Reiche durch eben die Mittel evs 
Halt, durch welche fie gegriinbet toorben. Mun her preußiſche Staat ift 
gegriindet und ift groß geworbden durch Fuͤrſten bon erbabener Herrſcher⸗ 
ftelung, um welche fid) bas Volk fchaarte, nicht in medanifehem Gehor⸗ 
fam, fonbdern in freier Begeifterung; freie Begeijterung erſchwang die 
Laften bes fiebenjdbrigen Krieges; freie Begeifterung erbob ſich in den 
Sabren 1813 bis 1815. Bewahren Sie biefes eble Band geiftig fittlider 
Abhaͤngigkeit vom Rolfe, in welchem Preußens Koͤnige immer geftanden 
haben und immer ftehen follen; wandeln Sie es nicht um in bad niedrige 
Vand einer finanjiellen Whhangigfeit! 

Die Krone fteht wahrlich nidt fo bem Lande gegeniiber, wie im bers 
gangenen Sabrbundert in Frankreich mit jerrfitteten Finangen, mit desor⸗ 
ganifirtem Heere, mit gefdhwadtem Wnfehen in Curopa. Nein, fie darf 
fagen, fie bat ben ganjen Schatz bon Wobhlftand, bon Macht und Ehre, 
ben fie ton den Vorfahren überkommen, treu gepflegt und möglichſt vers 
mebrt. Warum wollen wir uns denn nidjt begniigen bei ber Ertweiterung 
her Volfsrechte, bei bem mactigen Fortſchritte, weldye unfere Verfaffung 
augerbem enthalt. Sft bod) jelbft ihre Tragweite gar nicht gu berechnen. 
Warum wollen wir baju greifen, bas Fundament felbft gu erſchüttern und 
ben Schwerpunkt der Macht anderwaͤrts hin gu berlegen. Sind wir in 
ber Lage eines Verzweifelten, daß wir gu ſolchem Wagniß greifen müßten? 

Meine Herren! Bewahren Sie bem Rdnig die Königliche Stellung. 
Wahrend jest alle politifden Clemente fliffig und im Gaͤhrungsprozeß 
find, ftebt nur ber Thron feft, wie cin Fels im Meer, ber den Stirmen 
tropt. Erhalten Sie ihm biefe Feſtigkeit. Er ift ber Hort, ber Preußen 
retten wird in ben gefabrbollen eiten, denen wir entgegengeben. Er ift 
bie Vefte, in welcher Deutſchland, das gerfplitterte, bon Wufldfung bebrohte 
Deutfdhland fic dennoch fammeln muß; es wird nicht anders fommen. 
Vebalten Sie ben Art. 108. 
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Drud bon J. F. Starde in Serlin. 


